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Vorwort 


Dk  nicht  viel  mehi  als  eio  Jahrhundert  alte  UÜiographische  Kunst  ist  weit  votl- 
konmeoer  und  au8gd>ildeter  in  die  Welt  gekommen  uttd  bat  «kh  —  nit&h  genommen 
— <  ungleidi  iduieUer  cniwickelt  und  «usgebrdtet«  «Is  iKre  weit  «Ilm  Sdtweitier,  die 

Buchdruckerkunht  Theils  die  letztere,  besonders  aber  die  berrits  weit  vorgeschrittene 
Kultur  der  Menschheit  bei  ihrem  Auftreten,  hatten  ihr  den  Boden  vorbereitet,  in 
welchem  ihr  Wachsthum  und  Gedeihen  gesichert  waren.  Zudem  besaas  sie  einen 
UDidriltriiaren  Vünug  gegeaiHher  ihrer  damals  nndi  nieht  so  hhdi  entwididten 
Schwester,  sie  tonnte  mit  Einfachheit  und  Leichtigkeit  (hm  VVes<;n  und  der  Qualität 
nach  dasselbe,  und  wenn  nOthig,  noch  mehr  hervorbringen,  als  diese,  weiche  gezwungen 
war,  zu  vielen  Dingen  einen  grö&scren  Aufwand  von  Mittdn  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Nieht  lange  oadi  ihrer  Eifindung  war  ea  ihr  kOnstleriach  und  leehmadi  ganz  ^deh» 
gtdtig,  Schrift  oder  Bild  oder  beides  7iit,an\men  in  Vervielfältigung  wiederzugeben,  sie 
konnte  beides  mit  gleich  gutem  Erfolge  und  erreichte  dies  mit  relativ  geringen 
Mitteln.  Kein  Wunder  daher,  dass  diese  nahezu  universelle  Kunsttechnik  schon  bei 
ihrem  cnten  Anftreten  den  Entlmriaamua  iiproacer  Krdae  ttngbt  und  im  Vedaufe  der 

Jahre  eine  Mteratur  hcrs'crrief,  zu  welcher  der  e[emalc  Erfinder  selbst  den  eigentlichen 
Grundstein  legte,  eine  Literatur,  die  weder  gering  an  Zahl  noch  an  Qualität  ist 
Sowohl  künstlerisch- technisch  wie  geschichtlich  bt  diese  Literatur  von  voixOglicher 
Beaehaiffenhelt,  von  aQen  StMidpunkten  wurde  dieadbe  beari»eitei,  und  unter  den 
Autoren  befinden  sich  illustre  Namen  von  Kflnstlern,  Männern  der  Wissenschaft  und 
solchen  praktischer  Thatigkeit.  Es  lag«  daher  kaum  ein  BedOrfniss  vor,  diese  Literatur 
mit  einem  neuen  Werke  zu  vermehren,  wenn  nicbt  Kuusl,  l'echnik  und  Wissenschaft 
den  graphisciien  KOnsten  im  Allgemeinen  und  der  Litfaogr^due  insbesondere,  wflmnd 
des  Verlaufs  der  letzten  Dezennien  eine  enorme  Beretcherung  an  neuen  Verfahren 
und  Arbeitsmethoden  gebracht  hätten  Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend,  habe 
ich  mich  zur  Herauügabe  eines  den  gegeuwirtigeu  Verhaltnissen  Rechnung 
tragenden  Handbuchea  der  Lithographie  cnlachloaaen.  und  Intfee  meine  fendirten 
Leser,  den  numnelv  vodiegenden  ciaten  Band  andi  unter  dieaen  Geatehtapunkte 
zu  betrachten. 


VI 


Vorwon. 


NdwB  des  «Iten,  berdto  vidfftdi  bewahrten,  IMtogmpfcüMben  Verfahren  sind  in 

Verlaufe  der  letzten  Zeit  eine  Reihe  neuer,  auf  Photographie  beruhender  aufgetaucht, 
welche,  theils  selbständig,  theils  in  Verbindung  mit  den  alten  Verfahren  verwendet, 
die  Basis  der  ursprünglichen  kOnstleriscb-tecbniächea  Tbätigkeit  des  Lithographen  in 
inandMT  Hkuuchl  nidiC  unwescndidi  vctadioben  haben.  Wie  aber  steta  da*  Anilaudien 
neuer  Dinge  eine  gewisse  Friktion  hervorruft  und  immer  seine  Anhänger  und  Gegner 
findet,  wovon  stets  die  letzteren  trachten,  die  von  ihnen  als  gut  und  richtig  erkannten 
Arbeitsweisen  zu  verbe^seru,  um  die  anderen  zu  erreichen  oder  zu  überßügeln,  so 
war  ea  auch  hier.  Fficht  zum  geringsten  TheUe  haben  gerade  hierdurch  die  alten 
Verfahren  mannigfache  Ausgestaltungen  und  Vervollkoromnungeu  erfahren ,  die  man 
früher  nicht  kannte  Dies  tritt  in  unseren  Tagen  sowohl  fOr  die  Schwarzdruck-  wie 
Farbendruck- Verfahren  recht  deutlich  zu  Tage,  und  wenn  die  Verhältnisse  auch  noch 
niebt  voHsiandig  gddMit  sind,  so  babea  sicH  doch  immerhin  dne  AnxaU  von  Arbdta- 
methoden  herauskrystallisirt,  welche  far  die  praktische  Thatigkdt  von  hoher  Bedeutung 
sind,  und  zw?r  nach  zwei  Richtungen:  entweder  sie  vereinfachen  die  Gesammt- 
arbeit  ganz  bedeutend  oder  sie  ermöglichen  bei  Aufwendung  nicht  ver> 
mehrter  oder  g rOaaerer  Mittel  ein  weitana  beaaerea  EndreauUat 

Fflr  die  Schwarzdrudc»  wie  Farbendruck  Verfahren  sind  Photographie  und  Auto* 
graphie  zu  einer  kaum  gehofften  Bedeutung  jrelangt.  For  die  letzteren  ist  deren 
2^uhilfenahme  fOr  die  Herstellung  einzelner  oder  sammtücher  Platten  eines  Objekts 
von  iioher  Wieht^keit  geworden.  Nieht  minder  wertbvoll  iat  die  Kombination  der 
Utbograpbie  mit  Lichtdruck,  Heliogravüre  und  Autotypie. 

Der  zu  behandelnde,  weit  ausreichende  Stoff  ist  in  vorliegendem  Handbuche 
derart  angeordnet,  dass  im  ersten  Abschnitte,  gewissermassen  als  EinfOhrung,  die 
theorettache  Grundlage  der  Lithographie,  die  Einriebtung  dea  lithographiseben  Atdiera, 
die  Werkzeuge,  Utensihen,  Materialien,  Steine,  Platten,  Aetzmittel  etc.  behandelt 
werden  Im  zweiten  Abschnitte  werden  die  lithographischen  Zeichnen-  und  Gravir- 
manieren,  die  diversen  Umdruck -Verfahren,  Maschinengravuren  und  die  Kartographie 
•uaftlbrüch  beqiroebeA,  der  dritte  AbachnitC  ist  lediglich  der  Chromolithographie  mit 
ihren  gegenwftrtig  vielfach  verzweigten  Verfahren  gewidmet,  wozu  auch  der  Anhang 
gehört,  in  welchem  die  theoretische  und  praktische  Farbenlehre,  soweit  sie  in  den 
Rahmen  dieses  Werkes  passt,  kurz  erUutt:rt  wird,  ün  Nachtrag  werden  noch  einige, 
wflbrend  dea  Eraebeinena  dea  thodlraehea  avfgetatichte  Neuheiten  beaproehen.  Die 
Beigabe  eines  möglichst  vollständigen  Literatur-Verzeichnisses ')  und  die  eines  ausfQhr- 
lichen  Sar  i-.re^risters  hielt  ich  fOr  v^rtheilhaft.  Mit  Rücksicht  auf  diejenigen  Leser  des 
Handbuches,  welche  noch  nicht  weit  ut  diese  Kunst  eingedrungen  sind,  habe  ich  mich 
bemOht,  in  dnlaehesa,  Uarem  Styl  und  in  Iturzer,  prftgnanter  Auadmdtawebe  xu 

Einen  bc'^oiidt  ren  Wertli  glaubte  ich  darauf  legen  zu  sollen,  dem  bcschreiln  r.df'ri 
und  erkUrendeo  Texte  soweit  als  tbunlich,  eine  bildliche  Erläuterung  beizugeben,  itei 
ea  Mr  Oaratdhug  dea  Gegenstaodea,  welcher  besprochen  wird,  oder  sei  ea,  das 
Gcaagte  a«  dem  2wedw  su  iUnatrirett,  um  n  scigefti  wdciie«  Reaultot  aut  dkacna 


i)  Mit  Benutzung  der  von  C.  Kawpwann  toraiiagagrtwnan  MÜianmr  derlilhegra|ihie", 

VcrUg  von  J.  Heim  in  Wien. 


oder  jenein  Verfahren  erreicht  werden  kann.  In  letzterer  Hinsicht  werden  dem  Leser 
die  bcige|E«btntii  Ttfaln  von  bewaderen  Werthe  sein,  «ekbe  wenigstens  die  vidi» 
tigsten  der  alteo  und  neuen  Schwmrsdmck-  und  FariieodnickTeriahKn  mittefgOlt%r 

vorfahren  Aber  gerade  diese  mitunter  sehr  kostspieligen  Tafehi  hätten  die  Heraus- 
gabe des  W  erkes  in  Frage  gestellt,  wenn  es  nicht  mOglich  gewesen  wäre,  eine  Reibe 
von  hochherzigen  Spendern  zu  finden,  welche  eine  Anzahl  derselben  kostenlos  bei- 
gesldlt  haben,  bi  crata-  Laie  kt  die«  dw  k.  k.  fleten'düiiedie  Ptiwiix.lG]daleriniD, 
welches  in  vollsttT  Wnrdigung  des  angestrebten  Zweckes  in  munifizcntci  Weise 
gestattete,  dass  die  Tafei  XU,  Chromolithographie  (Aquarell -Imitation,  Kombination 
Kreidezeichnung  mit  Auto^pie),  Tafel  XDI,  Chromolithographie  (AquareU- Imitation, 
Kreidttdchnung  mit  Lidttdnick)  und  Tald  XIV,  Cbromoiitfaographte  (fVIgnalMy- 
Tniitation,  Kombination  Kreidezeichnung  mit  Heliogravüre)  in  der  k  k.  Hof-  und 
Staat&druckerei  kostenlos»  hergestellt  werden  durften.  Weiter  haben  uncutpcHlirh  bei- 
gestellt: Zur  lUustrining  der  Abhandlung  „Kartographie"  das  k.  u.  k.  müitar-geo- 
graphiaefac  Inatitiit  in  Wien  die  Teidn  XIX  bis.  XXI,  die  k.  k.  GfifiUKlie  Letar*  md 
Versuchsanstalt  in  Wien  die  Tafel  lila,  Autographie  auf  Kornpapier,  die  photo- 
graphische Kunstan^talt  von  C.  Anf^erer  &  GOschl  in  Wien  die  Tafel  \n,  mit  den 
Mustern  von  Autographiepapicren,  die  Tafel  XVill,  Chromolithographie  (Füniiarbcn- 
dnidt),  und  eine  AmiU  ^»eaell  angefertigter  CBehtfs  filr  die  Abhmdhmg  MAnto- 
grapbic*,  die  geographisch -artistische  Anstalt  von  F.  Brockhaus  in  Leipzig  die 
Tafel  X,  Chromolithographie  (Kreide),  die  lithoirraphis'-he  Kunstanstalt  Julius  Klink, 
hardt  in  Leipzig  die  Tafel  IIa,  Kreidezeichnung  m  ivombxuauou  mit  Gravüre,  die 
cbronofithogn^iiicbe  Kunstenstelt  von  Georg  Branner  in  NOrnberf  die  Tafel  XI, 
Qiroipolithographie  in  Punktirmanier,  die  Kuastaostalt  E.  Nister  in  NOmberg  die 
Tafel  XII  Chromolithographie  auf  Kornpapier  aiMgdObrt,  und  dieTafdXVU,  Chraoio» 
lithographie  in  Dreifarbendruck. 

lÄ  epredie  allen  -Geiiannlen,  lowie  denjenigen,  wdche  hier  nidrt  naaentlieh 
angefObrt  sind,  aber  die  Herausgabe  d^  Werkes  gefördert  haben,  meinen  tief- 
gefohHev-ten  Dank  aus,  insbesondere  aber  der  Fach -Journalistik  für  ihre  woh!wnH»nde 
KnUk  w^rcnd  des  Erscheinens  der  einzelnen  Lieferungen.  Dem  k.  k.  Faktor 
Friedrieb  Heaae  der  k.  k.  Hof'  nnd  Staafadradterei  muaa  idi  danken  tBr  Sa 
Bearbdtunc  dea  llpeiieD  chromolithographischen  Theiles  des  Buches  Sdte  337  bis  43a, 
wovon  ich  nur  den  rcdaktionrllfn  Thcil  besonnte.  Um  die  AusfQhrttng  der  Tafeln, 
soweit  dieselben  ia  der  k.  k.  Hol-  und  Staatsdruckerei  hergestellt  wurden,  haben  sich 
beeonders  verdient  genuMbt  die  Uthographai  Aston  Lättfner,  Angnat  Riehnrd 
Sommer  und  Mathias  Mahrenberger.  Ersterer  bcit^lich  der  Maschinenarbeiten, 
die  beiden  Letzteren  für  die  Ausführung  der  Schwarz-  und  Farbcntafeln  Endlich  sei 
es  mir  auch  gestattet,  dem  Verleger  des  Werkes  Dank  zu  sagen  für  die  vorUclfliche 
und  wor^e  AnaaMtong,  weldie  er  nir  bewilügt  bat 

Bei  Verfaaaung  des  vorliegenden  erifeen  Bandea  hatte  ich  lediglich  den  Stand- 
punkt im  Auge,  meinen  Fachprno^-ifo ,  denen  anzugehören  ich  mir  stets  zur  hohen 
Ehre  rechne,  aus  meiner  mehr  ak  UreissigjAhrigen  Th&tigkeit  auf  allen  Gebieten  der 
graphischen  Kflnste  erprobt  Gutes  und  praktisch  Venrerthberes  vomtfOhren.  Nldit 
,  immer  war  die  Arbeit  leiebt,  manchmal  recht  mabevoll  und  unangenehm,  aber  mit 
Uber  Energie,  Ausdauer  und  Geduld,  nur  daa  ZM  von  lerne  sehend,  vieBeicht  dem 
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V«rMit 


Einen  odor  dem  Anderen  in  seinem  Fortkommen  unter  geänderten  und,  sagen  wir  es 
nur  ganz  oifcu,  schwierigeren  VeifaftltoiMcn  nOtzlich  sein  zu  kOonen,  den  Einen  oder 
den  Anderen  nS  Set  oder  jene*  Milneifaaiii  zu  machen  oder  «uuregen,  Hess  mir 
IfQhe  und  Arbeit  Qberwinden. 

Und  so  5ende  ich  den  ersten  Band  hinaus,  zum  Ruhme  und  zur  Ehre  der 
schonen  Kunst  Senefeiders  und  seiner  jQnger,  in  der  Absicht,  Gutes  und  NQtzUch<:s 
gewollt  2u  haben,  aber  aiid»  mit  de«  voUat»  Bewuaataein,  dais  menidilicbe  Weike 
nie  eia  gaoE  VoUkonuneiiei  aein  koimeii. 

Wleot  im  Oktober  r900. 

Q.  Fritz. 
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Einleitung. 


cbcr  das  ücächichtlichc  der  Erfindung  der  Lithographie  und  dc!>  Stein- 
I  druckes  werde  idi  mich  sehr  kurz  foss^,  in. diesem  Handbuch  soll 
iiK'hr   das  Wesen  der  Technik,   ab  die  Historie  des  Gegenstandes 

I  In  haiulclt  werden. 


Der  Erfinder  der  lithographischen  Kunst  ist  der  am  6.  November  1771  zu  Prag 
geborene  Alois  Senefelder.    Sein  Vater  Peter  Senefelder  war  bayerischer  Hof> 

Schauspieler,  und  die  Geburt  seines  Sohnes  fiel  in  dnen  \ orObt-rKH  lundeii  Aufenthalt 
desselben  in  iki  Hauptstadt  des  Königreiches  Böhmen.  Alois  sollte  die  juridische 
Laufbahn  einsciüagcn,  doch  nach  dem  Tode  seines  Vaters  1792  tnusste  er  die 
Universität  verlassen  und  lebte  von  da  ab  in  MQnchen  mit  seiner  Kutter  und  den 
Geschwistern  in  nicht  sehr  guten  \'erlialtni.^cn.  Er  versudite  sich  mit  geringem 
Erfolge  als  Schauspieler  und  bcfasstc  sich  auch  mit  der  Verfassung  mehrerer  dramatischer 
TheaterstQckc.  Die  Verzögerung  eines  seiner  Werke  fObrtc  ihn  in  eine  Druckerei,  wo 
er  die  Technik  und  das  Wesen  des  Buchdruckes  kennen  lernte  und  wo  er  den 
Gedanken  fasste,  sich  eine  eigene  Druckerei  einzurichten,  um,  unabhängig  von  allen 
Bet  ngunircn ,  sriiir  Werke  ^ell)st  drucken  zu  können  Doch  hierbei  thQnnten  sich 
ihm,  da  vor  Allem  das  nöthige  Geld  zur  Beschaffung  der  Lettern  und  Pressen  fehlte, 
derartige  Hindemisse  entgegen,  dass  er  diesen  Vorsatz  fallen  lassen  musste  und  nach 
einer  anderen  Riclm  ■  -  -<  ine  Ideen  zu  verwirklichen  suchte 

Nach  vcr-^chic  il(  iKu  Wrsuchin,  Buchdruckschriften  auf  Kupferplatten,  Zinkplatten 
und  endhch  Soleuliufener  Steinen  zu  imitireu,  kam  er  aut  den  genialen  Gedanken, 
die  Schrift  mit  fetten  Substanzen  auf  Stein  zu  zeichnen  und  mit  Scheidewasser  hoch- 
zuatzen,  was  ihm  schliesslich  auch  gelang.  Er  druckte  von  hochgeätzter  Platte 
Musikanten  und  trat  mit  diesem  Erstlings-Erzeugniss  seiner  Erfindung  im  Jahre  1796 
vor  die  Oeffentlichkeit.  Senefelder  war  nun  unausgesetzt  bemüht,  seine  Kunst  zu 
vervollständigen,  was  ihm  auch  im  Vereine  mit  Anderen  bis  zu  einem  hohen  Grade 
gehl  hl;  Von  der  ursprflnglichen  Idee,  durch  Hochätzen  des  St<'ines  dm  Typendruck 
nachzuahmen,  sah  er  bald  ganz  ab,  er  zeichnete  oder  schrieb  mit  Feiler  und  Tusche 
auf  Stein  und  gravirte  mit  dem  Stichel.  Alois  Senefelder  war  ein  klarer  Kopf, 
der  sofort  den  Werth  seiner  neuen  Entdeckung  ericannte;  er  erfand  sich  Zeichnen- 
materialien für  den  Stein  und  fOr  Metallplatten,  suchte  sich  seine  Aetzmittel  und  kon- 
struirte  sich  entsprechrndi  Drurkpressen.  Nach  einigen  jaliren  erschienen  Publikationen 
über  das  Wesen  der  neuen  Kunst,  im  Jahre  1810  machte  Rapp  die  technische  Welt 
rriU.  LlllM|n«U«.  I 


mit  derselben  durch  sein  Buch:  ^Das  Gebeinmiss  des  Stdadmeltes  im  ganzen  Umfange* 
bekannt.   Indessen  arbeitete  Senef eider  an  seiner  ErHndung  rflstig  und  mit  Erfolg 

weiter  und  Iet;tt'  alle  m  im  Erfahrungen  und  tcchniHcht'n  KrnnT^'cnschnftcn  nebst  der 
Geschichte  seiner  Erfindung  in  dem  gegeawäitig  noch  sehr  werthvollcn  Werke; 
, Vollständiges  Lehrbuch  der  Steindmclccrei  in  allen  ihren  Zweigen  und  Manieren" 
(Manchen  1818)  nieder. 

Das  \'i  rfahron  entwickelte  sich  zwar  auf  einer  ganz  nndrren  Basis,  als  Srnc  fcKler 
ur«>prüngUch  gedacht  hatte,  es  breitete  sich  aber  aub,  und  bald  warcu  in  Deutschland, 
Oesterreich,  Frankreich  und  England  Steindruckereien  im  Betriebe.  Als  Alois 
Sencfelder  am  36.  Februar  1834  die  Augen  schloss,  konnte  er  das  Bewusstsein 
mit  hinOber  hnif  n ,  da<;s  vit  Ht-icht  keine  weittragende  Erfindung  der  Welt  80  fertig 
und  auagebildet  Qbergcbeu  wurde,  wie  seine  Kunst. 

Das  technische  Prinzip  der  Uthographie  und  des  Steindruckes  hat  dch  bewflhrt 
und  ist  heute  noch  so  feststehend  wie  bei  seinen  Anfangen;  die  verschiedenen  Arbeits- 
itiethodei)  haben  sieh  nicht  cinmnl  wi  si  ntitfh  bereichert,  und  bf  inalie  alle,  mit  Aus- 
nahme der  auf  der  Photographie  basireuden,  VcrvieHältii^ungsniethoden  waren  dem 
Erfinder  nicht  fremd.  Gravüre',  Feder-  und  Kreidezeichnung  auf  Stein,  Autograpliie, 
Umdruck  und  Farbendruck  wurden  von  Senef  eider  selbst  schon  ausgeübt  und  zu 

einer  den  Verhältnissen  entspnv  hrndrn  V'nllkoinnienheit  t't  brnrht  Sr  iin-n  Nachfolgern 
aber  blieb  die  Erweitcruug  und  der  Ausbau  dieser  icraftvulien  lechnik,  wobei  vor 
Allem  angestrebt  wurde,  die  wahre  zdehnerische  Kunst  zu  pfleg  en,  was  bei  einfsm 
Verfahren,  welches  alle  Bedingungen  für  eine  ji^te  Reproduktion  in  adi  schUesst 
und  dem  Künstler  nahezu  voll^l.lrulij^  die  freie  Wahl  seiner  ArhHtsnirth'Hle  lässt,  keine 
allzu  schwierige  Aufgabe  war,  zumal  als  zur  Zeit,  da  die  Lithographie  begann 
wirkliche  Kunstachüpfuugen  hervorzubringen,  der  Kupferstich»  der  Holzschnitt  und  die 
Radirung  voilstlndig  damiedttlagen. 

Mit  St>i!z  kaiiTi  die  IJthographie  darauf  verweisen,  dass  es  eine  Zeit  gegeben, 
in  weicher  sie  die  beuutlH  alleinige,  ganz  bestimmt  aber  neben  dem  Kupferstich  und 
der  Radirung  die  Idstungsfahigstc  und  ausdrucksvoBste  Reproduzentin  for  Knostwerke 
aller  Art  gewesen  ist  und  die  hervorragendsten  zeitgenössischen  Kflnstler  ihrer  Gilde 
angehörten.  Zu  Anfang  der  zweiten  Hälfte  des  gegenwärtigen  Jahrhittuli  1 fmtti  sie 
den  Höhepunkt  ihrer  Vollendung  erreicht  und  iolirte  viele  Unternehmungen  im  Sinuc 
der  vervielfältigenden  Konstc  selbständig  durch.  Das  Portrait  war  in  dieser  Zeit 
der  Lithographie  nahezu  ganz  anheln^geben,  und  beinahe  ausnahmslos  leistete  sie 

produktiv  und  künstlerisch  das  Bedeutendste  in  Scliwarzkutist. 

Hervorragende  Könstler  wie  Adolf  Menzel,  Aubry -Lecomte,  Vernier, 
Carpet  scheuten  mch  nicht,  der  Lithographie  ihren  Stift  zu  leihen,  die  Werke  der 
deutschen  Meister  dieser  Reproduktionstechnik,  eines  Franz  Hanfstftngl,  Piloty, 

Pettcnkofen,  KrichTihrr  und  Anderer  reichen  wohl  hoch  hinauf  in  die  künstlerisch« 
Sphäre.  Frei  und  ungezwungen  bewegt  sich  die  Lithographie,  sie  ist  eben  so  geeignet 
zur  Vervielfältigung  nach  Originalen,  wie  sie  geschaffen  ist  originale  Kunstwerke  her- 
vorzubringen, dem  Zeichner  einen  weiten  Spielraum  der  anaiwendendcn  Technik 

überlassend.  Dabei  verfOgt  sie  Ober  einen  so  erstaunlich(>n  Reiclithii:ii  an  I'onmittcl, 
Zartheit,  Kraft  und  Ausdrucksfälligkeit,  welche  nur  in  den  besten  Werken  der 
Radirkunst  wiederzufinden  sind. 
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Die  Schaffung  origioaler  Kunstwerke  ging  der  Lithographie  durch  die  Entdeckung 

neuer  Rrprodiiktionsmcthoden,  durch  die  Vervollkommnung  der  PhotOigrapllie  und 

vic'lkicht  auch  durch  «.inen  zu  urros.stm  Iiidifferentismus  der  Kunstlcrkreisc  veHoren. 
Zuerst  war  et»  dat>  Portrait.  Durch  Photographic  sich  poitraitiren  zu  la»i»eo,  war 
wenig  umständlich  und  so  billig,  dass  sich  diese  neue  Methode,  trotz  ihrer  ticlen 
Feinde,  1<aM  i><  i  Hoch  und  Niedrig  beliebt  machte.  Kbeoso  gUlg  es  mit  den  litho- 
praphirlen  Reproduktionen  nacli  Ciernftlden  und  mit  den  freien  Kompositionen  Auch 
dici>e  wurden  2uuid!«t  von  der  Photographie  oder  von  einer  mit  der  Photograpine  in 
Verbindung  stehenden  Vervielfaltigungsmcthode  an  sich  gezogen.  Die  dnfarbigc 
Kunstrcproduktion  wurde  der  Lithographie  durch  diese  billigeren  und  schnelleren 
Methoden  fast  vollständig  entrissen.  Reichen  sie  in  ihrer  Wirknni;  an  die  i;«iti  n 
Erzeugnisse  der  Lithographie  hinan?  Theilwcise  wohl,  im  Grossen  und  Ganzen  jedoch 
nicht.  Insoweit  auch  die  Vervollkommnung  der  Radirung  zum  Verfall  dbr  Kunst- 
Uthographie  mit  beigetragen  hat,  ist  dies  weniger  zu  beklagen,  da  i!a^  Iii  at  walin  r 
Kunst  in  dies#»n  Schöpfungen  gewahrt  wird.  Die  Lithographie,  welche  durch  mehr 
aL>  ein  halbes  Jahrhundert  lang  geblüht  bat  uud  die  alleinige  InterprcUn  der  volks- 
thOmtichen  Kunst  gewesen  ist,  musste  sich  mehr  der  Befriedigung  praktischer  Bedürf- 
nisse zuwenden  und  ist  vielfach  ein  rein  geschäftsmässiger  Betrieb  geworden.  In 
kfiiivlli  tiM-in  i  Richtung  gewiss  nicht  zu  ihrem  Vortheil.  sie  ist  etwas  .\ndcres  geworden, 
als  sie  in  ihrer  UlQthezctt  war,  aber  sie  nimmt  gegenwärtig  nicht  nur  einen  der  her- 
vorragendsten PUttze  unter  den  graphischen  Vervielfaitigungsmethoden  ein,  sondcni  ist 
auch  zu  einem  machtigen  Kunstgewerbe  geworden.  Und  nun  regt  sich  auch  aller 
Orten  wie<l<T  m<hr  und  mehr  das  Bestreben,  ili<  I.Iihographie  höheren  /.'uhu  zu?!!- 
fflhreu.  Französische  KUuj>tler  haben  den  Impuls  hierzu  gegeben,  und  allenthalben 
haben  sich  auch  Maler- Lithographen  in  Deutschland,  England  und  Holland  gefunden, 
welche  die  Lithographie  durch  selbständige  Kunstleislungen  aus  ihrem  nornrOfichen- 
schlaf  erwrrkf(  n.  Unter  den  Deiit'-cl.c  n  /.iMi  n  wir  Hans  Thoma,  W.  Steinhausen, 
K.  V.  Pidoil  und  O.  Greiner,  von  welchen  besonders  der  Erste  Bilder  gebchaffeu 
hat,  wekhc  eine  verständliche  Sprache  zu  dem  Bewohner  der  flrmlielisten  Hdtte 
^rechen:  in  England  hat  man  mit  den  „Fitzroy  Pic  tu  res"  die  Schule  und  die  Kinder- 
stube, mit  aiuieren  Scb'^pfitnt^'rn  af)er  zumindest  <lii  \'nrhallen  der  PalSste  er<)b<rt; 
in  Frankreich  sind  die  Maler- Lithographien  eines  Ueilenger,  Mauruu,  Bertrand, 
Dillon,  Fantin-Latour  u.  s.  w.  zu  den  gesuchtesten  Objekten  der  Kuostsammlcr 
geworden.  In  welch  wirksamer  Weise  hat  sich  di«-  Lithographie  in  den  Dienst  der 
Reklame  gestellt!  Die  kttnstli  ri^rlie  Ausgestaltung  d.  i  .\ifirhe  lässt  sich  in  Frankreich 
bis  in  die  vierziger  Jalire  zurückverfolgen,  in  welcher  Zeit  Cham,  Chariet,  Dore, 
Gavarni,  Movntcr  u.  s.  w.  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  Wirksames  geschaffen  haben. 
Seitdem  hat  aber  das  Kunstplakat  in  Frankreich  mehr  und  mehr  Verbreitung  gefunden 
Die  n  iz\r.||fn  Schöpfungen  <  irn  v  (Im  n  t.  Murlia,  Dufon,  Hugo  d'AIcsie, 
Toulouse-Latrec,  Steinleu,  Grassel  und  Anderer,  mit  vorzüglicher  Zeichnung, 
ausgezeichneter  Farbenanwendung  und  guter  Fernwirfcung,  haben  auch  auf  die  LiUio- 
graphen  Englantls.  Amerika-..  Deutschlands  und  OesU  rreichs  In  f:  achtend  gewirkt, 
wo  man  gleichfalls  allen  ErnsU  s  bi  ginnl,  mehr  durch  kOrj-'.  i  1 1  he  Darstellung  als 
durch  Grösse,  pittoreske  Auffaj>äung  und  uninotivirte  Farbenkleckserei  den  Beschauer 
anzuziehen.  Von  den  „Affiches  illustrees"  werdi  n  gegenwartig  m  Frankreich  förmliche 


Prichtaosgabeii  veranstaltet  and  Drucke  ,,avant  la  lettre"  und  j,epreu\'es  d'artüte*  mit 

dem  Faksimile  des  KOnstlcrs,  wie  Radli  nnyoii  und  Stirhi  ,  ru  hohett  Preben  verkauft. 
Noch  mehr  gilt  dies  von  scriosea  biidlichea  Darstellungen. 

Ich  will  nicht  mutsveratandett  werden,  aU  wollte  ich  meinen,  das»  nur  die  Kunst« 
leistongen,  nkht  aber  auch  die  gegcnwtrtigen  mcrkaatOcn  Erzeugnisse  Senefclders 

Krfindunff  wünliff  wann,  ich  meine  aber,  dass  die  Folie  der  wahren  bildenden 
Kun^<t  jedem  technischen  Verfahren  nicht  nur  ein  Äusseres  Relief  verleiht,  sondern 
fOr  dasselbe  auch  von  grossem  Vortheil  ist 

Wie  kraftvoll  und  gestaltungsfähig  Qbrigens  diese  mit  so  rekdien  Hilfsmitteln 
aiist;eslattete  Technik  ist,  beweist  wohl  am  besten  der  Uin^tniul,  dass  sie  in  der 
Zeit  des  Niederganfjes  bald,  wenn  auch  nur  materiellen  Ersatz  lür  den  Entfcanji  der 
Kuuätarbeiten  im  Farbendruck  und  im  Merkantiliache  (aud,  worin  dieselbe  gegen« 
wärtig  geradezu  Wunderbares  leistet. 

Kl  ( il;<  Ii  hat  hierdurch  die  Lithographie  einen  Theil  ihres  selbständigen  kOnstle- 
rischen  Schaffens  verloren  und  ist  auf  die  mehr  otler  w«'nig«T  gute  Wiedergabe  von 
Originalen  verschiedener  Art  angewiesen  worden.  Wenn  wir  aber  bei  diesem  Stand- 
punkte angelangt  sind,  nach  welchem  die  Lithographie  in  materielle  Konkurrens  mit 
den  übrij^en  Reproduktionsniethoden  zu  treten  hat,  so  muss  vor  Allem  betont  worden, 
dass  für  <lie  Reproduktion  farbiger  Originale  der  litho}{raphische  Farbendruck 
besonders  in  neuester  Zeit  mit  Zuhilfenahme  der  Photographie,  der  Heliogravüre  und 
des  Lichtdruckes  —  gegen  jede  andere  Dnickmetfaode  viel  voraus  hat.  Sowohl  der 
sogen  Oelfarbendruck,  wobei  mit  Deck-  und  Lasurfarben  gearbeitet  wird,  wie  auch 
die  Aquarell -Imitation  kann  in  gut(^n  Reproduktionen  nahezu  Originaltreue  crrreichen. 
Ja  selbst  das  schwierigste  Problem,  die  getreue  Wiedergabe  stofflicher  Charaktere, 
bereitet  der  Lithographie  in  Verbindung  mit  der  Photographie  keine  allzugrossen 
Hindernisse  mehr,  und  wenn  tnan  Reproduktionen  herstellen  will,  weltfn  den  Gipfel 
der  Oberhaupt  errrirlihar'-n  TU m.  haben  sollen  und  wobei  auch  der  Verkaufspreis 
des  Erzeugnisses  mit  m  Kalkulation  gezogen  werden  muss,  wird  mau  doch  immer 
wieder  zur  Lithographie  greifen  mflsaen.  Man  versucht  in  Kupferdruck,  Radirung 
und  Heliogravüre  mit  mehreren  Farben  zu  arbeiten,  kommt  jedoch  in  Folge  der 
koniplizirten  und  sehr  kostspif  !ii^«rn  nntrkf'  chnik  nicht  über  spezielle  Knn-tlil.Ttfrr 
hinaus,  wobei  noch  immer  dem  nicht  malerisch  gebildeten  Techniker  ein  viel  zu 
grosser  Spiebaum  fOr  das  vollkommene  Gelingen  des  Resultates  zugewiesen  ist  Der 
farbige  Lichtdhruck  ist  i  in  \  "rnehnurs  Reproduktionsverfahren ,  ist  aber  bis  jetzt  eine 
dt-rait  schwierige  kompliziite  Tccbni'r:,  ias^  nn  ein»'  wesentlich  erweiterte  praktische 
Ausnutzbarkeit  in  dieser  Kichtuug  kaum  /u  glauben  ist. 

Die  Buchdruckerpresse  leistet  gewiss  VorzQgliches  in  Lasurfarbendruck,  jedoch 
den  lithographischen  Fatbendruck  mit  seiner  bestechenden  Weichheit  und  seiner 
massigen  charakteristischen  Wirkung  zu  <Mr<irh(n,  ist  bis  heute  nicht  gelungen. 
Neben  den  Erzeugnissen  des  unsicheren  Farbenitchtdruckes  steht  der  lithographische 
Farbendruck  in  seinen  guten  Erzeugnissen  auf  der  htehsten  Stufe  der  Vollendung 
dner  (arbigen  Reproduktion  und  hat  in  den  Augeti  des  Praktikers  den  nicht  zu 

unttrsrh.ltzcnden  Vortheil  für  sich,  dass  seine  technische  Herstellung  eine  vr-rbaltoiss- 
mässig  einfache  ist  und  er  ungleich  mehr  als  dieser  und  der  bereits  erwähnte  Karbiu- 
dnidc  von  der  Tief  platte,  dne  hChere  produktive  Ldstung  ermöglicht. 
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Für  das  MerkaotUtacb  aber  ist  die  Lithographie  mit  ihren  rdcheo  Mitteln,  der 

lcicht<  n  Anwendung  derscIbcMi  und  ihrer  viclscitigon  Ausnut/barkrit  wie  jie^ichaffcn  und 
witil  vnn  ki  iiirr  anderen  f^rapliischen  Methode  tiberbot«  n  WMclie  reiche  Quelle  von 
Lei.stuu;;sfahigkcit  spnei>st  auä  dem  Umdruck i  Ucr  Buchdruck  hat  aU  Mulüplikatious» 
mittel  die  Stereotypie  und  die  Galvanoplasdlc,  diese  reichen  a1>er  noch  lange  nieltt  an 
die  Ausnutzbarkeit  und  die  Gestaltungskraft  d>  s  I  nidruckes  heran,  weil  es  bei  den- 
selben nur  -^rlivver  möglich  ist,  i  Ih/lIiu-  Tin  ilc  rinf-<  vnrhaiuk-nc-n  Orijrjnal^  in 
mehrfacher  Anwendung  zu  benutzen.  Sie  sind  und  bleiben  nur  ein  Vervielfaltigungs- 
mittel  fOr  den  gegebenen  Fall.  Der  Utboj^raphische  Umdruck  hingegen  ermöglicht 
nicht  nur  die  einfache  Vervielfältigung  in  der  ursprünglichen  Fonn  des  Originals, 
snndi  i  n  lilsst  mit  Leichtigkeit  die  Verwi  iuluntj  einzelner  'Hu  ili-  drsst  llx  n  zu,  i  ilauht 
das  Original  in  eine  andere  oder  in  umgekehrte  Form  zu  bringen  oder  dasselbe  ah 
Negativ  im  gestalten.  Welch  immenser  Vortheil  bd  dem  Merkantildnick  bei  Vor* 
handensein  von  wenigen  mustergültigen  Originalen!  Der  Buchdruck  ringt  schon  heute 
mit  der  Lithograi'Iiii  auf  iÜhm  ni  Fi  ldi  uiii  dif  t^alme,  es  ist  aber  kaum  zw  henv(  ifdn, 
daüs  crstcrer  trotz  seines  reichen  und  meist  stylvoUen  Ziermaterials  und  dem  gaiucu 
Aufgebot  der  vielen  scbOaen  und  unschönen  Zierschriften  Mr  die  besten  Erzeugnisse 
schliesslich  doch  den  Kflizeren  ziehen  wird,  sobald  die  Photographie  Qodi  mehr  in 
der  Steindrucken  !  aus'^enutzt  wird,  als  dies  bis  jetzt  dir  l  all  i^t 

lün  weiterer  V'ortheil  (Qr  die  liüiographi&che  Technik  ii>t  die  Dieustbarmachiuig 
des  Zinkes  und  neuerer  Zeit  des  Aluminiums  für  mehrere  Zdchnungsmanieren  und 
fnr  den  Schwarz-  und  Farbendruck.  Ich  iShle  nicht  zu  jenen  Sanguinikern,  welche 
glauben,  diese  Metatl|jlattcn  werden  je  einmal  dtn  Su:'m  ^ r  llst.lndig  ersetzen,  aber 
dieselben  bieten  für  spezielle  Zweige  dieser  Technik  solche  Vortheile,  welche  ihnen 
nidit  nur  einen  dauernden  Bestand,  sondern  auch  eine  erweiterte  Anwendung  dchem. 
Der  billigere  Preis,  das  verminderte  Gewicht,  die  lekhtc  Handhabung  und  die 
Ersparnlss  an  Raimi  bei  der  Aufb(>wahrung  gegenühi  r  de  m  Strin  sinel  Faktoren, 
welche  im  geeigneten  Falle  von  detn  praktiiichen  Gcscbaftsmauue  immer  beachtet 
w«rd«n  mifaMen.  Dem  sdilieast  sich  für  gewisse  FaKe  eine  unkugbare  Erldditening 
des  Druckes  bd  grosseo  Formaten  von  Schwarz*  und  Farbenart>dten  an,  welche  dne 
erhöhte  Leistunjr  cniinijlirh«  n  Im  innigen  Zusammenhange  mit  di  r  \'<  nvtnultin;::  (Hcser 
Metallplatten  steht  aber  auch  die  Nutzbarmachung  einer  aubserordenUich  leistungs- 
fAhigen  Drudimetbode,  des  Rotationsdruckes,  wdcher  nie  mit  dem  sprOden  Stdn, 
wohl  aller  mit  dem  geschmddigeren  Platienmaceriale  eraiOgiidit  wurde  und  womit  die 

!ithoc;taphi-;rh<  Technik  den  ersten  Schritt  auf  dem  Gebiete  der  Mn-si  in  rzrtigung 
gemacht  bat,  welchem  bii>her  ausschlies.sliches  Monopol  der  Buchdruckteehnik  war. 

Wie  der  letzteren  dnreh  die  Autotypie  und  die  Qichtf-HMslellung  überhaupt 
und  dem  Kttplerdruck  durch  die  Heliographie  und  Heliogravüre,  hat  die  Photographic 

auch  der  lithographischen  Technik  un^iIi ätzbare  Vortheile  gebracht,  welche,  richtig 
angewendet,  ihr  künstlerisch  und  materiell  von  hohem  Nutzen  sein  können. 

Durch  die  Entdeckung  der  Uchteropfindlicheo  Eigenschaft  der  doppeltchromsauren 
Salze  durch  Mungo  Ponton  im  Jahre  1839,  in  weiterer  Folge  der  UnUiBfiehkeit  der 

belichtft'-n  Chromgelatiue  in  ht-issem  Wasser  durch  Talbnt  und  endlich  (!■  r  prak* 
tisi'h<  II  .Anwendung  diej»er  Eigenschaften  durch  Poitevin  zum  f'igment-,  Kuhle-  und 
dem  ^ugt. nannten  photoUthograpbischen  Druck,  wurde  der  Lithographie  ein  neues  Gebiet 
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enchlossen,  aaf  wetchem  tAdi  ihre  vorzOgiiche  und  kraftvolle  Ldsbingsfahigkdt 

abermals  bestens  bewähi-t.  In  cltTsclbon  Weise  sthea  wir  gt-gc-nWfrtig  die  licht- 
rnrpfiiullirht  Eipir  nschaft  des  Asphalts  sowie  *  iiiitrcr  orcranischer  Substanzen  auf  ver- 
schiedene Weise  für  die  Faibcü-  und  Schwarzlithographie  aut>genutzt,  und  die  hiermit 
erhalteneD  Resultate  zahlen  jetzt  xchon  zu  den  besten  und  hoffnungsvollsten,  obwohl 
erst  der  Anfang  auf  dÜM  ni  (.i  IiiiK  mmai  iu  i>t  Auf  diese  neuen  Verfalin  n,  welche 
geeignet  sind,  der  Lithographie  und  dem  St(  indnu  k  noch  ein  vvf  it<  ,  l  i  Ui  lOr  ihre 
Thätigkcit  zu  eröffnen,  werde  ich  spater  in  entsprechender  Weise  Rücksicht  nehmen. 

Die  zahlreichen  Methoden,  welche  gegenwärtig  in  der  lithographischen  Tedinik 
angewendet  werden,  am  ein  Bild  oder  eine  Drucksorte  zu  vervielfältigen,  theilen 
sich  in  zwei  Hauptgruppen,  n3mlicli  in  die  Flacfnlriick-  und  in  die  Tiefdruck- 
manier.  Zur  ersteren  zAlilen  wir  die  Feder-  und  Kreidezeichnung,  die  verschiedenen 
Pissehnanieren,  die  grosse  Zahl  der  Umdmckverfahren:  die  Autographie,  den  Umdruck 
vom  Stein,  von  der  Type,  von  der  tief  gestochenen  oder  geatzten  Kupferplatte,  die 

verschiedenen   photolithographischen  Methoden,    den   annstatt'^rht  n   Umdruck  u.  s.  W 
In  die  zweite  Gruppe  fallen:  die  Gravüre,  die  äteinradirung  oder  Tiefatzuaji{,  die 
MaschinenarbdteD  (Pantographie ,  Guillocbirung,  Reliefgravure),  die  Lich^pravure  und 
ein  neues  Verfahren:  die  Steinheltogravnre.   Nicht  aufgezahlt  erschemen  hierbei  die 

orit,'inaK  n  Mt  thodrn  dt  r  KünstU-r,  um  die  beste  Wirkung  in  ihri  n  Wi  iki  n  tu 
erreichen.  In  dieser  Hinsicht  lasst  weder  Radiruug,  Stich  noch  Holzschnia  dem 
KOnstler  eine  solche  Frethöt  bei  AnsfUhning:  seines  Gedankens  wie  die  Lithographie. 
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d  dem  inniiicii  Kontakt  und  den  vielen  BerQhrungspunkten,  welche  zwischen 
der  LUho$;raphie  und  dem  Steindruck  mit  dem  Buchdruck,  dem  Kupfer- 

(Inick  und  dL-iti  Lichtdruck  bestehen,  was  ganz  besonders  fQr  die  SO 
wichtigen  L'iiulruckvcrfalircii  Geltung  hat,  ist  es  ijowiss  nicht  unnütz,  hior 
zunächst  eine  kurze  Charakteriütik  der  bestehenden  Druckmethoden  und  ihrer  Produkte 
zu  geben. 

Simmtliche  graphische  Erzeugnisse,  soweit  dieselben  mittels  Druckpressen  her- 
gestellt werden,  beriilicii  auf  \  it-r  charakteristischen,  in  ihrer  Technik  von  einander 
abweichenden  Druckmethoden.    Diese  sind: 

I.  Der  typographische  Druck,  oder  gewöhnlich  auch  Buchdruck  genannt, 
welcher  sich  als  Hochdruck  charaklerisirt. 

Dcrsflbi:  crfolijt  von  geschnitti-non ,  icravirten,  geätzten,  stcrco^fpirten  oder 
galvanisirten  ilulz-,  beziehungsweise  Metallplatten ,  oder  von  rypeo,  welche  die  Druck- 
form erliaben  enthalten.  Diese  Vervielfflltigungsart  ist  als  die  aheste  bekannt  und  ist 
gegenwärtig  auch  die  quantitativ  leistungsfähigste  Druckmethode.  Jeder  Punkt,  jede 
Linie  ndcr  jede  Flflcht-,  welehe  am  Abdrucke  mit  Farbe  versehen  er--rheinen  ^oll, 
muss  erhaben  sein,  wogegen  alle  diejenigen  Stellen,  welche  weiss  zu  wirken  haben, 
vertieft  sdn  mOssen.  Die  Farbe  wird  duidi  etaslbche  Ldanralsen  Mf  die  ctbOhten 
Stdlen  der  Form  aufgetragen,  die  weiss  ersdieinenden  Stdlen  hingegen  bleiben  vor 

Annahme  von  Farbe  \ersrhont 

Die  'I'ypeu  werden  zumeist  ursprünglich  in  weichen  Stahl  geschnitten,  gehärtet 
und  dann  in  Kupfer  eingeschlagen,  in  welcher  Fonn  sie  entsprechend  beaibeitet  fQr 
den  Schriftgiesser  die  Matriie  bilden,  aus  der  die  Lettern  mit  einer  Legirung  von 
Weichblei,  Antin;i>n  und  Zinn  gegossen  werden 

Die  Abdrücke  von  dem  Letternsatz,  vorausgesetzt,  dass  das  Material  nicht 
abgenutzt  und  der  Druck  gut  ist,  sind  meist  scharf  und  rein,  was  weniger  von 
Stereotjrpplatten  gesagt  werden  kann.   Bei  den  bildlichen  Darstellungen  —  seien  sie 

manuell  oder  )Tiit  rhemisch- physikalischen  Prozessen  liert(estellt  wird  ilie  malerische 
Wirkung  durch  i'öue  erreicht,  die  durch  einzeln  stehende  Funkte  oder  Linien 
gebildet  werden,  wek:he  enger  oder  weiter  von  einander  abstehen,  beiiehungsweise 
feiner  oder  kraftiger  gehalten  sind.   Je  feiner  und  zarter  ein  Ton  in  seiner  Wirkung 

ist,  um  M>  seichter  können  «lie  weivseii  Stellen  geschnitten,  gravirt  odiT  i;e;itzf  '^ein. 

Die  I'ecbnik  des  typographischen  Druckes,  ob  derselbe  fiand-,  SchueUprchseu- 
oder  RotatlonnnBaclibe&dnick  tat,  beruht  darauf,  dass  der  Druck  auf  eine  wenig 
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dastiscbe  Uaterlagc  und  auf  die  Druckform,  zwiscticn  welche  der  zu  bedmckeade 
Boges  gelegt  ist,  ausgeObt  wird;  das  kOnstleriiche  Moment  des  Qrpographiachen 

Druckes  b(  steht  in  der  Zurichtuiifi .  welche  bei  dem  Typc  iidrmk  mit  masstjcbcnd  ist 
(Qr  die  Klarheit  und  SchArfe  des  Abdruckes  und  bei  lUuhtratiuns-  und  ßilderdruck 
nebstdem  auch  die  harmonische  Gliederung  der  Töne,  die  Stimmung  des  Bildes 
berbeifahrt. 

Bei  dem  Schriftsatz  und  der  Buchdrurkplatte,  gleicht(ültig  aus  \vt  Ich*  ni  Material 
dieselbe  besteht,  was  immer  sie  vorsteih  oder  wie  sie  erzeugt  wuril<  ,  müssen  alle 
abzudruckeaden  Theile  in  einer  Ebene  liegen  (Fig.  ii.  Alle  feineren  Linien,  Striche 
oder  Punkte  besonders  dann,  wenn  sie  freistehen,  koromen  stlrker  im  Abdruck, 
Wtihrend  alle  Flüchen  ziemlich  kraftlos  erscheinen.  Um  nun  diese  Divergenzen  in  ein 
richtiges  Verhaltniss  zu  bnnt;<  n,  wird  die  Ziinrhtiinij  antjewondet,  deren  Wesen  darin 
besteht,  dass  durch  Ausschneiden  der  feinen  Partien  auf  dem  Margebugeu  der  Druck 
auf  dieselben  Termindert,  durch  Unterlq(cn  der  kräftigeren  Partien  aber  mit  mehr 
oder  weniger  starkem  Papier  verstärkt  wird.    Dies  ist  fOr  die  verschiedenen  Pafner« 

Schematiscbe  DanteOung  des  Hoch-  oder  Buchdruckes. 
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gattungen,  welche  zu  den  AbdrOcken  verwendet  werden,  sehr  variabel,  muss  aber  in 
jedem  Falle  so  lange  fortgesetzt  werden,  bis  die  volle  Ueberdnstiinmung  des  Abdruckes 
errdcht  kt.  Die  mehr  oder  weniger  gute  Zurichtung  ist  ndwt  der  Stärke  der  Dnu  k- 
ausflbung  Obeiiiaupt  und  der  Menge  und  Qualität  der  Farbe  massgebend  für  voH- 
stflndige  richtige  Wirkung  des  typographischen  Druckes.  Es  liegt  in  dem  Prinzipu 
dieser  Technik,  dass  die  Druckstellen  ni  das  Papier  etwas  eingeprägt  sein  mQssen, 
was  der  Buchdrucker  die-  „Schattirung"  nennt  (Fig  21  Inwieweit  diese,  sowie 
Zurichtung  und  Farbe  fOr  einen  Umdruck  am  Stein  oder  eine  Druckplatte  fflr  <i>  n 
Steindrucker  von  Belang  sind,  werde  ich  bei  dem  Kapitel  „Umdruck"  austührlich 
bebandeln. 

Die  gesammte  typographische  Technik  besteht  aus  drei  Hauptgliedern:  .Schrift- 
giesserei,  Satz  und  Druck,  wozu  noch  ein  viertes,  gleich  wichtiges  Glietl  kommt,  die 
verschiedeneu  Arten  der  Gravirung  und  der  chemisch-physikalischen  Prozesse,  um 
eine  Druckplatte  herzustellen. 

2  Der  Kupferdruck,  wird  auch  mit  dem  Namen  Tiefdruck  bezeichnet.  Zur 
Ausfohrung  jlieser  Druckmethode  werden  I'latten  ver\vend<t.  in  welche  alle  Punkte 
oder  Linien,  welche  im  Druck  erscheinen  sollen,  mittels  mechanischer  oder  cheuiischer 
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Ariidt  tief  eingegraben,  beziehaiigswdse  gestochen,  gesdiabt,  mit  dem  Stempel  ein- 
geschlagen oder  geätzt  sind.  Die  Tiefdruckplatte  reprflscntirt  somit  eine  nei^ativc 
Horhili  urk])lattc,  da  alle  Stcüen,  welche  bei  dic^rr  rrhaticn  sind,  bei  jener  vi'i  tit  fi 
liegen  (Kig.  3».  Zu  den  Ticfdruckniaoieren  im  engeren  Sinne  zähleu  wir  den  Druck 
von  Stahtsticben,  Kupferstichen,  Radiningen,  gestochenen  oder  geschlagenen  Ma«Ot- 
noten,  Heliographien,  Heliogravüren  und  vun  allen  tiefgefltzten  Platten. 

Zur  Ausführung  des  Kupferdruckes  ist  es  notliwendig.  tiass  inilti  Is  etwas 
dastischer  Ballen,  welche  aus  Filztuch  mit  einer  FoUung  von  lollstolf  bcätehco, 
alle  vertieften  Stellen  der  Platte  mit  Faibe  ausgefällt  werden,  wobei  naturgemXss 
auch  das  Planiuni  der  Platte  nnt  Farbe  bedeckt  wird.  Die  weitere  Manipulation  besteht 
in  dem  Wegwischen  der  überflüssig  1»  Farbe  von  der  OIk  rflache  der  Platte,  mit 
Lappen,  aut»  Kammertuch  be&tchcnd,  wobei  wlbstveibtandlich  die  Farbe  nicht  aus 
den  tiefen  Stellen,  welche  sich  in  ihrer  ganzen  Kraft  am  Papiere  abdrucken  sollen, 
herausgerissen  werden  darf,  dann  erfolgt  erst  das  Fertigwischen,  welches  bei  fabriks* 
massigem  Betriebe  mit,  in  schwache  Pottasehelösung  getauchtem  Kammertuch,  bei 
Kunstdruck  jedoch  mit  dem  Ballen  der  Haud  geschieht,  nachdem  man  auf  den- 
selben  etwas  fein  pulverisirte  Kreide  gebracht  hat.     Dem  Wisdien  ftfUt  aber 

Schematische  IJarsteliung  des  lief-  oder  Kupferdruckes. 
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noch  eine  bedeutend  wichtigere  Aufgabe  zu,  und  zwar  die  Mithilfe  bei  der  Tönung 
des  Bildes. 

Die  Mittel  zur  Hervorbriiigung  von  Tflnen  bei  der  gestorhi m  n  oder  geatzten 
Platte  sind  sowohl  bei  «ler  Herstellung  der  Platten,  sowie  beim  Druck  derselben  viel 
radiere  und  mannigfaltigere  wie  bei  jeder  Art  von  Hochdruckplatten  und  selbst  auch 
wie  bei  den  feinsten  Tönungen  in  der  I^titograpbie. 

Der  Kiipforstrrh'  r  und  Radirer  ist  bei  Erzeugung  heller  und  dunkler  Töne  nicht 
nur  auf  die  einfache  Anwendung  feinerer  oder  stärkerer  Linien,  das  Aneinauderreihen 
kleinereir  und  grosserer  Punkte,  sowie  Enger-  und  Weiterhalten  derselben  beschrankt, 
er  katut  zitntchst  seine  Linien,  Punkte  u.  s.  w.  auch  bedeutend  feiner  gestalten  als 

beispielsweise  ilf  r  Holzschneider,  und  erzielt  hiermit  schon  eint  ri  Ichcre  Anzahl  von 
Tooabstufungeu.  Er  besitzt  ab«'r  noch  ein  anderes  und  bedeutend  wirksameres  Mittel, 
und  dieses  ist  die  geringere  und  grössere  Tiefe  der  gestochenen  Linien  und 
Punkte.  Die  tiefer  geatoebene  oder  geltxte  Linie  druckt  satter  gedeckt  als  die  weniger 
tiefe,  und  so  wird  mit  dieser  Druckniethode  ein  voller  mal'  ri^rli.  r  Effekt  erzielt,  wie 
er  bei  Hochdruck- Erzeugnissen  nie  erreicht  werden  kann.  Der  Abdruck  von  der 
Tlefdmdqplatte  reprflsentbrt  dn  haut-relief  (Fig.  4). 
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Ein  nicht  tinbedeutender  Theil  zur  Erzidung  der  malerischen  Wirkung  des 

Kupferdruckc?.  lictüt  auch  im  WIm  lirn  di  i  Plattt  ,  \irul  '  rinncrt  uns  dies  an  dnu  ahnliche 
Wirkung,',  welche  beim  Hochdruck  mit  der  Zurichtung  erreicht  wird.  Durch  kunst- 
gerechtem Wiüclieu  ist  mau  im  Stande,  dem  Bilde  eine  malerische ,  stimmungsvolle 
Abtönung  zu  geben,  wodurdi  die  Wirkung  desselben  ganz  bedeutend  erhobt  vrird, 
und  was  bei  Radirungen  besonders  angewendt^t  werden  muss.  Alle  diese  Umstünde 
zusammengenommen,  lassen  es  hegn  iflicli  i  t  scheinen,  dass  der  Tiefdruck  einen  grossen 
Theil  des  Gebietes  der  Kunstreproduktion  beherrscht. 

3.  Der  Steindruck,  auch  mit  der  Allgemdobezeichnuag  Lithographie  itelegt 
Diese  Reproduktionsmethndt  ,  in  deren  gegenw.lrti^'e  Tcduiik  Wir  versuchen  werden 
einzudrintfini ,  ist  trot?  s(  li<  inharcr  Analoffien  von  den  vorgt-nanntcn  l»^lIKl^<^tzlich  ver- 
schieden und  l>eruhi  aut  ganz  anderen  Prinzipien  wie  jene.  Zunächst  ist  /.u  bemerken, 
dass  CS  mit  dem  Stdndruck  nicht  nur  m^^lich  ist,  die  lieidcn  vorgenannten  charakte- 
ristischen Druckwirkungen  zu  erreichen,  sondern  denselben  noch  eine  weitere  hinzu« 
zufOgen, 

Bei  allen  Arten  von  Gravüre  und  Sleinradirung ,  beziehungsweise  l  iefatzung,  ist 
die  Tiefdruckmanier  charakterisirt.  Aehniich  wie  der  Kupferstecher  in  die  Metallplatte 

gravirt,  sticht  oder  atzt  di  r  Litli  .graph  sein  Objekt  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  in 
dm  Stein  »Vitx  5I  Dfcxllu  t  ntlialt  <l.»nn.  wie  die  metallene  Ti.  fdi  li.  kplaltr  ,  das 
Druckbild  in  einem  l  iefreliei,  in  welchem  zwar  die  fcioen  Linien  gleichtalls  weniger 
tief  als  die  brnteren  und  stärkeren  angeordnet  sind,  aber  nicht  mit  so  weitgehender 
Plastik  wie  bei  dieser.  Die  Druckfarbe  wird  mittels  Tampon  in  die  vertieften  Stellen 
hineingepresst,  da  jedoch  div  Ohi  rflache  des  Steim^s  von  vornherein  derart  prapaiirt 
sein  muss,  dass  sie  die  Druckfarbe  nicht  annimmt,  so  entfällt  auch  das  Wegwischen 
derselben  vom  Planium  und  die  Tonung  des  Bildes,  wie  beim  Druck  von  Stichen, 
Radirungen  oder  Heliogravüren,  und  damit  naturgcmass  grosser  kflnstlerischer  VortheU. 

r»<  t  nnu  k  von  der  Steingravure  repräsentirt  sich  ähnlich  wie  der  Tiefdruck  von 
der  Kupterplatte,  doch  iu  geringerem  Relief  (Fig.  6). 

Die  umgekehrte  Charakteristik  den  Druckes  wird  errdcht  mit  dem  Hochatzen  des 
Steines.  Durch  die  verschi' ih  ni n  1  !■  ■<  h.iiz-Verfahren  kötnu'n  die  Druckstellen  derart 
erhöht  w*  r(i<  n ,  rlass  sie  föi  nilich  aus  i\<  m  Stein  heraiistn  t<-n  (Fig.  7».  Der  Di  iu  k 
wird  sich  dann  ahnhch  wie  bei  der  lypographie  in  das  Papier  eiupressen,  und  auf 
der  ROckseite  desselben  wird  sogar  dne  Idchtc  „Schattining"  sichtbar  sein  (Fig.  8t. 

Der  Flachdruck  <'ndlich  repräsentirt  sich  in  der  Weise,  dass  der  Stein  die  Druck- 
stellen nur  sehr  wenig  erhöht  enttifllt  (Fig.  9)  und  der  Druck  beinahe  voUkommen 
nach  am  Papiere  aufliegt  (Fig.  10). 

4.  Der  Lichtdruck,  in  Deutschland  auch  Glasdruck,  Gelatinedruck,  Alberto- 
typie,  in  Frankrddl  und  Hu^~^lllH1  Phototypie,  in  England  und  Amerika  Callol^ie 
benannt,  ist  ein«-  aii'^i.''  sprocheii>  1  lai  Inli  icknianier  und  ähnelt  in  inancbi  r  Beziehung 
der  I'hotolithographie  mittels  iuchrekter  Ueberlragung  (Fig.  iij.  Die  Herstellung  der 
Druckplatten  gescliieht,  indem  man  dne  Glas-  oder  MctaUplatte  mit  Wasserglas  oder 
Eiwdss-Lösung  oberzieht,  ilanii  die  Chromgclatineschicht  aufgleist  und  unttn-  eiocm 
phiitfi«^'rapfi!schi-n  Negativ  bc  Ii.  hti  t  ■■r  ni  Lichte  getroffeni.-n  Stellen  cles  Chrom- 
leimes snid  durch  die  Lichteinwirkung  im  Wasser  unlöslich  geworden,  haben  Une 
Aufquellbarkeit  verloren  und  die  Eigenschaft  angenommen,  fette  Druckfarbe  festzuhalten. 
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Wird  daher  eioe  solclic  unter  doein  N^atTv  belichtete  Platte  nachher  in  Wasser 

gelef»t,  so  nrlimcn  die  nichtbelichtcfi  n  Sttllcn  das  Wnss<T  niif,  das  voi iiniukne  Chrom 
gdu  in  Lösung  über  uiid  wascht  sich  aus,  die  belichteten  btelleu  aber  bleiben  gegen 
Wasser  uiu-iiipnndlich  und  nehmen  bd  Ueberrollen  mit  einer  Farbewalze  fette  Farbe 
an,  w-ahreud  dieselbe  von  den  nichtbelichteten  Stelleu,  welche  feucht  sind,  abgestossett 
wird.  Der  Abdruck,  welcher  mit  ahnüt  lu  n  wie  für  Steindruckzwn  kc  konstruirtcn 
l'rcs!>t:u  gemacht  wird,  liegt  nahezu  ganz  flach  am  Papier  ^Fig.  12).  Mit  dieser  Druck- 
methode können  fthnliehe  Resultate  erreicht  werden,  wie  mit  einigen  photographiseben 
Kopirverfahren,  als:  goldgetonter  Silberdruck,  Flatindnick  u.  s.  w.  Gegen  die  pboto- 
grapliischen  Kopirvcrfalirrn  Iiat  aln  1  di  r  I.irhtdrurk  den  grossen  X'orthei!  voraus,  dass 
es  möglich  iitt,  vollkoinrncn  liakbarc  Uildct  .schneller  und  billiger  zu  erzeugen. 


ScbematiBche  Darstellung  des  Lichtdruckes. 
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Betrachten  wh-  nun  die  gegenwärtige  Stellung  der  Hauptzweige  der  Dmcldtunst 
mit  vAllig  vorurtlicilsfreiem  Auge,  verfolgen  wir  ihr  Können,  ihre  Verwendung»- 
ni"ii;[iciik<  it  und  di>  ili:i<  n  innewohnende  Ausdehnungsfähigkeit,  so  werden  wir  zu 
folgendem  Schlüsse  gelangen: 

Der  Buchdruck,  durch  seine  Bezeichnung  anscheinend  auf  ein  spezielles  Gdbiet 
beschrankt,  hat  jedoch  in  jeder  Art  von  Reproduktion  Glorreiches  geleistet,  im  Farben- 
druck,  iti  der  lllufitratinn ,  iin  sogenannten  Arrid-  n^fnrh  hnt  rt-  bi-iflirt  und  glan/t  noch 
gegenwärtig;  die  Vennittclung  der  Geisitesprodukte  einzelner  tiotti»(  gnadeter  an  ilie 
gcsammte  Menschheit  ist  ein  idealer  Born,  aus  dem  er  schöpfen  wird,  so  lange 
denkende  Wesen  Oberhaupt  «dstiren,  sowie  er  zur  Befriedigung  geschtftlichec.  Bedflrf- 
nisse  von  rinmi  nnd.  rrn  \'rrfahreu  in  absehhnri  t  Zt  it  k-nmn  wird  ciiigt  hoU  werden 
können;  in  Bezug  auf  quantitative  Leistung  steht  er  gegenwärtig  auf  oberster  Stttfr- 
Sein  Aufschwung  begann  mit  der  Erfindung  der  Schnellpresse  durch  Friedrich  Kön  ig, 
und  in  rasdier  Aufeinanderfolge  hat  ihm  die  Maachinrabaukunst  Apparate  geschenkt, 

Welche  seine  Produktivität  für  gewisse  Erzeugnisse  ins  Fabelhafte  steigertr  i  For 
seine  künstlerischen  Erzeugnisse  hat  sich  der  Buchdruck  den  ätiit  und  den  ."rttichel 
des  KOnsilers  In  all^  Formen  dieostbar  gemacht,  die  Vortheüe  der  Photograpliie 
nutzt  er  in  ausgiebigster  und  rationeller  Weise  zum  Schmucke  seiner  Erzeugnisse  aus. 
Die  Wissenschaft  hat  er  in  (Migen  Kontakt  mit  seiner  Technik  gebracht;  zur  Massen- 
erzeugung seiner  Produkte  für  den  Tages-  und  geschäftlichen  Bedarf  endlich  hat  er 
ein  Heer  von  Ingenieuren  und  Mechanikern  zur  Verfogung,  welche  ihm  die  sinn- 
reichsten Maschinen,  vom  niedlichsten  Spielzeug  bis  zur  Grosse  eines  stattlichcit 
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Gebäudes,  konstniiren.    Mit  Hilfe  seiner  Sclmestericatute,  der  Xyk^fraphie,  der 

Schriftgicsserei ,  der  Photographie  u.  «.  W.,  wird  der  Buchdniclc  setne  ErzeugDlMe  in 
Zukunft  uiich  kOnstlcri'-rhrr,  i;<-srhmarkvol!rT  und  licliIii-tuT  zu  «jes-taU^Ti  wisKen,  er 
wird  noch  mehr,  als  er  es  schon  gethan  hat,  Kunst  und  Wissenschaft  zu  sich  heran- 
ziehen, um  den  Eizetignissen  seiner  Spliflre  den  Stempel  der  Vollkoiamenlidt  xa 
verleihen,  ebenso  gewiss  werden  sich  seine  maschinellen  Behelfe  noch  mehr  ver- 
vüllkiiinmnen,  seine  quantitative  Leistungsfähigkeit  noch  wesentlii  Ii  steitrern  Die 
Verbreitung  der  Bildung  und  Intelligenz  aber  werdeo  immer  das  feste  Fundament 
bleiben,  auf  dem  er  seine  mAchtigen  Heiler  zimi  Nutzen  der  Mensdihdt  weiterbauen 
wird.  Obwohl  der  Buchdruck  seiner  Thatigkeit  so  weite  Kreise  gezogen  hat,  so  hat 
er  doch  den  Zenith  ^("iner  Macht,  r)e';talninL;>kraft  und  Leistungsfähigkeit  noch  lange 
nkht  erreicht,  er  wird  die  Wirksamkeit,  welche  er  sich  eigen  zu  machen  wusste, 
gewiss  noch  wesentlich  erwehcrn. 

Der  Kupferdruck  hat  in  den  beiden  Techniken,  Stich  und  Radiruug,  den 
höchsten  künstlerischen  Ausdruck  in  t  infarbif,'<  in  Druck  t  ri  t-icht  und  ist  wohl  nahezu 
an  der  Grenze  sciues  Könnens  augelangt;  nicht  minder  gUt  dies  von  der  Heliogravüre, 
soweit  Kunst-Erzeugnisse  In  Betracht  kommen.  Die  DniddiersteUung  ist  eine  ver- 
haltnissmassig  schwerfiUlige  und  kostspidige,  weswegen  kaum  zu  erwarten  ist,  dass 
dieselbe  grös«;erpr  Ausdehnung  zugeführt  werden  wird,  7iiinal  auch  die  Anwcndungs- 
mOglichkeit  des  Tiefdruckes  gegenüber  anderen  Methoden  bei  vielen  graphischen 
Erzeugnissen  aus  diversen  Grtmden  kerne  allzu  ausgedehnte  sein  kann.  Der  Kopfer- 
drudt  dQifte  daher  auch  in  Zukunft  das  bleiben,  was  er  gegenwärtig  ist:  rine  Kunst- 
rcproduktion  auf  vornehme  Basis  gestellt.  Für  diese  ist  eine  mechani^-ciit  Arhtits- 
methode  wie  für  Buch-,  Stein-  und  Lichtdruck  ausgesclilosseu,  die  Erzeugnisse  aber, 
fQr  wdche  dne  solche  angewendet  werden  konnte,  wie  für  Werthpapiere  und  theü- 
wdse  Heliogravuredruck,  haben  bis  jetzt  einen  besonderen  Voitfadl  damit  nicht 
erzielen  können. 

Aeholich  wie  beim  Buchdruck,  obwohl  uu  Wesen  verschieden,  liegen  die  Ver- 
hältnisse bd  Lithographie  und  Steindruck. 

Bd  dieser  kaum  dn  Jahrhundert  alten  Kunst  sdilummem  noch  verschiedene 
verborgene  Kräfte,  wie  sie  beim  Buchdruck  durch  tiichr  als  dtci  Jahrhunderte 
geschlummert  haben.  Sowohl  quantitativ  viu-  (qualitativ  ist  die  üthographischc  Tccliuik 
noch  lange  nicht  an  ihrer  Grenze  angelangt.  Wohnt  in  ihr  sdbst  schon  dnc 
Gestaltungskraft,  wie  sie  kaum  dn  anderes  Verfahren  besitzt,  und  verfügt  sie  gegen- 
wärtig --chnn  nhcr  sehr  n  iclir,  ausgedehnte  Mittel  zur  Hervorbringung  ihrer  Produkte, 
welche  keinem  anderen  Verfahren  zu  Gebote  stehen,  so  ist  sie  bis  jetzt  weder  künst- 
lerisch noch  maschindl  rationdl  ausgebeutet.  Von  der  bildenden  Kunst,  sowie  von 
Chemie,  Physik  und  Mechanik  hat  de  nodi  ungleich  mehr  zu  erwarten,  als  sie  schon 

erhalten  hat  Die  Photographie,  dieses  wirksam»  und  wcrthvollr  Agens  für  die 
gcsainmten  Uruckkünste,  iiat  sich  diese  Technik  noch  viel  zu  wenig  dienstbar  gemaclit. 
Viele  Anzeichen  sprechen  dafttr,  und  ich  bin  daher  der  festen  Uebenteugung,  dass 
die  Uthograplue  und  ihre  Ehnekmethoden  noch  viel  von  der  Zukunft  zu  erwarten 
haben,  dass  die  Kunst  Senefelders  erst  am  Beginn  ihrer  Ausgestaltung  steht 

In  der  Kuostreproduktion  leistet  der  Lichtdruck  ganz  Bedeutendes,  und 
bdspielsweise  fOr  die  getreue  Wiedergabe  alter  Dokumente  und  Handschriften  wird 
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er  Oberhaupt  voo  keiner  der  bestelieDdcn  Druckmethoden  erreicht.    Derselbe  wird 

solbständiji  nahezu  aiissrhlicsslich  nur  fOr  die  Reproduktion  von  Halbtonobjckten 
an),'ew<  n<lrt  und  zeigt  hierin  seine  ffrösste  Starke.  Bei  diesen  bringt  er  einen  Ton- 
reichthuin  hervor,  wie  eiu  solcher  mit  üeu  früher  gcuauutcu  Druckmuthoden  uur 
in  der  Heliogra\*ure  annähernd  zu  erreichen  ist  Unter  gewissen  Umstanden  Iflsst 
sich  Lichtdruck  auch  auf  Stein  uindnickcn,  verliert  aber  dabei  einen  Theil  seiner 
geschlossenen  Tonung.  In  Verbindung  mit  Chromolithographie  ist  jedoch  der  Licht- 
druck ein  auHücrurdeutUcli  dankbarem  Verfahren  und  lassen  «»ich  damit  bei  richtiger 
und  verstitodnissvoller  Anwendung  im  Aquarell-  und  Odfarbendruck  ausserordeodich 
gute  Effekte  erzieK-n  Für  Strichzeichnungen  wird  Lichtdruck  seltener  angewendet, 
fOr  diese  eignet  «ich  die  PhotoUthographie  besser. 


Das  Wesen  der  Lithographie. 


Sflton  dftrftt  n  (Hu  r  i  inm  technischen  Vorgang  so  wi-it  ans  «inanilrt  gehende 
Meinungen  zu  l  äge  getördert  worden  sein,  als  Ober  die  sogt  tiannte  „  Iheorie"  der 
Lithographie.  Wahrend  die  Einen  behaupten,  dass  es  sich  bei  dieser  Sache  um  eine 
rdn  physikalische  Wirkung  handle,  steUen  sich  Andere  wieder  auf  den  Standpunkt, 
dass  man  es  Iii.  tK.  t  lediglich  mit  ein<T  chctiiisrli.  n  Aktion  /u  thun  habe.  ^Halb 
hat's  mit  beiden  seine  Richtigkeit",  möchte  ich  mit  Mirza  Schaffy  sagen. 

Jeder  Stein,  mit  Ausnahme  einiger  Edelsteine,  und  beinahe  jedes  Metall,  insofern 
deren  Fläche  nicht  Schliff  mit  Hochglanz  besitzt  und  VOn  nicht  zu  grosser  Dichte 
ist,  habfn  die  Eigenschaft,  Fette  und  Wasser  anzunehmen  untl  je  nach  t!ir  ihnen 
eigenthümlichen  Porosität  oder  l>ichte  mehr  oder  weniger  in  sich  eiadriagcn  zu  lassen, 
immer  aber  nur  an  raumlich  getrennten  Stellen,  so  dass  das  erstere  nicht  dorthin 
kann,  wo  das  zweite  sich  bereits  befindet  und  umgekehil.  Die  Kigxnschaften 
dieser  beiden  cht  mi-;i  Iii  n  Antipoden  bilden  zunächst  das  Prinzip,  auf  welchem  die 
Lithographie,  beziehungsweise  die  diversen  Metallographien  beruhen.  Die  «pczicUe 
Behandlung,  welche  die  verschiedenen  Metallverfahren  g^{enfibcr  den  Steinverfahren 
erheischen,  gehören  auf  ein  anderes  (u-biit,  da  es  sich  zunSchst  nur  um  die  Fest- 
stellung <ler  prirtzifiii  Men  Grundlage  handelt, 

„Die  ganze  Lithographie",  sagt  Ch.  Lorilleux  in  seiner  „  1  raitt  de  Lithographie* 
durch  den  Mund  Arabroise  Jobard's,  .Msst  sich  in  wenigen  Zeilen  beschreiben: 
Zeichne  auf  einen  Stein  oder  eine  Metallplath  mit  Hilfe  eines  fetten  oder  bituminOsca 
Körpers  irgind  eine  Zeichnung,  atze  sie  mit  einem  Gemisch  von  Saure  und  Gummi, 
befeuchte  die  Platte  mit  einem  Schwamm,  und  bringe  auf  dieselbe,  wätuend  bie  noch 
feucht  ist,  mittels  einer  Walze  fett«  Farbe,  so  wird  zwischen  der  letzteren  und  der 
Zeichnung  sofort  «  i  n  .\n/"t  Innig  (.ntstehen,  wahren«!  das  feucht«-  Planium  «U-r  (^lattc 
sich  d«  r  Annahme  der  Farbe  wideis«  tzt. "  In  d«  r  Tliat  ist  di«  s  tlie  Lithographie  in 
ihrem  Prinzip  für  den  Laien,  aber  nicht  für  den  d<;ukenden  Fachmann,  welcher  eine 
Erklärung  ihres  Wesens  haben  will. 
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Bd  den  Uthogniphischen  Verfahren  haben  wir  es  mit  zwei  Prozessen  zu  thun, 

und  zwar  mit  einem  physikalischrn ,  welcher  in  dem  Kiiitli  iii^cn  der  fetten  Zeichoen- 
odvr  nnulruckmaterialit  II  in  den  Stein  ndi  i  die  Platte  besteht,  und  mit  eiocm 
chemischen,  welcher  durch  die  Äctzung  i>ewirl4t  wird. 

Wenn  man  von  der  Theorie  des  Steindrucices  spricht,  muss  man  wohl  unter- 
scheiden, von  welcher  Manier  die  Rede  ist.  Hi  i  (l<_n  Ti(  finanieren,  Gravur-  und 
Ticfatzuriir,  i-^t  (Iii  TIteorie  eine  wescntlif  h  ;(iul.  re  als  bei  den  Flachmanieren,  den 
Kreide-  und  Federzeichnungen  und  den  Uindruckmethoden.  Bei  dea  ersteren  herrscht 
mehr  eine  meehanische  WirIcunK  vw^  bei  den  letzteren  jedoch  in  der  Hauptsache 
•eio  chemischer  Prozess. 

Bi  i  cit  ri  Tiefmaniei  i_  11  i^t  t-s  vom  theoretisrhen  Staii(l|)unkte  i^anz  gleichgtllti|i;, 
ob  die  manuell  oder  chemisch  hergestellte  Gravur  mit  Uel  oder  Tusche,  welche  Seife 
enthält  oder  nicht,  oder  mit  gewohnlidier  Dnickfarlie  ausgefOllt  wird,  beim  Drucken 
bezw.  Eintamponiren  wird  die  Farbe  dort  willig  wieder  festgehalten  werden,  wo  sie 
urspranK'ii'h  war,  und  da  bi  I  (U  ii  'rirlinaiiin  i-n ,  wenn  aus  der  Tiefe  i,'t  di  uckt  wird, 
kein  Aetzen  der  Steine beri lache  stattfinden  niuss,  so  geht  auch  kein  weiterer  chemisdier 
Prozess  vor  sich. 

Ganz  anders  aber  verhalt  sich  die  Sache  bei  den  Flachmanieren:  den  Stein- 

zeichnungen  <in<l  den  Umdruckverfahren 

Betraciitcn  wir  diesen  Vorgang  etwas  näher.  Die  fetten  Materialien,  mit  welchen 
am  Steu  oder  auf  der  Pbtte  |ir«schrieben ,  gezeichnet  oder  umgedruckt  wird,  dringen 
bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  in  die  por0se  Scltichte  ein,  so  dass  dort,  wenn  man 
die  Oberflache  mit  Wasser  befeuchtet,  beim  L'eberrollen  mit  <  incr  Walzr,  auf  wrlrhcr 
die  aus  Od  und  Russ  oder  aus  einem  bunten  Farbstoff  bestehende  Druckfarbe  (in 
gewissem  Sinne  ebenfaUs  cme  fette  Substanz)  sich  befindet,  dieselbe  festgehalten 
wird,  während  sie  dort  nicht  angenommen  wird,  wo  die  Feuchtigkeit  sich  befindet. 
Diese  fetten  Stellen  bilden  nun  den  Druckknmplf  x ,  wrlrhf  r  in  dirsrni  Zii'itande 
allerdings  noch  keinen  festen  Bestand  hatte  i  auch  das  Flanium  des  Steines  oder  der 
Platte  wire  in  diesem  Zustande,  trot«  der  immer  wieder  erneuert  aufgetragenen 
Feuchtigkeit,  noch  nicht  dauernd  vor  der  Annahme  von  Farbe  geschützt.  Um  beides 
zu  bewirk'  n,  ist  dalii  r  eine  zwcitt  Manipulation,  ein  chemischer  Prozes«,  nothwendig, 
welcher  mit  dem  terniinuü  technicus  ,Aetzen"  bezeichnet  wird.  Die  Subätauz,  womit 
das  Actzen  voiigenommen  wird,  ist  eine  anorganische  Saure:  Salpeter-,  Schwefd- 
oder  Salzsäure  in  \^erbinduDg  mit  einem  organischen  Produkt,  dem  Gummi  oder 
Pflanzende  fil"  im.  Die  Säure  muss  einen  bestiuuntcn  Grad  von  Stärke,  br^w  Schwache 
haben,  da  sie  sonst  entweder  nicht  bildend  oder  aber  zerstörend  wirken  würde.  Die 
fetten  Zeichnen-  und'  UradruckmaterialieD  bestehen  in  der  Hauptsache  aus:  5«fe, 
Talg,  Wachs,  Harz  und  Russ,  welche  bei  ziemlich  hoher  Temperatur  zusammen- 
geschmolzen Wv  rdrn  und  in  dit>v(  i:i  Zustande  eine  irniige  \'erbitTrlimtr  eingeheti 

Wird  nun  mit  diesen  Materialien  die  Schrift  oder  2U:ichnuug  auf  den  Stein 
gebracht,  so  ist  es  ganz  besonders  die  Seife,  welche,  aus  einer  Verbindung  von  Soda, 
OcL^aure  und  Margarinsäure  bestehend,  durch  das  Actzen  eine  chemische  Veränderung 
erfahrt.  Der  Sodagehalt  der  Seife  wird  nandich  ilurch  die  Säure  von  den  Fettsauren 
getrennt,  es  bildet  sich  Sodanitrat,  das  in  Folge  seiner  Löslichkeit  in  Wasser  nachher 
vom  Steine  durch  Wainrhen  entfernt  wird.   Die  neu  entrtandenen  fetten  Säuren  aber. 
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in  Verbindung  mit  den  au»  den  Fetten  des  Talg  und  Wachs  durch  die  Aetze 
gebildeten  Fetlsaurcn,  sind  in  Wasser  und  schwachen  Saure  n  nnlOslich,  sie  gehen  mit 
dem  Stein  eine  Verbindung  ein  und  bilden  sowohl  auf  der  (  )bn flSi  lie  desselheni .  wie 
auch  iu  der  Schichte,  soweit  sie  eingedrungen  sind,  ein  neues  chemisches  Produkt: 
oAmlich  den  den  atzenden  Sfturen  sehr  widerstehenden,  unauflflsKchen  oleomaigarin- 
sanren  oder  kurzweg;:  den  „fettsauren  Kalk".  Der  Druckkomplex  wird  also  von  dieser 
neuen  chemi-^^rhen  \'ri  liimlunc;  ijebildet,  titr  harter  ist  als  alle  übrigen  Stellrn  des 
Steines  und  von  der  entsprechend  zusammengesetzten  Aetze,  von  Terpentin  und 
Alkohol  nicht  mehr  angegriffen  wird.  Ein  charakteristisches  Zetehen  fttr  die  neue 
chemische  Verbindung  ist,  dass  sich  die  Zeichnung  nach  dem  Abwaschen  mit  Terpentinöl 
vom  Stein  licht  abhebt  und  erheblich  harter  geworden  ist,  als  die  abrigen  Stellen 
des  Steines. 

Das  Flanium  des  Sternes  hat  jedoch  gleichfalls  eine  chemische  Veränderung 
erfahren.   Der  Stein  besteht  in  seiner  grOssten  Masse,  und  zwar  zu  ungeffthr  97PrOiK., 

aus  kohlensaurem  Kalk.  Durch  die  Kinwirkuui:  (ir  r  At  t/>  Iia)  sieh  <  in  d'  r  anirewendetcn 
Saure  entsprechender  Kalk  gebildet,  und  zwar  durch  Salpetersäure:  salpctersaurer, 
durch  Schwefelsaure:  schwefelsaurer  Kalk  u.  s.  w. 

Ein  ganz  besonders  zu  beachtender  Grun(l-^atz  für  die  chemisi  h<-  Theorie  des 
Steindruckes  ist,  da-^s  jrdi  S.lurc  je  nach  ihrer  Kraft  drn  Stein  mehr  oder  weniger 
auflöst,  dass  aber  ein  und  dieselbe  Saure  am  blanken  Stein,  das  ist  in  der  Stciu- 
masse,  immer  ein  und  dieselbe  Verbindung  hervorruft,  sei  «e  stark  oder  sehwach 
genommen  worden.  Sie  wird,  wenn  sie  schwach  ist,  weniger,  wenn  sie  stark  ist, 
(ja,,p^rr,i  mehr  von  der  Steinmasse  auflösen;  aber  das  Produkt,  welches  durch  diesen 
Prozess  erzeugt  wird,  ist  chemisch  immer  ein  und  dasselbe.  Es  entsteht  bei  starker 
Verdflnnung,  wie  bei  höchster  Konzentration  des  Aetzmittels  ein  und  dieselbe  Kalk- 
sorte, welche  der  angewendeten  Säure  entspricht.  Bei  schwacher  Aetzung  hint;ei,'cii 
wird  dif  Wirkun.n  tUr-xeltjen  nur  oherflarhlich  auf  dem  Steine  stattfinden,  wahiiiid 
stärkere  Aetzung  je  nach  dem  angewendeten  Grad  liefer  einwirkt.  Anders  jedoch 
verhalten  sich  die  Aetzmittd  den  fetten  Substanzen,  bezw.  den  Zeichnenmaterialien 
gegenüber  Richtig  und  in  erprobter  Stärke  angewendet,  geben  dieselben  der  Stein- 
zeichnung den  nothwendigen  Bestand,  dageijen  schwach  •^rnnnimfn,  kennen  sie 
die  chenUäiche  Veränderung  der  fetten  Materiahen,  besonders  wenn  wenig  Seife  vor- 
handen war,  nicht  in  dem  Masse  bewirken,  wie  dies  fOr  die  Herstetlnng  einer  grosseren 
Anzahl  von  Abdi-Ückcn  erforderlich  ist.  Ein  solcher  Stein  wird  (i.iher  nur  kurze  Zelt 
aiislialten,  die  Zeiehnunt.'  wird  successi\  i  seluv.ulu  >  weiden,  --ip  endlich  ver- 
schwindet. Das  Plauium  des  Steines  aber  wird  Farbe  angenommen  haben.  Wurde  die 
Saure  aber  zu  stark  genommen,  so  zerstört  sie  die  Fettsubstanzen,  die  in  den 
ZeichneniiKitet  ialien  <  nrhalten  Sind,  und  die  2«eichnUDg  ist  von  vornherdn  verdorben. 

Ist  also  eine  Zeichnung  zu  stark  geätzt  worden,  «.o  Innn  dii^  nicht  nilir  tr«t 
gemacht  werden,  es  haben  die  fetten  Materialien  ihre  Eigenart  für  die  Bildung  des 
Druckkomplexes  eingebOsst,  sie  sind  nicht  mehr  vorhanden,  und  die  Druckfarbe  kann 
nicht  mehr  angenommen  werden. 

Betrachten  wir  nun  zunächst  die  Wirkung  der  .Salpetei  sflure  auf  die  Zeichnen- 
Diaterialicu  und  auf  einige  Bcstandthcile  derselben,  wobei  ich  vor  Allem  bcincike, 
dass  in  der  lithograpliischen  Technik  Zeichnen-,  Kopir-  und  Umdruckmatcrialica  mft 
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Erfolg  angewendet  werden,  worauf  das  nachfolgend  Gesagte  nicht  zutrifft,  auf  das 

werdt?  ich  noch  zu  sprechen  kommen.  In  Ansehung  nur  dieser  hat  es  sogar  den 
Ansrhf  in,  als  ob  der  r(i<  inisclie  Vorgang  im  Aü^t  im  inm  fflr  die  Bildung  des  Druck- 
komplexes nicht  uubediugt  uotbwendig  wäre,  wa^  bis  zu  emein  bestimuiica  Grade 
audi  richtig  ist;  hd  Anwendung  von  Kreide,  Tusche,  Unten  und  theQweise  auch  bei 
L'mdruckfarben  findet  ein  cheoitscher  Einfluss  der  Aelzc  auf  die  Zeichneniiiaterialien 
bezieh ungsweisi  ft  ticn  Farben  Statt,  dieser  Ein{lti=~s  ist  fnr  diu  P>r>t;i[id  des  Druck- 
komplexes  unbedingt  nothwcudig,  was  sich  experimentell  nacliweisuu  lässt. 

Wenn  man  zu  daer  TuschlOsung,  etwa  in  der  Konaiatenz,  wie  sie  zum  Zeidinen 
angerieben  wird,  einige  Tropfen  verdünnte  Salpetersäure,  wie  dieselbe  fOr  die  Aetze 
angewendet  wird,  zusetzt,  sclieidet  sich  aus  der  Tuschlösung  sofort  ein  ■^rhnnrzer  Fett- 
kluiupea  aus,  welcher  sauer  reagirt  und  seine  Wasserlöslichkeit  total  verlurea  hat. 
Dieser  abgeschiedene  Klumpen  fobit  «ch  weich  und  fettig  an  und  zeigt  kdne  Spur 
mehr  von  der  urspranglichen  Chatvkteristilc  der  Tusche.  Beim  Versuch  des  Anreiben« 
schmiert  sich  diese  Suh^tnnz  aus  einander,  CS  ist  nicht  mdir  mOglicb,  mit  Wasser 
daraus  eine  Tiuie  zu  bereiten» 

Wenn  mit  der  gewöhnlichen  fetten  Tuscfal&sung  auf  Papier  geschrieben  und 
dieses  dann  mit  verdflnnter  Salpetersäure  Qbcrgosaen  wird,  hat  die  Schiift  die  Wasser- 
lö^Iii  hk>  it  total  verloren,  wähmii!  siiii  auf  dt  m  nicht  geätzten  Blatt  du  Tu^i  lu  etwas 
l6st.  Dasselbe  i»t  bei  einer  Steiozeichnuug  der  Fall.  Unter  dem  Mikroskop  betrachtet, 
zeigen  die  nicht  geatzten  Striche  auf  dem  Stdn  ein  vollkommen  glattes  Ausseien  ohne 
Glanz,  die  geatzten  hingegen  sind  glänzend  und  etwas  hflckerig  geworden.  • 

Der  einschneidendsten  Veränderung  unterüeirt  die  S<>ife  durch  dir  Sfliirr  Geben 
wir  in  eine  ziemlich  koozentrirte  Lösung  von  Marseiller  Seife  t  iiii}{e  Tropfen  ver- 
dtknnter  Salpeterslnre,  so  wird  die  LOsung  zunächst  sofort  milchig;  nach  kurzer  Zeit 
scheidet  sich  das  Fett  der  Seife,  welches  nicht  mehr  wasserlBslich  ist  und  staric  sauer 
reagirt,  in  KlQmpchen  oder  Flocken  au=  Die  Seife  wurde  durrh  dt.  Sfture  zer^rt7t. 
es  hat  sich  eiuerscits  ein  Alkali,  andererseits  eine  Fettsäure  gebildet.  Diese  letztere 
(speziell  von  der  Mmsdller  Seife)  ist  sehr  weich  und  dringt  rasch  in  porSse  Kllrper  ein. 

W acbs  und  Talg,  sowie  die  Harze  Schellack  und  Mastix  erleiden  durch  verdünnte 
Sauren  in  fe<^t<  rn  Zustniid.-  selbst  bei  langerrr  Kinwirkiuig  keine  nennenswerthc  Ver- 
änderung, bei  den  letzteren  iinüet  aber  durch  die  Einwirkung  stärkerer  Salpetersäure 
ein  Oxydationsprozcss  statt. 

Welche  Wirkung  Qbrigens  der  Seife  in  den  Zeichnen-  und  UmdnickmaterialieD 
zukommt,  soll  nachfolgendes  Bdspiel  erlftulem. 

Wirkung  d«r  Seife  in  den  ZeiehnenmateriaHen. 

Die  Seife  bildet  einen  wichtigen  BestandtheO  der  Zetehnenmaterialien  nnd  der 

l'mdruckfarbe.  Auf  einen  geschliffenen  Stein  werden  drei  Zeichnunt,'<  ti  mit  ver- 
schieden kombiniiter  Tusche  und  mit  dicker  Seifelösung  gemacht  iFig.  13)  und 
zwar:  a  mit  gcwOlinlicher  (Lemerder-)  Tusche,  b  mit  Tusche  in  der  gewöhnlichen 
Zusammensetzung,  jedoch  ohne  Seife,  c  mit  Seife  allein.   Diese  drd  Zdehnungen 

wirdeti  in  der  übliclien  Weise,  aber  sehr  vorsichtig  geiltzt.  Dabei  treten  folgende 
Umstände  auf:  Die  Zeichnung  a  bleibt  beim  Äetzcn  stabil,  die  Zeichnung  b  verträgt 
iam  Gummircn  ohne  Anstand,  geht  aber  bdm  Aetzen  zum  grossen  Theile  weg, 
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verndiwimmt  und  verdickt»  e  verhilt  sich  bei  redit  vonielitigem  Gutiiiii&p«B  mid 
Ac-tzfti  wie  n,  verwischt  sirli  ji dnrli  im  nicht  gettzteo  Zustande  sehr  leicht  Im 
geatzten  Zustande  ist  diu  Zeiclinung  konstant 

Aus  diesem  geht  licrvor,  dass  S«fe  in  den  ZeidmeiUBaCerialien  und  in  der 
Umdrucltfarbe  for  den  chemiseh  wiricenden  Aetzprosess  n<Hh%  ist,  dass  ohne  Vor- 

handenscin  cliTsclhcii  die  Ziichmmi^  keinen  so  festen  Bestand  hat,  dass  also  reine 
Fette  allein  nicht  in  vollem  Masse  genügen,  und  endlich,  dass  Seife  allein,  weil 
wasserlöslich,  den  gewöhnlichen  Manipulationen  des  Gummirens  und  Aetzens  schwer 
Stand  halt,  obwohl  sie  alle  Eigenschaften  beslsse,  welche  fOr  den  rein  chemischen 

Vorgang  beim  Aet7cn  idie  Bildung  der  Fettsäuren»  erforderlich  ist.  In  flhnüiher 
Weise  wie  die  Zeichneninaterialien  verhält  sich  die  Umdruckfarbe  ohne  Seife,  nur 
hAlt  die«!elbe,  weil  konsistenter,  etwas  langer  Stand,  vertragt  aber  nur  sehr  schwache 

Fi?  13- 


«}  TdmIm  «hna  Seife. 


Aetae,  was  schliesslich  zum  Tonen  ftthrt    Endlich  gehen  zuerst  die  feinen  Striche 

und  dann  die  stanze  Zeicluuint;  weii. 

Welche  ausserordentliche  Kraft  der  Seife  für  die  Bildung  des  Druckkomplcxes 
innewohnt,  geht  daraus  hervor,  dass  nran  mit  SdfenlOsung  auf  sUrk  geatztem  Stein, 
ohne  dcnsdben  vorher  zu  entsäuern,  zeichnen  kann,  beim  Ud)erroiicn  mit  der  Walze 

wird  jede  Linie  Farbe  amuhnun.  Actzt  man  die  luui^ezeichnete  Stelle,  so  dass  tlie 
Scifenktaung  in  Alkali  und  Kettsauren  zerlegt  wird,  hat  die  Zeichnung  festen  Bestand. 

Für  die  hohe  Durchdringlichkeit,  bezw.  für  das  starke  Eindringen  der  Seifen- 
lOsung  spricht  der  Umstand,  dass  man  auf  hochpolutem  Stein  (Qxalsture-Politur)  mit 
gefSrbter  SeifenlMsimtc  zeichnen  kann  und  cin  Drockbild  criUUt,  welches  ohne  weitere 
Zuthat  ziemlich  gut  Stand  halt. 

Welchen  EtaflnM  hat  die  Salpetersflure  auf  das  Gummi  und  beide 
zusammen  auf  den  Stein  und  die  Zeichnenmaterialien? 

Die  Wirkung  des  Gummi  ist  zumeist  weniger  gekaiuit  als  die  der  Sauren  und 
der  Fette.  Allgemein  nimmt  man  an,  dass  sich  die  Gummilösung  in  den  Poren  des 
Steines  festsetzt  und  durch  die  fortwährende  Aufnahme  von  Wasser  den  erforderlichen 
Fcuchtigkeitsiijrad  erhalt,  Wddtinh  die  fittr  Druckfarbe  abgestosscn  wird  Bei  dieser 
Annahme  wird  aber  der  wichtige  Umstand  vergessen,  dass  Gummi  allein  eine 
chemische  Veränderung  der  Steinnberflachc  nicht  zu  bewirken  vcnnag,  dass  es,  wenn 
auch  auf  den  Stein  aufgetragen,  seine  WasscrlOsIichkcit  vollständig  bcbAlt,  daher 
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durch  die  fortwahrenden  Feuchtungen,  welchen  der  Stein  wlhrend  des  Dniclccs  aus- 
gesetzt ist,  succcssive  aufgelöst  und  unwirksam  gemacht  werden  müsstc.  Das  Letztere 
wird  jt  dorh  xnliiiul«  rt  fliirch  die  Wirkung  der  Salpetersäure  auf  das  Gummi.  Die 
wesentlichen  Üesiandtheiie  des  Guimui  sind  Kalk-,  Magnc!>ia-  und  Kaliiialzc  der 
Arabiosfture,  welche  Suhstaozen  alle  in  Wasser  Ifislicb  sind.  Die  Gummiltaung  ist 
eine  SChleinUgCi  gleich inässii;  konsistente,  je  naeh  dem  Feinheitst^rad  des  Gummi 
mehr  oder  Wfniijcr  trfihc  Flüssigkeit,  welche  mittels  Seihen  durch  L<>in\van(l  von 
mechanischen  Verunreinigungen  Ix^rdt  und  niitlcU  FiUriren  durch  Saugpapier  voll- 
stftndig  klar  erhalten  werden  kann.  Jede,  selbst  die  frische  und  dOane  GummilOsang 
reagirt  sauer,  je  tnehr  die  LOsung  fortschreitet,  um  so  saurer  wird  dieselbe;  alte 
Gummilösung  reagirt  sehr  stark  sauer  und  bringt  am  Stein  sogar  eine  schwache 
Aetzwirkung  hc-i  vur. 

Wenn  man  GummilAsung  mit  einer  Seifenktoung  vermengt,  entsteht  zuerst 
eine  milchige  Flüssigkeit,  aus  welcher  nach  einiger  Zeit  eine  Ausscheidung  von 
lockeren  Flocken  erfolgt,  die  sich  aK  F(  ttsflttrr  darstf  1!i  ri  Tln  ini  tisch  findet  daher, 
weuo  auch  in  sehr  geringem  Masse,  auch  ein  Einfluss  der  Guininilöäuug  auf  die 
Zeicbnenmaterialien,  ztunindest  auf  die  darin  enthaltene  Seife  statt. 

Durch  die  \'<  i mischung  von  verdünnter  Salpetersäure  oder  durch  Aufeinander- 
wirkiing  in  muli  rer  Form  erfährt  jedoc  h  cii«  Cumimilösung  eine  wesi  ntürhr  Ver- 
flDÜerung,  es  entsteht  dabei  ein  ueues  Produkt,  welches  in  liauptiulchlichster  Linie  es 
ist,  das  dem  Steine  den  Schutz  gegen  die  Annahme  von  Fett  verleiht.  Wenn  nSmlich 
verdünnte  Salpetersäure  mit  nicht  zu  konsistt  nti  r  Gummilösung  zusammengemischt 
wird,  entsteht  nach  kurzer  Zeit  eine  bedeutende  1  riibun^  il- r  Flfl'<'<)trt<f  it ,  '  s  haben 
sich  Salpetersäure  Salze  des  Kalke»,  der  Magnesia  und  des  Kali  abgeschieden  und  ein 
neues  Produkt,  wahrscheinlich  Metaarabinsäure gebildet.  Diese  ist,  wenn  trocknen 
gelassen,  in  anorganischen  Sauren  und  in  Wasser  nicht  löslich,  sie  wird  jedoch  von 
ortx;lni-^<  In  n  Sfmn-n,  F-^sig-,  Citroueii-,  \V(  iiT^^iirc  u.  s.  w.,  theilweisi'  gelöst,  mind« -^tens 
in  ihrem  Zustande  verändert;  sie  nimmt  Wasi^er  au  und  quillt  etwas  auf.  Dieses 
PMdidtt  scheint  es  zu  sein,  welches,  mit  dem  kohlensauren  Kalk  des  Steines  ver- 
bunden, die  Oberfläche  desselben  vor  der  Annahme  von  Farbe  tlauernd  schützt. 
Wrdrr  die  Salpetersaure  n'Hli  dir  r,uiiiiiiilA:>utiu  nlltin  können  die«  bewerkstelligen, 
sondern  nur  beide  vereinigt  sind  dies  im  Staude. 

Nachfolgende  Beispiele  und  die  dazu  gegebenen  schcmatischcn  Figuren  mOgcn 
dies  zeigen. 

Wirkting  der  gewdhnliehen  A«tze. 

Ein  Umdruck  mit  fetter  Farbe  wird  Abends  gemacht  und  der  Stein  olier  Nac!\t 

gummirt  strivn  trela'-'.f'r).  Am  anderen  Tage  wird  a  nicht  geätzt,  f>  wird  mit 
verdünnter  Salpetersäure  regelrecht  geatzt  (.schetnatisclie  Fig.  14).  Nach  einigen 
Abdrucken  zeigt  sich  auf  a  ein  leichter  Ton,  wobei  successivc  alle  Schlcifstriche 
zum  Vorschein  kommen  und  als  feine  dunkle  Linien  erscheinen,  dann  setzt  sich 
Farbe  an  die  Zeichnung,  was  zur  Folg«  hat,  da&s  dieselbe  vollständig  unklar 

I)  Ich  will  vorläufig  bei  «Icr  Hexcichnung  Mctaarabinsture,  beziehungsweise  mctaarabm« 
saurer  Kalk  verbleiben,  obwohl  es  chemisch  nocb  nicht  vollkommen  f«»ige8tellt  ist,  ob  es  diese 
Produkte  sind.  Zumindest  weisen  sie  viele  Aehnlichkeiten  mit  diesen  &aff«i  auf. 
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wird,  indessen  verstärkt  sich  auch  der  Ton,  so  dass  «  nach  120  Abdrücken  ein 
vollkommen  schwarz  jjedecktes  Planium  hat,  worauf  einzelne  Theile  der  Zeichnunj^ 
nur  mehr  schwer  zu  erkennen  sind.  Nach  dem  Ausputzen  mit  Terpentin  und  Wasser 
erscheint  die  Zeichnuni^  bei  a  j^anz  schwach  erkennbar,  etwas  lichter  als  der  graue 
Grund,  bei  b  hingegen  hebt  sich  dieselbe  ganz  licht  vom  reinen  Stein  mit  seiner 

ursprünglichen  Farbe  deutlich  ab.  Beim 
Auftragen  nach  dem  Au.sputzen  ist  bei 
dem  ersten  Ueberrollen  mit  der  Walze 
die  Zeichnung  bei  tt  zwar  sehr  unklar 
und  durch  angesetzte  Farbe  unscharf,  aber 
doch  gut  sichtbar,  bei  weiterer  Behand- 
lung mit  der  Walze  deckt  sich  aber  das 
Planium  sofort  wieder  mit  Ton.  Bei  b 
ist  die  Zeichnung  klar  und  scharf,  das 
Planium  rein. 

Resumiren  wir  nun:  Bei  a,  wo  nur 
die  Gummilösung  und  keine  SSure 
eingewirkt  hat,  blieb  die  erstcre  löslich 
und  wurde  sofort  abgewaschen,  die  Oberfläche  des  Steines  erhielt  ihren  ursprüng- 
lichen Zustand,  musste  daher  Farbe  annehmen;  bei  b  l)ildete  sich  durch  die  Wirkung 
der  Salpetersäure  auf  den  Stein  salpetersaurer  Kalk,  durch  die  Wirkung  auf  das 
Gummi  Metaarabiusäure,  in  Verbindung  beider  metaarabinsaurer  Kalk,  welcher  nicht 
mehr  löslich  ist,  jedoch  Feuchtigkeit  aufnimmt  und  das  Planium  des  Steines  vor 
Annahme  von  fetter  Farbe  schützt. 

Wirkung  des  Gummi  in  der  Aetze. 

Auf  einen   geschliffenen   Stein   wird   ein   Umdruck   mit   fetler  Farbe  gemaclit. 
Nachdem   der  Stein   einige  Stunden   gestantlen  hat,   wird  a   mit  Salpetersäure  von 
Fie.  IS.  3  Grad  Dichte  ohne  Gummi  geätzt,  zu  A 

hingegen  wird  Gummiätze  von  12  Grad 
Dichte,  und  zwar  Gunnnilösung  9  Grad 
Dichte,  Salpetersäure  3  Grad  Dichte  ver- 
wendet (schematische  Fig.  151. 

Nach  einigen  Abdrücken  beginnt 
das  Planium  bei  a  zu  tonen,  während 
dasselbe  bei  b  für  die  Dauer  rein  bh-ibt. 
Die  Zeichnung  von  a  aber  im  Gegensatz 
zum  ersten  Versuch  präscntirt  sich  rein 
und  scharf,  ohne  Ansätze  von  Farbe  zu 
zeigen.  In  diesem  Zustande  liesse  sich 
der  Stein  mit  Anwendung  von  Ciummiätze 
oder  Gummiren  und  nachherigem  Aetzen  noch  druckfähig  machen.  Da  wir  jedoch 
dies  für  diesen  Fall  nicht  wolli.n,  so  werden  wir  den  Stein  gummiren  und  trocken 
fächeln.  Nach  Abwaschen  der  Gummischicht,  ohne  jedoch  zu  ätzen,  wird  aufgewalzt; 
das  Planium  bei  a  wird  abermals  toneu,  die  Zeichnung  bleibt  jedoch  scharf  sichtbar. 


ai  mit  Sa]]«  li  i  -  .  m  t   n  hnr  (lummi  geatzt: 
6}  mit  GummiAtxr  von  Dirhtr,  und  zwar  Q<irad  Pirhtr 

der  CtummilAKunf,  3  Grad  Dichtr  der  .Sal|>rlrniAurr  brhandrlt. 
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Hieraus  ist  Folgendes  zu  ersehen:  Das  Aetzen  mit  Salpetersäure  allein 
scbOtzt  den  Stein  vor  Annahme  von  Farbe  nicht,  waa  auch  ganz  begreillich 

ist,  da  durch  die  Anwcndunj;  derselben  zwar  die  Oberfläche  des  Steines  chemisch 
verändert  wird,  indem  aus  drm  kohlrn^^aitren  Kalk  salpetersaurer  entsteht,  diesrr  ist 
jedoch  iu  Wasser  löslich  und  kann  daher  abgewaschen  werden.  Welche  Säure  immer 
im  Iconzentrirten  oder  verdflnntea  Zustande  ohne  Gntnroi  angewendet  wird,  kann  den 
Stein  vor  Annahme  von  Fett  nicht  schützen.  Ja  im  Gefjenthcil,  durch  schwache 
organische  und  verdOnnle  anorganische  Säuren  wird  der  Stein  fOr  die  Annahme 
fetter  Körper  noch  empfindlicher  gemacht,  indem  sie  dcu  Stein  rauher  machen, 
gleidisatn  seine  Oberfläche  aufschliessen  und  dadurch  die  WDOgiceit  derselben  für 
Fettannahme  steigern.  Durch  das  nach  dem  Act/en  erfol^'te  Gummiren  (kr  F1'i<  Iu  a 
ltonnt4>  irdi)rh.  weil  dir  vf^rhrr  anjfewendete  Salpetei^fuire  !)ereit^  <hireh  tlen  kohlen, 
sauren  Kalk  neutralisirt  und  unwirksam  geworden  war,  die  Wechselwirkung  zwischen 
den  beiden  Substanzen  Salpetersäure  und  Gummilösung:  die  Bildung  der  wasserunlös- 
lichen Metaarabinsfture  bezw.  des  metaarabinsauren  Kalkes,  nicht  mehr  erreicht  werden, 
e«5  blieb  daher  nur  die  WirkmiLj  der  einfarh<-n  GdmTnü'Tsuiip,'-^  welche  zum  Srhut/e  iles 
Flaniums  nicht  geuQgt,  da  dieselbe  gleichialls  wasserlöslich  ist.  W^ir  bemerken  jedoch 
bei  a,  dass  die  Zeichnung  trotz  des  Tonens  des  Steines  scharf  blieb,  was  bei  dem 
vorangefObrten  Versuch  mit  Anwendung  von  Gumnii  allein  nicht  der  Fall  war.  Ks 
hat  (lab<-r  zweifellos  <  iiie  chemische  Wirkuiv..;  der  Säure  auf  die  Fettmaterialien  der 
Umdrucklarbe  stattgefunden,  es  sind  die  in  der  Farbe  suspcudirt  geweseiicu  Fette  in 
Fettsäuren  verwandelt  worden,  diese  sind,  weil  dOnnflflsdger,  tiefer  in  den  Stein  eiu' 
gedrungen,  dii-  Zeichnung  wurde  gleichsam  fixirt  und  in  gewissem  Sinne  auch  begrenzt. 
Wenn  der  Stein  mit  Terpentin  ausgewaschen  wtrdi  zeigt  sich  die  Zeichnung  in  ihrer 
ganzen  CharakteristiJi. 

Der  Aetzprozess  beruht  daher  auf  emer  ausgesprochenen  ehemischen  Wirkung. 
Es  mfl&scn  deswegen  die  Schreib-,  Zeichnen-  und  L'mdruckmateriali«  ii ,  sowie  der 
Stein  oder  die  ^Tt•tallplaf te  mit  den  Aet/  tiiid  Prajjai  irmitteln  in  eine  bestinnnte 
chemische  Wechselwirkung  gebracht  werden  können;  wenn  dies  nicht  möglich  ist 
oder  durch  irgend  einen  Umstand  gestOrt  wird,  ist  der  angestrebte  Zweck  nicht 
zu  erreichen,  d.  h.  di<  Platte  ist  nicht  brauchbar.  Dies  beweist  wohl  auch  der 
Umstand,  da^-'-  ein  Unuhui  k.  ?ii  Wf-lfhem  statt  fetter  l'nulriiekfarhe  gewöhnliche 
Druckerschwärze,  besteheml  aus  Leinölfiruiss  und  Russ,  genonunen  wurde  t,voD  einer 
Zeichnung  statt  mit  fetter  nur  mit  gewöhnlicher  Tusche  hergestellt,  wUl  ich  gar  nidit 
sprechen,  da  sich  dieselbe  schon  beim  Guminiren  auflOst),  auch  nn  «lerselbe  mit 
noch  so  viel  Sor-fah  iiml  Akt;irrnte^<i<'  auf  Stein  fShortrni,T!i  wird,  dort  dauernd  keinen 
Bestand  haben,  und  der  Actze  nicht  vollkommen  widerstehen  wird.  • 

Dass  es  aber  nothwendig  ist,  die  fetten  Materialien  bis  zu  einem  bestimmten 
Grad  eimlringen  zu  lassen,  ist  dadurch  «  i-wiesen,  dass  l  in  frisch  gemachter  Unulruck 
eine  weit  schwächer«-  Arf/e  verträgt,  als  ein  solcher,  der  min  l  -^t'  einige  Stunden 
vor  dem  Aetzen  gestanden  hat,  und  dass  dies  auch  wirklich  geschieht,  bezeugt  die 
Thatsache,  dass  bei  einem  ungenüg<-nd  geschliffenen  Stein  die  JUteren  Zeichnungen 
beim  Druck  zum  Vorschein  kommen,  welche  in  \-ieten  Fsllen  selbst  mit  sehr  starker 
.Aetze  nicht  entfernt  weni«  n  können.  L'm  dies«  Iben  tfrOnfllirb  zu  entfernen,  giebt  es  in 
der  Kegel  kein  anderes  Mittel ,  als  dcu  öleiu  neuerdings  und  zwar  stärker  abzusdilcifeu. 


Digili^ca  by  CiOO 


aa  Daa  \V<-«ri)  drr  Litbograpiue. 


Welche  ausserordentliche  Affinität  Übrigens  nur  Spuren  von  zurOckgebUebencn 

F'i.ttNaurcii  haben,  xclu  daraus  hi-n'or,  dass  man  bei  dnn  j^i-riiij^stcn  Vorhandensein 
solcher  ini  Stande  ist,  diircli  Einwirkunfj  von  I,<  iti  inler  Lavend»  Ii"!  dieselben  wieder 
volliiouiuien  zum  Vorschein  zu  bringen  und  drueitiäing  zu  machen.  Für  gewisse  Falle 
ist  die  Kenntni!»  dieser  Thstsacbe  von  nicht  geringem  Werthc. 

Auf  dem  Planium  des  Steines  drint^t  aber  auch  die  Aetze  ein;  man  kann  dies 
ganz  leicht  konstatin  r. ,  indem  man  mit  einem  Schaber  oder  einer  flachen  Nadel  ober- 
flächlich den  Stein  abschabt.  £s  wird  auf  diesen  Flecken  noch  keine  Farbe  angenommen 
werden,  sobald  man  aber  tiefer  geht,  wird  dieselbe  dort  festhalten. 

Wenn  wir  einen  mit  gewöhnlicher  Gummidtze  behandelten  Zeichnungs-  oder 
Umdruckstein  unter  den  bekannten  Uediiv^'unt^' n  hnrhfltzrn ,  hierbei  aber  nur  reine 
Salpetersäure  von  8  bis  lo  Grad  Dichte  ohne  Gummi  anwenden,  wird  der  Stein 
weder  unter  gewöhnUchen  Umstanden  zu  tonen  beginnen,  noch  wi«-den  sieh  stmrtige 
AostSndc  ergeben.  Ein  Beweis,  dass  die  bei  der  ersten  sdiwachen  Aetze  gebildete 
Mctaarabinsaure  derrh  die  '.tni  V^  rc  S^urc  nicht  zerstört  wurde. 

Lasst  man  jedoch  bei  der  ersten  schwachen  Aetze  das  Gummi  weg  und  ätzt 
den  Stein  bis  zum  denkbar  stlrksten  Relief  hoch,  so  wird  derselbe  trotz  alledem 
schon  nach  dner  kleinen  Anzahl  von  Abdrücken  zu  tonen  beginnen. 

Wirkung  der  Politur  mittels  Oxalafture  (Hleeaalz). 

Wie  uns  bereits  bekannt  ist,  besitzt  der  Litliographiestein  die  Eit;ensrhaft,  Wasser, 
Fette  und  Sauren  aufzunehmen,  und  seine  geringe  Dichte  lässt  die^e  Substanzen  bis 
zu  dnem  gewissen  Grade  auch  in  die  Hasse  dndringen.  Die  Annahme,  bezw.  das 
Eindrbigen  des  Fettes  kann  durch  die  Umwandlung  des  kohlensauren  Kalkes  in 
mctnarabinsauren  mittels  der  Gummiatzc?  verhindert  werden,  worauf  die  j,'esammte 
Steindrucktechnik  beruht.  Diese  Nichtannahme  von  Fetten  auf  dem  ursprflnKlich 
reinen  Stein  bildet  aber  auch  die  Grundlage  fQr  eine  Reihe  von  Verfahren:  Gravur-, 
Zeichnungs-  und  Umdruckmethodeo,  welch  letztere  unter  der  Bezdchnung  Ncgativ- 
arb*?iten  bekannt  sind.  Wenn  jedoch  di»  .\'>vii  Iit  \orwalti  t,  den  f»beii  an.i;<-deuti  f,  n 
Zweck  zu  erreichen,  werden  wir  statt  zur  Bildung  einer  aui.  nietaarabinsaurem  Kalk 
bestehenden  Oberflache  zu  dnem  noch  sicherer  wirkenden  Präparat,  nämlich  zur 
Oxalsäure-  (Kleesalz-)  Prtiparatur  grdfcn,  welche  uns  dieses  Ziel  viel  grOndlicher  und 
'  rationeller  «  rreicheti  Llsst. 

Krnizentrirte  OxalsSurelösun^  als  Aetze  auf  den  Stein  iftbracht,  verhindert  das 
Eindringen  de*»  Fettes  in  denselben  keineswegs,  wenn  aber  diese  Lösung  mittels  des 
Fiteballens  unter  anhaltendem  Druck  in  der  Wdae,  wie  man  den  Stein  mit  Bimsstein 
schleift.  Verrieben  wird,  erhalt  derselbe  eine  .t;;lanzende  Politur,  durch  welche  das 
Wasser  nicht  mehr  eindringen  kann,  vi<  lim  br  abf(<'stossen  wird.  Mit  f<-tter  Tusche 
oder  ICreide  ausgeführte  Zeichnungen  haften  nicht  mehr  auf  dieser  Fläche,  ein 
Umdruck  mit  Farbe  gemacht,  haftet  zwar  in  Folge  der  starken  Aufpressung,  das  Fett 
der  Farbe  kann  aber  nicht  in  den  .Stein  eindrin jcn,  Selbst  dünnflOssii^'e  Fettsubstanzen 
drin.i,'en  durch  diesen  Pan/er  nicht  hindurch,  Die  Politur  des  Steines  kann  auf- 
gehoben, bezw.  wieder  entfernt  werden  mit  nahezu  allen  Säuren  in  mehr  oder 
weniger  verdllantcm  Znstande,  welche  auf  dem  Stein  Oberhaupt  eine  Actzwirlnuig 
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hervorbrin|i;en.   Oxalslure-,  jUaanktanng  und  saure  GuaimilAsunff  (ohne  Starenato) 

bringi-n  t  ine  schwache  Wiriniog  hen-or;  auf  der  mit  OxalsiUin-  hchamlolten  Fläche 
wird  iiachtrAt^dich  das  Kt  tt  nur  unt<(-nüi;t  iid ,  auf  der  mit  Alauiilösung  behandelten  voll 
und  ganz,  auf  der  mit  Gummilösung  behandelten 
gar  nicht  ai^nommen.  Die  SdfenlOsitng  zerstört 
die*  Politur  nicht,  doch  wird  trotzdem  auf 
dieser  Stelle  Fett  ani,'rnnmmen.  Neben- 
stehende Fig.  i6  wurde  auf  einem  mit  Oxalsäure 
hodipolirten  Stdn  mit  gefir1>ter  Seifeniflsung  ge- 
zeichnet, dann  ohne  zu  atzen  eingewalzt,  auf  Zink 
umijetlrurkt  und  hochtjeatzt  Zur  Färbung  der 
Seiienlösung  kann  Miloriblau  oder  Rusü  verwendet 
werden.  Von  starken  KalOaugen  und  Fettsäuren 
bleibt  die  Politur  unberührt.  Am  i  n  n  Ilichsten  und 
rationellsten  wird  die  Politur  durch  organische 
Sauren  in  verdünntem  Zustande,  Ei>äig-,  Citronen- 
saure  u.  s.  w.,  besdtigt,  und  es  genügt,  letztere  ein- 
fach über  den  Sti  in  zu  giessen.  Wenn  es  sich  daher 
darum  handelt,  I  hi  ilr  <l<  s  pohrten  Steines  wieder 
zur  Annahme  von  fetten  bub.stanzen  ^rusche, 
Farbe  u.  s.  w.)  empftnglich  zu  machen,  wobd  die 
anderen  Stellen  derart  gedeckt  sind,  dass  dort 
die  Politur  geschtltzt  ist,  wird  man  eine  der  letzt- 
genannten SAuren  verwenden,  und  zwar  ihres 
billigeren  Preises  wegen  die  Essigsaure,  weldie 
Oberhaupt  die  Eigenschaft  be«tzt,  die  EmpltegUchkdt  des  Steine«  fOr  Fett  erheblich 
zu  erhöhen 

Ein  Lithugraphiestein  wird  trocken  gebimst,  dann  die  Hälfte  a  desselben  mit 
OxalsaurelOsung  poHrt,   die  rechte  Htlfte  b  bleibt  im  ursprQnglichen  Zustande 

(SCitematisehe  Fi^  17'     In  die  Mitte  des  Fi|t.  17. 

Steines  wird  ein  I'li  <  k.  n  mit  l.t  inAl  r 
gemacht,  so  dass  derselbe  einen  Theil 
der  polirten  und  einen  Theil  der  nicht- 
polirti  n  Flflclie  Ix  dt  rkt  Nach  ca.  einer 
Stundi-  wirti  der  Oclfleckm  entfernt,  der 
Stein  ohne  zu  atzen  befeuchtet  und  mit 
der  Farinrafacc  QberroUt.  Der  Flecken  auf 

der  pofirten  Flache  «  w  i  1  k  ine  Farbe 
annehmen,  ilas  Oi  |  ist  durch  die  PoHtur 
nicht  durchgedrungen,  auf  der  nicht- 
polirten  FlAche  dagegen  ist  das  Od  in 
den  Stein  cingt  «Ii  iiimr:i ,  dm  i  wird  die  Farbe  angenommen  und  festgehalten.  Die 
Oxalsäurepolitur  hat  lieinnach  die  .Annahme  und  das  Eindrintjen  des  Fettes  in  den 
Stein  verhindert.  Der  Oeltropfen  ist  aber  dort,  wo  die  Oberfläche  des  Steines  von 
der  Politur  nicht  geschützt  war,  in  Folge  seiner  geringen  Konsistenz  ziemlich  tief 
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eingedrungen.  Dies  zeigt  folgendes  Experiment:  Dtr  St<  in  wird  tccwaschca  und  SO 
weit  abiic^chlifft-n ,  als  dies  für  eine  fette  Zeichnung;  oder  einen  Uiiulruek  i;enötren 
würde.  Wenn  uun  der  Steia  abermals  befeuchtet  und  mit  einer  Farbwalze  überrollt 
winl,  wird  der  Oelfleck  auf  der  ursprflnglich  nichtpoUrten  Flache  abermals  Farbe 
annehmen  (schematische  Fig.  l8). 

Dm  eh  Waschen  mit  gutem  Terpentin  oder  Benzin  krmnen  wir  jedoch  <iie 
Wirkung  des  Oeles,  ohne  zu  schleifen,  sofoit  aufheben.  Fettes  Ocl  allein  würde 
daher  fOr  die  Bildung  des  Druckkomplexes  nicht  genügend  sein,  da  es  der  Wirkung 
des  Terpentin  zu  wenig  Widerstand  entgegensetzt.  Wenn  wir  statt  des  Oeles 
ScifcnlOsung ,  wenn  auch  in  sehr  verdflnnfeni  Zustande,  anwenden  würden,  so  wird 
dieselbe  die  Politur  durchdringen,  und  der  Stein  wird  auch  auf  der  polirten  Fläche 
Farbe  annehmen.  Die  SeifcnlOsung  hat  nicht  so  wie  die  verdflnnte  Essigsfture  dem 
Stein  seine  Politur  |i;cnommen,  si<  hat  al)er  lii»  Oberfläche  der  Politur  durchdrungen 
und  Ii  iiri  Sti  ine  festt;eset7-t,  Ks  ist  dies  ein  Fini^erzt-itf ,  dass  man  für  die  Her- 
stellung   vuu  Negativ  l'indrucken   keine  Materialien  verwenden   soll,   welche  Seife 

Fij.  iH.  Fig.  t«. 


«O  und  *)  twfMWhn«  Stciiifllch*:  a)  aicht  poUiti  t)  mh  OulaloM  poltat 

()  iwt>lLt«liBiilMiiii  Ptttwbtanr  4«»  OcUwkcai. 

enthalten,  da  sie  unter  geeigneten  Umständen  zum  Theil  die  Politur  des  Steines 

durchdringen  können,  was  zu  einem  ungenügenden  Resultate  führen  mOsste.  Mit 
Ausnahme  des  soeben  Cn  sagtcn  verhalten  sich  die  fetten  Zeiohnenmaterialieii  und  die 
Umdruckfarbe  annähernd  wie  das  Oel.    Nachfolgendes  Beispiel  soll  dies  illustriren. 

Auf  emem  geschliffenen  Lithographiestein,  dessen  linke  Hälfte  a  nicht  polirt, 
die  rechte  Hälfte/»  hiniietjen  mit  Oxalsäur»-  polirt  wurde,  wird,  auf  die  beiden  Hälften 
vertheilt,  ein  Umdruck  mit  fetter  Farbe  j^emacht  (schtinatisrhe  Fig.  19».  Hierauf 
wird  geätzt,  die  Zeichnung  mit  Kolophonium  eingestaubt,  angcschmoken  und  hoch- 
geätzt Nach  dem  Auswaschen  und  bdm  nachherigen  Aufwalzen  wird  der  Umdruck 
von  der  rechten  Hälfte  f>  verschwunden  sein,  höchstens  zeii^t  sich  an  Stelle  der 
Zeichnuni(  <  twas  Ton,  und  der  i<länz<  nd  polirte  Stein  wird  die  etwas  erhöhte  Zeichnung 
darstellen,  auf  der  linken  Hälften  aber  wird  der  Umdruck  in  seiner  charakteristischen 
Faibe  erhöht  dastehen.  Beim  noch  so  often  UeberroUen  mit  der  Farbwalzc  wird  b 
keine  Farbe  aniiehnu  n,  n  jedoch  wird  dieselbe  festhalten  und  einen  guten  Druck 
geben.  Auf  dem  Prinzipe  <les  Schutzes  des  Steines  vor  Annahme  von  Farbe  beruhen, 
wie  bereits  erwähnt,  eine  Reihe  von  Grayurxerfahren  und  der  Negativdruck,  welcher 
fOr  viele  Arten  von  Pruckarbciten  eine  reiche  BcnutzungsqucUe  bietet 
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Jedem  Steindrucker  ist  bekannt,  dass  eine  frisch  gemachte  2«eicb]lUIIg  oder  ein 
Umdruck  beim  Artzcn  recht  vnrstrhtiu;  Ixhandelt  werden  muss,  will  man  nicht  Gefahr 
laufen,  einen  1  heil  oder  das  Cianze  zu  zei-stOreu.  Je  länger,  und  sei  es  auch  nur 
nach  Sitinden,  dass  Zdcfanung  oder  Umdruck  gestanden  haben,  um  so  mehr  werden 
rie  der  Aetze  widerstehen. 

Bis  zw  well  !i  Iinlu  t  Widcrstandsf.ihi^^kt  ii  das  eingcdmnsrt-'ne  Fett  LiL-lansren 
kann,  möge  folgendes  Beispiel  crUutcru:  Einen  einige  Jahre  gestandenen  Umdruck- 
stein kann  man  mit  Terpentin,  Benzin  und  scharfer  Lauge  ausputzen  und  dann, 
ohne  die  Zeichnung  mit  Auftragen  von  Farbe  zu  schätzen,  mit 
gewöhnlichi  r  r/unimiatzc  stark  ätzen  Beim  Aufwalzm  ulIiiiioh  alle  Druckstellen 
diu  Farbe  wie  froher  an,  und  die  Zeichnung  hat  kein  Atom  ihrer  uniprOogUchea 
Reinheit  verloren. 

Wenn  man  sodann  konzentrirte  KaShtuge  aufgksst  und  dm  Stein  Vktr  Nacht 
stehen  1n<;<^t,  werden  die  feinsten  Striche  etwas  gelitten  haben.   Alles  Uebrige  bleibt 

jedoch  im  früheren,  tadellosen  Zustande. 

Der  Stein  wird  abermals  ausgeputzt  und  dann  ohne  Deckung  der  Zeichnung 
mit  Gummiatze  hochgeitzt    Beim  Aufbvgen  wird  das  erhöhte  Relief  der  Zeichnung 

k(  im  Faih«  ann.  hmcn,  durch  Schleifen  mit  Holzkohle  und  Lavendelöl  jedoch  wird 
dieselbe  in  kurzer  Zeit  wieder  in  den  früheren  Zustand  gebracht,  die  Abdrücke  zeigen 
wieder  die  Zeichnung  Idar  und  rein. 

Atrfhefaung  der  Wirkting  der  Outntnilitxe,  bezw.  Zerstörung 

*  der  Metearebineiure. 

Wir  haben  in  einem  früheren  Beispiele  gesehen,  dass,  wenn  ein  Stein  gummirt 
war.  seihst  starke  Salpetersäure  die  Witknn^  drs  Cunimi  niclil  iiiclir  zcr»itAren  kann, 
vielmehr  dieselbe  erhöbt  Dass  dies  auch  kaltes  Wasser  nicht  im  Stande  ist,  beweist 
wohl,  dass  wir  Tausende  Peuchtungen  des  Stdnes  ohne  Schaden  vornehmen  können. 
Auch  siedendes  Wasser  kann  diese  Wirkung  nicht  aufluben,  ebenso  wenig  Salz-  und 
Schwefelsaure.  Wiederlmlti  Wasi  lniiii;i  ii  d<  >  Steines  mit  siedendem  W;iss<  r  vcrcltcken 
zwar  die  Zeichnung,  weil  durch  die  Warme  sich  das  Fett  ausbreitet,  das  l'lanium 
jedoch  bleibt  vollkommen  intakt. 

Dagegen  bewirken  vcrdnnnte  Essig-  und  Gtrooenslure,  sowie  Oberhaupt 
organische  Sauren  »lie  sofortige  und  i;i  (itulliche  Zerstörung  der  schüt/t  iul<  n  A>  tz- 
schichte.  Es  ist  gleichgültig,  ob  der  Stein  schwach  oder  stark  geatzt  ist,  eine  Lösung 
von  sproz.  Essigsaure  Aber  densdben  grossen,  wird  rasch  die  Aetzwiikung  zer- 
stören und  den  Stein  fflr  die  Aufnahme  von  Fett  wieder  empfanglich  machen. 

Ich  habe  dieses  Experiment  zu  wiederholten  Malen  an  lange  gestandenen, 
hochgelltzteu  Steinen  vorgenommen,  einen  Tbeü  davon  mit  verdünnter  E^igsäure 
bebandelt  —  der  Steindrucker  nennt  dies  ,  Entsäuern  *  —  auf  diese  Stelle  eine 
Federzeichnung  einen  Ueberdruck  gebracht,  dann  diesen  Theil  geatzt.  Die 

Zeichnung  odci  dci  Umdruck  kamen  jedesmal  in  der  besten  Weise  heraus;  alle, 
selbst  die  (eiubten  Striche,  waren  klar,  scharf  und  rein. 
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In  derselben  Weise,  wenn  audi  etwas  langsRiner  und  weniger  grUndlidi,  wirkt 

konzentrirti.'  Alaunlösung.  In  ÜLTsclbeii  löst  sich  atuli  <]'u-  mit  Vermengung  von 
Salpetersaure  und  Gummilösung  erzeugte  MetaarabiosSurc  langsam  auf. 

Ich  liabe  frflber  von  dem  Einllttsse  der  Aetze  auf  die  Zeiehnenmaterialien 

gesprochen  und  glaube  daigcthan  zu  haben,  dass  ein  solch»  r  Einfluss  mit  AinvLnduug 
der  gewöhnlichen  Aetzmethode  bei  Tusch-  und  Kreidezeichnungen,  sowie  zum  Theile 
auch  bei  Umdruck  stattfindet.  Ob  eine  chemiücbc  Veränderung  der  Zeiehnenmaterialien 
unbedingt  nothwendig  ist,  um  den  Druddcomplex  zu  bilden,  mOcbte  ich  trotz 
allem  dahingestellt  sein  las.sen,  da  einestheils  eine  Reihe  %  on  \\  rsuclu  n  gezeigt  hat, 
dass  bei  Abhaltung  der  Wirkung  der  Aetze  auf  die  Zeiehnenmaterialien  doch  der 
Druckkoroplex  haltbar  gestaltet  werden  konnte,  anderntheils  Materialien  zur  Her- 
stdiuog  des  Dnickkomplexes  Verwendung  linden,  bei  wdchen  mit  der  verhlltniss- 
mässig  schwach  wirkenden  Aetze  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  der  kurzen  Zeit 
ihrer  Kinwirkung  ein  Kinfluss  ganz  ausgeschlossen  ist.  Einen  weiteren  Beweis  liefern 
uns  auch  die  Gravuistcioc,  welche  polirt,  nach  der  Gravur  mit  Oel  eingelassen  und 
wovon  ohne  Anwendung  von  Gummittze  gedrocict  wnd.  Ich  habe  sehr  feine 
und  auch  stärkere  Umdrucke  gemacht,  mit  Kolophoniumpulver  mehrere  Male  ein- 
gestaubt und  ange-schmolzen ,  so  dass  die  Aetze  durch  diese  Schutzdecke  nicht  tlringen 
konnte,  und  doch  hielt  der  Stein  trotz  oftmaligem  Ausputzen  und  Ncuauftragen  von 
Farbe  Tausenden  von  taddkwen  Abdrucken  Stand.  Dass  die  Aetze  die  2Mdinen> 
und  Umdruckmaterialien  nicht  durchdringt,  wenn  auch  gewiss  eine  oberflächliche 
Einwirkung  stattfindet,  zeigt  uns  das  Experiment  mit  dem  Unidruck  auf  einen  polirten 
Stein.  Würde  die  Aetze  Tusche  oder  Farbe  durchdringen ,  so  mOssteu  wir  doch  eine 
Spur  von  ZeratOrung  der  Politur  wahrnehmen.  Dies  ist  aber  bei  genflgender  Deckung 
nicht  der  Fall. 

Endlich  bieten  uns  auch  die  .A^phrslt-  und  Chromicim -Verfahren  auf  Stein.  Zink 
und  Aluminium  Anhaltspunkte  genug,  um  aimchmca  zu  können,  dass  die  Wirkung 
der  Aetze  im  chemisch  bildenden  Sinne  auf  diese,  sowie  auf  die  vorher  genannten 
Materialien  keine  allzu  grosse  sein  kann.  Auf  diese  Substanzen  Qbt  vielmehr  das 
Licht  einen  grossen  Einfluss  aus,  und  wenn  die  eingehende  Bc^prerhiinsf  derselben 
auch  io  einen  anderen  ThcU  dieses  Werkes  gehört,  so  will  ich  docli  vorlaufig  schon 
an  dieser  Stelle  bemerken,  dass  beispielsweise  das  Verhalten  des  belichteten  und 
onbelichteten  Asphalts  der  Aetze  gegenüber  wesentlich  verschieden  ist. 

Alles  in  Allem  darf  angenommen  werden,  dass  der  Aetze  ein  ungleich  t^fringerer 
Einfluss  auf  die  Bildung  des  Druckkoniplcxes  zukommt,  dieselbe  vielmehr  ui  erster 
und  hauptsAchlichster  Linie  zum  Schutze  des  Planiums  fQr  die  Nichtannahme  von 
fetten  Kltrpcra  berufen  ist. 


Erster  Abschnitt. 


I*  Lage  und  Einrichtung  des  lithographischen  Ateliers. 
Beheizung  und  Beleuchtung  desselben. 


Betreff  diT  La^e  und  Kinrirhtnnii,'  \Vi  im  in,'riid  wie  thiiiilirh,  soll  dassdhc  narh 
Norden  situirt  sein,  um  stets  möglichst  glcichinasäige  ragesbck-uchtung  zu  haben, 
da  dte  Starke  und  IntcnaitMt  des  Lichtes  bekanntlich  nicht  nur  die  Farben  hetter  oder 
dunkler,  matter  oder  feuriger  erscheinen  lasst,  sondern  auch  die  Tonvcrlitltnisse  von 
Srhwarzzi-irhiuliii;'  !)  wi-sciulich  zu  verscliichtn  im  Stand«'  ist-  1  loln-  Fenster,  durch 
welche  das  Licht  ohne  allzuviele  Hindernisse,  Abtheilungen,  Gitter  u.  s.  w.  gestört, 
eintreten  kann,  sind  ein  unerlSssliches  Erfordemiss.  Dort,  wo  die  Lichtanfall' 
OeffnuDgen  nicht  eigens  far  diesen  Zweck  konstruirt  werden  können,  wird  es  gut 
sein,  das  untere  Drittel  der  Fenster  yanz  al)zublenden ,  so  dass  das  Licht  mehr  von 
oben  einfallt  und  die  s<  itliche  Scbattenwcriuug  des  Zeichnen-  oder  Gravirstiftus  den 
Zeichner  oder  LithnKiaijhen  b«  seiner  Arbeit  nicht  atOrt. 

In  manchen  Fallen,  besonders  wenn  man  sich  einmicthen  niuss,  wird  es  nicht 
immer  möglich  sein,  dem  Atelier  Nordlicht  zu  verschaffen.  Ein  wenn  auch  nicht 
vollkommen  ausreichendes,  so  doch  gutes  Paliiativmittel  ist  in  diesem  Falle,  in  die 
Fenster  schwache,  mit  dflnnem  Post-  oder  Sddenpapier  flberxogene  Holzrahmen  em- 
zuseUen,  welche  das  Einfallen  des  direkten  Sonnenlichtes  abhalten,  die  Allgemein- 
lieleuchtung  zwar  etwas  schwacher,  aber  gleichmassij^  1,'estalteii  wirden 

Um  das  Licht  stets  in  einem  ruhigen  Zustande  zu  erhalten  und  störende  Reflexe 
zu  vermeiden,  ist  e*  auch  nothwendig,  auf  die  Faibe  der  Winde  und  des  Hafonds 
Rücksicht  zu  nehmen.  Am  geeignetsten  ist  es,  die  Wandflachen  mit  einem  möglichst 
dunklen  neutralen  Grau  zu  Ix  K'^^en  und  den  Plafniul  lu  ll  /u  halti  n  Damit  werden 
auch  seitliche  Lichtreflexe  abgehalten,  welche  zu  unrichtiger  Beleuchtung  Anlass  geben. 
An  den  Wanden  sollen  dessinirte  oder  gemusterte  Zdchnungen  aller  Art  vermieden 
werden,  nichts  stört  in  einem  Raum,  wo  geistig  oder  künstlerisch  geschaffen  werden 
soll,  mehr,  als  die  sieh  immer  in  die  Autjen  dranirendt  n  Fi[,'iiren.  welche  den  Blick 
und  die  Beleuchtung  unruhig  machen.  Der  Lichteiniall  soll  links  oder  vom  vom 
Arbeitenden  sdn.   Wenn  irgend  möglich,  sollten  aber  «fie  Wände  eines  geeigneten 


as  lithofjraphische  Atelier  kann  nicht  als  eine  VVerkstAtte  im  i^ewöhn- 
lichen  Sinne  betrachtet  werden  und  erfordert  schon,  abgesehen  von  der 
Befriedigung  des  ästhetischen  Gefühls,  zum  ungestörten  und  zweck- 
entsprechenden Fortgang  der  Arbeiten  eingehende  BerOcksichtigung  in 
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Schmuckes  nicht  entbehren,  welcher  in  einfacher,  aber  geschmackvoller  Adjustirung 

von  eigenen  Arheitcn ,  nuisti  r  i;Oltigen  Z<  ichmingen  oder  guten  Büdei  n  bestehen  kann. 

Eine  zweckentsprechende,  gut  funktiunircndc  uud  ausreiciiende  Ventilation  ist 
wohE  selbstverständlich. 

Die  Arbeitstische  sollen  in  der  Nlht  drr  Fenster  situirt  sein,  und  zwar  so, 
dass  gcnüprnit  Kai:nt  ffir  die  Bewcgunsj  dir  Pir-srinrn  i"ll)nc  lileibt.  Ilit  rln  i  wird 
man  zu  berQcksichtigcn  haben,  da&&  auch  für  die  Manipulation  mit  grösseren  Steinen 
genug  Platz  vorhanden  ist. 

Ein  Lokal,  dessen  Hoden  vibrirt,  ist  nicht  zu  gebrauchen.  Aber  auch  bei 
guter,  fester  Deckenkonstruktion  wird  <^  "^trh  rmpfchtrn,  den  Boden  mit  Linoleum, 
Kokosteppich  oder  einem  anderen  elastischen  Stoff  dort  zu  belegen,  wo  mehr 
gegangen  wird,  tun  jede  ErschOttening  möglichst  abzuschwächen. 

In  grösseren  Lithogrqihien,  wo  Gravinnaschinen,  Pantographen,  Rduf  und 
Guillochirmaschinen  verwendet  werdei? ,  empfiehlt  es  sich,  dieselben  in  rinem 
separaten  Lokale  unterzubringen,  wo  jede  störende  Einwirkung  durch  Herumgehen, 
ErtchQtteninfcen  n.  s.  w.  vermieden  werden  kann,  und  wo  vollständige  Ruhe  herrscht. 
Ebenso  i&t  auch  fflr  die  eventuelle  Aufbewahrung  von  fertigen  Steinen  ein  dgenes 
Lokal  zu  i)t--timmen,  wenn  dies  aber  nicht  zur  Wrf(?^ung  steht,  wirt]  man  ent- 
sprechende Kästen  für  die  Autbewahrung  der  Steine  anfertigen  las!»en,  wo  dieselben 
vor  Staub  und  Feuchtigkeit  geschätzt  sind.  Besonders  letztere  kann  den  Steinen 
viel  Schaden  bringen,  da  sich  bei  Anwesenheit  von  Feuchtiifkeit  die  Gummiscfaichte 
erweicht  und  in  einen  Grad  von  Lftsiinsr  Obergeht,  wobi  i  das  Cmiin  i  sntier  wird 
und  auf  dem  Stein  eine  Art  Aetzung  hervorbringt,  die  meist  mit  schädlichen  Folgen 
verbunden  ist. 

Fflr  die  Fräparatjoasmaterialien  wird  man  gldchfalls  einen  passenden  Kasten  in 
das  Lokal  placiren,  wfthrend  der  Aetztisch  besser  ausser  dem  Lokale  seinen  Platz 

finden  wird. 

Die  Beheizung  der  Lithographie  sollte  so  beschaffen  sein,  dass  die  Temperatur 

nicht  4mtcr  -f"  1 6  Grad  R.  sinke,  aber  auch  nicht  Ober  -|-  18  Grad  R.  steige.  Man 
vcrijes^ii  nirlil ,  i!a->-,  die  Lithographiesleine  oder  auch  Metallplatten  gute  Wärmeleiter 
sind  und  dem  Wechsel  der  Temperatur  schnell  folgen.  Bei  zu  niedriger  Temp<  ratur 
wird  sich  der  Stein  durch  den  Athem  des  Arbeitenden  mit  Feuehtt^keit  beschlagen, 
Tusche  und  llnte  werden  ausfliessen,  die  Kreide  wirkt  matt  und  kraftlos,  die 
Herstellung  von  srharfen  und  r*  inen  Steinz<_iLl;:;uiiL;<  n  wiid  daher  zur  L'nniftglichkeit. 
Dass  Obrigeu!»  unter  soldicn  UmstAudcu  auch  die  Lust  zur  Arbeit  nicht  gesteigert 
werden  wird,  ist  wohl  begreiflich. 

Die  künstliche  Beleuchtung,  wo  eine  solche  angebracht  Werden  muss,  erfordert 
ebenfalls  Rücksichtnahme  auf  den  Zweck,  welchem  si.  zv  d!>  nt  n  hat.  Die  Beleuch- 
tungstechnik bat  gegenwärtig  einen  sehr  hohen  Standpunkt  erreicht,  dass  es  gewi^m 
nicht  schwer  ist,  hier  das  Richtige  zu  treffen.  Vor  Allem  empfiehlt  sich  selbst* 
verständlich  das  elektrische  Glohlicht,  WO  dies  aber  nicht  angewendet  werden  kann, 

wird  auch  das  Gas -Glohlicht  gute  Dienste  leisten.  Offmi  s  oder  Argand  Gaslicht  W3re 
wegen  Entwicklung  grosser  lUtze,  wo  nur  irgend  möglich,  zu  vermeideu. 

Wie  das  Tageslicht,  so  soll  auch  das  kttnstliche  Licht  in  dncm  spitzen 
Winkel  auf  die  Arbeitsflache  fallen.    Steht  euie  reiche  Lichtquelle  zur  Verfügung, 


Digiti^ea  by  Co 


I.  iMgt  nad  EkoridUsqc  dn  liltuifnipiiiKlm  Atrtian.  IM»uuag  uai  BvUurkUuif  JctwUwb.  St9 


SO  wird  ebie  AUgemeinbdeuchtuDg  des  ganien  Saales  gewiss  die  bieaten  Dienste 
leisten.    In  diesem  Falle  empfiehlt  sich  dann  in  erster  Linie  die  cklrtrisdie  Reflex- 

brlc  uchtuni;  Den  n  Anf>rdnung  ist  folgcudc:  Die  500  odf  r  loooki-rzigcu  Bogenlampen 
werden  in  der  Entfernung  von  50  bis  70  cm  von  der  Plalunddecke  augebracht  und 
»inAdist  derart  angeordnet,  dass  sieh  alle  Scluttien  auflieben.  Die  Lampen  haben 
einen  nach  oben  wirkenden  Rellelctor  aus  Spi^^lscheilien  oder  blank  poHrten  Metall- 

plattrn,  so  dass  nltos  Licht  LCfirrn  den  Plafond  geworfen  wird.  Dieser  ist  mit  rein 
weisser  Otdfarb«  gestrichen,  reilektirt  daher  das  auf  ihn  gefallene  Licht  in  gleicb- 
mSssiger  Ver^mHang  auf  den  Fussboden,  beziehungsweise  auf  die  ArbeitsflAchen. 
Diese  Art  von  Beleuchtung  erfordert,  wie  gesagt,  daes  reichlichen  Lichtauiwand, 
zeichnet  sich  aber  durch  Gleichmässigkeit  und  Ruhe  aus. 

Wenn  Detailhcleuchtung  angewendet  wird,  d.  h.  wenn  jeder  Arbeitende  seine 
eigene  elektrische  Lichtquelle  erhftlt,  so  soll  jede  einzelne  Iwampe  wohl  mindestens 
^5  Iiis  30  Lichteinhdten  haben.  Die  Anordnung  der  Lampen  empfidilt  sich  in  der 
Weise  ,  ilass  die  Lichtqm  lU  i  tw.T:  Ober  Kopfhölie  und  dem  Arhritt  iicion  linksseitig 
angebracht  ist.  Bei  Ga.s-Gluhlicht  wird  die  Lampe  etwas  tiefer  .situirt  sein  müssen, 
da  die  unteren  Theile  derselben  Schatten  werfen,  üebrigens  wird  man  unter  allen 
Umstanden  gut  thmi,    bei  hingenden  Beletuhtungskorpem  Zuglampen  dnzurichten 

und  dieselben  mit  Schirmen  zu  versehen,  welche  das  Licht  naoli  unten  ^vrrfen. 
Dort,  wo  Stehlampen  Anwendung  finden,  sollen  dieselben  so  konstruirt  sein,  dass 
die  Lichtquelle  höher  und  tiefer  gestellt  werden  kann.  Der  Schirm  darf  selbsl- 
versttndtieh  auch  da  nicht  fehlen.  Da  nichts  die  Augen  so  sehr  in  Anspruch  nimmt 
und  dii  Iii  iirtheilung  der  Farben,  Tonverhältnisse  u.  s.w.  mehr  irritirt  als  das  Hinein- 
schauen in  das  grelle  Licht,  so  müssen  hvi  den  Gas- Glühlampen  entsprechende  Augen- 
schatzer  angewendet  werden,  bei  elektrischem  Glühlicht  verwende  man  Birnen  aus 
sogenanntem  Ibttglas. 


2.  Einri(iitiin^si;cL;cMistäiidc:  Zeichnen - 
und  Lithographietische,  Stühle»  Uten^iHen,  Werkzeuge. 


Zeichnentisclu  '-lud  in  verschiedenen  Ausführungen  und  Formen  im  Gebrauche, 
und  schliesslich  lasst  sich  aucfi  ji  cl<  r  irrwöhnliche  Ti-rh  zu  einem  Zeichnentisch 
improvisireu.  Derjenige  wird  iininer  der  Beste  sein,  aui  welchem  der  Betreffende 
zu  arbeiten  gewohnt  ist.  Dies  schlicsst  aber  andererseits  nicht  aus,  dass  gewisse 
Einrichtungen  an  einem  praktischen  Zeichnentisch  nothwendig,  ja  sogar  für  die 
meisten  Falle  erforderlich  >;ind,  die  vor  A!lfin  in  Folgendem  bes$(  fi<  n'  Die  Tischplatte 
selbst  soll  stabil  sein;  ein  ./^uisatz  soll  vorhanden  sein,  welcher  derart  eingerichtet  ist, 
dass  er  sich  hoher  und  tiefer  stellen  llsst,  je  nach  der  Art  der  Arbeit;  auch  sofl  die 

Einrichtung  getroffen  sein,  dass  sich  dieser  Aufsatz  vorn  etwas  tiefer  stellen  ISsst, 
«ndlich  ist  rflckw.lrt>~  '-in  Ueine«  Pult  fQr  die  Aufstellung  des  Originales,  der 
Skizze  u.  s.  w.  crforderlicii. 
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Ein  praktischer  Zcichnentisch,  welcher  auch  als  Lithographictisch  für  leichtere 
Steine,  Platten  u.  s.  w.  Verwendung  finden  kann,  ist  in  Fig.  20  abgebildet.  Es  ist 
ein  gewöhnlicher,  einfacher,  aber  ziemlich  kräftig  gebauter  Tisch,  dessen  stabile 
ca.  70: 100  cm  grosse  Platte  nahe  an  den  Seitenkanten  mit  viereckigen,  länglichen 
Ausschnitten  versehen  ist,  wie  Fig.  21  \a)  zeigt.  Durch  diese  länglichen  Vierecke 
gehen  die  Schenkel  und  des  Aufsatzes  b.  Diese  Schenkel  ruhen  in  beweglichen 
Zapfen,  um  den  Bewegungen  der  nach  vorn  geneigten  Stellung  folgen  zu  können. 
Die  Schenkel  und  ftj  des  Aufsatzes  sind  mit  Löchern  versehen  und  werden  in  die 
länglichen  Vierecke  eingeschoben.  Korrespoudirend  mit  den  Löchern  in  den  Schenkeln 
sind  solche  auch  in  den  Seitenwänden  des  Tisches  angebracht,  wodurch  es  ermöglicht 
ist,  den  Aufsatz  höher  und  tiefer  zu  stellen,  was  durch  Einschieben  von  eisernen  Zapfen 
geschieht.    Figur  A3  zeigt  eine  Seitenansicht,  b^  den  Durchschnitt  der  Konstruktion. 

An  dem  Aufsatze  ist,  wie  aus  der  ganzen  Abbildung  Fig.  20  und  aus  Detail- 
figur 22  (Seite  32t  ersichtlich  ist,  die  LaufbrOcke  c  angebracht,  deren  Schenkel  Schlitze 


Fig.  ao. 
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haben  und  mit  Flügelschrauben 
befestigt  werden;  über  die  Lauf- 
brOcke  wird  das  Lineal  zum  Auf- 
stützen der  Hände  und  Arme 
gelegt.  Ein  kleines  Pult  zum  Auf- 
legen der  Zeichnung,  Skizze  oder 
Korrektur,  welches  in  verschiedene 
Winkelstellungen  gebracht  werden 
kann,  und  eine  Lade  zum  Auf- 
bewahren von  Utensilien,  Materia- 
lien u.  s.  w.  vervollständigen  den 
Tisch. 

Zum  Arbeiten  mit  schweren 
Steinen  wird  sich  folgende  Ein- 
richtung des  Tisches  empfehlen, 
welche  aus  Fig.  23  (Seite  32»  im 
Ganzen  zu  ersehen  ist.  Die  Arbeits- 


fläche ist  mit  80:125  cm  angenommen  und  wird  für  alle  Fälle  ausreichen.  Der  Tisch 
ist  mit  stabiler  Platte  dem  Zwecke  entsprechend  stark  gebaut,  die  Füsse  unter  ein- 
ander verspreizt.  Die  Tischplatte  enthalt  in  der  Mitte  einen  kreisrunden,  2,5  cm  tiefen 
Ausschnitt  von  40  cm  Durchmesser,  in  welche  Vertiefung  der  Mechanismus  für  die 
Bewegung  des  Steines  versenkt  wir<l.  Das  Fundament  der  Vertiefung  ist  n)it  starkem 
Eisenblech  ausgelegt.  Der  Bewegungsmechanismus  besteht  aus  einem  sechsarmigen 
Einsatzstock  (Fig.  24*1,  Seite  32),  jeder  Arm  tragt  an  seinem  äusseren  Ende  eine 
mandelförmige  Rolle  a,  bis  rt,.,  welche  sich  auf  dem  verjüngten  Ende  des  Armes 
dreht.  Der  mittlere  Thcil  des  Ein>.atzstückes  besteht  aus  zwei  runden  Eisenplatten. 
welche  zusammengenietet  und  im  Mittelpunkt  durchlocht  sind.  Dieses  Einsatzstock 
wird  in  die  Vertiefung  eingelegt  und  auf  dasselbe  eine  solide  Eisenplatte  b  gesetzt,, 
welche  Platte  in  der  Mitte  einen  Zapfen  b^  tragt,  der  seinerseits  durch  das  Bohrloch 
des  Einsatzstückes  und  der  unleren  Eisenblechplatte  reicht.  Fig.  24  c  zeigt  den  ganzen 
Mechanismus,  wie  er  in  die  Vertiefung  des  Tisches  eingebettet  ist.     aa  ist  der 
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RoUenmcchanismus ,  6  die  aufgelegte  Eisenplatte  mit  dem  Zapfen  In  Fig.  24  links 
unten  sehen  wir  die  verkehrt  gelegte  Eisenplatte  b  mit  dem  Zapfen  6^  auf  welchen 

der  RoUenmechanismus  a  aufgesteckt  i«t.  Der  gaoze  Beweguogsmeehanismus  ragt  8 mm 

ober  die  Tischplatte  hervor     In  h,  «,  1.  «|  bh 

Fig.  35  (Seite  33)  ist  der  Brtlckcn- 
mechanismitt  dargestellt  « ist  die  ^ 
Seitenansicht  des  Tisches,  b  die  ^;r~: 
BrOrkcnschicnt' ,  r  iiit>  Scliraulifn- 
spindel,  welche  an  der  BrOcken- 
schiene  b  und  an  der  unteren 
Schiene  e  befestigt  ist  und  ili  C| 
der  Schraubenmutter  ihre  Führung 
hat,  ist  die  Kurbel  zur  lie- 
thatiffunflr  der  BrOckenschiene, 
d  sind  die  Schenkel  für  die  seit- 
liche Fohning,  <^^  die  Aiihalt- 
stücke,  e  ist  die  untere  Schiene. 
Mittels  Drehung  an  der  Kurbel 
kann  die  Bracke  gehoben  oder 
gesenkt  werden  Fig.  26  (Seite  33I 
ist  das  BrQckcniincal.  Diese  Tiscb- 
konstndction  bietet  fOr  grosse  Stein* 
formatc  manche  Vortheile,  deren 
haupt-sächfichsti-r  darin  bc-teht, 
dass  die  schwersten  Steine  mit 
Leichtigkeit  herumgedreht  und  da- 
her der  Arbeitspunkt  immer  in 
die  Nahe  (lr->  1  .liliographen  ge- 
bracht werden  kann.  Der  Stein 
ruht  nicht  auf  der  Uschplatte, 
sondern  auf  der  aus  derselben 
etwas  horvnrstcfunTdi  n  Eisenplattc, 
unter  welcher  ^ich  der  Rolleu- 
mechanismus  befindet. 

Fmllii  ii  hat  dirser  Tisch  drei 
Laden,  /wi-i  srlwii.llei  r  an  hcidrn 
Seiten  zur  Aufbewahrung  der  Werk- 
xeuge:  Nadcln,Fedem,PinBelu.s.w., 
und  eine  breitere  in  der  Mitte  fHr 
Zeichnunj»en,\'or1ai,'eninHlSkizzcn. 

Man    findet   aber  auch  oft 
Lltbographietischevor,  welche  ganz 
einfach  konstruirt  sind  und  welche 
zum  Hoher-  und  Tieferetellen  haben, 
geuagea. 


nur  an  den  Seitenwinden  bewegliche  Ansttse 
FOr  kleinere  Arbeiten  werden  diese  vollkommen 
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Dieselben  sbd  mit  einer  Sdiraubenspindd  verseilen  and 
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innerhalb  fincr  Minimal- 
siuhölK-  von  47  cm  vom 
Boden  und  einer  Maximal- 
dtshohe  von  66  cm  vom 
Boden  beliebig  zu  ver- 
stollL-n  Fiif.  27  (S-  33>  ist 
eine  derartige  Abbildung. 

Der  Litiiograpli  be- 

nftthii,'t  zur  Ausübung 
seiner  Kunst  Instinimente, 
Wcriczeuge  und  Gerfttb- 
Bchaften  verschiedenster 

Art,  welche  sirh  nach 
den  diversen  Manieren 
rieht«!,  in  weldien  ge- 
arbeitet wird.  Die  haupt- 
sachlichsten davon  wiH 
ich  hier  anführen  und 
von  einigen  die  Ab- 
bildungen beifügen, 
minder  wichtii^e  snllen 
bei  den  verschiedenen 
2!eichnen-  und  Litfao- 
graphiemanieren  erwähnt 
werden  Alle  sind  in 
Facligeschaiten  in  mehr 
oder  minder  guter  Aus- 
fflhrun.i(  käuflich. 

Zur  Hcrsteliuii','  von 
Schrift-  und  1-ederzeich- 
nungen.  auf  Stein  und 
autographischer  Zeich- 
nung i)(Jer  Schrift  be- 
uöthigt  der  Lilliugraph 
Zeichnenfedern  von 
einer  eigenen  Beschaffen- 
heit. Kflr  die  meisten 
Falle  werden  die  im 
Handd  vorkommenden 
Federn  von  S  o  m  in  c  r  - 
vilie.  Gillut,  Michell, 
Kuhn  U.S. w. ,  weichein 
mehreren  Hlrtcgradcn 
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clllSltlidl  silld,  voUkommea  ausreicheD.  FOr  besonders  feine  Zeichnungen  wird  sich 
jedoch  der  Lithograph  aetiie  Federn  sdbst  schneiden,  wozu  er  rieh  des  sogenannten 

englischen  Fcderstahls  bedient,  welcher  in  drei  Härtegraden,  weich,  mittel  und  hart, 
in  den  Handel  kommt    Das  Fedenischoeiden  erfordert  einige  Uebung  und  wird  nicht 


aut  das  erste  Mal  gelingen. 
ZonSchst  sdineidet  man  sich 
vom  Stahlstreifen  ein  Platt- 
chen von  2  bis  3,5  rm  f-^nge 
und  5  bis  8  mm  Breite  ab, 
1^  dassdbe  fai  eine,  der 
Rundung  der  Feder  ent- 
sprechende, aus  hartem  Holz 
oder  Metall  hergestellte  Hohl- 
kehle, und  Clhrt  mit  dnem 
passenden  harten,  Ratten 
Werkzeuge  so  lange  Ober 
das  Stahlplattchen,  bis  es  sich 
vollkommen  der  Figur  der 
Hohlkehle  angeschmiegt  hat. 

Das  Kinsrhneideii  und 
Beschneiden  der  Federn  ge- 
schieht mit  einer  engfiachen 
Fedt  rschcere,  wie  eine  solche 
Fig.  28  zeigt,  Dicsi  Ibc  hat 
zwei  lange  ächenkel  und  auf 
einem  derselben  eine  Schraube  eingcsetit,  wekhe  da»  dient,  die  Schnitdflnge  der 
Scheere  regultren  zu  kAnnen,  d.  h.  zu  verhindern,  daas  die  Spitzen  über  ebander 


1' 


ric-  fl& 


DlrhatiH  ki  l  I  Cm  I-ithunraphrn. 

schlagen,  was  beim  Federnschneideu  vermieden  werden  muss.  Zuerst  wird  der 
Spak  eingeschnitten  und  dabd  die  Sdirai^  der  Sdieere  etwas  angezogen,  «o  da» 
diesdbe  gegen  die  Spitze  zu  auf  einige  MiUhneter  nicbt  mehr  schnddet.  Die  Kanten 

werden  in  einem  Winkel  vnn  imijefflhr  30  Grad  abgeschnitten;  der  Spalt  soll  so  laiiir 
sein,  dass  dessen  Ende  mit  dem  Zuschuittwiukel  zusammenfallt.  Selbstredend  müssen 
Priu,  Uhcffnvhie.  5 
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die  beiden  Fodemspitzen  scharf  zusammenfallen,  da  es  sonst  unmöglich  wäre,  reine 
jjleichiiiässige  Linien  zu  ziehen  Jr  nnrh  Cn  W' iluilu  it  ki"innrri  :ii]<  li  die  Winkel  spitzer 
oder  stumpfer  guscbnitteu  werden,  uud  ist  demgemäsä  der  Spaltenschnitt  zu  rt^ulireu, 
sowie  auch  die  Brdte  aa  nicbt  ganz  streng  einzuhaltende  Grenzen  gebunden  ist  Die 
derart  zugeschnittene  Feder  liat  in  der  Regel  scharfe  Kanten,  welche  in  Papier  und 
Stein  eintli  iiiLrci!  wflrden,  es  nif  ssi  n  cinlv  i-  die  Kanten  und  Spitzen  drr  Feder  vor 
deren  Gebrauchnahiiie  auf  einem  harten  Oeisteiii  etwas  abgeschliffen  werden.  Da&selbe 
geschieht  auch,  wenn  die  Feder  abgenutzt  ist;  durdi  NachBchlcHen,  bezw.  lbch> 
schneiden  kann  dieselbe  sehr  lange  benutzt  werden.  Es  versteht 
-■h:h  wohl  von  selbst,  dass  sieti  t1:c  H.'lriL'  drr  Feder  rino-thrils 
uaeli  der  Schwere  der  Hand,  anderntheiis  nach  der  Feinheit  der 
Zdchnung  richten  mnsa.  Zum  Befestigen  der  Zeichnenfeder  sind 
eigene  Federhalter  in  den  vmchicdensten  Formen  erhaltlich,  sie 

kann  aber  auch  in  der  Weise  arbeitsgerecht  befestigt  werden,  dass 
man  dieselbe  in  einen  passenden  Federkiel  giebt  und  durch  diesen 
sodann  eine  der  Weite  des  Kieb  entsprechende  runde  Holzspindel, 
einen  Pinsdatiel  u.  s.  w.,  steckt. 

Vor  ileti  Sehr  •''i'fi  .i^raphen  ist  die  Schriftgabel  ein  unerlSss- 
li'  Ik  s  Instrument.  Dasselbe  wird  in  zwei  Formen  in  den  Handel 
Mt-biacht  (siehe  Fig.  29}.  a  ist  eine  Schriftgabel  mit  stabiler  Zahnung, 
wovon  ein  Satz,  fftnf  bis  sechs  Stock  umfassend,  fOr  verschiedene 
Sohriftijrössen  in  der  Höhe  von  2,5  bis  ca.  12  mm  venvendbar 
ist;  /i  ist  eine  verstellbare  Gabel  für  diverse  Schriftgrösscn  von 
ca.  2  mm  an  und  ist  mittels  einer  durchgehenden  und  zwei  am 
Mittelflflgel  begrenzten  Schrauben  enger  und  weiter  zu  stellen,  je 
nach  der  anzuwendenden  Schriftgrösse.  Diese  Instrumente  dienen 
dazu,  die  Linien  zu  ziehen,  welche  die  Schrifthöhe  fixiren.  Für 
Druckarbeiteu,  wo  viele  gleich  gjossc  oder  auch  verschieden  grosse 
Schriften  vorkommen,  wie  bei  Landkarten,  merkantilen  Drucksachen 
aller  Art,  Bilderunterschriftc  i»  u  -  w.  werden  sit?  unbe<lingt  noth- 
wi  tulig  sein.  Das  Fi.viren  der  Höhenlinien  mit  dem  Zirkel  ist  bei 
kleineren  Scliriftgradcu  nicht  nur  zeitraubend  und  umständlich, 
sondern  fohrt  auch  nie  zu  so  genauen  Resultaten.  Das  Instrument 
wird  beim  Ziehen  ähnlich  wie  eine  Reissfeiler  gehandhabt,  nur 
dass  es  nicht  mit  aufgelöster  Tusche  versehen  wird,  tias  Lineal 
wird  der  cnt.sprechendeu  Stelle  augelegt  uud  die  trockene  Gabel 
an  demselben  entlang  gezogen.    FOr  Zeichnungen  auf  Papier  wird  dasselbe  einen 

genOgend  sichtbaren  Eindruck  ziirtlcklassen ,  auf  dem  weis.siii  Stein  werden  die 
Linien  grau  und  auf  iU.m  fOr  die  Gravirung  präparirten  schwarzen  Stein  matt 
glänzend  erscheiueu.  Für  den  Gebrauch  auf  Stein  dürfen  die  Spitzen  der  subilcn 
Gabeln  nicht  scharf  sein,  da  sie  sonst  einritzen  wQrden,  bei  den  verstellbaren 

Gabeln  sind  tlie  Kanten  ohnehin  abgerundet  Zum  Ziehen  der  Schriftlinien  auf 
Papier  bedient  man  sich  einer  dreischenkeligen  Reissfeder,  welche,  wie  die  verstell- 
bare Schriftgabcl,  mitteis  Mikromcterschraubeu  auf  die  gewünschte  Weite  gestellt 
werden  kann. 


( 


Digiti^ea  by  Co 


35 


In  die  Gruppi-  dieser  InstrumcDtc  gehört  auch  das  Rastrtl,  wekhes  zum 
Ziehen   der  Notenlinien  bestimnit  ist,   und  der  Notentupfer  in  verschiedenen 

Grossen  für  die  Hersti-Iluni,'  di  r  Notcnköpfc. 

Für  die  üravirung  und  zur  Vornahme  von  Korrekturen  wird  der  Lithograph 
einen  Sats  von  Gravirnadetn  und  Schabern  henothigen.  In  Fig.  30  a  sind  die 
gewOhnliclisten  Arten  von  Gravimadeln  und  in  b  deren  bewahrteste  Schleifart 

abgebildet  Dieselben  müssen  von  bestem  harten  Stahl  anj^efcrtis^t  sein,  damit  sie 
den  St(  in  i;ut  angreifen  und  nicht  schnell  stumpf  werden.  Die  besten  und  auch 
gegenwärtig  die  beUebtestett  Insbrumente  dieser  Art  sind  die  von  der  englischen 
Firma  Stubs  angefertigten,  in  Hds  g^ttsten  Reibahlen.  Zum  Graviren  mOssen 
dieselben  speziell  zui,'eschliffen  werden  Wie  dit-  Abbiklmit;  zeigt,  haben  wir  flache, 
runde,  vier-  und  (ünfkantigc,  von  jeder  Form  aber  fünf  bi-s  sechs  verschiedene 
Starken.  Zum  Vorreittscn  feiner  Linien  wird  man  eine  runde,  länglich  zugeschliffene, 
spitze  Nadel,  zum  Verbreitem  der  Linien  oder  Oberhaupt  aber  eine  mehr  lOffelfOrmige 
flache  Nadel  verwenden.  Uebrigens  ist  dies  lediglich  Sache  des  Arbeitenden,  iili 
habe  Gravuren  mit .  einfachen  Nalinadelti  hergestellt  gesehen,  welche  in  Uezug  auf 

Ki«.  30. 


ihre  korrekte  AusfQhrung  nichts  zu  wünschen  übrig  Hessen.  Für  die  Herstellung  sehr 
feiner  Linien,  Schriften  u.  s.  w.  und  bei  Maschinenarbeiten  bedient  man  sich  eines 
Diamanten,  welcher,  entsprechend  gefasst,  in  Splitterfonn ,  ninilein  oder  spitzem 
Schliff  erhaltlich  ist.  Das  ZuNchleift  n  der  rohen  Stahlnadela  geschieht  vorerst  auf 
einem  fortwahrend  mit  Wa.sser  gekuhlteu  Dreiistein,  damit  die  Nadel  nicht  heiss  wird 
(weil  sie  dann  weich  werden  wtirde),  wobei  sie  die  ungefähre  Form  erhalt.  Das 
feine  Zuschleifen  geschieht  auf  einem  sehr  harten  Oelstein,  womit  ihr  die  gewQnachtc 
Form  in  genauer  Weise  gegeben  werden  kann. 

Ueber  die  Verwendung  der  verschieden  geformten  Gravirnadeln  wird  bei  den 
Tiefmanieren  noch  die  Rede  sein. 

Fig.  31  «Seite  36»  zeigt  uns  zwei  Schaber,  wovon  a  ein  glatter,  oben  mit  ovalem, 
unten  mit  geradem,  diagonalem  Schliff  ist,  und  h  einen  gez.llinteii  Schaber  darstellt. 
Ausserdem  giebt  'es  noch  verscliiedeue  Formen,  für  die  meisten  Fälle  Werden  aber 
diese  beiden  ausreichen.  Diese  Instrumente  dienen  sowohl  zum  Zeichnen  auf  Ton» 
und  Schabpapieren,  wie  auch  zur  Ausführung  von  Korrekturen  auf  Stein,  zum  Auf- 
hellen von  angelegten  Tönen  und  Ausvclial)eii  von  l.ichti  rn  in  Tbnplatt(  n.  l'eber 
deren  Anwendung   zum  Zetcimeu   werde   ich   iiocii   bei   den   betreffenden  Manieren 

5* 
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sprechen.    Bei  Korrektnren  auf  Stein,  wtnin  die  Zeichnung  noch  nicht  so  weit  ein» 

getrocknet  ist  und  ^rö-^'^frr  Fl.lrln  n  tinifasst,  krtiinon  diese  noch  mit  Tt  i-pfiitiii  aus- 
gewascbcu,  cvcutucll  bcrauägi:üchliifi:u  werden,  wcun  aber  kleinere  i  heile,  eiiizelnc 
Linien  oder  Buchstaben  zu  Jconigiren  sind,  wird  man  sich  einer  flach  zugeschliffenen 
Nadel  oder  des  Sdnben  bedienen.  Ifierbei  ist  aber  darauf  Roduidit  zu  n^men, 
dass  der  ausgeschabte  Thcil  nicht  zu  tief  werde,  weil  dersdbe  dann,  tiesondets  auf 
der  Handpresse,  nicht  ausdrucken  würde. 

n^.  s*-  f>r  -r>         FifE  33.  Diesen  histrumentcn    schlie&st   sich  dai» 

Punictirridehen  an  (Fig.  33)  zur  Herstellung 
\  II  ]iunktirtcn  Lini<  n,  sowie  ein  Parallelzieher 
mit  zwei  verstellbaren  Stahlspitzen  (Fig.  33I 
zum  Ziehen  von  doppelten  oder  parallelen  Linien. 

Der  Lithogra{di  wird  auch  eine  grossere 
Anzahl  verschiedener  Lineale  und  Winkel 
nothwendig  haben.  Diese  Instrumente  bestehen 
am  Besten  je  nach  ihrer  GrOi>se  oder  Länge 
aus  I  bis  a  mm  starltein,  vernickeltem  Stahl* 
oder  MessinKbiech  mit  ahgeschrajjten  Kanten 
und  mit  einem  Messingknopf  in  der  Mitte. 

Es  dOrfte  kaum  ein  Zweig  der  Zeichnen- 
kunst  mehr  existiren,  fOr  welchen  unsere  Fach- 
geschäfte nirlit  passende  derartige  Instrumente 
zu  liefern  im  Stande  wären.  Anschlaglim-ale  zum 
Festspauuen  am  Stein,  Kur\'eulineale  zur  Kou« 
Btruktton  der  verschiedensten  Bogen,  Strahlen*, 

Schraffir-,  Parallel-,  e.xt  <ntri<rhe  und  Wi.lk-n- 
lineale  u.  s  w.  für  jeden  Bedarf  erleichtern  dem 
Lithographen  seine  Arlieit  wesentlich.  Das 
Gleiche  gilt  von  den  Winkeln,  welche  in  allen 
Formen  und  Tiiösscn  erhältlich  sind.  Deren 
Gebrauch  und  praktische  Verwendung  für  die 
geeigneten  Fälle  beim  Zeichnen  wird  wohl 
dem  Lithographen  in  der  Zeichnenschule  eigen. 
Beim  Arbeiten  auf  Stein  ist  zu  beachten, 
dass  mit  den  harten  Spitzen  dieser  Gegen- 
stände der  Stein  nicht  verletzt  werde  oder 
dass  durch  eventuell  unterliegende  Sandkönichen  nicht  Punkte  oder  Kritser  am 
Steine  entstehen. 

Von  Rciss-  odei  Zlr-hfedorn  und  Zirkeln  ist  gleichfalls  eine  grösscrr  .\nzahl 
nöthig,  obwohl  es  genug  Lithographen  giebt,  welche  mit  einer  Ziehfeder  und  zwei 
bis  drd  Zirkeln  fflr  ihren  ganzen  Bedarf  ausreichen  tind '  dabei  ganz  vorzogliche 

Arbeiten  liefern.  Man  darf  nie  den  Stantipunkt  verlassen,  dass  das  richtige  Werk- 
•/'•Hir  die  Arbeit  all* Tflintr'^  rrl'  i  tit-  rt,  in  manchen  F.lH' n  sogar  auch  beschleunigen 
katni,  dzh^  aber  encHich  und  ganz  besonders  beim  Lnliographen  der  persönlichen 
Geschicklichkeit  und  Leistungsfshigkeit  die  Hauptrolle  zufallt  Ich  will  daher  auch  von 
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diesen  Instrumenten  nur  die  wichtigsten  herausgreifen,  welche  für  die  diversen 
Arbelten  unumgänglich  nodiwendig  sind. 

Die  einfachen  Reissfcdcrn  zum  Ziehen  der  Linien  und  der  {?»*oinetrischcn  und 
architektonischen  Formen  auf  Papier  bestehen  bekanntlich  aus  zwei  federnden  Suhl- 
schenkeln, welche  mit  einer  Mikrometerschraube  verbunden  dnd,  <&e  durch  den 
TheU  beim  Kopfe  todt,  durdi  den  anderen  Theil  jedoch  in  einem  Gewinde  geht. 

und  weiter  oder  enger  gestellt  werden  können  In  gleicher  Weise  sind  aiirh  die  Reiss- 
fedem  für  Steinzeichnung  konstruirt,  dieselben  bestehen  aus  gehärtetem  englischen 
Stahl,  dQrfen  aber  nicht  spitz  oder  scharf  sviu,  da  sie  sonst  den  Stein  ritzen 
worden  und  keine  reine,  scharfe  Linie  entstehen  konnte.  Die  Spttaen  aller  Ziebfedem 
mOssen  daher  abgerundet  sein,  was  man  bei  Stahl- 
und  Messingspitzen,  wtnin  sie  in  dieser  Form  nicht 
erhaltlich  sind,  durch  Schleifen  am  Oclstein  leicht 
erreichen  kann.  Flg.  34  ist  eine  vollkommene,  sehr 
empfehlenswerthe  Patent-Ziehfcder.  r)ieselbe  ist 
in  folgender  Weise  konstruirt:  a  ist  die  Zugschraube 
zum  Weiter-  und  Eugerstellea  der  Feder,  b  die 
Gegenschraube,  um  die  Stellung  zu  fiziren.  Bei  € 
ist  ein  Knopf  angebracht,  an  welchem  sich  ein  Keil 
befindi  t,  der  zwischen  die  b«'iden  Federschenkel  ein- 
gedrückt werden  kann.  Bei  offenen  Schrauben,  wenn 
die  Federspitzen  geschlossen  sind,  kann  die  Stirke  der 
Linie  durch  Druck  auf  den  Knopf  verändert  werden 
Die  Reissfeder  mit  T  h  e  i  1  sc  h  <•  ibe  ermöglicht 
die  genaue  Fixirung  der  Spiizenabstände  von  0,05  mm 
bis  I  mm.  Dementsprechend  sind  auch  die  Strich» 
starken,  welche  der  Lithograph  mittels  der  Theil- 
schcibe  jederzeit  bestimm<-n  kann.  Die  Theilschcibc 
ist  mit  einer  Skala  von  o  bis  9  versehen. 

Die  Universal'Punktirfedcr  (Fig.  35)  ist  ein 
Instrument,  welches  zum  Ziehen  von  punktirten  und 
strichlirten  geraden  Linii  n  aller  Formen  dient.  Die- 
selbe ist  mit  auswechselbaren  Punktirrädem  versehen, 
wddie  beliebig  eingesetzt  werden  können.  Beim 
Arbeiten  wird  das  Instrument  so  an  das  Lineal  gelegt,  dass  die  Leitscheibe  auf  dem- 
selben läuft  und  etwa>  Dnirk  gegeben,  um  dem  Rnd-  durch  die  I.eitsrheibe  die  noth- 
wendige  Reibung  zum  Heben  des  die  Feder  tragenden  Hebels  zu  verschaffen.  Bei 
Auswechslung  eines  Rades  mnss  die  Ldtscfaeibe  und  die  das  Rad  haltende  Feder  bei 

Seite  i;<  •-rhohim  Werden. 

Km  diesem  ähnliches  Instrument  ist  die  K  r  eisp  u  n  k  t  i  rf  ed  <>  r  (Fig  361,  mit 
welcher  KurvenUnien  oder  Kreise  gezogen  werden  können.  Beim  Gebrauch  wird  das 
Instrument  in  den  Stab-Einsatz-Zirkd  eingespannt 

Alle  Rdss-  oder  Ziehfedern  werden  uiit  Saphir-,  Rubin-  oder  Iridiumspitze 
geliefert,  um  sie  vor  dem  Eindringen  in  den  Stein  und  vor  rascher  Abnutzung 
zu  schützen. 
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lin Wih  bfw»'f{liche  Kurx'enfcdcrn  zum  Gebrauch  mit  dem  Kurvenlineal  und 
zum  Zieh«n  mit  freier  Hand,  vierschenkelige  Reissfodcrn,  sogenannte  Wegfedem  für 
den  Kaitofjraphen ,  eine  Stahl -Reissfeder  für  feinere  Arbeiten ,  werden  für  die  diversen 
Arbeiten  nöthij;  sein. 

Der  Gradbogen  oder  Stahlbugen-Gravirzirkel  ist  ein  Instrument,  welches 
an  beiden  Enden  mit  Gravirspitzen  versehen  werden  kann.   Auf  dem  rechten  Schenkel 

ist  der  Gradbogen,  aus  Stahl  o<ler  Messing 
gearbeitet,  stabilisirt,  welcher  durch  den  linken 
Schenkel  läuft  und  dort  mit  einer  Schraube  fixirt 
werden  kann.  Neuerer  Zeit  wird  jedoch  lieber  der 
Bogenfeiler-Gravirzirkel  (Fig.  37»  angewendet. 
Derselbe  trägt  oben  eine  starke,  kreisförmige  Stahl- 
feder, an  welche  die  beiden  Zirkelschenkel  befestigt 
sind,  welche  an  ihren  unteren  Enden  Gravirstifte 
eingesetzt  haben.  Am  Anfang  ties  oberen  Viertels 
der  beiden  Schenkel  ist  die  Stellvorrichtung  an- 
gebracht, welche  in  Folgenden»  besteht:  Durch 
den  linken  Schenkel  geht  ein  mit  diagonalen  Ein- 
k«rbungen  vtisihenes  Stahlstück,  dessen  eine 
Einkerbung  dort  in  einem  Zäpfchen  ruht,  durch 
,  I   --q  den  rechten  Schenkel  geht  die  Spindel  der  Mikro- 

fBWWfi' *  •  fi^wt  metcrschrauhe,  welche  an  dem  äusseren  Theil  des 
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Bografedcr-Graviniilirl  mit  Eiiuatutarkrn. 


üUJiceiuirkrl  mit  KiuKlutark'n- 


Schenkels  die  Mutter  hat.  Diese  ist  mit  einer  runden  Scheibe  versehen,  welche 
mit  einer  Skala  in  Theilstrichen  versehen  ist.  Nach  einem  Ober  der  Scheibe 
angebrachten,  messerartigen  Ansatzstück  Iflsst  sich  die  Skala  genau  einstellen,  so 
dass  der  Lithograph  bei  sich  wiederholenden  Arbeiten  jederzeit  in  der  Lage  ist, 
ohne  vieles  Messen  den  Kreis,  sofern  er  sich  die  Stellung  des  Zirkels  notirt  hat, 
wieder  genau  zu  wiederholen.  Dieser  Zirkel  zeichnet  !>ich  durch  grosse  Genauigkeit 
und  Stabilität  aus.     Für  Gravirzirkel,  welcher  Konstruktion  immer  sie  sein  mögen, 
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empfiehlt  es  sich  nicht,  dieselben  mit  Chamieren  und  Einsätzen  zu  kotnpliziren,  da 
diese  Einrichtangen  nur  ihre  Stabifittt  bceintrachti|iren.  FQr  grossere  Dimensionen  ist 

L-in  Stantrtnzirkrl  anzuwenden,  dessen  einzelne  Tlieile  in  Fig.  38  abgebildet  sind. 
Wie  sclu)n  ilie  Bezeichnuntc  l)esagt,  sind  hier  die-  Arbeitsinstrumente  auf  einer  Stande 
befestigt,  wie  solche  in  der  Länge  von  50  bis  100  cm  aus  Birnbauinholz  oder  Ebenholz 
in  rechteckiger  Form  oder  aus  runden  Metalh«hren  angefertigft  werden.  Diese  Stang«» 
werden  auch  mit  einer  MUlimetcrcintheilun^;  \  erselH  n.  Die  Schenkel  sind  entweder 
beide  auf  der  Stange  versrhiehbar,  oder  aber  der  reelile  ist  fixirt  unti  mit  <>iner 
Mikrometerschraube  versehen,  mit  welcher  sich  die  feine  Einstellung  bewerkstellijjcii 
lasst.  Die  Fizining  der  oder  des  Schenkels  geschieht  mit  Klemmschrauben. 
Zu  diesen  Zirkeln  i^'ciiören  die  erforderlichen  Einsatzstüeke,  Bieistifthalter, 
Reissfeder,  versclni  Ji  ne  Cira\ irnadeln  in  passender  I.ani<e  und  ein  Diamant, 
zu  dem  frQhcr  genannten  Bogeufederzirkel  auch  noch  ein  Verlängerung»- 
Stück.  Ftlr  kleinere  Dimensionen  verwendet  man  kleine  Gravirtirkel,  Feder- 
Zirkel  oder  Nullenzirkel  (Fig.  39  und  Fig.  40) 
mit  präcisc  arbeitendem  Mikroinetersehraubt'n- 
Mechaniümus  eint^erichtet.  Ausserdem  wird 
der  Merkantii-Lithograph  einen  Rednktions* 
Zirkel  iFig.  411  brauchen,  welcher  folgende 
Konstruktion  hat:  Zwei  ;;leirh  lan,i(e  Schenkel, 
welche  oben  und  unten  mit  Zirkelspitzcn  ver- 
sehen sind,  und  welche  im  oberen  Thcile 
einen  langen  Schlitx  enthalten,  werden  durch 
eine  in  diesem  Schlitze  verschiebbare  Klemm- 
schraube zusanmiengehalten.  I)<r  xonlere 
Schenkel  tra.t;t  eine  Skalaeintheilunj;,  z  ß  -^  4, 

•/ai  Vfi  3.  4.  5.  «p  7.  8.  9.  i«  "»t  Thei! 

strichen,  das  Ansat/stOck  <!ei'  Klemmschraube 

trägt  den  korrespondirendeu  1  heilstrich.  Der 
Drehpunkt  des  Ziikels  kann  mit  der  Klemm- 
schraube belieing  gestellt  werden,  man  erhalt 
daher  an  den  unteren  l.lntrüchen  Spitzen  eine 
Iftngerc  Linie  als  an  den  oberen  kurzen,  und 
zwar  nach  Massgabe,  wie  der  TheQstridi  auf 
die  Skala  gestellt  ist,  unten  eine  ganze,  oben  '/g,  */s  oder  %  derselben,  unten  eine 
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Kleiner  Nalho. 
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derselben    Foi  tlie  Eintbcilung 


kleinerer  Räume  ist  der  Reduktiouszirkel  ein  sehr  praktisches  Instrument. 

Als  gutes  HOhinstnimcnt  ist  ferner  der  Zirkel  zur  Bestimmung  des  goldenen 
Schnittes  zu  nennen.    (Unter  goldenem  Schnitt,  auf  eine  Linie  angewendet,  versteht 

man  die  EintheiKmi;  lierselben  in  zwei  un;;leiche  Theile,  welche  sich  zu  einander  SO 
veriialten,  wie  der  grössere  I  heil  zur  ganzen.  Das  VerhAltuiss  des  kleineren  Tlii'Ucs 
zum  grosseren  ist  ungefähr  wie  5:8).  IXescs  Instrument  besteht  aus  zwei  einfachen 
zugespitzten  Metallstäbchen ,  bei  welchen  der  Stutzpunkt  derart  angeordnet  ist,  dass 

das  Wrhältniss  di  s  goldenen  Schnittes  für  die  ausreiclibare  Weite  des  Zirkels  in 
allen  Grössen  herauskommt.    Eine  Seite  des  Zirkels  giebt  die  Linie  8,  die  andere 
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die  Linie  5  Endlich  uMtt  OOCh  ein  Tin  il/irkel  zum  Zerlegen  eines  bestimmten  Masses 
in  t,'leichc  '1 1  iU  711  cnvflhnpn  Auch  wird  dort,  wo  eine  diesbezügliche  Maschine 
nicht  vorhanden  ist,  ein  Ovalzirkel  am  Platze  st^in.  Ueber  alle  diese  uud  diu  hier 
nicht  angefOhiteD  Instrumente  werden  von  den  Fachgeschäften  j^naue  Gebrauchs- 
anWeisungcn  gegeben,  e«;  ist  d*her  unnllts,  hier  des  Weiteren  darauf  einzugehen 

Ein  Satz  von  Pinst  ln  gehört  gleirhfall'^  ru  den  nßthigon  Utensiliin  für  den 
Lithographen.  Er  wird  dieselben  in  manchen  t  ällen  zur  Herstellung  von  grosseren 
Schriften  verwenden,  indem  er  die  Umrisse  der  Buchstaben  mit  der  Feder  aussieht, 
das  Innere  jedoch  mit  dem  Pinsel  ausfOllt  oder  am  h  zur  Ausfüllung  von  grosseren 
Tonflachen  n.  s.  w.  Bei  der  gegenwartigen  Art  de'^  Fai  1«  ndi m  kt  s  wird  überhaupt 
viel  mit  dem  Hinsel  gearbeitet.  Das  Material,  aus  welchem  diese  Pinsel  erzeugt 
werden,  sind  in  der  Regel  Ittishaare,  doch  werden  auch  die-  Federn  der  rothen 
Sandkrflhe  hierfür  benutzt.  Die  Zurichtung  des  Pinsels  für  den  betreffenden  Zwedt 
ist  immer  Aufi,'abe  des  Lithographen,  da  die  aus  doi  Handlung  be?r>i,n>nrn  nie  voll- 
küiumeu  entsprechend  sind.  Zunächst  werden  für  die  verschiedenen  Arbeiten  ver- 
schieden geformte,  grosse  nnd  kleine  Pinsel  benothigt.  Diejenigen,  welche  zum 
Zeichnen  bestimmt  sind,  mOssen  derart  hergerichtet  werden,  dass  sie  in  eine  schai-fe 
S[)itz(  zulaufi  ii  Um  dies  zu  erreichen,  streicht  man  iViv  Haare  des  Pinsels  flach, 
indem  mau  dieselben  befeuchtet  auf  eine  Tischplatte  auflegt  und  mit  dem  Finger 
flach  dMIdtt  Dann  schneidet  man  vom  Pinsel  die  bdden  Edten  ab,  streicht  flm  nach 
der  entgegengeaeticen  Seite  flach  und  verfährt  ebenso.  Wenn  nun  der  Pinsel 
gespitzt  wird,  wird  er  schon  annäherungsweise  entsprechen,  stehen  aber  einzelne 
Tbeile  vor,  so  wird  mau  ihn  abermals  befeuchten  und  rasch  Ober  eine  brennende 
Flamme  ziehen,  wobei  die  vorstehenden  etnselaen  Haare  veraengt  werden.  Wenn 
ein  Pinsel  längere  Zeit  im  Gebrauch  ist,  muss  diese  Manipulation  wiederholt  werden. 

Auf  diese  Weise  lassen  sich  die  Pinsd  zurichtrn ,  dass  man  selbst  ziemlich  feine 
Linien  mit  denselben  ausführen  kauu.  Dem  Anfänger  wird  übrigens  das  Zurichten 
der  Pinsel  r  welches  nahezu  dieselbe  Fertigkeit  wie  das  FcdentscbneideD  erfordert, 
einige  Schwierigkeit  bereiten.  Doch  mit  einiger  Geduld  und  Ausdauer  lässt  es  »ch 
recht  put  rrlernrn     Stauli-  und  Aot/pinsrl  werden  «ins  KtTfimhle  t^omploltiren. 

Zum  Anreiben  von  I  u!»clie  oder  Karben  sind  Napfchen  crforticriich,  welche  aus 
Porzdlao  oder  Glas  angefertigt  werden.  Ein  praktisches  derartiges  Gerftth  ist  in 
Fig.  42  perspektivisch  und  in  Daraufsicht  dargestellt,  wdches  aus  zwd  Theilcn,  drei 
Näpfchen  enthaltend,  besteht  Der  untere  Theil  a  und  rt|  enthalt  eine  Vertiefung 
und  i»t  mit  zwei  Zäpfchen  verscheu,  auf  weiche  der  obere  riuil,  zwei  Vertiefungen 
enthaltend,  an  stehen  kommt  Hierdurch  ist  die  untere  LOsung,  Tusche  oder  auto- 
graphische Tinte,  vor  Verstauben  und  Eintrocknen  geschützt  und  Ittsst  sidi  lange  Zeit 
arhrif^f.lhiüj  erhalten.  Die  oberen  Lösungen  können  mit  >  i;ier  pn^si-nden  Glasplatte 
zugedeckt  werden.  Zur  Uebertraguug  einer  Zeichnung  aui  Stein  werden  ver^hiedcue 
Kopfaroten«]icn:  Gelatinefolien,  Glaspapier,  Graphitpulver,  Pansnaddn,  fOr  <fie 
Gravirung  GmndirbOrsten  u.  s.  w.,  für  andere  Zwecke  Korrckturstifte,  feines  Bimsstdn- 
pulver,  Krcidehalter,  Loupe  u.  s.  w.  nolhwetulig  sein.  Nui'  Ober  die  Verwondnn?;'  d(  r 
Letzteren  will  ich  hier  einige  Worte  einfiiesscn  lassen,  da  von  dem  Anderen  und 
auch  von  dem  hier  nicht  Aufgeführten  bei  den  verschiedenen  Methoden  noch  die 
Rede  sein  wird. 
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Der  Lithograph  mius  dti  gutes,  scharfes  Auge  haben,  man^j^elt  Oim  ^es,  dMin 
ist  es  Oberhaupt  besser,  er  giebt  ein  Geadilft  auf,  welches  ihm  bei  fortgesetzter 

An'^nlnmij  ein  srhwL-rfs  Gebrechen  brini^eti  wird  Mit  (l<-i  Limpc  arbeite  er  nur 
dauu,  wenn  es  unbedingt  nOthig  ist    Ein  junger  Mann  mit  normaler  Sehkraft  sollte 
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dieselbe  fiberhaupt  nicht  benutzen,  sowie  sie  auch  zur  Herstellung  von  gewöhnlichen, 

laufenden  Arbeilen  nicht  erforderlich  sein  wird.  FOr  den  Anfänger  wird  eine  Loupc 
gcnflgen,  welche  höchstens  zweimal  verf^rOsscrt ,  erst  in  spateren  Jahren  kanti  eine 
schärfere  benutzt  werden.  Unter  allen  Umstanden  soll  die  Loupe  achruinatische 
Linsen  haben. 


3.  Der  Lithographiestein  und  seine  Ersatzmittel. 


a)  Der  Ltithographiestein. 

Der  Lilliügraphiestein  ist  kohlensaurer  Kalkstein  aus  der  Gruppe  der  FloU- 
kalkstehie,  von  feinem,  dichtem  Korn.  Er  wird  in  den  tertilren  Uebergan^'sgebirgen 
in  «ner  Tiefe  von  2  bis  3  m  gegraben,  und  besteht  aus  Kalk-,  Thon-  und  Kiesel- 
erde, verhiiiu!-  ti  ilnn  l:  Kohlensäure.  Di  1  ILinptbestandtheü  ist  kohlensaurer  Kalk; 
Kiesel,  Thon  und  Ki.senox^d  sind  nur  in  geringer  Menge  vorhanden. 

Genaue  Analysen,  welche  zu  verschiedenen  Zeiten  von  hervorragenden  Chemikern 
voi]genommen  wurden,  die  jedoch  theilweise  von  einander  abweichen,  haben  folgende 
Zusammensetzung  des  Lithographiesteincs  ergeben. 

Analyse  von  Sr hl umbcrgcr: 


Kohlensaurer  Kalk  97i33 

Kiesel  i,go 


Alauuerde  o,a8 

Eiscnoxyd   .  0,46 
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Analyse  von  Professor  Dr.  Feichtingcr  von  zwOlf  Solenbofcncr  Stciuca: 


gelblich  weiss 


grtnlich  weiss 


grsu 


Kohli-D««ur<-r  Kdl 

97.88 
98,00 
98,10 
98,06 
9Ö.39 

I  98.14 
[97.79 

97.90 
98,06 

97.7« 

97.25 
97.95 


KiMMijnl 
0,79 
0.59 
0.53 
0,3a 
0,40 

0.43 
0,46 

0.37 
0,40 
0.43 

0.35 
0,40 


«■KtaHcb  !■ 

'.33 
«.4» 
«.37 
i,6a 
i,ai 

1.43 
1.75 

1.73 
1.54 

i.«3 

1.88 

1.08 
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Aiissordrin  laiul  Professor  Dr.  Fcichtiti^cr  noch  sehr  geringe  Mengen  von 
kohlensaurer  Magnesia  und  organisdicn  Substanzen 

Analyse  von  Dr.  Werner,  Direktor  des  polytechnischen  Institutes  und  analytisch- 
chemischen  Laboratoriums  in  Breslau: 

bUaer  Stein 

KiesdsAurc,  chemisch  gebunden  19,11 


„        frei   i4.i<^ 

Thomnlr   8,05 

Kohlensaurer  Kalk   53.^3 

Magnesia   i,a8 

Kohlensaure  Magncsm   3,ai 

Alk.ilif'n   0,07 

Eiäenuxyd   0,l6 

Manganoxyd   o,03 

Wasser,  chemisch  gebunden   i,ia 

,       hygroskopisch   o,.'" 

Analyst-'   von   Professnr  I.riiüf-r   an   dc-r  k.  k 
Photographie  und  Reproduktionüveriahreu  in  Wien: 


Kdbrr  Stein 

ai,37 

9.99 

12,03 

49.93 
i,8a 

3. '7 
0.18 
0,0a 


i,ai 

0,19 

Lehr-  uuU  Versuchsanstalt 


ffir 


•clitfantnb 

filMMi  «ein 

(hartrr  Sltin) 

(mlUtlwn'i'h«  Steint 

|MrK-|M!1  Stciu) 

Kohlensaurer  Kalk  .    .  . 

■      •      ■  96,39 

95.44 

97,03 

.      .      .  0,08 

0,08 

0,07 

0.24 

0,22 

Kieselsäure  

0,07 

0,07 

Kohlensaure  Magnesia  .  . 

.      .      .  0,8a 

».59 

0,34 

Hygroskopisches  Wasser  . 

.   .   .  o,a6 

0,19 

0,16 

Auch  diese  Steine  waren  aus  Solenhofen 


I)  Freie  Künste,  Wien  1895. 

Photographische  KorresponUtiu ,  Wu-n  1*195 
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£^  isl  gL'wiäs  auffallend,  dass  der  Gehalt  an  kohlensaurem  Kalk  von  Dr.  Werner 
nur  mit  circa  50  bis  54  Proi.  angegeben  wird,  die  anderen  Untcmicher  aber  dnen 

solchen  von  95  bis  98  Proz.  gefunden  haben.  Auch  ist  die  Differenz  an  Kieselsaure 
zwischen  dem  Befunde  des  Professor  La  in  er  mit  o,o6  bis  0,07  Proz.  und  des 
Dr.  Werner  mit  31  bis  33  Proz.  eine  unmotivirte. 

Au»  den  bb  jetzt  bekannt  gewordenen  Analysen  hat  man  auf  einen  Zusammen' 

hang  bezüglich  der  V'erwtMidbarkeit  tl(;s  Lithographiesteines  mit  Rücksicht  auf  seine 
cht  mische  Beschaffenheit  nicht  schliesscn  können,  aus  der  Analy.se  Dr.  Werner's 
ginge  jedoch  hervor,  dass  ein  grösserer  Prozentsatz  au  Kieselsäure  den  harten  Sorten 
eigen  wäre. 

Die  tauglichsten  i-ithographiesteine  bestehen  aus  fein  gesintertem  Kalk,  haben 
eine  bedeutende  Härte,  zeigen  einen  flachen,  muschclartigen  Bruch,  dürfen  weder 
Rostflecken  noch  Glasaderu  haben ,  und  aiUsseu  ein  gleichartiges  feines  ICom  besitzen. 

Obwohl  CS  dn«  Menge  Fundorte  für  Lithographicstcine  giebt,  wie  die  Rhein- 
Provinzen,  Maxen  in  Sachsen  unweit  Pirna,  in  Frankreich  in  der  Gegend  von  VerduD 
(Di  parteiiient  Marne),  von  Cirin  <Di  parteirnnt  .\;tii,  von  Chäteaiirou.x  bei  Dijon,  in 
der  Schweiz  bei  Solothurn,  ni  Galizieu  und  Kroatien  in  den  Kreidegebirgen,  sowie 
in  England  und  Nordamerika  u.  s.  w.,  so  dnd  doch  die  Solenbofener  Steine  die  besten 
und  verwendbarsten  für  Lithograpliiezweckc.  Theilweise  sind  die  Steine  aus  anderen 
Gegenden  mit  Unreiuigkdten  vermengt,  zeigen  mitunter  ein  zu  lockeres  GefQge  und 
sind  brüchig. 

In  neuester  Zdt  soUen  in  Ncu-Caledonicn  Lager  von  Litbographiestdnen 

gefunden  worden  sein,  die  die  Solenhofer  Platten  an  Güte  weit  übertreffen  sollen. 
Ihre  Härte  snl]  l;i "statten,  dass  Gravunn  in  derselben  Ftinheit  wie  in  Kupfer-  und 
Stahlstich  ausgeiuhrl  werden  können,  andererseits  soll  ihre  Masse  so  fein  und  dicht 
sdn,  dass  selbst  bd  sehr  grossen  Anflagen  die  Zeichnungen  vollständig  intakt  bldben. 
Inwieweit  dies  seine  Richtigkeit  hat,  mflssen  wohl  erst  emgehende  Erprobungen 
erweisen 

Auch  andere  jitinnsorten  und  Kompositionen  konnten  bis  jetzt  eine  Verwendung 

in  der  Lithographie  nicht  linden,  obwohl  es  an  eingehenden  Versuchen  nicht  fehlte. 

Die  einzige  Steinart,  welche  noch  die  relativ  besten  Resultate  aufwri'^t,  ist  der 
Marmor,  tlorh  eignet  sich  ders«  ll>t  nii  lit  für  das  praktische  Arbeiten.  Das  Feit  kann 
nicht  genügend  tief  eindringen,  um  dem  Bilde  festen  Bestand  zu  geben. 

Die  Farbe  des  guten  Lithc^^raphicsteines  ist  gdblichbraun  bis  grauschwarx.  Die 

dunkleren  Sorten  haben  feineres  gleichinässigeres  Korn  und  sind  bedeutend  härter 
als  dir  lichten.  Die  Farbe  des  Steines  giebt  rv^\"\rh  einrn  Mns^srab  für  seim  H.lrte 
und  Dichte.  Je  mehr  der  Stein  von  gelblichbraun  in  grau,  beziehungsweise  naliezu 
schwarz  Obergeht,  um  so  harter  ist  er. 

Im  Allgemeinen  bezeichnet  man  die  lichten  Steinsoiten  mit  ^gelb",  die  dunklen 
mit  „grau".  Von  beiden  giebt  es  wieder  eine  Reihe  von  verschiedenen  Arten, 
beziehungsweise  Farben.  Einige  der  am  häufigsten  vorkommenden  Farben  will  ich 
hier  bcifOgcn  und  bemerke  dazu  von  vornherein,  dass  man  sich  von  der  relativen 

Dunkelhdt  des  Tones  nicht  m'ige  täuschen  la-^x, n.  in  der  Masse  des  Steines  stimmt 
der  Ton   vollkommen,   er   erscheint  nur  mit  Ucjii  weissen  Rande  umgeben  so 

bedeutend  dunkel. 

6* 
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Fig.  43  steUt  die  Farbe  eines  weichen  BKcl^d"  Steine«  vor,  wie  solche  zu 

gcwöhulichen  Umdruck-  und  Aulo),Maphii' arbeiten  venwndot  werden.  Fit«;.  44  ist  ein 
dunkler  „gdber"  Stein  von  grösserer  H^rte  als  der  vorher  besprochene,  kann 
zu  Fedcrzcichniuigeu,  Stcinkopiruugcn  aller  Art  und  fOr  den  Druck  voa  grösseren 
Arbeiten  mit  Vortheil  Verwendung  finden.  Bis  zur  Farbe  der  Fig.  45,  welche  einen 
lichten  ,. :,'!aiiin"  Stein  darstellt,  giebt  es  noch  rini  Menge  von  Uebergangsstufen, 
Fig.  46  reprascntirt  eine  der  dunkelsten  Sorten  von  „grauen"  Steinen,  Die  letzteren 
Gattungen  köuucu  selbütrcdeud  zu  allen  vorher  genannten  Arbeiten  Venvcodung 
finden,  man  wird  dieselben  jedoch,  schon  ihres  hohen  Preises  wegen,  nur  dort 
nehmen,  wo  dies  tin!i<  «linL'l  nötliig  ist,  und  zwar  haupt-sftchlich  für  Kreidezeichntinijrn, 
Hand-  und  Maschinengravuren  u.  s.  w. ,  wozu  sie  sogar  unix'dingt  nothwendig  sind. 
Uebcr  die  spezielle  Vcrwcudbarkeil  dieser  oder  jener  Sorte  wird  bd  den  Verfahren 
noch  BusfOhrlieh  die  Rede  sein. 

Die  im  Lithn^^Tajitiiestein  vorkommenden  Steinfehler  bieten  dem  Drucker  wie 
Zeichner  viele  Unannehmhchkeiten ,  weshalb  sie  besondere  Beachtung  erheischen. 
Dieselben  sind  so  zahlreich,  dass  damit  ein  Buch  alleiu  zu  ftillcn  wflre,  es  können 
daher  hier  nur  die  hauptslchlichsten  angeftihrt  werden.  Stdne  mit  dunklen  Flecken 
haben  eine  verschiedene  Dichte,  welche  keine  gleichmassige  Wirkung  der  Aetze  am 
ganzen  Stein  zulasst.  Hierher  gehören  die  kalkigen,  gesprenkelten  und  marmorirten 
Stciue;  solche  siad  nur  für  gcwöliuliche  Arbeiten  und  kleine  Auflagen  verwendbar, 
«reil  die  hellen  SteQen  weniger  dicht,  die  dunklen  hingegen  dichter,  Umdruck»  oder 
Zeichnenmateririlii  II ,  und  Wasser   in   ungleicher   Quantität   aufncinnrn  und 

namentlich  beim  Maschinendruck  verschiedene  Umstände  machen.  Steine  mit  Kalk- 
adem  springen  leicht.  Steine  mit  Kalkflccken  geben  ein  ungleiches  Korn,  die 
Zeichnung  wird  auf  den  Fiedcen  und  Adern  dunkler,  weil  je  nach  dem  Grade  ihrer 
Weichheit  das  Korn  gT  ">ln  t  wird.  Die  in  den  Steinen  vorkommenden  Glasadern  oder 
Glasgallen  sind  Krystallisalionen,  bestehen  aus  Kiesel  und  sind  härter  als  der  Stein 
selbst  Das  Fctl  der  Zeichueuinaterialien  oder  der  Farbe  dringt  auf  diesen  Stellen 
nicht  tief  genug  in  den  Stein  ein.  Der  Druckkomplez  veradiwindet  nach  und  nach, 
und  es  entstehen  dort  weisse  Flecken  am  Abdrurk  RnMatti  rn  in  tli  ri  Sii  inen  ent- 
stehen, wenn  wahrend  ihres  Jahrtausende  langen  Lagerns  in  der  Erde  ein  mit 
Eisenoxyd  gesättigtes  Wasser  vorhandene  Risse  in  den  Steinmasseu  verkittet.  Trotz- 
dem  mangelt  die  feste  Verbindung  mit  dem  kohlensauren  Kalk,  und  solche  Steine 
springen  daher  schon  unter  leichtem  Druck.  Ist  dies  aber  auch  nicht  der  Fall,  so 
haben  diese  Steine  den  Nachtheil,  dass  sich  die  lichteren  Adern  vertiefen,  die  dann 
am  Abdruck  weiss  erscheinen,  wälirend  die  dunkleren  zumeist  Farbe  annehmen.  Ein 
weiterer  Fdiler  ist  die  Herbarisation:  Versteinerungen  von  Pflanzen.  Sie  bedecken 
meist  kleine  R)s-<  und  sind  durch  metaUiscbe  Einflösse  entstanden.  Auch  diese 
Steine  springen  in  der  Regel. 

Harte  Steine  bekommen  durch  das  Schleifen  eine  bedeutend  feinere  Oberfiflche 
als  weiche  oder  in  ihrer  Struktur  nngleiehmassige.  Es  breitet  sich  beim  2^iGhnen  auf 

hartem  Stein  das  Fett  nicht  aus,  die  Linien  werden  feiner,  zartci  ii;id  scharfer,  wie 
auf  Weichen  Steinen,  beim  Zeichnen  schneidet  die  Feder  nicht  ein  und  giebt  einen 
klaren  Strich.  Bei  der  Gravur  dringt  die  Nadel  gleiclunässig  lief  ein,  was  bei  weichen 
oder  fleckigen  Steinen  nickt  der  FaU  ist. 
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b)  Ersatzmittel  für  den  Liithographiestein. 


Da:s  Bci>trcbcu,  dcu  kost^picUgcu  uud  vcrhältuIühUicUMig  schwer  zu  haudhabcodcn, 
viel  Rtum  und  Aufbewahnin{(  erfordernden  Liüiographiestcui  durch  dOnne,  leichte  und 
billige  Mctallplatten  zu  crsct/in,  i-.t  so  alt,  wiv  dii  l  itliographic  selbst,  da  schon 
iIiTt-n  Erfinder  Senefelder.  bestrebt  war,  auf  Metallplatten  zu  arbeiten.  Ein  ganz 
unwiderleglicher  Beweis  aber,  da&s  die  erste«  AusQber  der  Lilbograpliie  die!>em 
Gegenstände  ihre  intensivste  Aufmeriisanilceit  mgewendet  haben,  ist  wohl  durch  die 
Thatsache  erhärtet,  dass  sich  aus  dem  Jahre  l8aa  eine  Publikation  von  einem  Manne 
Namens  Eberhard  vorfindtft,  welcher  in  seiner  Brochnre  ühvr  dir  Anwriulutiij  von 
Zinkplatten  statt  der  Steine  für  die  verschiedenen  Zeichnungsmanieren  recht  aus- 
führlich spricht  Seither  hat  man  nicht  abgelassen,  diese  Vereinfachung  der  litho- 
graphischen Arbeitsmethode  zu  verfoljrea,  die  besten  Kräfte  haben  sich  der  Läsung 
dieser  Fratje  larfwidmet,  vorläufig  allerriinps  mit  einem  noch  nicht  voHf-n  Erfn!>j.  Aber 
der  eminent  grosse  Vortheil  wurde  erreicht,  die  Ideen  haben  sich  geklärt,  die  Sache 
wurde  in  dn  gewisses  System  des  Studiums  gebracht,  und  f&r  manche  Arbeits- 
gebiete haben  sich  die  Metallverfahren  ausgezeichnet  bcwShrt.  Vielleicht  gelingt  es 
demnach  noch  einem  f ilOrkÜrhen ,  dii-  Universalplatte  zu  finden,  welch«  den  Stein 
wirklich  und  vollkommen  entbehrlich  macht,  und  ich  will  daran  auch  gar  nicht 
zweifdn,  aber  bd  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Angdegenhdt  darf  man  nicht 
dem  Konservatismus  and  dem  ungerechtfertigten  Festhalten  am  Altheigebrachten 
du-  i  Vsachen  beimessen,  welche  das  alleinige  Hindemiss  der  Veraligemetneroog  des 
Mt-Ulidi  uckcs  sein  sollen. 

Die  Verwendung  des  2Snltes  und  des  Aluminiums  haben  fOr  spezielle  Arbeiten 
einen  Standpunkt  erreicht,  der  den  denkenden  Fachmann  zwingt,  diese  Angelegenheit 
fortwähreml  im  Awj^f  /ii  b.  halten,  aber  bis  zur  universellen  Venrendbarkeit,  welche 
uns  der  Stein  bietet,  ist  noch  ein  ziemlich  weiter  Schritt  zu  thuu. 

Da  ohnehin  die  Abncht  besteht  alle  die  Verfahren,  welche  den  Stdn  ersetzen 
sollen,  in  einem  separaten  Bande  eingehend  zu  behandeln,  so  will  ich  hier  nur  kurz 
und  nach  ihrer  prin/ipicllen  Grundlage  dicjfniirrn  wirluii,rt!  n  Erfindungen  anfahren, 
welche  ihren  Gesichtspunkten  uacb  interessant  sind  oder  aber  sich  eine  Existciu- 
berechtigung  bereits  erworben  haben. 

Wir  können  gegenwärtig  die  Verfahren,  den  lithographischen  Stein  zu  ersetzen, 
in  vier  Gnippcn  theilen: 

1.  Ziukplatteu  mit  einlacher  Präparation  oder  Oxydschicht; 

3.  Snkplatten  mit  dner  dem  lithographischen  Stdn  ähnlichen  Schicht; 

3.  Alumiuiumplatten  mit  Oxydschicht,  und 

4  knnstlich    hergestellte    Lithographiesteine,    deren    HauptbcstaudtbcU  das 

Urmalerial  ist. 

Die  ausser  dieser  Gruppeneinthdlung  Ii^;enden  Erfindungen  konnten  bisher  zu 
keiner  ernstlichen  Bedeutung  gelangen. 


Eberhard  reinigte  zuerst  die  Platte  mit  Kreide  von  aller  Fettigkeit  und  zerstört 
dann  die  GlanzflÄche  derselb«'n  dürr  Ii  Abreiben  mittels  ein«-s  in  vei  dftnnt<-s  Scheidc-- 
wasser  getauchten  Lappens  und  Kreide.    Die  Oberfläche  musste  schön  gleichmdftsig 
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matt  Bcin.  Später  Obersog  er  die  Platte  mit  dner  Qi^dscbicht  Gezeichnet  wurde 
auf  diesen  Platten  in  ziemlich  komplizirter  Weise  mit  fetter  Tiiache. 

Zinkdruck-Verfahren  von  R  Greiner  in  Wien. 

Der  Schöpfer  dieser  Methode  sieht  von  einer  speziellen  Prttparation  der  Ziok- 

platfi  n  a^nz  ab,  somlorn  sdili  ift  iliist-lb«-»  zin  rst  mit  Wasstr  und  mittel fciiuin  fiuss- 
biinsütciii,  bis  die  Glanzschich(  iitid  ilic  Ritzen  verschwunden  situl.  Hierauf  wird  die 
Platte  mit  mittdfcinem  SchmirgtlpapicT  mch  einer  Richtuuj^'  gut  abgczogcu,  rein 
abgewischt  und  ist  dann  gebrauchsfertig. 

Der  r!niln-f  l-  i-in^«^  nrit  L,r>^Ht  r  Snr^Halt  angerieben  werden,  geatzt  wird  mit 

den  gewöhnüchcu  Substanzen  nnt.tlLin  l'insd. 

Zinkdruck-Verfahren  v<in  Nfnurocq. 

Die  Platte  wii'd  zuerst  durch  einige  Minuten  ia  1:15  verdQnnte  Schwefelsäure 
gelegt ,  dann  mit  Barste  und  Schndrgiel  und  wktzt  mit  feinem  Quarzaande  gerauht. 
Hernach  kommt  die  Platte  in  loproz.  Salpetersinre,  wird  gewaschen,  gctrodcnet  und 

ist  geliratu-fisfertij;.  Geätzt  wird  mit  Gallus-  oder  Salpetersäuf!  und  Gummi  üei 
Korrekturea  wird  mit  Pottasche  die  Fettsubätanz  entfernt,  hernach  mit  vcrclQunter 
EsfiigsSure  die  Wirkung  der  Aetzc  auff^ehobcn. 

Zinkdrurk-Vcrfahren  von  Hauflcr,  Sellin  iin«  rt-r  «Iv:  Co.  in  Wien. 
Die  mit  Saudgcblasc  gcrauliteu  Ziukplalteu  werden  in  einer  Flüssigkeit,  bestehend 
aus  Wasser,  Salpetersäure  und  schwefelsaurer  Thonerde,  prftpariert,  wodurch  sie  fQr 
die  Aufnahme  von  Fett  selir  empfindlich  werden.   Die  Aetze  besteht  aus  Gallus*  oder 
Phosphorsaure  und  Gummi. 

Zinkdruck-Verfahren  von  H.  Schwertschla^'  1888 
n.  ;  K:firul(  1  nix  rzii  Iit  dir  Zinkplatte  mit  einer  Schicht,  bestehend  aus  kohlen- 
saurem Kalk,  Gyps  und  Ilionerde.  Eh  wird  daher  eigentlich  bei  diesem  Verfahren 
nicht  vom  Zink,  sondern  von  einer  dem  Lithographiestein  ahnlichen  Schicht  gedruckt, 
und  demnach  auch  die  Platte  wie  der  Stein  behandelt.  Zur  Aetze  wird  Salprier» 
oder  Salzsaure  mit  Gummi  v»  r\v>  mlr  t  Gallun-  n;ul  Pti' i'-jiti'irsäure  perhf>ri  1 t  der 
Erfinder.  Als  Träger  der  Steiuschicht  konnte  eben  so  gut  Weissblech  verwendet  werden. 

Verfahren  zur  Uersttriluiig  von  Metallplatten  zum  Krsatz  \ 
lithographischen  Steitu  n  von  Hugo  Hittner  in  HrOsst  l  iD.  K  -P.  Nr.  764531. 

Der  Erfinder  wendet  folgendes  Verfahren  an:  Eine  Metallplatte,  am  besten  eine 
bleifrde  Zinkplatte,  wird  zunächst  von  der  auf  ihr  befindlichen  Oxydschicht  befreit, 
dann  mittels  SandgebMse  je  nach  der  .Xrt  der  auszuführenden  Arbeit  feiner  oder 
gröhtT  •.'ekörnt.  Wenn  dies  geschehen  ist,  wird  die  Platte  mit  einer  l.o--.ung  von 
Albumin  und  Wasserglas  gleichmassig  bestrichen,  wobei  zu  beaclUen  i»t,  das«  beim 
nachfolgenden  Trocknen  die  Eiwelsskörper  kchie  Flecken  hinterlassen.  Nach  dem 
Trocknen  kommt  ilie  Platte  in  ein  Bad  von  schwtfelsaur<ni  Kalk  (Kalkmilch  inid 
Schvvefelsauret,  in  welchem  sie  so  lanjxe  belassen  wird,  bis  sich  ein  fiiner  gleich- 
massiger  Niederschlag  auf  der  Platte  gebildet  hat.  Nach  dem  Trockaeu  hat  das 
Silikat  mit  dem  Albumin  eine  sehr  dOnne  und  feste  Schicht  auf  der  Platte  gebildet, 
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welche  fette  Zeichoen-  und  Druckmaterialien  gut  aufoiromt.  Die  Bcfaaadlung  dieser 
Platten  ist  dem  Lithographiestein  gleich,  und  da  die  Schicht  eine  gewisse  Elastizität 
besitzt,  so  können  die  Platten  auch  gebogen  werden. 

Zinkplatten  von  Oskar  Kindcrmann  in  Krippen  bei  Schandau  an  der  Elbe. 
Die  Grundlage  für  dieses  Verfahren  bildet  ein  Ueberzug  von  Antimon  auf  der 

gerauhten  Zinkplacte.  Dabei  wird  folgendemassen  vorgei^anK' :  '  ine  Lösung  von 
Brcclnvi ^n'^t>  in  i Kalium -Ammrutiumtartrat)  wird  sir>  lautre  nu(  Aet/k;ili-  odci  Aetznatron- 
lauge  versetzt,  bis  der  entstandene  weisse  Niederschlag  wieder  aufgelöst  und  die 
FlQssigkeit  Mar  geworden  ist.  Statt  der  angegebenen  kann  auch  eine  andere  alkalische 
saure  oder  neutrale  Antimonlösun^,  wie  Kalium- Antimonoxalat,  Antimonchlorid  u.  s.  w., 
benutzt  werden.  Dt<  Flns-i^ktit  wiid  mit  Wasser  verdünnt  und  auf  die  e<  raiihtf 
Zinkplattc  mittels  eines  Pinsets  oder  Schwainnics  aufgetragen.  Nachdem  das  Präparat 
auf  der  Platte  getrocknet  ist,  wird  dieselbe  mit  Wasser  abgewaschen,  getrocknet  und 
kann  in  Gebrauch  genonunen  Werden.  Der  AntimonOberzug  bildet  auf  der  Platte  eine 
glLichiiKissigti  Schicht  von  tuter,  heller  Struktur  und  ist  der  Oiqrdation  sehr  wenig 
unterworfen. 

Das  Verfohren  ist  patentirt. 

Herstellung  lithographischer  Druckplatten  von  Theodor  Reiner 
in  Leipzig  (D.  R.-P,  Nr.  46710). 

Diese  kOnstfichen  lithographischen  Druckplatten  sollen  als  Ersatz  for  den  natOr- 

lichen  lithographischen  Stein,  für  Zink-  und  Kalksinterplatten  dienen. 

Die  Herstellung  derselben  geschieht  mit  einer  Mischung  von  kieselsaurem  Kali, 
chlorsaurer  Magnesia,  Calciumkarbonat,  Schlammkreide,  Magnesiumkarbonat,  Braun- 
stehi,  Glycerin  und  Oxalsftore,  welche  mit  Wasser  zu  einem  konsistenten  Brei  ver- 
rieben, in  passende  Platten  gepresst,  bei  einer  Temperatur  von  50  bis  56  Grad  C. 
durch  ungefähr  drei  Stunden  getrocknet  und  hernach  geschliffen  werden. 

Die  Behandlung  der  Platten  ist  dieselbe  wie  die  des  Lithographiesteioes.  Eine 
ausgedruckte  Zeichnung  oder  Umdruck  wird  jedoch  nicht  durch  Abschleifen,  sondern 
durch  Abwaschen  mit  Benzin  und  Spiritus  entfernt 

Zinkdruck-Verfahren  von  Julius  Wczel  in  Leipzig 
(D.  R.-P.  Nr.  35454,  40515.  61558). 

Die  Herstellung  der  Platten  geschieht  in  folgender  Weise:  Bruchtheile  von 
Lithograpliii  sti  inen,  Kreide,  Marmor,  Kalk  u.  s.  w.  werden  mittels  Schwefel-  und 
Salpetersäure  zur  Lösung  gebracht  und  mit  palmitiusaurer  Thonerdc  (Aluminium- 
palroitat) versetzt.  Nach  Entfernung  der  flberschflssigen  Saure  dordt  Neutralisirung 
mit  Pottasche  wird  der  abgepresste  Rückstand  in  einer  verdünnten  Sodalösung 
mechanisch  vertheilt  und  mittels  Dampfinjektors  oder  einer  anderen  passenden  Vor- 
richtung auf  die  hei.sse  Ziukplatte  aufgeblasen. 

Um  einen  gewissen  Grad  von  Elastizität  und  ein  gutes  Haften  der  Schicht  auf 
der  Platte  zu  erreichen,  wird  der  aufgelösten  Steiomasau  dnc  geringe  Menge  von 
in  Kampfer«")!  t<t  lösteni  Asphalt  ziigi  setzt. 

Das  Verfahren  hat  sich  ausgezeichnet  bewäliit. 
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Enl«r  Abwkiiitt. 


Alamiaiumplatten  fOr  Lithographie  von  John  Mullaly  und 
Lothrop  L.  Bellock  in  New-York. 

Auf   einer    passcnflen    nictallisrhcn    l'ntcrlnsfc    wird    rine    dQnnc   Srhiclit  von 
Aiuuiiüiuui  hcrgcätcllt,  worauf  gezeichnet,  gcüchriebca  und  umgedruckt  werden  kann. 

Aluminiumplattcn  von  Josef  Scholz  in  Mains 
(D.  R.-P.  Nr.  72470,  848J9,  85274». 

Dieses  in  der  Praxis  bereits  mit  gutem  Erfolge  eingeführte  und  erprobte  Ver- 
fahren besteht  darin:  Die  mittds  Sand  und  feinem  Bintssteinmehl  al^esdiliffene 
Aluminiumpiatte  wird  mit  einer  Lösung  von  Phosphor-,  Fluw-,  Arsen-  oder  einer 
ahnlichen  Säurt  Innin  Iji  strirheii ,  bis  eine  i^enOgende  Menge  von  iU  m  Metall  auf- 
gelöst ist  und  sich  ein  weissiicher  Niederschlag  auf  der  Platte  gebildet  hat.  Hierauf 
wut!  gut  gewaschen  und  die  etwa  noch  haften  gehliebene  Sture  mit  einer  Ahiun^ 
lOsung  oder  einem  ähnlich  wirkenden  Mittel  entfernt.  Nach  dieser  Operation  Idsst 
sich  auf  der  IM.itte  zeichnen  und  iimdnirken  C.eittzl  wird  mit  Calhissnure^  Phospbor- 
sAure,  Gummi  und  Wasser,  die  Gallussäure  kann  aber  auch  wegbleiben. 

Fflr  die  Hcrstelluiq;  von  Hochdnickplatten ,  welche  eventuell  auch  fflr  Buchdruck 
verwendbar  sind,  wird  die  Aluminiumplatte  mit  einem  anderen  Metall,  am  besten  mit 
Zink  belegt,  nach  Prflparinin^'  der  Oberfl.ulu  der  Umdruck  auf  dieselbe  gemacht, 
und  hernach  bis  zum  Aluminium  mit  Salpetersäure  tiefgeätzt. 

Herstellung  künstlicher  Lit  Ii o ^' r  a  ph  iest eine  unter 
Anwendung  von  Kollodiumwolle  von  Capitaine  &  von  Hertling  in  Berlin 

(D.  R.-P.  Nr.  5386Ö). 
Dieses  Verfahren  berwedtt  die  Wiederbenutiunip  von  AbMlen  der  Lithographie- 
steine zur  Herstellung  eines  neuen  künstlichen  Steines.  Hierzu  werden  alte  zer- 
brochene rKlrr  Alif;nie  von  Utluvi^rapliiesteinen  auf  mechanischem  Wecjc  zu  Pulver 
zemiablen,  als  Bindemittel  dient  eine  Losung  der  sogenannten  Kollodium-  oder 
Schiesshaufflwolle  hi  Aether  und  Alkohol.  Aus  der  hiermit  erhaltenen  Masse  werden 
Platten  von  btlicbiKcm  Format  und  geeigneter  Dirk,  geformt,  Nach  dem  Austrocknen 
des  RiiuieiiiitleN  snil  die  Masse  so  hart  sein  wie  flrr  naturlii die  Litlioi^raphiestein, 
und  kann  nach  Angabc  dcü  Erfinders  genau  wie  dieser  geschliffen,  bedruckt  und 
gereinigt  werden,  zeigt  Oberhaupt  die  Eigenschaften  des  natQiÜchen  Steines,  ist 
aber  elasttscher  und  Obettrifft  denselben  an  Widerstandsffthigkeit  gegen  Bruch. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Glasdruckplatten  für  Lithographie 
von  Fredrick  Winterhoff  in  Köln  (D.  R.-P.  Nr.  56923). 

Dieses  Verfahren  hat  eine  beschränkte  Anwendung  und  eignet  sich  nach  der 
Angabe  des  Erfinders  h  ^rmders  für  Ucbertrai/imirc  n  vnn  Ididruckcn.  Nach  demselben 
wird  eine  Glasplatte  mit  einer  lichtempfindlichen  Substanz,  Asphalt  oder  Chrom- 
geiatine,  donn  und  gleichmtesig  aberzogen,  und  im  Dunkeln  getrocknet.  Der  von 
der  Druckplatte  gemachte  Abdruck  auf  Lieberdruckpapier  wird  auf  die  lichtempfindliche 
Schicht  abj, zogen,  mit  Brojizepulver  oder  Blattmetall  belegt  und  die  Platte  durch 
ungefähr  eine  halbe  Stunde  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt.  Nach  genügender  Belichtung 
wird  der  Umdruck  mit  Mineralöl  abgewaschen,  welches  wohl  das  Fett,  nicht  aber  die 
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Chromgeiatmeschicht  lest.    Mierattf  wird  das  Bild  mit  Fhionraflaerstoff  tief  gdltzt, 

(gereinigt,  eini^ewalzt  und  weitere  Undnicke  gemacht  uder  von  derselben  gedruckt 

Nach  meim i  Ansicht  könnten  statt  der  Umdrucke  auch  photographisch c  Clas- 
uder  Gelatiaepositive  verwendet  werden,  womit  durch  Kupiruog  derselben  dasselbe 
Ziel  zu  erreichen  ist 


4.  Tusche,  Tinte,  fette  und  magere  Kreide,  Umdnickfarbe. 


Diese  Materialion  f>r<trhcn  in  .Irr  Rtird  aus:  Tali:,  Seife,  Wachs,  Harz 
und  einer  färbenden  äubütauz,  wozu  meist  Rusä  genommen  wird,  in  varürenden 
Menn^en. 

Talg  und  theüweise  auch  die  Seife  haben  den  Zweck,  den  Materialien  das 
nOthige  Fett  zu  gehen.     Der  Seife  fallt  aber  noch  eine  andere,  sehr  wichtige  Rolle 

zu,  welche  darin  besteht,  dass  sie  dir  flbri;^«  11  Ihltk  dienzien  wasserlöslich  macht  Sie 
mu&s  im  richtigen  Verhältnisse  vorhanden  sein,  da  sie,  in  zu  geringer  Menge  zugesetzt, 
nicht  die  erforderliche  Loslichkett  der  Tusche  bewirken,  im  entgegengesetzten  Falle 

jedoch  zu  verschiedenen  Unanaebmttchkritrn ,  besonders  Ausfliessen  der  Striche,  Ver- 
wischen dn  srlbi  n  beim  Aetzen  u.  s.  w.  Anlass  geben  Wörde  Wenn  Seife  im  I  t  ln  1- 
mass  in  der  iusche  vorhanden  ist,  kann  es  auch  vorkommen,  dass  letztere  beim 
Anreiben  sclülunit  und  die  Zdchnung  sich  beim  Aetzen  verwischt. 

Wachs  und  Harz  geben  der  Tusche  und  Kreide  die  erforderliche  Kon^isti  nz, 
der  Russ  crxilirh  vt  rieiht  allen  Zc  ichnpniiiaterialic'n  die  Farbe,  verhalt  sich  jeihii  h  in 
chemischer  Hinsicht  inditferent.  Ein  zu  geringer  Zusatz  von  Russ  bewirkt,  dass  die 
Zeichnung  nicht  deutlich  schwarz  erscheint  und  hat  fdr  den  Zeichner  den  misslichen 
Uebelstand,  dass  er  den  Effekt  seiner  Zeichnung  nicht  gut  beurtheilen  kann;  ein  zu 
grosser  Zusatz  hingejjen  ist  von  ent<;rliirdeneiii  N'achtt  il,  da  hieiilurch  die  Wirkung 
des  Fettes  theiiweise  aufgehoben,  und  das  tindringen  desselben  in  den  Stein 
behindiert  wird.  Nicht  die  schöne  schwarze  Farbe  des  Striches  auf  dem  Papiere,  dem 
Steine  ntler  der  Platte  ist  es,  welche  das  beste  Resultat  des  Umdruckes  und  den 
Bestnnd  de«  r)riirkkonipIpxrs  orwartf'ti  Iftssl,  vuiideiii  die  Hauptsache  ist,  dass  in  den 
Schreib-  oder  Zeichnenmaterialien  die  erforderliche  (Quantität  Fett  und  Seife  enthalten 
bt,  um  bei  Anwendung  der  späteren  Aetze  die  nothwendige  chemische  Verbindung 
mit  der  Platte  oder  dem  Stein  und  den  Zeichnenmaterialien  hervorbringen  Stu  können. 
Tinten,  l^l<^^he  und  Kreiden,  welche  zu  viel  Russ  enthalten,  geben  immer  zweifel- 
hafte Kt'sultato. 

Man  hat  auch  verschiedene  andere  Farbemittel  statt  des  Russes  versucht,  doch 
bleibt  dieser  seiner  chemischen  Gleichgiltigltdt,  sowie  seiner  ungemein  feinen  Thdi- 

bark(  it  wegi-n,  noch  immer  tler  best«^  Farbezusatz. 

FQr  die  Herstellung  der  Zeicbneotuaterialica  existiren  eine  Unzahl  Rcz«,tpte,  und 
halt  jeder  selbstverständlich  das  von  ihm  erdachte  for  das  beirte,  was  bis  zu  einem 

rriu.  LMiainpUc.  7 


Ender  AbüCboin. 


gewiBieD  Gnde  auch  eine  B«reehtiguDg  hat,  da  das  Isogere  AHieiteo  mit  dnem  und 

domselbi^n  Mntrrtnlr  die  \'..i  thi  ili  dt-sselbcn  besser  erkennen  lerin  ii  !."c^>(.  als  das 
(ortwfihrcude  Hcruiiiprobücu  heute  mit  die&ctn,  mori^cD  mit  JeDcm.  Im  Allgemeinen 
ist  wohl  hierbei,  wie  in  so  vielen  anderen  Dingen,  das  BewMiite  das  bessere. 

Was  die  Tusehe  im  festen  Zustande  betrifft  —  da  die  fette  oder  autOKrapbische 

Tinte  eigtiitlirh  nirfit'^  Anflrn-s  i^^t  als  flüssige  Tusche  so  mii^s  sii»  sprAde  sein, 
und  beim  Zcrbrcclicn  mQäseu  die  Bruch&tellcn  eine  matt  glänzende  Flache  zeigen,  in 
der  Wärme  darf  sie  wohl  etwas  klebrig,  aber  nicht  weich  werden.  Angeriebco  soll 
sie  nie  in  hartem  Wasser  werden«  das  Bestandthcile  enthalt,  wekhe  auf  die  Tusche 
nni  htfieilig  wirken,  man  nehme  dahrr  ltiiJcs  Trinkwasser  oder  aber  tlestillirtes  Wasser 
zum  Anreiben  der  Tusche.  Zum  Zeichnen  wird  sie  in  der  Konsistenz  wie  gute 
Schreibtinte,  eher  etwas  dieker  angerieben,  sie  muss  dann  gieichmflssig  aus  der  Feder 
Hiessen  und  selbst  das  Zlchco  der  Idnsten  Linien  ohne  Unterbrechung  zulassen. 

Gegenwartig  wird  wohl  di<"  Tusche  zumeist  als  Handelsartikel  käuflich  bezogen 
und  nur  in  selteneren  Fällen  noch  in  «len  litliographischen  Anstalten  gekocht.  Diejenige 
Sorte,  welche  sehr  verbreitet  ist,  mit  Vorliebe  angewendet  wird  und  sich  für  Schrift 
und  Zeichnungen  idekh  gut  verwenden  lAsst,  ist  die  allgemein  bekannte  Lemercier- 
Tusche,  welche  aus 

2  Gewirlit^theilen  gelbem  Wachs, 

i'/g        t  reinem  Hammeltalg, 

6*/)       ^  Marseiller  Seife'), 

3  „  Schellack  und 

I 'i,         »  Kienruss  besteht 

(richtiger  jedoch  ist  calcinirler  Lampcnruss), 

Der  Vorgang  bei  der  Tuschebereitung  nach  Lcmercier  ist  folgender:  in  einem 
hohen  GcfSsse  werden  die  bezeichneten  Ingredicnden  derart  gekocht,  dass  man  zuerst 

das  Wachs  und  den  Talg  schmilzt  und  sudaun  unter  strtt  tn  Rühren  die  Seife  in 
kleinen  Portionen  zusetzt.  Ist  diese  gelöst,  so  wird  der  Schellack  nach  und  nach 
zugegeben  und  so  lauge  gekocht,  bis  sich  dicke  Dämpfe  entwickeln,  welche  sich  an 
einer  Flamme  entzOnden.    Nach  bcilfiußg  dner  Minute  Brennen  wird  abgelöscht, 

irnlriii  tn.Tn  mit  einem  gut  pa-.-(  nden  Deckel  das  rufüss  schliesst,  Usst  die  Masse 
abkahlen,  und  setzt  hierauf  unter  fortgesetztem  Rühren  den  Russ  zu.  Nach  dieser 
Manipulation  wird  die  Masse  nuch  eine  Viertelstunde  gekocht,  sodann  erkalten 
gelassen  und  in  die  gewünschten  Formen  auf  einen  mit  Seife  abgeriebenen  Stein 

gegossen.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  durch  den  Wassergehalt  in  Seife  und  Talg 
oft  ein  ungenügendes  Resultat  erzielt  wird.  Nicht  gut  lösliche  Tusche  muss  nochmals 
geschmulzen  und  durch  Seifezusatz  taugliclier  gemacht  werden.  Ist  sie  weich  oder 
klebrig,  so  muss  man  nochmals  brennen.  Nicht  oder  ungcnOgend  calcinirter  Kienruss 

liefert  seines  Marzgehaltes  wegen  stets  schlechte  Tusche  in  Farbe  und  chemischer 
Wirkung  am  Stein.  Dieselbe  löst  sich  nicht  gut,  fliessi  daher  ungleich  aus  der  Feder, 
schmiert  sich  am  Stein  aus  einander  und  hat  sogar  mitunter  den  Nachtheil,  dass  die 
Actze  nicht  gleichmassig  wirkt. 


I)  Diese  Seife  enthält  oflienbar  viel  Wasser,  von  gut  getrockneter  Seife  genflgco 
4  GewichtstheMe  vollkommen. 
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Ausser  dem  obigen  Rezepte  zur  Bereitung  von  Tusdie  gibt  es  noch  viide 
«ndere,  ao  z.  B,  von  dem  Lithographen  Desmadryll: 

40  GewicbtsÜieile  Wach^;, 
10  n  Mastixthrfluen, 

a8         ,  Sdiellack, 
so         ,  MarsdUcr  Seife  und 

9  ^  Kienmss. 

Zuerst  wird  das  Wachs  };eschinol/«n  rcsp  «io  lanpc  t;ekorht,  bis  dir  nitf^t(  itr«^ndrn 
Dämpfe  sich  cutzUudcn,  sodann  wird  nach  und  nach  beifc,  Mastix  und  Schellack  in 
kleinen  Mengen  and  schliessßch  der  Russ  beigesetzt  Diese  Tusche  ist  ziemUcb  hart, 
zeidinet  aber  rein  und  kbr. 

Die  Tusche  von  Weishaupt  b^stdit  ans: 

10  Gcwiclitätheilcn  lianuncltalg, 
10  ,  JungremwBcb«, 
16         ,  weisser  Seife, 
14            ,  Schellack  und 

5  „  ralcinirtt  ni 

Dicüu  Tusche  gestattet  sehr  feioe  Striche,  fhesst  gut  aus  der  Feder,  wird  aber 
nicht  sehr  hart  und  verwischt  sich  durch  leichte  Reibung. 

Als  aussrezeichnete  Tuschen  am  Markte  sind  bekannt:  Die  Lemercier-, 
Van hy mbeck-,  Rohard-,  Charbonnei-,  Lc  Fi  atu  i  - Tusche,  femer  die  Tusche 
vou  Klimsch  in  Frankfurt  a.  M.  und  von  vielen  Anderen. 

Scnefelder  hat  sich  seine  Tuschen  nach  folgender  Tabelle  hergestellt: 


Nr. 

Gewichts-Tbeile 

Wtdks 

T«%    1  SdMUaek 

I 

I 

4 

19 

4 

a 

I 

4 

la 

4 

3 

1 

4 

8 

8 

4 

I 

4 

8 

4 

5 

t 

4 

8 

4 

4 

6 

I 

4 

6 

a 

4 

3 

7 

I 

4 

a 

6 

3 

5 

Sehr  gute  Tusche  erzeugt  man  sich  aus  gleichen  Gewichlstheilen  lalg,  Seif»', 
Wachs,  Schellack  tinrl  dem  entsprechenden  Theil  guten  Lampenrusses  bis  zur  genügenden 
Schwarze,  wozu  ungefalir  Gewichtstbeil  des  vorgenaantcu  Materials  geuQgt.  Die- 
selbe Tusche  ohne  Zusatz  von  Schellack  ist  auch  sehr  gut  verwendbar  zu  Aibeiten 
mit  dem  Pinsel. 

Zur  .Xutographietinte  könnte  eifjentlich  gut  aufgelöste  Tusche  verwendet 
werden,  allein  wegen  der  gleichen  Konzentration  und  des  komplizirten  Anrcibcus 
bedient  man  sich  praktischer  der  im  Handel  ziemlich  zahlreich  vorkommenden  Tinten. 

Eine  gute  derartige  'Tinte  muss  dünnflüssig  sein,  leicht,  ah.  •  niil  l  pat/iu'  an- 
der Feder  fliessen  und  sich  lange  Zeit  in  gleicher  Güte  und  Wirkung  i-rhalten.  Zum 
Sc^hreibeu  und  Zcicbuca  soll  sie  kein  präparirtcs  Papier  erfordern,  sondern  jedes  gute 

7» 
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Scbrabpapier  verwendbar  erscbeiaen  lassen;  endlich  ist  es  von  Vortbeil,  wenn  die 
Autographie  am  Pa|>icr  nidit  geatzt  werden  idubs. 

Zum  Sdl>stkochen  der  Autographietiutc  diene  folgcades  Rezept: 
42  GcwichUttieüc  Marst  illcr  Seife, 


43 

n 

ünschlitt. 

48 

n 

Sebdhdc, 

m 

gelbe«  Wachs» 

« 

weisses  Wachs, 

31 

Mastix, 

»5 

• 

Asphalt, 

10 

n 

Rcb«!nschwarz  und 

500 

n 

d*!stillirtes  Wasser. 

Die  Seife  wird  so  latii;i  in  t  itum  jjlasirtcn  eisernen  Gcfassc  gekocht,  bis  sie 
F«:ucr  fängt;  man  lasst  sie  je  nach  dem  Hitzegrade  10  bis  12  Miuuteu  brenaea  uod 
setst  nach  und  nach  alle  Ingredienzien  zu,  und  zwar  so,  dass  man  nadi  jeder  etwa 
to  Minuten  brennen  Idsst.  Hierauf  giesst  man  die  bereitete  Masse  in  siedendes  Wasser 
und  rflhrt  sie  gut  fliese  Tinte  ist  vorzüglich,  die  Aiitographit  ti  lassm  ';ich  monate- 
laog  aufbewahren  und  ziehen  bei  entsprechender  Behandlung  noch  zwei-  bis  dreimal  ab. 
Auch  erfordert  dieselbe  kein  prBparirtes  Papier,  es  genügt  em  sokhes  aus  gutem, 
festem  Stoff,  doch  muss  es  gut  geleimt,  stark  satinirt  und  möglichst  hart  sein. 

Zu  viel  Schellack  in  der  Tinte  verursacht  ein  Vcrknmten  derselben  am  Papier 
und  nach  dem  Abziehen  ein  Aulreisseu  der  Schritt,  wodurch  die  Autographie  zum 
eventuellen  mehrmaligen  Verwenden  untauglich  wird.  Solche  Orighiale  können  auch 
gewöhnlich  nur  15  fa»  ao  Tage  aufbewahrt  werden. 

Ausgr/i  l<  Iincte  Autographietinten  bringen  die  Fiinun  Angerer  &  Göschl, 
E.  Sieger  in  Wien  und  Kümsch  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  und  Andere  in 
den  Handel. 

Die  lithographische  Kreide  ist  der  Tusche  ahnlich;  titdl  sie  ist  berufen 
durch  gleichniassiL;!  s  Adhclriren  auf  dem  Stein  und  die  nachfolgende  gleichmassige 
rh<  nTisrhf'  Wiikuni;  der  Aetze  den  braiu  lilian  n  Dnickkomplex  zu  schaffen.  Im  All- 
gemeinen ist  die  Kreide,  da  &ie  nie  in  flüssigem  Zustande  zur  Anwendung  gelaugt, 
konsistenter  und  nach  dem  Grade  des  Kornes  und  der  Natur  der  Arbdt  von  ver- 
schiedener Harte.  In  der  Regel  besitzt  sie  mehr  Fettgehalt  als  die  Tuschen  und 
Tinten,  di'cli  darf  derselbe  in  nirht  zi;  irii-lir;n  Mas^e  \'nrlianil(  n  st-in,  weil  sonst  dir 
Kreide  schmierig  zeichnet,  die  Vertiefungen  zwischen  dem  Korn  ausfüllt  und  dem 
Druck  ein  russiges,  unklares  Aussdten  giebt.  Ist  die  Kreide  hingegen  zu  wenig  fett, 
so  dringt  sie  nii  In  tit  f  genug  in  den  Stein,  das  Bild  wird  kraftlos,  und  meistens  wird 
auch  d'T  Sirrin  hald  untauglich.  Dit  rotere  hält  ein«;  stärker«  A  t/c  aus,  die  letztere 
aber  bedingt  vorsichtiges  Actzcu.  Nicht  immer  ist  die  Kreide  schuld  au  ungenügenden 
Resultaten,  es  kommt  oft  vor,  dass  bei  zu  grosser  Ziromcrwarme  gearbeitet  wird,  in 
welchem  Falle,  selbst  bd  ganz  entspret  hcader  Kreide,  die  Zeichnung  schwer  wird; 
das  Gei;«  Tithi  »1  tritt  ein,  wenn  i'<-r  in  zu  kalt  ist,  dann  haftet  die  Kreid«>  schKcht, 
in  beiden  Fallen  erzielt  man  deshalb  nicht  den  gewünschten  Effekt  in  der  Zeichnung, 
abgesehen  davon,  dass  auch  der  Aetzprozess  Schwierigkeiten  bereitet. 


4-  T«HCli«t  Tinte,  feite  «ad  aMgct«  KptU«.  Uwdnicfcftrb». 
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Wie  bereits  erwähnt,  kommt  tiie  Kreide  in  verschiedenen  Härtegraden  und  mit 
vcracbiedeDcm  Fettgehalt  in  den  Haadd.  Einige  bewahrte  Resq»te  will  ich  anschlieMen. 
Fette  Kreide  von  Engclmann: 

33  Gewichtstheile  ««-Ih«  s  Waohs, 

34  ,  trockene,  weisse  ^4arsc^lier  üciie, 
4                    rehier  Hammeltalg, 

I  Gewicbtstheil   SalpetenSure  in  7  Theilen  Wasser  und 
7  Gewichtsstht-ili  Kienruss. 

Magere  oder  Schellack -Kreide: 

12  Gewicbtütbcile  gelbes  Wacht», 

8         ,  Seife, 

10  Schellack, 

1  Gewichtsthiil  Sodaauflö^iung, 

a  Gewichtstheile  Talg  und 

4         ,  Kienruss. 

Diese  magere  Kreide  vertragt  in  Folge  ihres  geringen  Fettgdtaltes  nur  eine 

schwächere  Aetziinij 

Fette  Kreide  nach  Deroy: 

3s  Gewichtstheile  weisses  Wachs, 
16  j,  Spermacet, 

34  „  Ot  Im  ift  (Marseiller  Seife), 

8  ,  Schellack  und 

13         „  Russ. 
Diese  Kreide  zeichnet  schOn  schwars,  widersteht  der  Aetse  gut  und  halt  ein 
sehr  klares  und  reines  Korn. 

Das  Korhf  n  der  Krcid»'  hl  ^  hr  umständlich  und  erheischt  viel  praktische 
Erfahrung,  deshalb  bedient  tnau  sich  besser  einer  lauHichen,  die  in  allen  Sorten  und 
Gattungen  für  jeden  Bedarf  fahriksmassig  eneagt  wird. 

Was  die  Umdruckfarbe  betrifft,  so  wäre  eigentlich  jede  gute  schwarze  Farbe, 

welche  die  nothweudige  Konsistenz  besitzt,  durch  einen  entsprechenden  Zusatz  von 
MarseilK  r  Seife  in  eine  Umdruckfarbe  zu  verwandeln.  Dies  wäre  aber  im  gt  schäit- 
licben  Betriebe  irrationcU,  weil  man  gegenwärtig  die  besten,  für  alle  Zwecke  geeig- 
neten Umdruckfarben  kAuflich  erhalt. 

FQr  Typenumdruck  und  für  Umdruck  von  Stein  auf  Stein  eignet  äch  am  besten 

die  auf  folgctuli        i><'  t-r/vuixU-  Farlic: 

80  g  lithographische  Kreide  werden  über  gelindem  Feuer  geschniobcen  und 
wahrend  des  Schmelzens  80  g  lithograpliischc  Druckfarbe  und  80  g  Fimiss  zugesetzt 
ist  die  Farbe  zum  Gebrauch  ZU  Stark,  so  verdnnnl  man  sie  mit  einer  kleinen  Mengi- 
von  gewöhnlicher  Druckfarbe.  Durch  ein  wenig  Zusatz  von  Terpentinöl  eignet  sie 
sich  gut  für  Typeudrucke. 

Eine  gute  Umdruckfarbe  giebt  einen  rdnen  scharfen  Abdruck,  der  sich  Idcht 
am  Stein  übertragen  Iflsst,  ohne  dass  die  Zeichnung  ausquetscht,  sich  schnell  ver- 
bind't,  -.1  il<  r  l'mdruck  beim  eventu<  l!i  11  Aiin  lln  ti  oder  beim  Auftragen  leicht 
Farbe  annimmt  und  einer  ziaulicb  starken  Aet^e  widersteht. 
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Die  Umilmcltfarbc  muss  gekodit  werden  und  wird  gegenwärtig  von  verschiedenen 
Farbenfabriken  in  guter  Beschaffenheit  erzengt. 

Eine  vorzOgliche  Umdrurkfarh*'  kann  man  sich  auch  herstrHi-n  ftUSS 
150  Gewichtstheikn  gewOhalicber  Druckfarbe:, 
la  .  tfaiseilkr  Seife, 

15  „  Unschlitt  und 

4  „  Wachs. 

Dieselbe  muss  aber  gekocht  wcrdea,  ein  einfaches  Vcrmiücheu  würde  nicht  genügen. 
Das  Charakteristikum  der  Umdnickfarbe  der  gewöhnlichen  Farbe  gegenObcr  ist» 
dass  sie  mehr  Fett,  und  zwar  ursprünglich  konsistentes,  und  Seife  entfallt,  in  ihrer 
Zitsnniinriisrtztini,'  ist  '■■■u-  der  lithographischen  Kn-tdc  ahnürh  wird  dahrr  auf  dvr 

StcLuüberflachc  nach  dem  Umdruck,  dort,  wu  die  Farbe  biokain,  durch  das  Actzcu  die 
BiMung  von  FettsBuren  vor  sieh  gehen ,  woliei  der  kohlensaure  Katk  in  ole(miargsrki> 
sauren  verwandelt  wird,  der  hekanntüch  wieder  Fett  aufnimmt,  jedodi  fOr  Wasser 
unempfindlieh  ist 


5.  Aetz-  und  Präparirmittel. 


11)1  ^  >ind  diejenigen  Matcriahen,  durch  deren  Einwirkup.u'  der  Stein,  je  nach 
dem  Zwecke,  der  erreicht  werden  &0II,  entweder  fQr  die  Annalntie  von  Feuchtigkeit 
oder  fette  Substanzen  empfindlich  oder  unempfindlich  gemacht  wird. 

Diese  Mittel  sind  gewöhnlich  Sauren  und  Gummi,  sie  werden  entweder  jedes 
fflr  sich  allein  oder  auch  mehrere  in  Verbindung  zusammen  angewendet. 

Das  Gfummi  arabieum. 

Das  Gummi  arabicum  ist  eines  der  bekanntesten  Pflanzcnharze,  welches  aus 

einigen  in  Afrika  vorkoniiiienden  akazienähnlichen  Bäunn-n  ausfliesst.  Es  ist  eine  Ver- 
bindung von  Arabin  oder  Aiabinsaure  mit  Kalk,  Kali  oder  Magnesia,  und  zeigt  eine 
gelblichbraune  Farbe.  Die  feineren  Sorten  .sind  rein,  weiss  und  durchsichtig,  gut 
ausgetrocknet  ist  es  glashart  und  Iflsst  sich  zu  Pulver  zerrdben,  das  aber  vor 

Feuchtigkeit  sorgfaltig  geschützt  werden  muss,  weil  ein  gr/lsserer  F«. uclitigkeitsgehalt 
der  Luft  schon  ein  Zusammenzitfhen  des  Pulvers  zu  Klump<'n  verursacht.  Luft- 
getrocknetes Gummi  weist  noch  immer  13  bis  14  Froz.  Wasser  auf.  Bei  gewöhnlicher 
Temperatur  lOst  sich  das  Gummi  in  sdnem  gleichen  Gewichte  Wasser  und  bildet 
einen  dicken,  je  nach  der  Gumniiart  mehr  oder  weniger  hellen  Schleim,  welcher  fade 
schnx'ckt,  sauer  reagirt  und  btri  lang<T<-m  Stehen  au^^^er  dem  stark<Ten  Sauerwerden, 
durch  Zuckerbilduug  zur  Schiinmclbildung  neigt;  durch  Zusatz  von  Chinin  oder 
einigen  Tropfen  KarbollOsung  kann  letzteres  fOr  einige  Zeit  verhindert  werden. 

In  der  Steiiidruckerei  wird  das  (iumnii  gewöhnlich  in  einer  Lösung  im  Ver- 
h.lltniss  1:2  hergestellt,  nach  Bt  darf  verdünnt  und  in  der  Keg<l  loprozentig  ver- 
wendet.   Vor  dem  Gebrauche  ültrirc  mau  das  Gummi  durch  einen  Leincuiappen, 
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ein  Vutgaiig,  der  zu  dessen  Reinigung  von  tiiechaiiiüchen  Bciincugungen  und 
seiner  Verwendbarkeit  wescntlicb  beitragt.    Stark  sauer  fewordene  GummilOflung 

kann  mit  Schlämmkreide  oder  Magnesia  ncutraüsirt  werden.  Das  Gummi  dient  in  der 
Steindruckerei  verschiedeneu  Zwecken,  von  denen  wohl  der  vorix  litiistc  in  drm  Zusatz 
zur  Actzc  besteht.  Salpetersäure  in  eine  Gumniilösuag  gebracht,  bewirkt,  dass  sieb 
dieselbe  nach  eiidger  Zeit  bedeutend  trObt,  es  entsteht  Metaarabinsftnre.  Der 
Drucker  muss  stets  mehrere  Lösungen  von  verschiedener  Starke  vorrSthig  haben.  Das 
Gumtniren  des  Steines  wird  mittels  (ims  dichten  feinen  Schwämme«^  mit  dOnn- 
flQssiger  Lösung  vorgenommen,  während  zur  Kun&ervirung  des  Steines  derselbe  mit 
dicker  Losung  Obersogea  wird.  Das  Uebcraeben  des  ausgcdruckteo  Steines  mit 
Gummilösung  hat  nicht  nur  den  Zweck,  Zi  idinuni^  vor  Stauli  und  theilweise  auch 
vor  Verletzungen  zu  srhntz.  n,  sondern  auch  Ueu,  den  atmospbatiitcbeo  EioflOMCn  auf 
die  Steiaücbicbt  den  Zutritt  zu  versperren. 

Als  Zusatz  zur  Actze  hat  die  Gummilösung  noch  die  Aufgabe,  die  Aetze  etwas 
dichter  zu  machen,  wodurch  sie  leichter  vcrtheillMr  wird  und  eine  gteidiintesige 
Aettung  des  Steines  bewirkt. 


Von  den  Säuren  ist  die  bedeutendste  fQr  den  Steindrucker  die  Salpetersäure. 

Sie  wird  aii'<  Srhwefelsilure  und  Natron-  ralci  Kali-~alpeter  bereiut  und  ist 
allgemein  unter  der  Bezeichnung  , Scheidewasser"  bekannt.  Die  für  den  Steindruck 
taugliche  Salpetersäure  soll  wasserheQ  sein,  da  die  ordinären  gelben  Sorten  immer 
mit  Qlkirverbindungen,  Schwefelsäure,  salpetriger  und  untersalpetriger  Säure,  Jod, 
Kisen  i\  s  w  vemirnut  uiul  in  di(>-r  iii  Zw-tande  der  .Steinzeirhnuni;  srhadlich  sind 
Im  liandel  kommen  auch  ungleichgradige  Sorten  von  Salpetersäure  vor,  weshalb  bei 
deren  Anwendung  Vorsidit  geboten  erscheint.   Die  chemisch  reine  Salpetersäure  hat 

44  Grad  B.  und  1,440  spezifisches  Gewicht,  Wflhrend  das  gewöhnliche  Scheidewasser 

nur  35  bis  36  Grad  R  und  1,321  bis  1,334  Spezifisches  Gewicht  hat.  Es  gibt  aber 
noch  Salpetersaure  bis  zu  49,9  Grad  B. 

Die  Salpete»Mure  ist  eine  basische  Saure  von  grosser  Energie,  sie  ist  im  Stande, 

die  meisten  Metalle  tu  Ol^diren,  und  besitzt  die  Eigenschaft,  die  Zeichnen-  und 
CnidriK-kniatri  iaÜen ,  sowie  die  Oberfl-Ii  li-  iK S;(  ine*;  rheinisch  zu  \  erandern.  Den 
kohlensauren  Kalk  des  Steinen»  verwandelt  sie  in  saipeter.sauren,  und  die  StcUcu, 
welche  noch  vom  Fett  fi^  änd,  macht  sie  im  Verein  mit  Gummi  geeignet,  dasselbe 
auch  fernerhin  abzustossen,  erfallt  ihnen  aber  die  Eigenschaft,  fflr  die  Annahme  von 

Wasser  e(iipf.Tn!,dir!->.  zu  hleihen. 

Au.sser  dieser  chemischen  übt  die  »Salpetei-saure  auch  noch  eine  mechanische 
Wiricung  auf  den  Stein  aus,  da  sie  dessen  Oberfläche  bis  zu  einem  bestimmten  Grade 
rauh  und  feinkOrn^  macht,  zugleich  aber  auch  die  Zeichnung,  welche  von  der  Saure 
nicht  angegriffen  wutdr.  etwas  erhöht.  Diese  beiden  Vc.ri:.tni;(  Ii.Aviiken,  dass  die 
Zeicbnuug  für  die  Annahme  der  Farbe  noch  empfaugUcher  wird,  wahrend  die  von 
der  Säure  ang^riffenen,  etwas  tiefer  liegenden  Stellen  noch  mehr  geschlitzt  werden. 

Nicht  minder  wichtig  ist  zu  wissen,  dass  die  Salpetersäure  auf  den  Stein  n  inigend 
wirkt,  und  dass  mit  tlerselhen  ddnne  FetHrhichten ,  wie  sie  beim  Tonen  der  Steine 
vorkommen,  leicht  zu  eutiernen  sind;  die  mit  viel  Talg  ver.setzten  Fette,  eingetrocknete 
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Honce  und  Wachs  jedoch  widerstehen  vollkommen  der  Sitire,  die  Anwendung  dieser 

Maten'aliL-n  nfol.s^t  daher  zur  Hintanhaltung  der  Aetzwirkting. 

!^t  ini  Betupfun  des  Steines  mit  konzentrirter  Salpetersiänre  ltFliIl,'!  ^ifort  heftiges 
Aufbrausen  uud  die  Saure  breitet  »ich  aus.  Die  geflucle  Fläche  ist  etwas  vertieft  und 
rauh,  hat  aber  dieselbe  Farbe  wie  der  Stein.  Die  durch  die  Sfture  gebildeten  Kry stalle 
(salpetersaurer  Kalle)  sind  in  Wasser  vollständig  loslich. 

Die  Salzsäure  (Chlorwasserstoff). 

Die  ordinäre  Salzsäure  ist  gewöhalicb  gelb  gefärbt,  die  rciue  dagegen  i&t  voU- 
koromen  farblos.  Sie  wird  bei  vielen  chemischen  Ptvzessen  als  Nebenprodukt 
gewonnen  und  auch  fabriksmä-ssig  aus  Kochsalz  und  Schwefelsäure  dargestellt. 

Diese  Saure  findet  wohl  in  der  l.ithogi-aphie  und  Steindruckerci  weniger 
Anwendung  als  die  Salpetersäure,  und  wird  wesentlich  zum  Aetzen  von  Feder- 
zeichnungen benutzt.  Sie  belässt  im  Gegensatze  zur  Salpetersaure  dem  Stein  seine 
glatte  Klöi  lii  ,  ^ic  entwickelt  keine  so  anhaltende  Aetzwirkung  und  greift  den  Stein 
nicht  vollständig  gleichniässig  an.  In  konzentrirten»  Zustande  auf  den  Stein  gebracht, 
bilden  sich  unter  heftigem  Aufbrausen  Blasen  und  Krystalle,  welche  sich  feucht  und 
hart  anfühlen  fsalzsaurcr  KaUt).    Diese  KrystaDe  sind  im  Wasser  vollkommen  Ifislich. 

Die  Sehwefelsäure. 
Die  Schwefelsaure  wird  nur  fabriksmassig  dargestellt  tind  kommt,  als  rauchende 

Schwefelsäure,  rauchendes  Vitriolöl  oder  auch  Nurdhäuser  Schwefelsaure  bezeichnet, 
im  Handel  vor.  Fflr  die  LithnLirapliic  und  Steindrucki  i  li  ist  nur  die  englische 
Schwefelsäure,  auch  englisches  Vitriolöl  genannt,  von  einigem  Interesse.  Diese  ist 
eme  farblose,  syrupdicke  FlOssigkeit,  welche  aus  der  Luft  begierig  Wasser  aufnimmt 
und  sich  beim  Zusammentreffen  mit  Wasser  beträchtlich  eihitst  In  konzeotrirtem 
Zustande-  auf  diu  Suin  gebracht,  bewirkt  die  Srhwrfrhnnre  zuerst  ein  schwaches, 
nach  und  nach  stärkere»  Aufbrausen  und  verbreitet  sich  infolge  ihrer  grösseren 
Dichtigkeit  wenig.  Nach  vollständiger  Sättigung  und  erfolgtem  Eiatrocfcnea  der  Saure 
ist  ein  weisser  Niederschlag,  schwefelsaurer  Katk  (Gyps)  sichtbar,  Welcher  sich  in 
\Va>><  r  iiirlit  In?!  N'arh  Ahkratzen  des  Gypses  rri^rn  sirh  ()tr  '^'fftztrn  Stellen  ein 
wenig  vertieft,  sind  jedoch  glatt  und  haben  die  gleiche  Farbe  wie  die  Qbrige  Stein- 
masse. Der  durch  die  Schwefelsaure  aus  dem  kohlensauren  Stein  erzeugte  Gyps, 
welcher  bei  seiner  Fällung  die  Poren  verlegt,  hd>t  die  Saurewirkung  vorzeitig  auf. 
I">ic=:e  w(  isM  St  hiebt  haftet  fest  am  Stein  uud  ist  nur  durch  Schleifen  oder  Abkratzen 
zu  entfernen.  Für  die  Verwendung  der  Schwefelsaure  in  der  Steinüruckerei  liegt 
eigentlidi  kein  Grund  vor,  da  Salpetersaure  nach  jeder  Richtung  4^  bessere  Wirkung 
ergiebt. 

Die  Phosphorsäure. 
Die  Fhosphorsäure  findet  sicii  in  vielen  organischen  Körpern  vor  und  wird 
fabriksmassig  aus  Knochen  dargestellt.    Sie  ist  wasserhell  und  ziemlich  dflnnflflssig. 
In  der  Steindnickerei  dient  dieselbe  zur  Aetze  und  als  Praparirmittel,  in  der  Regel 

wird  aber  Salpeter-  oder  Oxalsäure  derselben  voriri  7ei,'pii.  Die  konzeutrirtc  Phn';phfir- 
säure  braust  am  Stein  heilig  auf,  die  Aetzwirkung  dauert  jedoch  nicht  so  lange  wie 
bei  der  Salpetersäure  und  Scttwefelsaarc.    Sic  verursacht  dncn  weissen  Bdag  auf 
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dem  Stein,  dcu  pbosphorsauren  Kalk,  welcher  im  Wasser  löslich  ist.  Der  Stein 
schdnt  aa  der  geatzten  Steile  weicher  geworden  zu  sein.  Vornehmlich  leistet  die- 
selbe bei  AusfQhniDg  von  Korrekturen  gute  Dienste. 

Die  Essigsäure  (konzentrirter  Holzessig), 

Die  Essigsäure  ist  eine  Pflanamslurc  und  das  Produict  der  zweiten  Gflbning 

zuckerhaltiger  Stoffe.  Ihre  Darstellung  geschieht  fabriksmassig  durch  DestillatioD  von 
Holz  II  s.  w.  Die  konzenlrirfe  Kssi:;>riui  i  1  ntli.'ilt  anf  7  Tin  ili  \Vns«;er  t  Theil  SSurc, 
doch  wird  sie  in  dieser  Form  nie  angewendet,  sondern  meist  stark  mit  Wasser  vcr- 
dOnnt  Oirc  Aufgabe  in  der  Steindroekcrei  ist  die  Aufhebung  der  Wirkung  der 
Gummiatze  und  sie  findet  daher  bei  Vornahme  von  Korrekturen  und  namentlich  beim 
Ni'gativ- Umdruck  vielfa^ln  Anw ctuIuTiir  Sir  ht-itzt  die  Eigenscliaft ,  dtnn  tfc.1ti?tcu 
Stein  seine  habere  Aufnahmsiaiiigkeit  iür  Fette  wiederzugeben.  Statt  der  vcrdQunteu 
Essigsaure  gcnOgt  auch  gewöhnlicher  Spaseea^  zu  obigen  Zwecken;  Brauchbare 
Essigsflure  hat  einen  schwach  sauren  Geschouck. 

Die  Citronensfttire. 

Die  Citronenslnre  zlhlt  zu  den  edleren  organischen  Sauren  und  findet  sich  in 

FtOcIUen,  Wurzeln  und  Blättern  vii  1.  r  Pflnnzm  vor.  Sie  wird  aus  dem  Safte  der 
Citronc,  Stachelbeere  u.  s,  w.  gewonnen,  bildet  farblose,  im  Wasser  leicht,  im  Alkohol 
schwer  loalichc  Krystallc  und  dient  in  der  Stdndnickerci  in  starker  VcrdOnnung  haupt- 
sächlich fOr  Korrekturen.  In  ihrem  Verhalten  stimmt  sie  mit  der  Essigsaure  ziemlich 
fiberein  und  kann,  wie  diese,  die  Wirkung  der  Gnmmifltze  aufheben. 

Die  OitalsAure  (Kleesfttire,  Saiierldeesätire«  Zuekersitire). 

Die  Oxslsfltu«  ist  eine  starke  organisdie  SSure,  sie  Gndet  sidi  vornehmlich  in 

den  Blättern  des  Sauerklees  vor,  aus  welchen  sie  seinerzeit  gewonnen  wurde.  Uirc 
Darstellung  erft  li^t  ^^c^'rnwnrtig  fabriksm.l'-'^i;;  durch  O.xydation  von  Zuckt  i  ,  Stürke, 
Holzfaser  mit  Salpetersäure  oder  Sagemehl  mit  Kali  und  Natronhydrat.  Sie  krystallisirt 
färb-  und  geruchlos  und  ist  im  Wasser  lOslich.  Die  Oxalsäure  besitzt  die  Eigen- 
schaft, dass  sie,  auf  den  Stein  gebracht  und  mit  einem  Tuchlappen  verrieben,  dem- 
selb<  11  1  ino  spiegt-Ihlanki  ( 1  iLit  !u  i;iht  und  ihn  für  die  Annahme  von  Farbe 
unempfindlich  macht,  was  fOr  die  Steindruckerei  vou  besonderem  Werthe  isL  Selbst 
in  konzentrirter  LOeung  anf  den  Stein  ftebracht,  übt  sie  keine  starke  Aetzwirkung 
aus,  braust  nicht  auf,  krystallisirt  jedn  h  nach  kurzer  Zeit,  indem  sie  einen  weissen 
Niederschlag  Oxalsäuren  Kalkes  bildet,  <1<  1  sich  im  Wasser  löst  Die  von  der  Saure 
bcrQhrlen  Stellen  zeigen  dann  eine  rauhe  Obciilachc. 

Sie  wird  nicht  zum  Aetzen,  wohl  aber  zur  Prflparatur  des  Sternes  fQr  Gravur, 
Negativ-Zeichnung  und  N^tiv- Umdruck  und  zu  Korrekturen  verwendet 

Die  Galläpfel Tinktur  —  Galltiss&ure. 

Die  Gallapfel-Tinktur  dient  gleichfalls  als  Praparirmittel.    Sie  wird  aus  zer- 

stossenen  Galläpfeln ,  welche  mit  Wasser  (Ibcrgossen  an  dncm  warmen  Orte  aufbewahrt 
wrrdtn,  bereitet;  nach  Filtration  ist  die  Tinktur  verwendbar,  Di.  schwarzen  Gall- 
äpfel sind  für  dic^n  Zweck  die  besten.     Sic  sind  von  dichter  Beschaffenheit,  in 
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ihrem  iusseren  Aussdten  rauh  und  höckerig  und  haben  zumeist  einen  Durdimeaser 

von  a  bis  3  cm.  Der  aus  Galläpfeln  bereitete  Elirtrakt  cntliält  viel  Gerbstoffe  uod 
Gerbsäure,  besitzt  demzufolge  eine  bcdLiitciiJe  zusam?nen?iehcnde  Eigenschaft  und  ist 
eines  der  kräftigsten  Mittel,  Steine  oder  Metailplaltcu  vor  der  Wicdervcrbindung  mit 
fetten  Substanzen  zu  schotzen.  Statt  der  Gallflpfel -Tinktur  kann  auch  faUilliche  Gallus- 
säure verwendet  werden,  welche  das  Produkt  der  Einwirkung  verdünnter  Säuren  auf 
Tannin  i<t  und  gewöhnlich  aus  dem  Gallflpfel -Extrakt  hcrr^cstcUt  wird.  Entsprechend 
verdünnt  leistet  sie  dieselben  Dienste  wie  Gallapfel -Tinktur. 

Zur  Verwendung  fOr  Stein  empriehtt  sich  dieselbe  weniger,  leistet  aber  aus- 
gezdchnete  Dienste  fOr  Zinkdruck. 

D^r  Alaun. 

Der  Alaun  besteht  im  Wesentlichen  aus  einem  Gemisch  von  schwefelsauren 
Eisen-  und  Thonerdcsalzcn  und  knmmt  sowohl  iu  il<  r  Nntm  fi  ifii?  ijehüdet  vor,  sowie 
er  auch  labriksmäs&ig  dargestellt  wird.  Er  rcagirt  schwach  sauer,  hat  einen  eigcn- 
thOndlchen,  statk  zusammenzidbenden  Geschmack,  dient  als  Heilmittel  und  in  viden 
Zweigen  der  Industrie  als  Gerbe-  und  Konservirungsmittel.  In  der  Steindruckerei 
wini  Aluunlns-i)nj[f  als  Entsäuerung  benutzt.  In  der  Photographie  uod  Photolithographie 
dient  derselbe  als  Gerbemittel  für  die  Gelatineschicht. 

Das  isländisehe  Moos. 

Das  isländische  Mhüs  ist  eine  der  Faniilii.'  der  Raitialinocn  angehörige  Flechten- 
art,  welche  in  Europa  von  Skandinavien  bis  ItaUen  und  Spaoica  und  in  Amerika  bis 
Virginien  hauptsächlich  in  den  gemässigten  Zonen  voricommt.  Neben  Gummi,  Zucker  * 
und  Moosst'iike  enthält  das  isländische  Moos  einige  schwächere  organische  Säuren, 
deren  Krystalle  in  Wasspr  unlöslich  sind  Desst  11  Failu'  ist  grünlichblau,  kastanien- 
braun und  stellenweise  weisslichgrau.  Aus  den  Alpeuländeru  kouiuteu  grosse  Mengen 
dieses  Gewächses,  welches  allgemein  unter  der  Bezeichnung  ,Kramperl-Thee"  bekannt 
ist  und  dessen  Abkochung  als  schleimi^t  s  Ai/neimittt  1  dient. 

In  der  Lithoe;!  apliie  wird  dass.  ihe  aK  Prflparirmittel  fflr  den  Stein  verwendet^ 
ist  aber  als  solches  vollständig  entbehrlich. 


6.  Sonstige  Materialien. 


Hier  sind  dit  jeniyrn  Materialien  an^^^fnhrt  und  kurz  charakferisirt,  welche  der 
Lithograph  und  der  Steiudrucker  zur  Ausübung  ihres  Berufes  benOthigco. 

Der  Aether. 

Der  Aether  ist  ein  Produkt,  welches  clun  li  die  Einwirkung  von  Sehwifelsfiurp 
auf  Alkohol  entsteht.  Im  engeren  Sinne  belegt  man  mit  dem  Namen  Aether  den 
Aethylftther,  welcher  auch  SchwefeUlther  genannt  wird.  Der  wasserfreie  oder  absolute 
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Aether  hflit  ddi  an  der  Luft  ohne  nuer  zu  werden  und  bleibt  noch  bei  —  xooGnd  C. 
flflssig,  ist  er  jokieh  mit  Wasser  vermengt,  so  gelriert  er  tdion  bd  —  40  Grad  C. 

Der  rchiL-  Actht-r  rcajrirt  neutral. 

Der  Actlicr  löst  Schicssbaumwolle,  viele  Harze,  Fette  und  Oclc-  auf  uad  wird 
vom  Photographen,  Lithographen  und  Stdndrucker  zumeist  zu  diesem  Zwecke 
angewendet. 

n(  Im  Arbeiten  mit  grösseren  Acthcrmt-ntrcn  ist  mit  Licht  und  Feuer  die  grösste 
Vorsicht  zu  beobachten,  da  der  Aether  ausserordentlich  leicht  entzOndlich  ist  Die 
wegen  sdner  grossen  Flflchtigkeit  ungemein  rasch  ach  entwicfcdnden  Dimpfe  fangen 
bei  der  Annäherung  einer  offenen  Flamme  sofort  Feuer,  und  der  Betreffende,  der 
mit  dt  in  Piddukti,-  hantirt,  kann  sprossen  Schaden  an  seiner  GcÄiimiluit  leulcai  Auch 
zu  heftigen  Explosionen  können  Acthcrddmpfe  führen,  da  sie  in  einem  geschlossenen 
Raum  mit  der  Luft  ezplodirbare  Gase  bilden,  wddie  «idi  Ixi  der  AnnSherung  eines 
Lichtes  euLzQnden. 

Der  Aetlier  wirkt  giftig.   Die  in  grAsserer  Menge  eingeaüimeten  Dampfe  liOiuiai 

zur  Bewusstlosigkeit  führen. 

Der  Alltohol. 

Der  Alkohol  ist  eine  farblose,  brennbare  Flflssigkdt  mit  charakteristisGhem 
Gerach  und  wird  auch  mit  den  Namen  Wdngcist  und  Spiritus  bezeichnet.  Der 

absolute  Alkohol  darf  kein  Wasser  enthalten,  da  dtrstlLc  jcdurli  bei^ierig  Feuchtiirkcit 
aus  der  Luft  anzieht,  so  ist  es  schwer,  ihn  längere  Zeit  wasserfrei  zu  erhalten. 
Uebrigens  wird'  gewöhnlich  der  Alkdhol  angewendet,  welcher  schon  etwas  verdünnt 
ist.  Er  ist  in  allen  Verhältnissen  mit  Wasser  mischbar,  löst  aber  nur  in  m<^ticfast 
kon^rntrirtcm  Zustande  organische  Stoffe,  wie:  Hai/e.  Fette,  Orfc  u  s  w  Alkoliol 
brennt  mit  blauer,  schwach  leuchtender,  nicht  nistender  Flamme  und  wirkt  kou- 
senrirend,  d.  b.  er  verhindert  Fftufad».  Ini^riich  genossen  wirkt  er  in  grösseren 
Mengen  ab  tödtlichcs  Gift 

D«r  Asphalt. 

Unter  den  nelen  Harten,  die  der  Lithographie  und  Steindruckerai  dienlich  sind, 

i.st  Asphalt,  Judenpech  oder  Erdharz  das  Wiclittt^stL  Seine  nuillunasslii  he  Fntstrhung 
wird  auf  die  Oxydation  von  Erdölen  zurückgeführt.  Seine  Fundorte  sind  die 
asiatischen  und  australischen  Insehi  Cd»  und  Trinidad,  wo  er  in  der  Nahe  von  Seen 
in  grossdr  Menge  und  auf  diesen  schwimmend  voritommt,  doch  Befert  Frankreich  und 
die  Srhweiz  auch  beträchtliche  Quantitäten.  Das  unter  dem  Nami  n  syri.scher  Asphalt 
bekannte  Produkt  ist  für  unsere  Zwecke  das  beste,  sein  Schmelzpunkt  ist  der  Siede- 
punkt des  Wassers  (xoo  Grad  C);  ist  in  Alkohol  und  Aether  wenig,  dagegen  in 
erwärmtem  Terpentin,  Benzin  und  Petrokunitther  vollkommen  lOslich.  Seine  FMfong 
für  die  Verwendbarkeit  in  der  Lithot^n  aphie  erfolgt  nach  dem  Grade  seiner  Löslichkeit, 
und  ist  der  syrische  Asphalt  der  am  leichtesten  lösliche,  deshalb  der  verwendbarste, 
in  Aether  gelöst,  bleibt  ein  Rückstand,  welcher  der  lichtempfindliche  Asphalt  fQr  Kopir- 
zwecke  ist  Unter  die  ausgezeichneten  E^enschaften  dieses  Harns  sfthfen  vornehmlich 
seine  Widerstandsfähigkeit  gegen  alle  Säuren  mu!  seine  Vernn<!erlirhkpit  im  Lichte. 

In  Terpentin  gelost,  bildet  Asphalt  einen  guten  Actzgrund;  pulvcrisirt  dient  er 
als  EinsUubmittel  für  Umdrucke  und  endlich,  gelöst  m  wasserfreiem  Benzin,  ist  er 
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die  lichtL-irj'tiinllii  hc  Schicht.  Der  syrische  Asphalt^  ist  uahczu  schwarz,  sein  ßnich 
ist  gtanzetid  uud  muschclarüg,  seine  Sprödigkeit  gestattet,  ihn  zu  (ciacm  Pulver  zu 
verreiben. 

Das  BMudn  —  BenzoL 

Dm  Benzin,  vom  chemischen  Standpunl;ti  flQcbUger  Kohlenwasserstoff,  ist  eine 
wasserhclle,  «^trirk  l  iu  lu  nde  FlOssif^keit,  welch«  au«s«  rordentlich  !<  ir!u  (  ntzündlich  ist 
und  deren  Dampfe  Ähnliche  ge/ährlicbc  Eigenschaften  wie  die  Aethcrdftmpfe  besitzen. 
Es  breant  mit  heli  leuchtender,  stark  rossender  Flamme.  Ein  ähnlicher,  obwohl  vom 

chemischen  Geuchtspunktn  ver><  lii< 'i<  ner  Stoff,  ist  das  Benzol,  welches  die  gleichen 

FrL,'rn';H!nftcn  besitzt  I"-.  ist  i  im  -  ili>r  stärkst,  ri  Losuni^smittrl  fOi  Harze,  fette  Oele, 
Fette,  Kautschuk,  Asphalt  u.  s.  w.  und  dient  deshalb  audi  als  Reinigungsmittel. 

Der  Bimsstein  (natürtteher  —  kOnstlieher). 

Der  natürliche  Bimsstein  i^t  <  in  mim  t alisrhcr  Körper,  welcher  den  Trachyten 
angehört  inu!  dunh  Frstarren  des  zähen  Schaumes  der  fflOhend  flüssigen  Lava  ent- 
steht   In  vulkanischen  Gegenden  findet  säcb  derselbe  in  grossen  Mengen  vor. 

Dieses  Naturprodukt  ist  dne  wie  Sdde  glänzende  porOse  Masse  von  leichtem 
specifischen  Gewicht  mit  voUstandii^  unri  Ln  Imn^siger  Struktur  Es  dient  zum  Fein- 
schleifen der  Steine  und  sind  hi'  rfilr  liau[)t^ai  !ilu  Ii  die  lichteren  Sorten  ohnr  Adrrn 
am  besten  geeigueL  Biuisstcinstifte  und  Bimssleinpulver  werden  zu  Korrekturen  und 
zum  Ausputzen  des  Steines  benutzt 

T)  v  künstliche  Bimsstein  li.-,t<!it  aus  calcinirtein ,  gepulvertem,  geschlämmtem 
Quarz  und  fi  ut  rf( '^ti rn  Thon.  Iti  iM  llie  kommt  in  verschiedenen  Harte-  und  l'cinhrits- 
graden  in  den  Handel  und  gleicht  mehr  einem  Sandstein.  Er  ist  daher  nur  zum 
ersten,  sogenannten  Grobschlcifen  tauglich. 

Das  Chloroform. 
Das  Chlorolorm  wird  hauptsflchlidi  aus  Aethylalkohol  und  Zerlegung  des  Chlorais 
mit  Katiumbydroxyd  dargestellt,  es  bestehen  aber  noch  eine  Reihe  vor  anderen 

Tlil(?unt;>fonurn  für  dasselbe.  Reines  Chloroform  ist  vollkommen  farblos,  von 
angenehmem,  etwas  süssUchem  Geruch,  von  erst  süssem,  dann  aber  brcuucudcm 
Geschmack.  Dasselbe  mischt  defa  mit  Alkohol  und  Aether  In  allen  Veridltnlsaen,  ist 
aber  in  Wasser  unlOdidt  und  ndt  demselben  nicht  mischbar.  Alle  Harze,  Kautschuk, 
Guttapercha,  Schwefel,  Jnd,  Phosphor  und  ahnlicfie  Stoffe  werden  von  Chlnrofonti 
leicht  gelöst;  weiui  man  Harze,  welche  in  Alkuhul  und  Firniss  nicht  löslich  üiud, 
zuerst  in  Chloroform  aufweichen  lässt,  lösen  sich  dieselben  dann  vorzQglich  in  diesen 
Substanzen.  Es  verfiticbtigt  ausserordentlich  Idcht  Die  Harz-  u.  s.  w.  LAsunKcn, 
welche  mit  Chloroform  hergestellt  sind,  trocknen  daher  rasch  auf.  -  Allein  ist  nicht 
brennbar,  wohl  aber  in  Verbindung  mit  .Mkohol.  Chloroformdänipfe  eiugcathniet,  sind 
nicht  ganz  ungefährlich.  Es  findet  in  der  Photographie,  den  Asphakverfahren  und 
in  der  PbotoUthographie  vielfache  Anwendung. 

Das  Draehenblut 
Das  Drachenblut  ist  eine  Harzart  von  rother  bis  dunkdrothbrauncr  Farbe,  ist 
gerucfa-  und  geschmacklos  und  wird  in  Afrika,  Ostindien  und  Südamerika  aus  einer 
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dort  vorkommenden  Baumart  gewonnen.  In  Alkohol  und  Aetfaer,  wie  in  den  meisten 

ätherischen  Oclen  iiiul  kanstisrhcm  Kali  ist  Drnchcublut  löslich,  in  Säurrti  inuJ  Wasser 
bt  CS  unlöslich.  Es  ächnülzt  bei  ca.  lao  Grad  C,  i^t  daher  eines  der  leicht  itchmck- 
barea  Harze. 


Das  Federwdss,  auch  Talk,  Talkum  oder  Speckstein  genannt,  ist  ein  mineralischer 
Körper  und  kommt  in  der  Natur  in  keilförmigen,  scliuppigen  oder  körnigblattrigca 

Aggregaten  vor.  Dir  fcinr  n  Sorten  sind  nahezu  farblos,  mit  fptti3:em  Glanz.  Fein 
pulveriüirt  ist  eü  ausäcrordcutlieh  schlüpfrig,  fiudct  daher  als  Mittel  zur  Herabsetzung 
der  Rdbung,  als  Schmiermittel,  als  Glättemittel  in  der  Papierfabrikation  u.  s.  w.  viele 
Anwendung.  Seiner  ziemtii  !i  hohen  Durchsichtigkeit  wegen  wird  es  auch  als  Zusatz 
zu  KOrperfarhrn  venvcndcl,  in  der  Sti  iiuli-utkiTri  dient  es  Z(ini  lüustaiilirn  frischer 
Abdrucke,  um  das  Abziehen  zu  verlundern,  wobei  es  bei  starkerein  Reiben  mittels 
eines  Watte-  od^  Leiawandbftuschchens  dem  Papier  und  der  Farbe  einigen  Gtanz 
verleiht,  ohne  die  tetstere  io  ihrer  Tiefe  wesentli^  zu  initiren. 


Die  geschlämmte  Kreide  ist  das  feinste  Produkt  der  Kreidefabrikation.  Die 
besten  Sorten  kommen  auch  unter  den  Bezeichaungen :  Wienerweiss ,  Spauischwciss, 
Danischwciss  oder  Marmorweiss  in  den  Handel.  Gewöhnliche  Schlämmkreide  hat 
meist  einen  etwas  graulichen  oder  braunlichen  Stich,  man  wird  aber  gut  thun,  nur 
blendend  weisse  Sorten  zu  verwenden.  Hauptsächlich  findet  dieselbe  als  Zusatz  zu 
bunten  Druckfarben  Verwendung,  welchen  sie  durch  ihren  Körper  Konsistenz  ver- 
leiht, ohne  sie  In  ihrem  Feuer  zu  bednträchdgen.  Sie  macht  die  Farbe  etwas  kurz, 
befördeit  das  Trocknen  derselben  und  nimmt  ihr  in  den  meisten  Fällen  den  etwa 
störenden  Glanz. 


Das  Glyccriu  wird  auch  OelsUss  oder  Oeizucker  genannt  und  findet  sich  in 
der  Natur  nur  in  Verbindung  mit  Fetten  und  fetten  Oelen.  Fabriksmäsng  dargestellt, 
bildet  CS  sidi  bei  der  Verseifung  von  Fetten.  Es  kommt  im  Handel  in  verschiedenen 

Konzentrationen  vor,  dn  e«^  sich  in  JcdLiii  \'i  iiKiUni--r  mit  \V,i»(.i  niisctu  n  ^i^'^t, 
beziehuugüweise  löst  Das  cliemiscb  reine  Glycerin  ist  eine  farblose,  etwas  dickliche, 
geruchlose  FlOsstgkcit  von  stark  sOsseni,  an  genehmem  Gesehmadit.  Da  das  Glycerin 
nicht  austrocknet  und  die  Tendenz  hat,  Wasser  anzuziehen,  SO  wird  es  zum 
Geschmeidig-  und  Feuchthalten  von  organischen  Produkten  benutzt  und  dient  in  <!<  )• 
Liütographie  als  Zusatz  zum  Feucfatwasser  und  zum  Uebergiesseu  von  geriebenen 
bunten  Farben,  welche  es  vor  Hautbüdung  «ehfltzt. 


Gumiiiigutti  ist  »1er  eingetrocknete  Milchsaft  einer  Pflanze,  welche  in  Ostindien 
uinl  China  w.lchst  und  ein  Gemisch  von  Harz  und  G  nnnil  Seine  Farbe  ist  gelhlich- 
roth,  es  ist  in  Wasser  leicht  löslich,  weshalb  es  zur  Maleriarbe  verwendet  wird,  hat 
keinen  Geruch  und  schmeckt  brennend  scharf.    In  der  Industrie  wird  es  als 


Das  F^^rweiss. 


Die  gesehlämmte  Kreide. 


Das  Ctyeerin. 
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Färbemittel  verwendet,  in  der  Stdodruckerei  findet  es  Anwendung  ab  Znailii.  xur 
Anstrichmasse  des  Umdnickpapieres,  um  die  prilparirte  Sdte  kenntlich  zu  machen. 


Der  Gyps  besteht  aus  Kulkerde,  Schwefelsaure  und  Wasser.  Gebrannter  Gjyps 
mit  Wasser  zu  einem  Brei  angemacht,  erhärtet  rasch  zu  emer  festen,  unveribider« 

Itchon  Masse  mit  grosser  Biiidekraft ,  wozu  seine  Eigenschaft,  im  Momente  des 
Erstarrcoü  sein  Volumen  zu  vergrössem,  wesentlicl)  beiträgt.  In  der  Steiodruckerei 
wird  etwas  grobkörniger  Gyps  zum  Zusammenlutten  der  Steine  benutzt. 


I)rr  Kicnriiss  wird  durch  die  unvollkommene  Verbrennung  von  Harzen,  Asphalt, 
Pech,  Erdwachs,  harzreichem  Holz  u.  s,  w.  in  vorgerichteten  Oefcn  oder  Russkamraern 
gewonnen.  Ein  derartiger  0(eu  besteht  aus  dem  Räume,  wo  die  Verbrennung  statt- 
finde, und  aus  jenem  Theile,  der  zum  Auffangen  beziehungsweise  Ablagern  des 
Russes  be'itiiiuiit  ist.  Dieser  letztere  i^t  in  ilen  Kanal  und  in  mehrere  Abtlu  ilungen 
getheilt,  durch  die  der  Rauch  zieht;  letztere  werden  die  Russkammern  genannt.  Hier 
lagert  &ich  der  Russ  ab,  und  zwar  fällt  der  i>chwerc  in  den  ersten,  der  leichte  in 
den  letzten  Kammern  nieder  oder  bleibt  an  den  Wanden  hingen.  Die  schnellere 
(Jer  laiiKsaiiu  i  <  Russbüdung  Wird  durch  eine  am  Schomstem  angebrachte,  reguliibare 
Klappe  erreicht. 

Der  gewonnene  Russ  ist  sehr  ungleichartig.  Der  in  dem  Kanal  befindliche  ist 
durch  Beimengungen  von  Theer-  und  Hartbestandthcüen  verunreinigt  und  rauss  zur 
Farbebereitung  ausgeglQht  werden.  In  den  Kammern  setzt  sich  der  leichtere  und 
feinere  Russ  ab,  und  zwar  um  so  feiner,  je  weiter  die  Kammern  von  der  Feuerstelle 

entfernt  liegen. 

Der  durch  fremde  Stoffe,  zumeist  Harztheile,  verunreinigte  Russ  ist  zur  Her- 
stellung von  Druckfarbe,  Tusche  oder  Kreitle  ganz  ungeeignet,  indem  er  einerseits 

nur  maogelhafto  AlKlrfleke  erzielen  lassi  und  lI!«-  Platte  verschmiert,  anderalheils  aber 
die  harten  Bcstandliieile  in  der  Kreide  das  Zeichnen  unmöglich  machen.  Diese 
fremden  Stoffe  werden  deshalb  durdi  volistSnifige  Verhohlung  entfernt,  was  man  das 
Brennen  oder  Calciniren  des  Russes  nennt,  und  welches  darin  besteht,  dass  der 
R»i«;s  in  ri«ernr  Behälter  f^i  füllt  wird,  wrlrhe-  in  verschlossenem  Zustande  durch 
längere  Zeil  einer  Glühhitze  ausgesetzt  werden. 


Das  Kolophonium  ist  der  entwässerte  Rflckstand  von  der  Terpnatinberdtung. 
Dieser  Rflckstand  wird  in  nfft  iien  Ki  In  his-  zur  Verthiti'^ttin!;  des  Wassers  geschmolzen, 
die  L'nreiuigkciteu  absetzen  gelassen  und  das  reiue  Harz  abgeschöpft.  Das  Kolophonium 
ist  glasartig  glänzend,  von  britulichgelber  bis  dunicelbrauner  Farbe,  durcbncbtig  oder 
durchscheinend,  in  der  Kalte  spröde  und  von  glänzend  muschelartigem  Bruch,  in  der 
Wärme  etwas  klebrig,  fast  sjerur  h  -  uofl  £ffKr[rinneklo> ,  in  Alkohol,  Aether  und 
ätiteriscbeu  Oelen  löslich,  und  schmilzt  m  reinem  Zustande  bei  105  Grad  C.  Es  lässt 
dch  zu  sehr  feinem  Pulver  vermählen,  welches  in  der  Lithograplue  zum  Einstauben 
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der  Umdrudie  dient  Auch  wird  es  ah  Zusatz  zur  lithographischen  Krdde  ver- 
wendet Seme  LdsUdikeit  durch  Einwidtung  von  Aetherdimpfen  i«t  chie  bdonmte 
Tbatsache,  die  in  der  SUdndruckerei  praktische  Anwendung  hdm  Hochatxen  findet. 


Der  Kopal  Ist  dn  tiemsteinldinliches  Hars,  findet  sksh  in  Ost-  und  West«  Indien, 
Afrika  und  Sod-Amerika  vor.    Die  Kopalsorten  sind  gewöhnlich  ein  Gemenge  ver- 

srhiedencr  Harzsorten  mit  f  twas  athrrisrlicm  Oel  und  lu  ^^^  In  n  ati«?  ca,  80  Proz. 
Kohlcustoif,  10  Proz.  Wa.sser.stolf  uuü  10  Proz.  Sauerstoff.  Die  Farbe  des  Kopal  ist 
hdigelb  bis  ins  BrBunliche,  durchaidit^,  sein  Bnidi  ist  glAnzend.  Zur  Fimiss- 
bereitung  bildet  es  einen  wichtigen  Bcstandtlieil.  In  gewöhnlichem  Alkohol  ist  ICopal 
nicht,  In  ab<<olii(cm  nur  imvollstfttulip:,  liincfo^cn  nhrr  in  Acthcr  vollkommen  löslich, 
ebenso  in  kaustischem  Kali,  in  fetten  üelen  nur  bei  Einwirkung  von  Wärme.  In  der 
lithographischen  Technik  findet  dersdbe  Anwendung  zur  Tuschebereitttng.  Die  ver- 
schiedenen Sorten  haben  •varürende  Schmelzpunkte,  welche  zwischen  180  Grad  bis 
340  Grad  C.  liegen. 


Der  Lampenruss  ist  das  wichtigste  und  auch  beste  Material  für  die  Herstellung 
von  guten  schwarzen  Druckfaibcn,  und  wird  durch  die  unvollkommene  Verbrennung 
von  Thran,  fetten  Harzftlen  oder  TeipcntinOl  in  eigens  zu  diesem  Zwecke  konstruirten 

Lampen  hergestellt.-  Zur  Russerzeugung  verwendet  man  solche  Lampen,  die  bei 
gerinficm  Luftzutritt  eine  stark  russenfle  Flamme  geben,  und  nur  so  viel  Kohlenstoff 
Verbrennen  lassen,  als  zum  Fortbrennen  der  Flamme  nöthig  ist.  Ausser  zur  Farbe- 
bereitung dient  der  Lampenruss  als  fftrbender  Zusatz  zur  Utht^raphischen  Tusche  nnd 

Kreide.  Es  ist  vorthcilhafter,  zu  diesen  Materialien  Lampenruss  statt  Kienruss  zu 
verwenden,  da  ^c'mp  höhere  Färbekraft  quantitativ  weniger  Zusatz  hiervon  bedingt, 
der  Tusche  und  Kreide  bei  gcuQgendcm  Fettgehalt  aber  grosse  Tonticfc  verleiht. 


Pas  Lavendelö!  ist  c'm  fettes  ätherisches  Oel  mit  angenehmem  Geruch,  welches 
in  bester  Qualität  aus  den  BlQlhea  der  Laveodelpflanze  besonders  in  Sudfrankrcicb 
und  England  in  grossen  Mengen  durch  Destillation  erzeugt  wird.  Das  beste  LavendetOl 
ist  nahezu  farblos  oder  höchstens  blassgelb,  hat  einen  ziemlich  hohen  Fettgehalt  imd 
löst  i^ich  in  5  Theilcn  Alkohol.  Ei  tu-  Abart,  aber  geringer  und  billiger,  ist  das 
Spicköl.  Beide  werden  in  der  Stcindrudkerei  mit  Vortheil  zum  Auffrischen  verätzter 
Steine  und  bei  der  Bereitung  der  Umdmekfarbe  verwendet. 


Dur  I.cim  wird  [iurrh  Einwiiktn  vfui  Wasser  hei  Siedehitze  aus  thicrischen 
Geweben,  dem  sogenannten  Bindegewebe,  der  Knorpelsubstanz,  der  organischen 
Knocbensubstanz,  der  Haut  u.  s.  w.  gewonnen.  Nach  dem  Erkalten  bildet  sich  dne 
gallertartige  Blasse ,  welche  vrillstäiulig  getrocknet,  glashart  und  spröde  wird.  Je  nach 
seiner  Qualität  ist  dn  l.vhn  h^■]]■^^■lh  bis  dunkelbraun;  rr  hat  die  Eigenschaft  ziemlich 
viel  kaltes  Wasser  autzunebinen  und  sich  in  warmem  Wasser  vollständig  aufzulösen. 


Der  Kopal. 


Der  liatnpenruss. 


Das  Iiavendelöl. 
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Eine  der  reinsten  und  besten  Sorten  des  Leimes  ist  die  Gelatine,  welche  itt  dtinnen 
Tafeln  in  den  Handd  gebnudit  wird  und  nahexu  durchsichtig  ist.  Knochenleim, 

wclchir  voilkoinmon  sÄurefri-i  sein  miiss,  fiiulot  Anwendung  zum  Streichen  des 
L'nidruckpapicrcs,  Gelatine  zur  Herstellung  von  I^ausgelatiue,  uud  was  viel  wichtiger 
ist,  zur  Bereitung  der  phutolithugraphiscben  Papiere.  Hierzu  kann  nur  die  beste 
Gelatincsorte  Anwendung  finden,  und  wird  biervon  noch  spAter  die  Rede  sein. 


Das  Leinöl  ist  ein  fettes  Gel,  welches  durch  Pressen  des  Leinsamens  gewonnen 
wird.  Seine  Farbe  ist  RelbHi  li  bis  dunkelgelb,  es  bildet  in  rohem,  wie  in  gesottenem 
Zustande  als  Fimiüs  eiueu  Huuptartikel  in  der  Steindruckerei.  Frisches  Leinöl  ist 
schleimig  und  trObe,  kUbrt  sich  aber  durch  Ablagern,  in  welchem  Zustande  es  air 
Firnissbercitung  tauglich  ist.  Diese  Reinigung  kann  auf  mechanischem  Wege  durch 
Ma«;rhinpn,  <lii  auf  dem  Prinzipc  di  r  Kiltrntinn  basiren,  wie  auf  chemischen  Wege 
durch  Schwefelsäure,  Salzsäure,  Alaun,  Kochsalz,  chronisaures  Kali  u.  s.  w.  geschehen. 
Das  gekochte  Leinöl  trocknet  bd  Luftzutritt  unter  Aufnahme  von  Sauerstoff  rasch  zu 
einer  gdblichen,  harzfthnlichen  Masse  ein. 


Die  Magnesia,  eigentlich  Magnc&iuinoxyd,  entsteht  bei  tler  Verbrennung  des 
Magnesiums  bei  Zutritt  von  Luft  oder  Sauerstoff.  Das  I^rodukt  wird  auch  mit  den 
Bezeichnungen:  gebrannte  Magnesia,  Bittererde  und  Talkerde  bdegt.  Das  Mi^esium- 

oxyd  ist  von  ausgezeichneter  Transpai  coz,  leicht  und  locker  in  seinem  GefOgc  und 
wir<!  rnit  Vortheil  zum  Einstauben  frischer  Farbendrucke  verwendet.  Es  besitzt  die 
Eigensctialt,  der  Farbe  einen  matten  Glanz  zu  geben  und  ermOghchl  ein  rasches 
Aufdrucken  der  nachfotgenden  Platten. 


Das  Mastix  ist  ein  Harz,  dessen  Gestalt  nirulliche,  crbsrncrrc-sc  K/irnrr  zeigt, 
die  meist  von  durchsichtiger  Farbe  sind.  Es  wird  in  Süd -Europa,  Griechenland  und 
Palästina  durch  Ritzen  der  Rinde  emes  baumähnlichen  GewScbses,  des  Pistaden' 
baumes,  gewonnen.  Die  ausfliessenden  Harztropft  ii  rrhiii  tt  n  an  der  Luft  und  werden 
Mastixthrünen  genannt.  Mastix  dient  zur  Tii«;fhi  -,  Kreide-  und  TinUtun  Ifiinij,  es 
ächinilzt  bei  103  bis  108  Grad,  ist  iheilweise  in  Alkohol,  vollstamiig  m  Acther, 
Qilorofoim  und  Terpentinöl  lOslidi. 


Die  Ossasepia  wird  aus  dem  Sepiaknochen,  welcher  den  Rockc^ischild  des 
Tintenfisclies  bildet,  gewonnen  und  besteht  fast  nur  aus  kohlensaurem  Kalk.  Das 
Pulver  der  Ossasepia  ist  von  ausserordentlich  feiner  Wirkung  und  wird  in  der  Litho- 
graphie mit  Vorteil  zu  Korrekturen  verwendet,  indem  es  durdi  sdtwaches  Reiben 
vom  ge.itztcn  Stein  die  Gummischicht  leicht  entfernen  Itsst,  ohne  der  Zdcbnung  zu 
schaden. 


Da«  ItftlnöL 


Die  Magnesia. 


Das  Mastix. 


Die  Oosaaepl«.. 
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Das  l^«ismehl. 


Wie  schon  die  Bezeichnung  andeutet,  wird  das  Rdsmdil  «ns  der  i^eichnsm^n 

Frucht  durch  Mahlen  i^t  wunnen.  In  der  Stcindnirkcrci  wird  es  zum  Einstauben 
frischer  Drucke  benutzt,  eigact  sich  aber  hierfür  nicht  so  gut  als  Magnesia.  Hduiig 
wird  CS  auch  den  Staub-  und  Broozefarbeu  beigemischt,  um  dieselben  eineatheils  auf- 
nilichten,  anderenthdls  das  Hängenbleiben  derselben  auf  dem  Papier  zu  vermeiden. 


Der  Salpeter  oder  auch  salpetersaurcs  KaU  genannt,  findet  sich  weitverbreitet 
in  der  Natur  gebildet  vor  und  entsteht  durch  Oxydation  von  Ammoniak,  er  wird  aber 
auch  kOnstlich  aus  (  hilisalpcter  und  Chlorlcalium  erzeugt.  Seine  Krystalle  sind  farb> 
lose  ,   I  lir ,  in  Wasser  lösliche  Prismen,  deren  Geschmack  bitter  und  etwas 

kühlend  ist.  Dieses  Sak  hat  fOr  die  Bereitung  der  litbographiskChea  Ivreide  Bedeutung, 
CS  bewirltt  nSmlich  durch  Zusatz  bei  hoher  Temperatur  in  die  Mischung  bedeutendere 
Harte,  indem  es  Kali  bildet,  das  mit  den  Fettsäuren  eine  vollstHndige  Verseifung 
eingeht.  Ausserdem  verldbt  es  der  Kreide  eine  gewisse  Elastizität 


Das  reine  Produkt  des  Stock',  Gummi*  oder  Komerlack  ist  Schellack  und  wird 

auch  Tafcüack  genannt.  Es  quillt  als  ein  Gemisch  von  Harz  durch  die  Stiche  der 
Lackschildlau^  aus  ver«-rhicdcncn  Baumen  Ostindiens  und  enthält  einen  rothen  Farb- 
stoff, der  mit  Cochenille  identisch  ist.  In  gereinigtem  Zustande  als  Sehellack  findet 
dieses  Harz  fQr  die  Bereitung  der  UthogntpUschen  Tusche  und  Krdde  Verwendung. 
Es  schmilzt  lacht  und  ist  in  Alkohol  vollstftndig  lOsIidi. 


Der  Schleifsand  ist  entweder  gepulvertes  Glas  oder  Porzellan,  sogenannter  Glas» 
oder  Porzellansand  oder  auch  Fluassand,  welcher  aus  Quarz,  Späth  und  Gümmer 

besteht.  Zum  Schleifen  wird  meist  eine  gröbere  Quarzsorte  vemendet,  zum  Körnen 
der  Steine  kann  man  diesen,  besser  aber  noch,  der  glcichmässigen  Härte  wegen, 
Glas-  und  Porzellansand  anwenden.  Die  Feinheit  des  Sandes  zum  Körnen  vi'\rd  mit 
Durchschlagen  durch  entsprechende,  feiner  oder  grOber  maschige  Siebe  erreicht,  und 
hat  tnan  es  hierbei  vollstHndig  in  der  Hand,  die  gewttnschte  Struktur  des  Kornes 
zu  erhalten. 


Die  Seife  ist  ein  Produkt,  welches  durch  Eintrfrkung  von  AHcalien  (Nstron  oder 
Kali)  bei  Gegenwart  von  Wasser  auf  Fette  entsteht,  wobei  sich  die  Fette  in  ihre 

näheren  Bcstandf heile:  Cllvccrin  liful  Frtt-  und  Oelsäuren  spnltrn  Im  Allgemeinen 
ist  die  Seife  eine  amorphe,  iu  hcissem  Wasser  und  Alkohol  lösliche  Substanz  von 
alkalischer  Reaktion.  Die  mit  Kali  bereiteten  Seifen  sind  weidi  und  ziehen  aus  der 
Luft  viel  Wasser  an,  wlhrend  die  Natronseifen  hart,  wenig  hygroskopisch  sind  und 

an  der  I.uft  eher  austrocknen.  Die  weichen  S«  ifi  11  i  iithaltcii  meist  einen  prAs^rn-n 
Gehalt  an  Oclsäurcsabcea,  die  harten  Sorten  hingegen  haben  mehr  Palmitin-  oder 
Stearinsaurcsalzc. 

Prits,  tMuftttUe.  9 


Oer  Salpeter. 


Ü«r  S«h«lte6k. 


Der  Schieifsand. 


Die  Seite. 
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Für  die  Zwecke  der  Lithographie  und  Stcindnidcaiei ,  das  heisst  für  die  Tinte-, 
Tusche-  und  Krcidebercitung ,  sowir  zur  HerstrlUmir  d(  r  rindrtirkfaihc,  krunrnt 
zunächst  eine  harte  Natrun^cife  iu  Betracht,  welche  gewölinlich  unter  der  bczeichnunjf 
„Maraeiller  Seife",  „Olivenöl-*,  „Baumöl-*  oder  auch  ^spanische*  oder  «venetknische* 
Seife  bekannt  i<t  Di<  lu  stm  Seifen  werden  aus  OUveDöl  hef]gesteHt,  man  verwendet 
aber  auch  Scsamöl,  Eriinuh^ol  und  RauniwoIIsainenAl 

Die  Sci/e  ist  ciuts.  der  wiolitigsleu  Materialien  für  die  lusche-  und  Kr«ide- 
bereitung  und  wird  sich  noch  vielfach  Gelegenheit  bieten,  aber  dieselbe  zu  sprechen. 

Die  Soda. 

Die  Soila  (kohlensaures  Natroi\)  und  Pottasche  (kolilcnsaures  Kali)  sind  im  Wasser 
iMliche  Basen  und  rcagiren  alkalisch.  Soda  wird  meist  kanstlich  erzeugt  und  unter- 
scheidet  man  krystaIHsirtc  ujjd  caicinirte  Soda.  Beide  Gattungen  sind  Handelsartikel, 
und  enthah  die  crstfrr  ra  63  Prr,z  Wasser,  w.llm  nd  die  letztere  ausf(e}(IOht,  daher 
wasserfrei  und  von  tioppelter  Starke  ist.  Wijd  krystallisirte  Soda  der  atmosphärischen 
Luft  ansgesetzt,  so  giht  sie  an  diese  Wasser  ab,  wodurch  die  Krystalle  nach  und 
nach  zu  Staub  zerfall«  m 

Die  chemi-^'  lu  Wirkung  der  Soda  und  Pottasche  ist  gleich,  man  verwendet 
daher  jetzt  häufiger  n  stun 

Das  Spcrmaeet  oder  Walrath. 

Das  Spemiacet  rxjer  Walrath,  welches  ein  wachsah nliche.s  P'ett  ist,  wird  iii 
besonderen  Kopfhöhiungen  des  Pottfisches  vorgefunden.  Es  ist  weiss,  glänzend, 
Uflttrig-kiystallinisch  und  so  hart,  dass  es  zu  Pulver  verrieben  werden  kann,  fohlt 
sich  fettig  an,  schmilzt  bei  45  Grad  C.  und  lf>st  sich  in  heisseni  Alkohol  gut  auf. 
Seine  Verwendung  ist  far  lithographische  Zwecke  der  des  Wachses  nahezu  gleich. 

Di«  Stärk«. 

Mit  dieser  Bezeichnung  belegt  t^ini  <  im  n  organischen  Stoff  der  Pflanzenzellen, 
welcher  zur  Cellulosegruppe  der  Kohlenhydrate  hört  und  ^irli  n  t  trLr  gebildet  in  dt  r 
Maluj'  vorfindet.  Die  Stärke  wird  aber  auch  aus  Kartollel,  Mais,  Reis  und  Weizen 
fabriksmassig  dargestellt.  Sie  besteht  von  ehemischen  Standpunkte  aus  zwd  isomeren 
Körpern:  der  Granulöse  und  iKi  Cellulose.  Die  Stärke  ist  in  Alkohol,  Aethcf, 
Chlnrtjfnrm  und  r?cn/<i1  \  1  H^tftndiL;  mil' ivlii  Ii ,  %ic  lAst  sich  aber  in  kaltem  Wasser  und 
wird,  wenn  die  Lösung  aufgekocht,  eine  mehr  oder  weniger  nach  <Iem  Verhältnisse 
des  Waasers  konsistente  Gallerte.  Fflr  die  Zwecke  der  Lithographie  und  Stein- 
dnickerei  wird  Stärke  hauptsächlich  zur  Herstellung  des  Umdiuckpapicres  benutzt, 
doch  sollen  nur  W.  l/<  n-  oder  Reisstärke  angewendet  werden,  welche  nicht  SO  SChncU 
dem  Verdcii>en  unterliegen  als  Mais-  und  Kartoffelstärlie. 

Das  Vorhandensein  von  StiHte  bei  Gegenwart  von  Wasser  Vtaat  sieh  mit  Jod- 
lOsuqg  bestimmen,  indem  sich  die  mit  dieser  Lösung  betupften  Stellen  blau  färben. 

Der  Talg  oder  das  Unsehiitt. 
Mit  diesem  Namen  bezeichnet  man  die  l'eltsubstanz,  welche  besouders  aus  den 
Eingeweiden  der  pflanzenfressenden  Sangethicrc:  Rinder,  Schafe,  Ziegen  u.  s.  w. 
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gewonnen  wird.  Dieses  Fett  zflhlt  gt^cnOber  den  flflssigen  Fetten  (Odea  aus  Pflanzen) 
uiul  dt-n  weichen  Fetten  (Schmalz)  von  fleisch-  und  gcmischtu  Nabrung  fressenden 
Saugethieren  zu  dm  festen  Fetten  und  hiribt  bei  gcwölmlichcr  Temperatur  starr. 

Kür  lithojjrapliische  Zwecke,  nämlich  zur  Beruituaj;  von  Tusche  und  Kreide, 
wird  meist  der  Hamnidtalg  verwendet,  welcher  weisser  als  Rindstalg,  hart,  l»rQcbig, 
nahezu  }?eru«  lili  >s  ist  und  zwischen  41  und  50  Grad  C.  schmilzt.  Seine  Präparation 
ist  folLjriKlc :  In  kleine  Stocke  'zii'M'lniittrn ,  win!  Talg  einijje  Stuiulcn  in  Wasser 
gekocht  und  der  hierbei  sich  bildende  Schaum  abgeschöpft,  hernach  durchgciseiht, 
zum  Erkalten  gebracht  und  das  zum  Gebrauch  herrichtete  Fett  vom  -  Wasser 
ab.i,'enoi]Hn<>n.  Die  Reinigung'  erfolgt  durch  Beimengung  von  Sehwefelsfture,  wodurch 
sich  die  hfluti^'cn  Sil 'ff-    vom  Fette  trennen. 

Eine  zweite  Methode  der  Talggewinaung  Ut  die  des  Ausschnielzeas  der  Fettgewebe, 
wobei  sich  die  Gewebesubstanzen  von  dem  Fette  durch  Auspressen  trennen  lassen. 

Die  Einwirkung  von  Alkalien  auf  Fette  erzeugt  Seife.  Oel  oder  Fett  unter 
geeignetrn  Umständen  mit  Soda  oder  Pottasche  in  Verbindung'  liracht,  verspt/t  den 
Oel-  oder  TalgütoU  denielbca  in  OeU  oder  Talgsäure  und  bildet  Seife.  Dici>e  ist  in 
Wasser  loslich.  Fette  mit  Kalilauge  bdiandelt,  geben  weiche,  mit  Natronlauge  hin- 
gegen harte  Seifen.  Harze  mit  starken  Säuren  und  MetalloxjKle  mit  Alkalien  verseifen 
sich  eVirnfnlls  Der  Lithnifraphicstcin  und  die  fi  tl.  n  Materialien  gehen  auf  kaltem 
Wege  eine  gleiche  Verbindung  ein,  doch  ist  diese  Verseifung  im  Wasser  und  in 
flOchtigen  Oden  unlfldJch. 


Das  Terpentin  ist  ein  aAhes,  flOssiges  Harz,  das  entweder  natOrUch  am  der 
Rinde  mehrerer  Koniferenarten  austropft  oder  aber  aus  diesen  industriell  gewonnen 

wird.  Das  aus  Lärchenbäunicn  ^tainnimrlr  zrirhnet  sich  durch  R(^inheit,  Durchsichtig- 
keit und  Dünnflüssigkeit  aus  und  kommt  unt«;r  der  Bezeichnung  venetianisches 
Terpentin  in  den  Handel,  jedoch  ist  der  äogenanule  kanadische  Balsam  eine  noch 
feinere  Gattung  dieses  Harzes  und  wird  aus  der  amerikanischen  Balsamfichte  gewonnen. 


Das  Terpentinöl  (Terpentingeist,  Terpentinspiritusj  wird  durch  Destillation  des 
Terpentins  mit  Wasser  gewonnen  und  gehört  zu  den  flüchtigen  ätherischen  Ocicn. 
Gereinigt  ist  es  dOnnHOssig,  wasscrhell,  hat  einen  durchdringenden,  nicht  unangenehmen 

n,  ruf-h  und  enthält  keinen  Sauerstoff,  .sondern  nur  Kohlenwasserstoff.  Nicht  oder 
nicht  genügend  nktifizirtc  Oele  enthalten  "rt,'ant%c!t<  Säuren,  von  denen  E-iMtr-  und 
Ameisensäure  vorherrschen.  Die  gewöhniiciien  Sorten  des  Terpentinöls,  unter  der 
Bezeichnui^  russisches  oder  polnisches  Terpentin  bekannt,  riechen  hingegen 
unangen«hm  brenzlich  und  sind  meist  harzhaltig,  ein  Umstand,  der  zu  vielen  Un- 
annehmlichkeiten fahrt.  Das  Terpentinöl  absorbirt  Sain  i  ^toff  ,ui^  Jcr  atmosphärischen 
Luft  und  wird  nacli  längerem  Stehen  au  derselben  gelb  bis  braun,  ein  Zeichen  der 
vor  sich  gehenden  Verharzung.  Dieser  Prozess  bildet  Ameisen-  und  EssigsAure,  die 
auf  den  Lithographiestein  eine  ätzende  Wirkung  ausfiben,  Weslialb  ein  derartiges 
TerpenHnAl  fOr  Zw*  rke  des  Steindrucke^  unverwendbar  ircwonli  n  ist  Mati  prOft  das 
Terpentinöl  aul  Säuregehalt,  iudcju  mau  das  Oel  mit  ungeiahr  der  Hallte  Wasser 


Das  Terpentin. 


Das  TerpentinöL 
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vermischt,  gut  durcbeinaiuler  schOttdt  und  hernach  das  Wasser  mit  blauem  Lacitmus- 

papicr  auf  Säuicjjchalt  untersucht.  Bei  Vorhandensein  vm  letzterem  fSrbl  sich  das 
Lackmuspapier  roth.  Das  Terpentinöl  siedet  bei  175  Cirad  C.  und  ist  ein  vortreff- 
liches LöäuugsiniUel  für  viele  Harze,  Wachii  und  verwaudtc  Materialien,  es  lässt  «ich 
auch  mit  den  meisten  Itherisclien  und  fetten  Ocien,  sowie  mit  Aücohol,  Aether  und 
Chloroform  mischen. 

Taugliches  Terpentinöl  auf  Papier  getropft,  muss  vollständig  verflüchtigen,  ohne 
einen  Fettflecken  zurückzula&sca.  Würde  daher  untaugliche»  Oel  ani  Lithographie* 
stein,  etwa  xum  Ausputzen  oder  zur  Beseitigunf  von  Fehlstrichen  benutst,  so  nehmen 
diese  Stellen  des  Steines  leicht  Farbe  an,  und  der  Stein  wflrde  tonen.  Säurehaltige 
Terpentinöle  grei^  ii  am  h  »lic  .Sl*  iiiZLirhmint,'  an,  ihre  Wirkuntj  i«t  fast  dirsrlbe,  wie 
die  einer  leichten  Aetze,  die  aber  iür  den  Stein  sehr  nachllieilig  ist,  weil  hierbei 
der  Zeichnung  die  Deckung,  die  Farbe,  genommen  wird.  Billige,  schlechte  Terpentin- 
Sorten  smd  in  der  Litho<^M  aphic  und  Steindruckerd  strenge  zu  vermeiden,  da  dieselben 
grossen  Schaden  verursacJicu  liönnen. 

Waeh«. 

FOr  Steindruckzwecke  findet  nur  das  gebleichte  oder  sogenannte  Jungfernwachs 
Anwendiincf  Es  schmilzt  bei  70  Grad  C  und  L;il)t,  in  KalüauEfe  srclrtst,  die  Warhs- 
seife,  welehc  zum  Glänzen  des  bunten  Papieres  verwendet  wird.  Das  Wachs  findet 
sich  In  geringen  Mengen  in  allen  Pflanzen  vor,  wird  von  der  Biene  ausgesogeni  zum 
Rau  ihrer  Waben  verwendet  und  durch  Schmelzen  dieser  Zellen  gewonnen.  Es  ist 
meist  vDii  gelber  Fnihc.  kann  aber,  \vr!in  es  fein  gesehaftt  dem  Sonnenlichte  aus- 
gesetzt und  oftmals  mit  Wasser  übergössen  wird,  gebleicht  werden. 

Im  Handel  kommt  das  Wachs  oft  mit  Talg,  Harz  oder  Stirkemehl  verfälscht 
vor,  was  abc  I  K  icht  erkannt  werden  kann,  und  zwar  die  Talgvermengung  an  seiner 
klebrigen  K< i[i>i>tr[ir  und  dem  unangenehmen  Cicrurh;  mit  Harz  vermensjteR  Wadis 
gibt  bciui  Verbrennen  auf  Kohlen  einen  dicken  Rauch  tiiit  unangenehmem  Geruch. 
Beigemischtes  StflrkemeM  findet  man,  wenn  ein  solches  Wachs  mit  erwärmtem  Terpentinöl 
versetzt  wird,  in  welchem  das  Stärkemehl,  unaufgelöst,  einen  Rückstand  bildet.  Reines 
Warhs  i-;t  trocken  und  zerbrechlich,  sein  Bruch  ist  kOmig,  und  es  hängt  sich  beim 
Kauen  nicht  an  die  Zahne. 

Vomehmlidi  findet  Wachs  in  der  Lithographie  und  Steindruckerd  bei  der 
Bereitung  von  Kreide,  Tusche  und  Farbe  Anwendung.  Wegen  seines  grossen  Fett- 
gehaltes zlhlt  es  zu  den  wesentlichsten  Bestandtheiten  dieser  Materialien. 

Dm  Yrmatmt. 

Die  mineralischen  Substanzen,  wdche  das  Brunnen-  oder  Quellwasser  enthalt, 

sind  sehr  zahlreich;  unter  ihnen  sind  es  namentlich  Kalk  und  Gyps,  welche  dlc  HSTtC 
des  Wassers  bedingen.  Weiches  Wasser  1  iti.llt  man  diirfh  Destillation  Hartes 
Wasber  weist  zumeist  aus&er  Kalk  und  Gyps  auch  Kohlens;)ure,  manchmal  sogar, 
wenn  sich  der  Brunnen  in  der  Nihe  dner  Latrine  oder  Saromelstdle  von  Fäkalien 
befindet,  Salpetersäure  auf.  Ein  solches  Wasser  ist  in  der  Kunst  Senef eiders  zur 
Verwendung  untauglich. 
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7.  Das  Zurichten,  Schleifen  und  KOrnen  der  Steine« 


Di*  verathiedenen  S«hl*itmitt«I.   Das  Ht^gypwn, 
Kitten  und  Zertheilen.    Die  Evidenzhaltung  d«r  g«z«iehn«ten 

und  blanken  steine. 

Die  Lithographicstcini-  wt-rdcn  von  Jen  öolcnhofener  Brttclu  n  i  (!<  r  'di  11  Stein- 
j^cächäftea  ia  cioer  Form  gelicfeit,  dasü  ein  Bcliaucu  oder  Zurichten  aul  die 
gewQaschte  GrOsse  bei  neuen  Steinen  nicht  nAthig  ist  Auch  Itesitzen  die  besseren 
QualitSten  solclie  Dicken,  dass  sie  anstandslos  zum  Druck  verwendet  werden  können. 

Umstehende  Tabelle  (Seite  70  und  71)  enthalt  die  ganj(l)arst»"n  Grössen  mit  den 
entspreclieudcu  Dicken,  uebst  der  Angabe  des  ungefähren  Gewichtes  für  Steine, 
welcbe  aus  den  Solenliofener  Brüchen  f^eliefert  und  in  grosseren  Steinscschttften 
zumeist  auf  Lager  gehalten  werden. 

Wie  aus  di  r  Tabi  !I<  i  i  >i<  Iitlii  Ii,  wi  rdi  11  (  iiifaih,  d.  h.  auf  einer  Seite,  und  dnjiiii  lt, 
auf  beiden  Seiten  geschlillene  Steine  geliefert.  Der  Bezug  der  letzteren  wird  jedoch 
nur  bei  sehr  grossen  Entfernungen  vom  Licferungsorte,  wegen  der  hohen  Fracht^ 
kosten,  praktikabel  sein,  da  solche  Steine  von  vornherein  selten  auf  beiden  Seiten 
ir^fich  gut  in  der  Qiialitnt  siml  und  beim  Arbeiten  die  subtilste  ROcksichtnahuie 
erfordern,  da  Verletzungen  der  unteren  Seite  sichwer  zu  vermeiden  sind. 

Ausser  den  verzeichneten  Dimensionen  sind  auch  alle  anderen  gewQnschten 
Grossen  erhaltlicb,  sowie  ftuch  gekittete  Maschinensteine  bezogen  werden  können.  Da 
die  Sortirunt^  der  Steine  nach  PriiTia,  Sekunda  und  Tt;rtia  mit  tjrosscr  Gewissenhaftig- 
keit vorgenoiuuien  wird,  so  werden  Keklaniationcn  nicht  angenommen,  wie  auch  die 
Versendung  auf  Gefahr  des  Bestellers  gegen  Brudi  und  Beschädigung  erfolgt.  Wenn 
aus  den  Solenhofener  Brttchen  nur  grossere  Steine  von  57X70  cm  an,  ohne  gleich- 
zeitige ■Abnalitiir  von  kli  inrn  Stciin  n  bezogen  werden,  so  wird  um  20  Prn/  im  hr 
aufgerechnet;  die  Kosten  für  Fuhrlohn  von  dcu  Magazinen  zur  Bahn,  Einladen  in  die 
Waggons,  Emballage  und  Fracht  hat  der  Besteller  zu  tragen.  Bei  schriltlichen 
BeateUungen  ist  es  notfawendig,  GrOsse,  Qualität  und  Starke  genau  zu  bezeichnen. 

a)  Zuriel^ten  neuer  Steine. 

Die  erste  Operation,  welche  an  Steinen,  die  von  den  Bruchstellen  oder  den 
Steingeschflften  bezogen  werden,  vorgenommen  werden  muss,  wird  sein,  dass  mit 

einer  gröberen  Feile  die  Kanten  und  Ecken  abgerundet  werden,  was  übrigens  nach 
öfterem  Schleifen  auch  spater  geschehen  muss.  Wenn  die  Steine  auch  noch  so  rein 
und  blank  seiu  sollten,  müssen  sie  zunächst  gut  gescIUiffeu  werden.  Man  wird  aucJ» 
gut  thun,  nach  dem  ersten  &hliff  den  ganzen  Stdn,  ohne  eine  Zeichnung  oder  dnen 
Umdruck  auf  denselben  zu  machen,  mit  etwa  i4gradiger  Gümmifttze  zu  bestrdchen 
und  abermals  zu  schleifen. 

Alle  neuen  Steine  haben  mehr  oder  weniger  die  Tendenz  die  Fettmaterialicu 
nicht  in  dem  Grade  festzuhalten,  wie  dies  wflnschenswerth  ist  Ifie  nehme  man  daher 
einen  ganz  neuen  Stein  für  einen  komplizirten  Umdruck  oder  gar  für  eine  Feder- 
oder  Kreidezeichnung.    £s  wird  vielmehr  noth wendig  sein,  um  sich  vor  spaterem 
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Schaden  zu  bewahren,  selbst  Priinasteinc  eine  kurze  Zeit,  etwa  vier-  bis  fanfmal,  in 
gewöhnlichen  Umdrucken  oder  Schriftauto;i;raphien  laufen  zu  lassen,  bevor  kostbare 
Arbeiten  auf  denselben  hergestellt  werden.  Nach  dieser  Vorarbeit  wird  der  Stein 
verlässlich  geworden  sein. 

b)  Das  Schleifen. 

Das  Schleifen  der  bereits  gebrauchten  Steinplatten  besteht  in  der  mechanischen 
Entfernung  des  Druckkomplexes:  der  Fettschicht  und  des  Planiums,  der  salpetersauren 
Kalkschicht,  und  zwar  bis  zu  jener  Tiefe,  in  welche  dieselben  eingedrungen  sind,  mit 
anderen  Worten  in  der  Herstellung  der  Oberfläche  des  Steines  in  ihrer  ursprünglichen 
Form.  Diese  Manipulation  wird  je  nach  der  Qualität  des  Steines,  der  Art  der 
angewendeten  Aetzung,  der  Zeichnungs-  beziehungsweise  Umdruckmethode  und  der 
Länge  der  Zeit,  wahrend  welcher  die  Fettniaterialicn  auf  den  Stein  gewirkt  haben, 
mehr  oder  weniger  Arbeit  erfordern. 

Das  Schleifen  besteht  aus  zwei  Manipulationen,  und  zwar  aus  dem  Grobschleifen, 
welches  die  Entfernung  der  Fett-  und  geätzten  Schicht  zum  Zwecke  hat,  und  aus 


Fig.  47.  *^ 


F.iiLstirlitic  Ilindsf Urifplattcn.  ZwrUUelicc  Handkchlcifplaltr. 

dem  Fein-  oder  Glattschlcifen.  Ersteres  geschieht  entweder  mit  Handarbeit  durch 
Abreiben  des  Steines  unter  Anwendung  von  grobkörnigem  Bimsstein  oder  nüt 
Schleif  platten,  Sand  und  Wasser,  otler  auch  mittels  eigens  zu  diesem  Gebrauche 
konstruirten  Maschinen. 

Die  Handschlcifplatten  werden  in  verschiedenen  Konstruktionen  und 
Grössen  au.sgeführt,  sie  sind  entweder  einstielig  (Fig.  47)  und  sind  in  diesem 
Falle  praktisch  nur  für  kleinere  Steine  verwendbar,  oder  aber  sie  werden  zwci- 
stielig  (Fig.  48)  für  grössere  Formate  angewendet.  Meistens  sind  diese  Schleif- 
platten, welche  aus  Gusseiscn  hergestellt  sind,  an  ihrer  Basis  durchbrochen,  um  das 
Schlcifmaterial  aufneiimen  zu  können.  Dieses  praktische  Hilfswerkzeug  wird  stets 
dort  mit  gutem  Erfolge  angewendet  werden,  wo  die  Aufstellung  einer  Schleifmaschine 
nicht  ausfahrbar  oder  nicht  nothwendig  erscheint.  Das  Crob.schleifen  mit  diesen  Werk- 
zeugen geschieht  in  der  Weise,  dass  der  zu  schleifende  Stein  gut  genetzt,  dann  der 
Schleifsand,  ein  gleichmässiger,  gesiebter  Quarz-  oder  Kiessand  ohne  Körner  oder 
viele  erdige  Bestandtheile,  aufgeschüttet  und  endlich  die  Schleifplatte  aufgesetzt  wird. 
Die  Bewegungen  mü.s.sen  derart  ausgcfohrt  werden,  dass  alle  Stelleu  des  Steines 
gleichinflssig  bestrichen  werden,  da  es  sonst  nicht  nur  geschehen  könnte,  dass 
Theile   von  tief  eingedrungener  Zeichnung  stehen  bleiben,  sondern  das!>  auch  der 


Do  Zuricliien,  Schleifen  uud  KOroen  der  Steine, 
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Stein  unglekh  abgeschliffen  wOtde,  wsa  beides  nachher  zu  groasen  Uoaanchndich- 

keiten  fflhrt 

Man  kann  auch  statt  der  Srhlejfplatteu  Lithographiesteine  benutzen,  d.  h.  es 
werden  zwei  ausgedruckte  Steiue,  nachdem  Wasacr  aufgcgossca  uud  Sand  aufgestreut 
wurde  f  aufeioatider  gdegt  und  in  dieser  Weise  das  Grobschleifcn  tiesorgt.  Dieser 
Vtir^anif  ist  aber  aus  zweierlei  Gründen  nicht  sehr  warm  zu  empfehlen,  da,  wenn 
tlie  Steine  nicht  von  gleicher  Harte  sind,  oder  der  eine  länger  als  der  andere  in  der 
Farbe  gestanden  hat,  von  dem  einen  Stein  wesentlich  mehr  abgeschliffen  werden 
wird,  als  noth wendig  ist,  der  andere  aber  noch  immer  nicht  gcnOgend  geschliffpn 
sein  wird,  dann  aber  auch,  wi  il  (!i<  I.rivtung,  infolge  der  komplizirten  Manipulation, 
eine  geringere  ist.  S»  lh<t\ rrstaiullii  Ii  können  aber  unbrauchbar  gewordene  Bruch- 
steine ganz  gut  als  Schleiiptatten  benutzt  werden,  sowie  auch  als  Schieifmaterial  reiner 
Glas-  und  Schmtrgelsamd  sehr  gute  Dienste  leistet. 

Hat  man  den  ersten  Schliff  mit  groi>eni  Sande  gemacht,  so  wird  man  mit  feiner 
tfi^irbtem  nnrh«;rhlcifen  müssen,  ebenso,  wenn  durch  itwai^c  harte  Körner  Ritze 
entstanden  waren.  Sehr  zu  beachten  ist,  dass,  wenn  man  die  Arbeit  des  Scideifeus 
ror  Mngerc  Zeit  unteriiricht,  die  beiden  Steinplatten  oder  die  eiserne  Schleifplatte 
nicht  aufeinander  ]irL;(  n  hk-iben,  da  der  getrocknete  Schleifsand  zwischen  den  Platten 
wie  MArtd  wirkt  und  dieselben  fest  ziisannnenhält.  Ein  {rewaltsatnes  Trennen  der 
Platten  würde  unbedingt  eine  Beschädigung  der  Stcinobeniache  zur  Folge  haben. 
Wenn  dieses  Versehen  aber  vorgekommen  ist,  mass  der  MAitel  mittels  Wasser  auf- 
geweicht werden.  Beim  Nachsehen  oder  bei  Beendigung  der  Arbeit  gebrauche  man 
auch  tür  \'oisi<  lii,  dir  <,\,i-vi  f'lntte  vom  Steine  ab/iisrhiehon ,  nicht  aber  .senkrecht 
aufzuheben,  da  durch  die  starke  Adhäsion  gleichfalls  die  Steinuberflächc  verletzt 
werden  könnte.  Zur  Beurtheilung,  ob  der  Stdn  genOgend  geschliffen  ist,  muss 
selbstredend  der  Sand  abgewaschen  und  der  Stein  gut  abgespült  werden.  Die  noch 
etwa  vorhaiiiicvnm  ft-ttm  Zi  iclicntfu-ilr  ri  ^chi  in<  n  in  rtwns  lichterem  Ton  als  der  übrige 
Stein,  sind  solche  noch  sichtbar,  muss  das  bcideiten  tortgesetzt  werden.  Für  hochgeätzte 
oder  Tiefsteine  ist  selbstversUndlich  auch  die  Egalität  der  Oberfläche  ein  Hassstab. 

Das  Fein.schicifen  erfolgt  entweder  mit  einer  feinkörnigen  Nimtmer  des  kQnstp 
liehen  Hintsstcines  oder  üiit  Naturbiinsstein  unter  Anwendung  vnn  Wasser 

Das  trockene  Bimsen  geschieht  erst  später,  unmittelbar  vor  der  Ingebrauchnahnve 
des  Steines  ffir  die  Zeichnung  oder  den  Umdruck  mit  Natmliimsstein. 

Für  grössere  lithographische  Anstalten,  wo  viel  Steine  zu  schleifen  sind,  wird 
sich  die  Anschaffung  einer  o<!(  |-  tm  lnt  rer  Stein.schleifmas(  liin''n  rnipfrhlm.  Snliht- 
cjustirca  gegeuwäitig  in  verschiedenen  Konstruktionen,  und  können  wir  dieselben  in 
solche  theileo,  bei  welchen  der  Stein  wie  beim  Handschleifen  auf  dem  Schlciftisch 
aufliegt  und  die  Schleilplatte  zwar  motorisch  bewegt  wir<.l,  aber  von  der  Hand  geführt 

werden  mtis^;,  und  in  solche,  welche  V'>I!lcriTnm<  n<-  Maschinen  dar^tt  Itt-n .  im<l  1>' i 
welchen  ohne  menschliche  Beihilfe  der  Schleiltiseh  uud  die  Schleifplatte  motorisch 
betridK»  werden.  Die  ersteren  sind  eine  billigere  Einrichtung,  sind  aber  quantiutiv 
nicht  sehr  IcistutigsUUiig.   Fig.  49  ist  die  Abbildung  einer  Schleif-,  Bims-  und  Polir- 

Maschine.  Dieselbe  wird  an  die  Wand  oder  eine  fp  istrhi  iide  Eisensaule,  (m  iitncll 
auf  einem  eigens  hierzu  konstruirtcu  höheren  säulenförmigen  Fundamente  inontirl. 
Die  Ausfflhrung  dieser  Sdileifmasehtnc  beruht  auf  dem  Prinzipe  der  rotirenden 
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Ivrater  Abacbnitt, 


Handschicifplattc.  Der  Antrieb  erfolgt  von  der  Transmission  auf  ein  kleineres  Vor- 
gelege flf,  von  welchen  die  Bewegung  durch  Kegelrader  A  auf  eine  vertikale  Weiler  Ober- 
tragen wird,  die  eine  horizontal  gelagerte  Riemenscheibe  trflgt.  Die  rotircnde  Bewegung 
wird  der  vorderen  vertikalen  Schleifwelle  d  mit  der  Schlcifplattc  e  von  der  erwähnten 
Welle  r  durch  zwei  Uebertragungcn  /  und  g  vermittelt,  welche  auf  zwei  horizontal 
nach  jeder  Richtung  hin  beweglichen  Armen  gelagert  sind.  Die  vertikale  Schleif- 
wellc  d  und  Schleifplatte  e  sind  wahrend  und  ausser  Betrieb  in  der  Höhe  beliebig 


Schleif-.  Hirns-  und  l'olimmxchiDc  von  C!.  Kckhurdl  in  Leipiig - Rcudnhi. 


verstellbar,  je  nach  der  Höhe  des  zu  schleifenden  Steines.  Da  also  der  Schleifkopf 
volle  Bewegungsfreiheit  besitzt,  so  kann  er  mittels  des  Handgriffes  während  des 
Ganges  der  Maschine  auf  jeden  beliebigen  Punkt  des  zu  schleifenden  Gegenstandes 
hingelenkt  werden.  Der  Stein,  welcher  abgeschliffen  werden  soll,  wird  auf  den  vor 
tier  Milte  der  Ma.schine  stehenden  Schleiftisch  gelegt,  Wasser  und  Sand  darauf 
gegeben  uiui  die  rotireudc  Schleifscheibe?  gleichmässig  Ober  die  ganze  Schleiffläche 
gezogen.  Bei  nur  einiger  Uebung  wird  eine  gut  plan  geschliffene  F'läche  erzielt 
werden.  Nach  dem  Grobschleifen  wird  die  rotircnde  Bimssteinscheibe  auf  die  vertikale 
Welle  befestigt,  womit  das  Feinschleifen  bei>urgt  werden  kann. 


7-  Das  Zarichloi,  Schleifen  und  Karncn  der  Stola«. 
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Dicüc  Maschine  hat  den  Nachtheil,  dass  das  Sciilcifcn  der  Steine  auf  f^enau 
gleiche  Dicke  sehr  schwer  ausführbar  ist,  und  dass  sie  für  einen  grösseren  Betrieb 
mit  grossen  Steinfonnaten  verhältnissmassig  wenig  leistet.  Zum  Abschleifen  von 
kleineren  Umdrucksteinen  eignet  sich  di«'selbe  jedoch  vorzüglich. 

Eine  ungleich  leistungsfähigere  Maschine  ist  die  Rund.schlcif-  oder  L'nivcrsal- 
Steinschleifmaschine  Fig.  50. 

Diese  Maschine  schleift  vollständig  automatisch.  Sie  erhalt  ihren  Antrieb  von 
der  Transmission  auf  die  innere  Scheibe  der  oberen  horizontal  gelagerten  Spindel  a, 
welche  einerseits  durch  das 
Kegelraderpaar  b  die  Be- 
wegung der  vertikalen 
Welle  c  beziehungsweise 
der  Schleifplatte  d,  ander- 
seits der  hinter  dem 
Schwungrade  befindlichen 
Riemenscheibe  e  mittheilt, 
welche  die  Bewegung  auf 
die  unten  gelagerte  horizon- 
taleWelle/ Oberträgt.  Diese 
Welle  setzt  durch  das 
Kegelräderpaar^  die  untere 
vertikale  Welle  //  und  den 
Schleiftisch  1  mit  dem  dar- 
aufliegenden Stein  in  ro- 
tirende  Bewegung.  Diese 
Umdrehungen  der  Schleif- 
platte  und  des  Schleiftisches 
sind    entgegengesetzt ,  so 

dass    beispielsweise  die 
Schleifplatte  von  links  iiacli 
rechts  und  der  Schleiftisch 
von  rechts  nach  links  lauft. 
Die    entgegengesetzte  ro- 

tirende  Bewegung  des 
Steines  und  der  Schleif  platte 
erfolgt  also  durch  die  vertikal  stehenden  Wellen  c  und  /»,  welche  excentrisch  zu  ein- 
ander stehen,  wodurch  es  ermöglicht  ist,  den  aufzustreuenden  Sand  stets  in  die  Mitte 
des  Steines  zu  bringen. 

Der  Schleiftisch  ist  stabil  gelagert,  die  Schleifplatte  jedoch  ist  höher  und  tiefer 
zu  stellen,  wozu  die  an  der  linken  Seite  der  Ma.schine  befindliche  Schraubenspindcl  k 
dient,  welche  mit  dem  am  Kopfe  angebrachten  und  mit  der  die  Schleifplatte  tragenden 
vertikalen  W«  lle  verbundenen  Ilebebalken  /  zusannnenhängt.  Durch  Rechts-  oder  Links- 
drehen des  Fiandrades  m  auf  der  Schraubenspindel  *  lasst  sich  die  Schleifplatte  d  in  die 
erforderliche  Stellung  bringen.  Die  Schleifplatte  hat  eine  längliche  Form  und  besitzt 
eine   Schrauben  Vorrichtung,    mittels   welcher   man    sie  durch   einfaches   Lösen  oder 

lO* 
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Auzichcu  einer  Mutter  spannen  kann,  wemi  sich  dieselbe  nach  langirem  Ciebrauche 
ungleich  abgenutzt  hat,  wodurch  Hohl-  oder  Hodischleifen  der  Steine  vennicdcn  wird. 
Diese  Maschinen  werden  gegenwärtig  in  verschiedenen  Grössen  gebaut,  sind  solid 

und  kraftig  konstniirt  und  bei  t,'<Tin!rem  Kr.Tftrmfwniid  iiiuf  i^'iitrt  Arb'-U  ausscr- 
ordcntUcti  Iciätuugsfälilg;  die  Steine  werden  vollkonnnen  linear  und  von  gleicher  Dicke 
geschliffen. 

Diese  Maschine  ist  so  eingerichtet,  dass  der  FussbodCtt  VOBl  Schleifwasser  nicht 
verunreinigt  wird,  -^ii  kann  daher  in  jedem  behebigi'ii  Raum,  eventuell  auch  in  einem 
höheren  Stockwerk«?  aulgestellt  werdca.  Jede  grosse  Maschine  ist  auch  zum  Schleifen 
'Von  kleinen  Steinen  verwendbar. 

Die  in  Fig.  51  abgebildete  Langsehleifmasehine  wird  dort  mit  gutem  Eduigc 
angewcndi  {  w-nd:  n  k  'nnf'n,  wo  die  zu  schleifenden  Steine  so  gross  sind,  dass  die- 
selben in  der  Rundschleifmaschioe  nicht  mehr  Platz  finden.  Das  gussei&crnc  Gestell 
der  Maschine  ist  vom  und  rlickwarts  mit  Laufbahnen  verschen,  auf  diese  kommen 
die  Laufrollen  zu  liegen,  welche  den  aus  Kisen  bestehenden  gehnt  i  lu  ti  S«  hl.  ittlsch  a 
tragen.  Mit  dieser  Anordnung  ist  der  Schleiftisch  nach  seiner  I  .ini;--nchtung  leicht 
verschiebbar.  Die  Bewegung,  weldic  je  nach  dem  Formal  belielng  regulirt  werden 
kann,  wird  von  einem  hinter  der  Maschine  liegenden  Schcibenvorgelege  auf  das  unter 
dem  Tische  liegende  Zahnrad  b,  welches  auf  der  unteren  Welle  befestigt  ist  und  in 
i'ine  auf  drr  Unterseite  des  Tisches  angebrachte,  in  der  Abbildung  nicht  sichtbare 
Zahnstange  wirkt,  besorgt.  Durch  den  Zahnstangeuantrieb  ist  dtT  geringste  Kraft- 
aufwand ganintirt.  Die  Scbleifplattc  e  crhAlt  ihre  rotircnde  Bewegung  von  der  oberen 
horizontalen  Welle  ä  mittels  eines  Kcgelradantricbcs  e  und  ist  mit  dem  vom  sicht- 
baren Handrade/,  filmlich  wie  hc\  d<  r  RiHidschleifmaschine,  b(  l'i  Viiu  li  'ihrr  ndi  r  tiefer 
ZU  stellen.  Die  Schieifplatte  c  wird  in  runder  oder  ovaler  Form  verwendet.  Das 
zum  Schleifen  nCthigc  Wasser  und  der  Sand  wird  dem  zu  schleifenden  Stern  und  der 
Schldfplattc  durch  die  längs  der  Mitte  durchbohrte  vertikale  SchlcifwcUe^  in  Kurven 
zugeführt.  Die  Zuführung  von  Wasser  und  Sand  in  dem  o^i  rltalh  ili  r  Schleifwelle 
befindlichen  Trichter  h  ist  getrennt  und  von  unten  beliebig  regulirbar,  was  den 
Betrieb  dieser  grossen  Masciüue  wesentlich  erleichtert. 

Die  Wirkungsweise  einer  UnivensalschleifmBschinc,  mit  einem  Fvinschlcifapparat 
und  mit  einer  unveränderlichen  Schleifplatte  ausgestattet,  ist  aus  Fig.  52  ersichtlich. 
Durch  die  Anwendung  des  Feinschleifapparates  wird  eine  absulut  gerade  Flache  und 
gleichniilssigcs  Korn  erzielt.  Die  Abnutzung  der  eisernen  Schieifplatte  ist  eine  gleich- 
müssige,  das  Nachschleifen  mit  dem  Bimsstein  ist  nur  m  geringem  Grade  nothwendig. 
Die  Arbeitsweise  di<  s<  r  Maschine  ist  folgende: 

An  der  um  die  .Axe  x  rotirenden  Schleifplatte  </  wird  seitlich  auf  einfache  Weise 
ein  Doppellager  //  für  die  aufrechtsteheude  Axc  c  befestigt,  diese  ^Vxe  trägt  tunerseits 
die  Feinschleifplatte  andererseits  das  Stirnrad  b,  welches  letztere  in  einen  am  Ilaupt- 
lager  k  befestigten  Zahnkranz  a  eingreift.  Wenn  die  Maschine  in  Thäligkcit  gesetzt 
wird,  >o  vollzi<  ht  dit:  Feinsclileifplntte ausser  einer  Drehung  um  die  Axc  x  noch 
eine  Anzahl  solcher  um  ihre  eigene  Axc  c. 

Die  <7kloTdale,  der  Handschleifcrci  nahe  kommende  Bewegung  der  Schieifplatte 
hat  den  Vorth.  il,  dass  die  Einwirkung  einer  bestimmten  Stelle  d.  r  Schleifpiail«-  auf 
eine  bestimmte  Stelle  des  Steines  vermieden  wird,  es  wird  vielmehr  eine  fortwahrend 


7>  Om  Znricktcn ,  Schlrifrn  nnd  Kornea  der  Staiiw. 
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wechselnde  Berührung  aller  Theile  der  Qbereiiiandergelegten  Flachen  bewirkt,  wodurch 
eine  gleichmassige  Bearbeitung  der  ganzen  Steinoberfläche,  daher  auch  ein  gleiches 
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Koro  derselben  und  eine  glachiMsuge  Abnutzung  der  Schleifplatte  emelt  wird.  Die 
Schleifplatte  hat  eine  centiiscbe  Hohtung  k,  wo  dass  also  nur  eine  Ringfiftche  arbeitet, 
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wodurch  KnrnpiiTikt'  vermieden  werden  und  ii'n:  Wirkuri,'  <1(  r  Schleifplatte  erhöht 
iwird.    Die  Höhlung  der  SchleüpUue  dient  zugleich  zur  Aufnahme  des  Scbieüsaode«. 
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In  Fig.  53  ist  eine  patentirtc  Stcinhobdniaschinc  abgebildet,  deren  Arbeitsweise 
folgende  ist:  a  ist  die  Antriebswelle  mit  zwei  Vollscheiben  für  den  Hin-  und  ROck- 
gang  und  einem  Leerlauf;  auf  das  Zahnrad  b,  welches  die  Schraubenspindcl  für  die 
Vor-  und  Rückwärtsbewegung  des  Hobeltisches  enthalt,  wird  die  Bewegung  von  der 
Antriebswelle  Übertragen,  c  ist  eine  selbstthätige  Umsteuerung,  das  Handrad  d  dient 
fOr  die  Höher-  und  Tiefcrstellung  des  in  der  Abbildung  nicht  sichtbaren  Messer- 
kopfes, An  diesem  sind  zwei  Messer  befestigt,  welche  schwingen  und  beim  V^or- 
und  Rückwärtsgange  des  Hobeltisches  arbeiten.  Es  entfallt  daher  bei  dieser 
Maschine  eine  seitliche  Verschiebung  des  Messerkopfes  und  damit  eine  komplizirtc 
Supporteinrichtuiig. 

Flf.  SS. 
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Stcfnhobriraurhinr  drr  SrhnFtlprrurnfabrik  Hu^o  Korh  in  Leipzig. 


Diese  Oberaus  kräftig  und  solid  ausgeführte  Maschine,  welche  besonders  in 
Amerika  vielfach  eingeführt  ist,  arbeitet  nach  richtiger  Einspannung  des  Steines  voll- 
kommen selbstthätig  und  bedarf  keinerlei  Wartung.  Gehobelt  wird  auf  trockenem 
Wege  ohne  Anwendung  von  Sand  und  Wasser. 

Da  hier  nicht  alle  Typen  von  Schleifmaschinen  angeführt  werden  können,  viel- 
mehr nur  die  erprobtesten  Platz  gefunden  haben,  so  sei  noch  erwähnt,  dass  auch 
Langschleifmaschinen  mit  Supportvorrichtung  im  Gebrauche  stehen,  bei  welchen  der 
Schleiftisch  ebenfalls  eine  Längsbewegung,  der  Schleifkopf  jedoch  eine  rotirende 
und  eine  schiebende  Bewegung  der  Breite  der  Maschine  nach  hat.  Dieselben  schleifen 
aber  die  Steine  ebenfalls  gleichmässig  dick,  sind  sehr  leistungsfähig  und  zeichnen 
sich  bei  verständiger  Behandlung  auch  dadurch  aus,  dass  sie,  wie  die  Erstgenannten, 
den  Stein  möglichst  schonen. 

In  Fig.  54  ist  ein  Instrument  abgebildet,  welches  Kalibermassstab  benannt  wird, 
und  zur  Untersuchung  dient,  ob  die  Steine  gleichmässig  dick  geschliffen  sind.  Der 
lange    Schenkel    ist    mit    einer    Millimetereintheilung    versehen,    auf    welchen  das 
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Schubstock  mit  der  Befestigungsschraube  aufgesteekt  wird.  Dieses  Sdauhsttlck  steht 
voUkommea  parallel  zum  WinkelstOck.    Um   einen  Stein  zu  untersuchen,  ob  er 


Sciiubniass  hiacin,  so  ist  er  zu  dick,  hat  er  dagegen  Spielraum,  so  ist  er  zu  dOun. 
Um  die  genaue  Diffei>eoz  zu  ermitteln,  stellt  man  das  Mass  nach  der  dflnnsten  SteUc. 


Fflr  Kreidezeichnungen  und  eimge  andere  Manieren  muss  der  Stein  nach  dem 

Fein«rli!fifcn  dein  „Körnen*  untcrzotren  werden  f>n=;srUir  Itrstcht  darin,  dass  dem 
Steine  eine  gerauhte  Oberfläche  von  feinerem  oder  gröberem  Koro  gegeben  wird,  so 
dass  die  ganze  Stcmoberfliehe  ,  ein  ziemlich  regelmlsdges  Gemenge  von  vielen 
Erhöhungen  und  Vertiefungen  bildet  Wird  auf  dieser  raubeDeii  Oberfläche  mit  der 
lithoijraphischtni  Kreide  ijezoichnct.  wird  je  nach  dem  Härtegrad  der  Ktt  idt  ( inor 
scits  untl  dem  angewendctcu  Diiick  andererseits  ein  lichterer  oder  dunklerer  Von 
entstehen,  je  nachdem  die  Kreide  sich  nur  an  den  Erliöhungcn  festsetzt,  bezicbungs- 
wdsc  in  die  Vertiefungen  eindringt.  Bm  riditiger  Wahl  von  Komung  und  Kreide 
und  zweckentsprechender  Arln  it  i>t  dl  -  ganze  Tonskala  vom  zartesten  Ton  Ms  ^ur 
gedeckten  l-'lache  zu  erreichen.  Das  Körnen  ist  eine  Operation,  welche  viel  Erfahi-uug 
und  »ehr  akkurates  Arbeiten  erfordert,  da,  vorläufig  abgesehen  von  der  Wahl  des 
Kornes,  von  der  GldchmSssigkcit  desselben  die  harmonische  Gliederung  der  Töne  der 
Zeichnung  abhängig  ist.  Es  scheuen  sich  daher  hervorragende  Malerlithographen 
nicht,  sich  ihre  Steine  selbst  zu  körnen,  wenn  sie  nicht  jemand  Verlässlichen  ftJr 
diese  Arbeit  haben.  Den  Feinheitsgrad  der  Körnung  wird  selbstverständlich  immer  der 
Zeichner  bestimmen  und  ist  der  Grad  der  Kdraung  von  der  Wahl  des  Sandes  abhangig. 
Als  Sandmatcrial  kann  zerstossenes  Glas,  Sandstein,  Feuerstein,  Quarz-  oder  Sflbersand 
verwendet  werden,  in  den  nii  i^irn  Fachgeschäften  ist  ein  feiner  scharfer  Sand  unter 
der  Bezeichnung  „Körnsand"  erhältlich.  Ob  diese  oder  jene  Sandsorte  benutzt  wird, 
immer  ist  dieselbe  zu  sieben,  wozu  Siebe  aus  Draht  oder  Nessekoch  von  ver- 
Rchicdt^ner  Durchlässigkeit,  dessen  Gewebe  jedoch  höchst  gleichmassig  sein  muss,  ver^ 
wendet  werden.  Sehr  zweckentsprechend  sind  die  Einsatzsie?)i  mit  j-iinehmender 
Feinheit,  welche  unten  geschlossen  sind.  In  der  Regel  hat  man  drei  bis  vier  Fciu- 
heitsgrade  der  Stehe,  und  befindet  sich  der  feinste  Sand  in  dem  untersten  Siebe 
am  Boden. 

Der  zur  Körnung  bestimmte  Stein  muss  zuerst  fein  geschliffen  werden  und  darf 
die  Ober/lache  desselben  absolut  keine  Risse  oder  sonstige  Verletzungen  zeigen.  Es 
ist  daher  nt^wcudig,  den  Stein  vorher  genau  zu  untersuchen,  da  sich  ein  Fehler 


glcirhmassitjr  Dicke  hat.  wird  das 
Instrument  wie  ein  Winkelmass  vertikal 
an  einer  Stelle  des  Stentes  angelegt, 
das  Scbuhstück  so  weit  herabgeschohen, 
Havs  die  Dicke  des  SteiiK  s  in  die 
Klemme  passt,  die  Millimcterzahl  vou 
der  SteUe  abgelesen  und  dann  die 
weiteren  Partien  untersucht,  ob  sie  Qber- 
( itisliminen.    Gflit  di  r  Stein  nicht  in  das 


e)  Das  Körnen. 
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nach  dieser  Richtung  spater,  wenn  bereits  die  Zeichnung  am  Stein  ist,  nur  mit  sehr 
grosser  Mahe  und  Zdtanfwand  oder  gar  nicht  mehr  rcparircn  Iftsst. 

l'm  (!io  KArtumt»  in  roereircchtcr  Weise  aus^iifnhrrn ,  wird  der  Stein  wie  zum 
Schlcitcn  auf  den  Schieittisch  gelegt,  der  bcsUnuiite  Saud  auigetJebl,  mas&ig  befeuchtet 
und  entweder  mit  einem  kleinen,  leicht  in  der  Hand  zu  haltenden  Brachstflck  eines 
Lithographiesteines ,  dessen  Kauten  al>i^i  rniuU  t  sind,  oder  aber  mit  einem  GlasUufer 
in  kleinen  Kreisen  nhnr  Kraftaufwnnd  luuli  aiKu  Rii  litimsrcn  iti  der  Weise  Ohvr- 
fahrtm,  dass  sich  die  Krci&c  immer  inemander  vcrschhngen,  wobei  zu  beachten  ist, 
dass  jede  Stelle  des  Steines  gldch  oft  bestrichen  wird.  Je  nachdon  der  Stdn  härter 
oder  weicher  ist,  wird  diese  Operation  mein  ndi  r  weniger  Zeit  in  Anspruch  nehmen. 
Will  tnan  sehr  feines  Korn  erziel<'n,  wird  es  besser  sein,  rini-n  härteren  Stein  zu 
nchuieu,  in  welchem  Falle  auch  haitcr  Quarz-  oder  Gloüsand  gute  Dienste  leisten 
wird,  weichere  Stdnc  sind  datrcpren  fOr  gröberes  Korn  tauglicher.  Bei  letzteren  muss 
auch  der  Sand  nfter  gewedis»  It  werden,  da  derselbe  während  der  Operation  immer 
feiner  \\u\]  und  t  iulli<  Ii  auch  das  Korn  zu  fi  in  würde.  Kinc  Vorschrift,  wie  lantri' 
ein  Stein  zu  beatiu  iteu  ist,  um  auf  demselben  ein  gutes  Koru  zu  erzielen,  läs&t  sich 
natOrlich  nicht  Kebcn,  da  dies  zu  stbr  von  der  Hftrte  des  Steines  selbst,  von  dem 
KOmsand  und  von  der  Natur  der  Arbeit  abhängig  ist  Die  Bcurtlieilung,  ob  das 
Korn  richtig  ist,  (  rfordert  ein  sehr  geübtes  Aitt,'c,  r\iii  hrsten  ist  es,  den  Stein  sriit  zu 
waschen,  zu  trocknen  und  diagonal  gegen  das  Licht  zu  stellen ,  womit  man  etwaige 
Fehler  oder  Uttgldchmflssigkciten  am  besten  wahradimen  kann. 

Versuche,  das  KOmen  auf  mechanische  Wdse  ohne  Bethilfe  von  Menschenhand 
zu  '-rrrirhcn,  sind  schon  ritlf.Trh  v.^rpfonomnion  worden,  man  erreicht  auch  durch 
Stauben  mit  Asphalt  und  Aetzcu  oder  mit  Umdruck  von  Glaspapier,  Geweben  u.  s.  w. 
und  Aetzcu  gekörnte  und  dessimrte  Oberflächen  fflr  verschiedene  Zwecke  in 
praktischer  Weise,  aber  das  gleichmäss^,  schöne,  chankteristiaehc  Korn  far  kllnst* 
lertsche  Kreidezeichnungen  ist  nur  mit  Handaibett  zu  erzielen. 

d)  Sehl«ifmltt«l. 

Ausser  der  vorher  besprochenen  mechaniscfaeo  Zubereitung  des  Steines  f&r  die 

Aufnahme  einer  neuen  Zeichnung,  dem  Schleifen,  gibt  es  noch  eine  Reihe  von  Ver- 
fahren, welche  dies  auf  chemischem  Wege  zu  erreichen  suchen  und  einer  Waschung 
des  Steines  gleichkommen.  Wie  bei  der  erstcreu,  handelt  es  sich  darum,  die  Ober- 
fläche des  Steines  derart  zu  präpariren,  dass  sie  wieder  fettaufnahmsfähig  wird,  d.  h. 

sie  muss  wieder  in  ihren  ursprünglichen  Zustand  zurückgeführt  werden ,  einerseits 
muss  die  Wirkung  der  in  den  Stein  eingedrungenen  Fettmaterialien,  anderseits  die 
Wirkung  der  Gummiätze  aufgehoben  werden.  ist  unleugbar,  dass  die  Manipulation 
des  mechanischen  Schleifens  des  Steines  irrationell,  langwierig  und  kostspie%  ist, 
einestheils  w»'il  es  seihst  mit  maschineller  Einrichtung  ziemlich  viel  Arbeit  erfonlert, 
anderntheils  weil  es  immer  mit  einem  Verlust  des  kostbaren  Steinmaterials  verbunden 
ist  Der  Theorie  nach  wäre  daher  die  chemische  Reinigung  der  Steiuoberfläche  das 
aOcin  richtige  Mittet,  doch  ist  dasselbe  an  verschiedene  Bedingungen  gebunden:  es 
darf  voi  All  II  nicht  fi  i  ' Michen  Verlust  des  Stdnmaterials  im  Gefolge  haben, 
es  muss  leaht  und  sichei  liundhalxMi  sein,  und  muss  nclist  der  Zerstörung  des 
alten  Umdruckes  oder  Zeichnung  der  Steinoberfläche  zugleich  die  richtige  Präparatur 
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fOr  die  Aufnahmsrahigkeit  von  Fett  ertheOen,  soll  es  wiritlich  ratioaell  verwendbar 

sein.  Dies  alles  nur  für  ir'-wfthnliclic  Umdrucksteine,  du-  nur  kurz  in  der  Farbe 
gestauücn  haben,  zu  errcicheu,  ist  nicht  leicht  Chenubichc  Stcinschlcit mittel  cxistircn 
eine  schwere  Menge,  die  ihres  theoretiwhea  Aafbattes  wegen  wc-nigstcos  einen 
Schein  von  Ezistenzberechtigttng  besitzen,  dabei  will  ich  gar  nicht  sprechen  von  den 
Ingredienzien,  welche  von  Uneingeweihten,  dem  Fache  ganz  Fernstehenden  und  mit 
dem  Priozipc  des  äteindruclces  nicht  Vertrauten,  empfohlen  werden;  selbst  die  von 
tOcbtigen  Fachleaten  Itombinirten  Mittel  sind  nicht  iuinicr  von  Erfolg  begleitet. 

Wenn  wir  uns  fragen:  Was  soll  das  chemische  Stdnschleifinittd  liewiriien?  so 
ist  die  Antwort  hierauf:  Die  Zerstörung  der  in  den  Stein  eingcdrungenf  n  Fi  tt- 
materialien  und  die  Aufhebung  der  Wirkung  der  Aetze,  d.  h.  der  Steinoberilache 
niuss  ihre  chemische  Eigenschaft  wiedergegeben  werden.  Die  Salpeter-,  Salz-  und 
SchwefdsAure  wirl^en  auROsend  auf  die  Steinmasse  und  in  mAglichat  konsentrirter 
Fonn  angewendet,  zerstören<l  auf  die  Fette,  sie  machen  daher  diejenigen  Stellen  des 
Steines,  auf  welchen  Fett  vorhanden  war,  zwar  gegen  weitt  re  Annahme  def^M  Iben 
unempfindlich,  aber  sie  theilen  diese  Eigenschaft  —  ganz  abgesehen  davon,  dass 
deren  Anwendung  vr^ea  des  Materialverlustes  sehr  irradonell  wSre  —  auch  dem 
ganzen  Stein  mit,  und  es  bedOrfte  daher  eines  zweiten  Mittels,  diese  Wirkung  auf» 
zuheben,  welrhe^;  wir  allcrdinc,'«?  in  schwachen  nrtjamschen  Säuren,  wie  Essig-, 
Citroncuääure  u.  s.  w.  besitzen.  Aber  diese  Manipulation,  weiche  Scnefelder 
.Abatxen*  genannt  liat,  geht  nicht  so  gleiclimtas^  von  statten,  als  wOnschenswerth 
wäre,  da  die  vom  Fett  bededctcn  Stellen  der  Saure  grosseren  Widerstand  entgegen- 
stellen, als  cli(  von  demselben  frei  gebliebenen  Flächen,  es  findet  daher  hi«;  7m  einem 
gewissen  Grade  ein  ungleiches  Abätzen  statt,  wobei  die  Zeichnung  oder  Schrift  noch 
immer  als  schwaches  Relief  stehen  bleibt.  Dieses  Msst  ach  mit  weiterer  SSure- 
behandlung  allerdings  auch  ausgleichen,  wftre  aber  gegen  das  mechanische  Schleifen 
kein  Vortheil,  da  zu  viel  von  der  Steinmasse  aufselr'jst  wdrtle  und  trotzdem  l'nehen- 
hciteu  entstehen  würden,  die  nur  mittels  Anwendung  mechanischer  Arbeit  aus- 
gegMcben  werden  konnten.  Starke  alkalische  Losungen  lOsen  ebenfalls  die  Fette  ifti 
Stein  auf,  geben  aber  der  Steinoberfläche  nieht  die  Prftparatur  für  den  weiteren 
G(  brauch  Ein  brauchbares  Schleifmitel  mnss  d.diei  ^erstArend  und  /ucrleich  bildend 
wirken,  das  erstere,  iudeui  es,  ohne  dem  Steine  zu  schaden,  die  Wirkung  des  Fettes 
und  der  Actzc  zerstört,  das  zweite,  indem  es  den  Stein  fOr  die  Annahme  von  Fett 
wieder  empfän^ch  gestaltet. 

Dabei  darf  man  von  diesem  Mittel  nicht  zu  viel  verlangen  :  da  es  die  Steinmasse 
nur  sehr  wenig  oder  gar  nicht  angreifen  soll,  so  wird  c&  selbstredend  auch  nicht  im 
Stande  sein,  ein  hoehgeatztes  Retief  zu  planiren,  tmd  da  bekanntüdl  bei  sehr  lange 
in  der  Farbe  gestandenen  Steinen  das  Fett  .sehr  tief  eingedrungen  ist,  so  muss  es 
nntnrsjemJls^  .'^e!i\vi<  i  :L;1^|  iten  lialn  ti,  .  ini  n  solchen  Stein  mit  diesem  Mittel  allein  in 
seinen  ur.sprtinglichen  Zustand  zurQckzufülu-en.  In  diesen  Fällen  wird  nach  wie  vor 
die  mechanische  Arbeit  am  Platze  sein. 

Man  verwende  aber  die  Schleifmittel  dort,  wo  sie  wirklichen  Vortheil  bieten,  dann 

können  Tausende  von  Umdrucksteinen  nhnc  weiteres  mit  denselben  bebandelt  werden. 

Ich  will  hier  einige  dieser  Mittel  besprechen,  ohne  die  Absicht  zu  haben,  das 
ganze  Thema  zu  erschöpfen.    Dr-  Wilbelmi  In  Leipzig -Reudnitz  hat  sieh  einen 
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Apparat  patcntirun  lassen,  welchen  er  , Chemischer  Schleifer"  ncont.  Derselbe  stellt 
dne  tellerfonmge  Reibevorrichttn^r  vor  und  ist  «us  Hartgummi  mit  doppeltem  Boden 

angt-fertifft.  Der  untere  Boden  ist  durchlflchert  und  mit  Filz  überzogen.  Die  Schleif- 
flüssigkeit befindet  sich  oberhalb  des  Apparates  in  einem  Glasreser\'oir  und  kann 
mittels  Hahnes  aus  demselben  abgelassen  werden.  Das  Reinigen,  beziehungsweise 
Sehleifea  der  Steine  geht  in  folgender  Wdie  vor  sich:  Der  Apparat  trird  mit  der 
erwähnten  Flüssigkeit  gefüllt,  sodann  der  Stein,  nachdem  derselbe  vorher  vom  Gummi 
gerrinii^t  wuilK',  mit  dem  Filztainpoii  tfleirhma^isit^  und  ohne  anzuhalten  Obcrfahren 
Wenn  die  Flüssigkeit  durch  den  Filz  auf  den  Stein  gekommen  ist,  ist  nach  wenigen 
Minuten  die  Zeichnung  verschwunden.  Hienujf  wird  der  Stdn  mit  Wasser  gut 
gewusdien  und  durch  einige  Minuten  mit  Bimsstein  geschliffen.  Von  alteren  Steinen 
muss  vorher  die  Farbsrhirlu  mit  Bimsstein,  Terpentin  oder  Benzin  rntfernt  werden. 

Ernst  Otto  Schmid  geht  von  dem  Standpunkte  aus,  erst  mit  Sauren  den 
Fettkomplex  zu  zersiAren  und  dann  den  Stdn  mit  Chlormagnesium  zu  neutraliairen. 
Cr  Wflscht  die  Druckplatten  zuerst  mit  Wasser  und  Benzin,  um  Gummi,  Druckfarbe 
und  .Srlunutz  zu  cntfmien,  und  Oberstrricht  dann  mit  einer  verdünnten  Schwefel-, 
Salz-  oder  Salpetersäure,  wodurch  die  Fettwirkung  zerstört  wird.  Um  den  Stein  wieder 
fettempfSngUch  zu  machen,  Obergiesst  er  denselben  mit  dner  starken  Losung  von  Chlor- 
magnesium,  welcher  5  bis  loProz.  Wasserglas  beigegeben  wurden.  Letztere  Flflssigkeit 
muss  5  bis  10  Minuten  auf  den  Stein  einwirki^n  Hin  auf  wird  der  Stein  mit  der  auf  ihm 
stehenden  ChlonnagnesiumlOsung  abgebimst,  wodurch  eine  feine  Schicht  von  kohlen- 
saurem Magnesium  am  Stein  entsteht,  welche  sich  mit  demselben  fest  verMndet 

Louis  Benoit  in  Barmen  (D.  R.-P.  Nr.  55612)  setzt  voraus,  das-,  Umdruck  mit 
nicht  fetter  Farbe  gemacht  wird.  Er  macht  zunächst  den  Stein  durcli  Beiiandiutii; 
mit  schwefelsaurer  Thonerde  (Alaunlösungj  sehr  fettempfindlich  und  überträgt  den 
Umdruck  mit  Federfarbe.  Wird  der  Stein  fOr  einen  wdteren  Umdruck  oder  fOr  dne 
Zeichnung  benOthlgt,  so  unrd  er  zunächst  mit  Wasser  und  Terpentin  gereinigt,  hierauf 
mit  Sflnrf  die  Fette  rerstArt  und  mit  Tliom  rdr  wieder  fettempfanglich  ^einaeht.  Auf 
dieses  Verfahren  werde  ich  bei  den  Kapiteln  „Korrekturen"  und  „Umdruck"  noch 
zurOckkomraen,  muss  aber  gleich  hier  bemerken,  dass  die  Anweodui^  von  Alaun» 
Idsung  zur  Fcttempfindlichmachung  des  Steines  absolut  nichts  Neues  ist. 

Wilhelm  Wefers  in  Krefeld  (D  R  P  Ni  807491  behandelt  dm  Stein,  um  das 
Fett  zu  zerstören,  zuerst  mit  einer  LOsung  I  von  100  g  Pottasche  in  9  Liter  Wasser, 
mdem  er  den  Stdn  damit  tlbergiesst  und  kurze  Zdt  mU  ffimaatem  oder  tdnxm  Sand 
schldft.  Die  Neutralisirung  des  Steines  stellt  derselbe  mit  einer  LttsungU'von  aoog 

Eisenchlorid  in  5  Liter  Wa«;«^*  r  her 

Der  Ai'beitsvorgang  ist  folgender: 

Zuerst  wird  der  Stdn  anstatt  mit  Waaser  mit  der  chemischen  Flflssigkdt  Nr.  I 
fcsdiliflen,  bis  die  Erhöhung  der  alten  Zdcbnung  vendiwunden  ist,  dann  wird  der- 
selbe mit  reinem  W^asser  ahc^f  sptllt  und  mit  einem  wollenen  Lappen  überwischt  und 
getrocknet.  Nunmehr  wird  er  mit  der  chemischen  FlO.ssigkeit  Nr.  11  übergössen, 
welche  mit  dner  langhaarigen  schmalen  Bfirste  Ober  den  ganzen  Stein  egal  aus- 
gebrdtei  wird.  Diese  FlOssigkdt  llsst  man  3  bis  3  Minuten  ruhig  auf  den  Stdn  dn- 
wirken,  w-t-^eht  sie  alsdann  mit  reinem  Wasser  ab  und  schleift  mit  einem  glatten 
Bimsstein  und  reinem  Wasser  i  bis  3  Minuten  (je  nach  der  Grosse  des  ätdnes)  nach. 
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Dieses  -  letzte  Schleifen  miras  gcsdielicii,  um  den  cheimachcn  Niedenchiag, 
welcher  sich  auf  dctn  Stein  gebildet,  tfaeQweise  zu  entfcraen,  da  oime  dieses  der 

Stein  7.U  f<  U<  nijifindlich  wSrc. 

Das  btcinpräparat  von  Philipp  Beclier  besteht  der  Haupt&ache  uach  auä 
Essigsaure,  schwefelsaurer  Thonerdc,  einem  rothen,  chemisch  indifferenten  Farbstoff 
und  Wasser,  B(!i  Anwendung  dessell)cn  wird  der  Stein  zuerst  vom  Fett  gereinigt, 
dann  mit  firm  Präparat  reichüi  )i  Trossen  und  dasselbe  mit  einem  Fibtampfm  mt- 
ricbcu,  bis  kciue  FcttstcUca  mehr  vorlianden  sind.  Aeltere  Steine  werden  mit  dem 
Präparat  unter  Anwendung  des  Bimssteins  geschliffen. 

Der  Umdrucker  Ig.  Em.  Dittl  in  Wien  bat  eine  WaacbkompMMitioD  konstrwrt, 
mit  deren  Anwendung  Autoi^niiilut  odf  r  sonstit^i  frische  Um(h-ucko  ulinc  Srhli  ifi-n 
eutfernt  werden  liöouen.  Mdsbig  geätzte  bteiuc  werden  mit  der  Flüssigkeit  aber- 
gossen  und  kurze  Zeit  mt  Bimsstein  flberfafaren.  Der  nachfolgende  Umdruck  wird 
willig  und  gut  angenommen. 

Al>  <  incs  [1.  r  ausjfezoichnrt'^t«  u  Mittel,  um  das  Schleifen  von  L'mdruckstcinen, 
welche  niclu  hochgeätzt  wurden,  zu  ersparen,  kann  das  von  df-n  Gebrüdern  Arnold 
in  Leipzig- Plagwitz  in  den  Handel  gebrachte  Prflparat  „Ra)>id"  bezeichnet  wurden. 
Eingehende  und  oinfangreiche  Proben,  wekhe  icb  durch  Monate  mit  diesem  Mittel 
V(irt,'i^nommcn  habe,  ergaben,  dass  sich  rfasm  lhi  Ix  i  tirlitii^rr  Behandlung  fflr  nicht 
zu  lange  gestandene  Umdrucke  vollkommen  bcwalu  t,  ich  habe  aber  auch  .Steine  damit 
gereinigt,  welche  mehrere  Monate  in  der  Farbe  geätaudeu  haben.  Nicht  in  einem 
einzigen  Falle  habe  ich  ein  negatives  Resultat  erhalten.-  Nach  der  deutschen  Reichs- 
Patentschrift  Nr.  68218  besti  lit  das  Präparat  aus  4  Theilen  Kleesalz,  4  Theilen  Bims- 
steinmchl,  10  Theilen  Alaun,  35  Theilen  Essigsprit,  7  Theilen  Chlormagnosium  und 
40  Theilen  Wasser.  Um  die  Wirkung  der  Tinktur  zu  erhöhen,  kOoucu  derselben 
4  Theilc  SchwefelAther  zugesetzt  werden,  um  welcbe  der  Wasserzusatz  zu  ver- 
mindern ist. 

Die  Zusammensetzung  dieses  Präparates  muss  auf  den  Fachmann  schon  aus  dem 
Grunde  verUaueuerweckead  wirken,  weil  sie  theoretisch  richtig  ist. 

Im  Folgenden  soll  eine  kurze  Anweisung  gegcb'en  werden,  wie  dieses  Schleif- 
praparaC  zu  gebrauchen  ist: 

Jeder  zum  Abwaschen  mit  ..Kapid"  1)  -,tiiiiinte  Ueberdruckstein  wird  nach  dem 
Druck  ausgewaschen ,  daimt  die  Farbr  durcli  längeres  Stehenbleiben  uiclil  eintrocknet. 
Bei  Steinen,  welche  wegen  eventuellen  Nadidrucks  noch  längere  Zeit  in  Farbe  stehen 
bleiben  müssen,  ist  die  festgetrocknet'   Faih  ■  mit  Hlni^-i.  in  zu  beseitigen. 

Den  Stein,  welcher  durch  «^tatki  s  .\.  t/r;i  der  Z<.ii  hmititr  unibm  ist,  schleife 
man  je  nach  Grösse  5  bis  10  Minuten  laug  mit  feinem  Biinssiein  und  Wasser  oder 
,  Rapid",  bis  die  Hochltzung  beseitigt  ist. 

Der  gebimst«  .Stein  ist  rein  abzuwaschen  und  trocken  zu  wedein,  das  „Rapid" 
in  iler  Flasi  in  durchzuschüttrin .  »  twns  feinpulverisirter  Bimsstein  auf  dem  Sti  'm  z» 
verstreuen  und  soviel  I'räparat  darauf  zu  giesseu  und  mit  einem  I-'ilzwischer  zu  ver- 
theilcn,  dass  der  Stein  vollständig  genflsst  wird. 

Hierauf  arbeitet  man  mit  di  in  Filzwischer  kräftig'  5  bis  10  Minuten  lang,  je  nach 
der  r.r'i^se  dos  Steines  und  einfacher  oder  voller  Zeichnung  rionplatten),  auf  der 
ganzen  Stciufläche,  und  zwar  so,  wie  gebimst  wird.   Da  während  dieses  Keibeus  das 


Digitized  by  Google 


«5 


„Rapid"  vom  Stdoe  aufgesaugt  wird,  ho  gieske  nun  dazwischen  noch  etwas  frisches 
Präparat  auf,  lasse  dasselbe  aber  Dicinals  dotrocknen,  da  ddi  sonst  auf  den  Steine 

dnc  Schicht  bildet,  welche  dem  neuen  Ucberdruck  schadet. 

Der  Stein  ist  uuu  tiüt  reinem  Wasser  sauber  abzuspülen,  und  ist,  wenn  trocken, 
fQr  den  ücbcrdruck  fertig. 

Da  dieses  Steinschleifprtparat  den  Stein  nidit  auflöst,  sondern  nur  von  Fett 

und  Säuren  befreit,  so  müssen  selbstverständlich  gekörnte  Steine  oder  solche  mit 
Gravirungen  wie  bisher  mit  Sand  und  Wasser  vorgeschliffen,  d.  h.  geebnet  werden, 
bevor  man  dieselben  mit  „Rapid"  behandelt.  Alle  übrigen  Arbeiten  der  Ueberdrucker 
und  Drucker  werden  mit  den  Obiicben  Materiab'en  ausgefohrt. 

Um  bessere  Ucbcrdnicke  zu  erzielen,  kann  man  jeden  neuen  oder  abgeschliffenen 
Stein  vor  dem  üchrrziehi  u  i!.  ^  Unidruckes  3  Minuten  lang  mit  .Rapid"  abreiben. 

Dabei  ist  Folgendes  zu  beachten: 

Vor  dem  TJebendehen  des  Umdruckes  reibe  man  den  Stein  mit  weichem  Papier 

und  fein  pulverisirtcm  Bimsstein  sauber  ab  (lücbt  trockin  bimsen). 

Der  mit  „Rapid"  ahs^rwa^rhene  Stein  muss  möglichst  bald  nach  <kin  Abwaschen 
mit  dem  Umdruck  verseilen  werden.  Hat  aber  der  Stein  nach  dem  Abwaschen  einige 
Stunden  trocken  gestanden,  so  moas  der  Drucker  vor  dem  Ueberdruck  den  Stein 
in  'I      Handpresse  nochmals  i  bis  3  Minuten  lang  mit  dem  Präparat  abreiben. 

Das  Anwarmi-n  d<-'r  Steitn-  vor  dem  Aufziehen  th  s  IMu  idimkK  unterlasse  man, 
dadurch  wird  das  in  den  tieferen  Schichten  des  Steines  noch  vorhandene  Fett  leicht 
an  die  Oberflaehe  gezogen. 

Von  Vortheil  i.st  es,  wenn  d-  i  l'ebi  rdruck  nach  dem  Aufziehen  sofort  fertig 
gemacht  wird;  andernfalls;  mns«;  dcrsielbe  aber  nach  dem  Aufziehen  entweder  gut 
gummirt  oder  schwach  geätzt  werden. 

Zum  Ausputzen  'des  Schmutzes  bedient  man  sich  eines  Filz-  oder  Flanell* 
lappcheiis,  v^'eichcs  in  MRapid*  und  Bimsstcinmchl  getaucht  wird.  Tiefes  Schaben  ist 
XU  vermeiden. 

Ucim  Auswaschen  und  Fertigmacheu  sind  reinc&  Wasser  und  saubere  Lappen 
Haoptbedingiuig. 

Das  „Rapid"  muss  möglichst  in  Glaaflaschen  verkorkt  aufbewahrt  werden  und 
nicht  in  eisernen  oder  ZinkbehAltem. 

e)  Itas  Aufgypsen  und  l^itten  dQnn«r  Steinplatten. 

Dann  gewordene  Steine  werden,  uro  dicsdben  für  weiteren  Gebrauch  tauglich 

zu  machen  und  sie  vor  dem  Zersprin;^!  ii  ru  «-rlifUZ'  n,  ntif  aiidi^rr-  dünne  oder  bereits 
unbrauchbar  gewordene  Lithographicsteiuc  aufgegypst  oder  au/gekittet.  Das  Auf- 
gipsen  wendet  man  fOr  solche  Steinplatten  an,  welche  wieder  abgeltet  werden  sollen, 
das  Aofkitten  jedoch  in  den  Flllen,  wo  man  wOnscht,  dass  die  beiden  Stehic  stabil 

ein  Ganzes  bilden  sollen,    in  dem  einen  wie  anderen  Falle  müssen  die  beiden  Flächen, 
weiche  veibunden  werden  sollen,  durch  Schleifen  mit  Sand  etwas  aufgerauht  werden. 
Eine  unbedingte  Nothwcndigkeit  ist,  dass  jeder  der  bdden  Steine  gleiehmtssig  dick  ist 
Zum  Aufgypsen  wShlt  man  feinen,  weissen  Bildhauergyps,  welcher  mehr  Binde» 

kraft  als  gewöhnlicher,  ordinärer  Gyps  besitzt,  sich  aber  doch  wieder  lösen  lässt. 
Üevor  der  Gypsbrei  angemacht  wird,  muss  alles  Nothwendige  vorbereitet  sein,  um 
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nicht  mitten  in  der  Arbeit  dies  oder  jenes  iierbciholen  zu  mUflaen,  da  sonst  der  Brei 

hart  und  untaut,'lirli  wird.  Man  beachte  dabei.  da>s  der  riyp«;,  mit  Wasser  verm.  n^rt, 
sehr  rasch  seioe  Bindekraft  verliert.  Ebenso  hat  auch  feucht  gewordener  Gyps  weniger 
Biodekraft.  Die  Mauipulation  ist  übrigens  sonst  sehr  einfsdi.  In  eu»  sm  besten 
glasirtes  irdenes  oder  Porzellangefass  kommt  die  beiläufige  Menge  von  Wasser,  welche 
voraussichtlich  1,'fbraucht  wird,  und  wird  der  Gyps  unter  stetem  l'mrühren  in  kleinen 
Partien  zugesetzt,  bis  ein  dünner  Brei  entstanden  ist,  der  ganz  gleichmassig  sein 
muss  und  keine  Klunipcn  enthalten  darf.  Sodann  wird  der  Gypsbrei  auf  den  unteren 
Stein  aufgegossen,  gleichmaadg  vertbeik,  so  dass  die  Schicfat  einige  llUlimeter  didc 
ist,  der  obere  Stein  wager«'cht  auf  den  unteren  gelegt,  etwas  hin-  und  hergeschoben, 
und  fest  angedrtlckt,  so  dass  der  überflüssige  Brei  an  den  Rändern  zwischen  den  beiden 
Steinen  austritt.  Wahrend  dieser  Operation  wird  man  gut  thun,  mit  dem  Kalibenuass 
zu  untersuchen,  ob  die  beiden  auf  einander  gelegten  Steine  auf  allen  vier  Selten  gleich 
dick  sind.  Ist  dies  nicht  erreicht  worden  und  der  Gyps  bereits  erhärtet,  müssen  die 
Steine  wieder  «getrennt  und  die  Operation  wiederholt  werden  Ffillt  aber  die  Unter- 
suchung gut  aus,  wird  der  aus  den  Kanten  getretene  Gyps  eutferut.  Die  gegypsten 
Steine  bleiben  dann  ungefähr  eine  Stunde  liegen,  bis  dahin  ist  der  Gyps  voü^andig 
erhSrtet  und  die  Verbindung  bewerkstelligt.  Das  Trennen  solcher  Steine  geht  leicht 
vor  sich,  man  stellt  die  Ljepressten  Steine  auf  dir  Kantm,  Ir^-t  unter  den  einen  ein 
i^olzkiouchcu  und  schlagt  nicht  zu  stark  mit  einem  Holzhammer  auf  die  Kaute  des 
anderen.-  Schlecht  gegypste  Steine  lOsen  sich  llbrigens  nicht  selten  durch  den 
schiebenden  Druck  der  Presse  ab.    Das  stabile  Kitten  kann  auf  verschiedene  Weise 

vorgenommen  werden.  Es  kann  hierzu  Criiu  nt  und  Wasser  verwendet  werden,  in 
welchem  Falle  aber  die  Manipulation  etwas  langwierig  ist.  Schneller  und  praktischer 
ttsst  sich  das  Kitten  durchführen,  wenn  man  dem  G3Ppsbrei  etwa  em  Viertel  sdnes 
Volumens  Wasserglas  zusetzt.  Der  Brei  wird  etwa  i  mm  dick  auf  die  untere  Platte 
aufgetragen  und  der  obere  Stein  unter  den  beifits  erw;dniti  [i  Vorsichten  wagerecht 
aufgelegt.  Derart  gekittete  Steine  lassen  sich,  ohne  dieselben  zu  zerbrechen,  nicht  mehr 
trennen.  Uebrigena  kommen  auch  von  den  Stein  handlungen  aufgddttete  Platten  in 
den  Handd,  und  in  alten  Fachgeschtften  ist  sogenannte  Kittmasse  kinllieb  zu  haben. 

f)  Das  Zertheilen  der  Steinplatten. 

Das  Zerthdlen  der  Steinplatten  bleibt  immer  eine  etwas  riskante  Sache,  man 

■soll  daher  zu  demselben  nur  dann  greifen,  wenn  dies  unbedingt  nothwendig  erscheint 
Aus  einen  grösseren  Stein  zwei  oder  inrhrere  kleine  /.u  machen,  halte  ich  dalu  r  nieht 
für  rationell,  da  trotz  aller  Vorsicht  und  Vertrautheit  mit  dieser  Manipulation  der  Stein 
doch  anderswo  springen  kann,  als  man  gern  wonscht.  Man  bat  in  Betracht  zu 
ziehen,  dass  die  ganze  Stdnroasse,  wenn  dch  auch  die  Oberfläche  des  Steines  gleich- 
mässig  ansieht,  nicht  iminp!-  von  vollkommen  gleicher  Heschnf'enheit  ist  und  nur  zu 
oft  weniger  dichte  Schichten,  krystallinische  GefQgc  und  ganze  Flecke  von  Eisenosyd 
eingebettet  sind,  welche  das  gimauc  Theilen,  wie  es  in  der  Druckerei  mit  Hammer 
und  Meissel  vorgenommen  wird,  nur  zu  oft  in  Frage  stellen.  Anders  ist  dies  aller- 
dings, wenn  man  für  diese  Operation  eine  eigene  Einrichtun;,',  (  in  Sägewerk  besitzt, 
zu  welcher  sich  aber  wohl  kein  Stciudruckereibesitzer  leicht  entschhesscn  wird,  da 
sich  dieselbe  kntim  bezahlt  machen  wQrde. 
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Meines  Erachtens  sollten  daher  nur  solche  Steine  getheilt,  bezieltung&weise 
zugerichtet  werden,  welche  durch  dnen  unglQdtlichen  Zufall  xeibroeheii  wurden,  und 
wenn  sich  aus  den  BruchstOcken  noch  etwas  Brauchbares  herausbringen  lAsst 

In  diesem  Falle  wird  am  Stein  zunächst  mit  <  fm  i  Bleistiftlinic  bezeichnet,  wo 
er  springen  soll.  Der  Stein  wird  aui  zwei  MulzkluL^c  gelegt,  so  dass  er  hohl  liegt, 
die  Linie  wird  mit  einem  schürfen  Instrumente  aus  hartem  Stahl  tief  ehifperitzt,  dann 
wird  der  Memd  ai^eSCtXt  und  durch  massiges  Schlagen  auf  denselben  eine  vertiefte 
Ktirche  tje/ojjrn,  woche  je  nach  der  Dirkp  des  Steines  3  bis  8  mm  tief  >.cin  musa. 
Hierbei  hat  man  darauf  zu  achten,  dass  nicht  unnöthige  Aussprengungen  der  Furche 
geschehen,  bt  die  Furche  tief  genug,  drdit  man  den  Stein  um  und  fOhrt  mit  einem 
Hammer  rasche,  aber  nicht  zu  starke  Schläge  längs  der  Sprenglinien  auf  der  Rück- 
seite. Schon  nach  einigen  Schlagen  wird  der  Klang  dumpf,  und  bald  ist  der  Stein 
auf  der  bezeichneten  Stelle  getheilt.  War  die  Steiomasse  vollkommen  egal  dicht,  so 
wird  die  Aiheit  gelungen  sein,  war  dies  aber  nicht  der  Fall,  so  wird  der  Stein 
anderswo  gesprungen  sein,  als  man  beabsichtigt  hat.  Einigennassen  kann  man  sich 
dagegen  dur<  h  tl<  feres  Ziehen  der  Furche  schätzen,  eine  vollständige  Garantie  bietet 
aber  auch  dies  nicht. 

Es  giebt  selbstredend  auch  noch  andere  Methoden  fflr  die  Steintheilung,  doch 
Bind  dieselben  ebenfalls  nicht  vcriasslicfaer  als  die  vorher  angefohrte.  Immer  gehört 
zu  dieser  Arbeit  neben  vieler  Vorsicht  grosse  Uebung. 

g)  Kvldenzhalten  der  Steine,  Steinzeiehtiungeti  und  Ümdruek«. 

Ol) Wohl  es  in  einem  geordneten  (;<  schaftc  selbstverständlich  ist  und  kaum  eines 
Hinweises  brdaif,  dass  <in  so  Isusthans  Matiiial  wie  dii-  I.itho^raphiestein ,  ob  der- 
selbe in  blankem  Zustande  sich  befindet  oder  bezeichnet  ist,  ordentlich  in  Evidenz 
gehalten  werden  muas,  so  will  ich  hier  doch  darauf  verweisen  und  ein  Beispiel  von 
bewahrter  Evidenzhaltung  anfahren. 

Jeder  Stein ,  snbald  er  nach  seiner  Einlii  fcrun;,''  der  neithwendif;en  PrAparatur  und 
dem  Scbleifeu  unterzogen  wurde,  soll  mit  einer  fortlaufenden  Nummer  versehen  werden. 
Zu  diesem  Zwecke  wird  man  eine  oder  noch  besser  die  beiden  g^nflberliegenden 
Kanten  des  Steines  mit  schwaner  LacUaibc  bestreichen  und  nach  dem  Trocknen 

clerse!hon  mit  \veiss(»r  Oelfnrhe  die  Nummer  auf  dem  schwarzen  Grunde  anhrin,i,'en. 
Der  grösseren  und  langer  andauernden  Deutlichkeit  wcgcu,  empfiehlt  sich  die  weisse 
Nummer  auf  schwarzem  Grunde  besser,  ah  eine  solche  von  rother  Farbe  oder  eine 
schwarze  Nummer  auf  weissem  Grunde.  Oer  Tag  der  Einlieferung,  die  Stcinnummem 
in  arithin«  tisclii  r  ReibenfolLje.  die  Qualität,  die  Grösse,  der  Anschaffungspreis  und 
die  Bezugsquelle  werden  in  einem  Buche,  welches  ausserdem  noch  eine  Anmerkungs- 
kolonne hat  und  den  Titel  Steininventar  fttbrt,  eingetragen.  Wird  ein  Stein  voll- 
standig  untauglich  und  ganz  ausser  Gebrauch  gesetzt,  wird  diese  Nummer  gestrichen 
und  im  Anmerkungsfcldc  die  Ursaehe  der  Streichung  angegcb<'n.  Wird  aber  (in 
Stein  getheilt,  sei  dies  aus  eigenem  Ermessen,  oder  wenn  derselbe  durch  einen 
unglückseligen  Zufall  zerbrochen  wurde,  wird  mau  die  Nummer  ebenfalls  unter 
AnfOhrung  der  Grtlnde  im  Anmerkungsfelde  streichen,  die  aus  dem  getheitten  oder 
zerbrochenen  Steine  erhaltenen  Hc  im  ren  Steine  aber  neucrdinps  mit  der  feirtlaufenden 
Nummer  versehen  und  dieselben  mit  ihrem  Wertbe  in  das  Buch  eintragen. 
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Dieses  Inventar  wird,  wenn  ordnungsmassig  geführt,  jederzeit  Ober  den  Stand 

und  Worth  des  gesaminten  Stcininatcrials  deti  pricisesten  Aufechluss  geben. 

Dir  Kvidon/haltung  der  gezeichneten  otk'r  uiiigedruckh  n ,  zum  „Stehenbleiben" 
bcstinunten  Steine  wird  tu  einem  separaten  Buche,  dem  „Steiobuche",  criolgea. 
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Wie  vorstehende  TabeDe  zdgt,  enthalt  dasselbe  eine  fortlaufende  Postnommer 

und  Kolonnen  fflr  das  Datum,  wann  der  Stein  eingelagert  wurd<  ,  il>  n  Standort,  die 
Stellage,  das  Fach,  die  Steinnunimer ,  den  Gegenstand,  welchen  der  Stein  eiilh.'llt. 
den  Besteller,  die  Dimeiuuoo,  die  Qualität,  deu  Werth,  ein  Feld  für  die  Angabe  der 
Vcranlassung  und  das  Datum  des  Abschldfciis  oder  fOr  die  Motivirunip  des  Unbrauch» 
barwcrdens,  uikI  ouIHrh  <  in  Anmcrkungsfeld. 

Solltf»  eine  derartige  Kvidenzhaltung  auch  in  ein« m  kl<  im n n  -,rli,ift  iii>  lit 
fehion,  da  sie  tbatsachlich  wcuig  Mühe  uiaclit,  aber  von  grossem  praktischen  Nutzen 
ist,  so  wird  de  in  einem  grösseren  Etablissement  zur  unbedingten  Nothwcndigkeit, 
will  man  ZU  jeder  Zeit  einen  verMsslichen  Ucberblick  Ober  den  verfOgbarcn  Stand 
dieses  kostbaren  Materials  haben. 


8.  Allgemeines  über  das  Aetzen  des  Steines. 


Der  Steindrucker  unterscheidet  zwei  Hauptarten  der  Actzung;  und  zwar  die 
einfache  i;i  \v".liiilic  hc  Aetzung,  wrlrhe  vornehn.Iii  Ii  Jt  n  Zu  i  k  \  i  tfi  li;!,  der  Zeichnung 
den  uötbigen  Bestand  zu  geben  und  die  blanken  Stellen  de.'i  bteines  vor  Annaiime 
der  Farbe  zu  schOtzen,  und  die  sogenannte  Hoch-  oder  Scharfatzung,  welche  allerdings 
als  eine  Fortsetzung  der  n  sCtn  /a  in  ti  arlit.  n  die  aber  erst  vorgenommen  werden 
kann,  wenn  die  <■•:•<{('  bereits  erfolgt  ist,  und  die  nicht  unbedingt,  so  wie  dies  bei 
der  gewöhuliehen  Actzung  der  Fall  i^t,  augeweudet  werden  niuss.  Die  gewöbulichc 
Aetzung  bildet  einen  wesentßeben  und  unerlassb'chen  Theil  der  Steindroekerei'  Ober- 
haupt, sielst  unbedingt  nOthig ,  um  den  Druckkomplex  zu  bilden,  und  ohne  Anwendung 
derselben  wÄre  es  nicht  mO.giicti ,  \  ;n  Stein  zu  tiruckeii,  wahrend  der  Hochätzung 
mehr  eine  praktische  Bedeutung  zukommt,  die  deswegen  nicht  minder  wichtig  ibt,  da 
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m  dazu  beHrflgt,  den  Drudcstda  fttr  grdssere  Anflagea  rdn  und  scharf  zu  erhalt ea 
und  grosse  VortbeUe  fdr  deo  Druck  selbst  bietet. 

Wie  wir  bereits  wissen,  bewirken  alle  Säuren  eine  chemische  Verändcning  der 
Steinobcrflächc ,  wo  sie  angewendet  wurdeu,  indem  sie  die  Kohlensäure  (vom 
chemischen  Standpunkte  eine  sehr  schwache  Säure)  verdrängen  und  einen  der 
•ngeweadeten  Ssure  entsprecbenden  Kalk;  statt  des  tinprOngliGh  kohlensauren  Kalkes, 
aus  ivekhera  der  Stein  besteht,  bilden. 

Unter  allen  Sauren,  welche  zur  Aetzung  der  SteinoberflSche  verwendet  werden, 
hat  skh  die  Salpetersäure  als  die  beste  und  geeignetste  erwiesen,  einestheils,  weil  &ie 
en»  sehr  gleichmässige  Aetzung  des  Steines  herroibringt,  andemtfaeOs,  weil  ve  im 
Verein  mit  Gummilösung  die  chemische  Veränderung  der  Stehioberflache  auf  das  grand- 
lichstr  und  zweckentq»rechettdste  bewiritt,  ohne  nachtheüjgö  Umstände  im  Gefolge 
zu  haben. 

Die  Schwefelsaure  bildet  mit  dem  Lithographiestein  schwefelsauren  Kalk  (Gyps), 
welcher  mit  Wasser  hart  wird  und  sich  dann  vom  Stdne  abblättert,  die  Salzsäure 
hat  diesen  NachtheO  nicht,  greift  aber  den  Stein  ungfeichmfissi^  an. 

Die  Aufgabe  der  Actziinif  ist  wohl  in  erster  und  vornehmster  Linie,  die  Stein- 
oberfläche fettunempfindlich  zu  machen,  weiter  aber  noch,  den  Stein  von  allem  Fett 
zu  reinigen,  welches  beim  Einacbwäncen  Flecken  verursachen  und  den  Druck  ver- 
unreinigen wOrde;  nicht  minder  soll  auch  die  Zdchnnng  duidi  die  Aetzung  klarer  und 
praciser  wcrdt-n.  Dc-f  Morh-  oder  Scharfatztmg  kommt  nirhr  c'nu-  mechanische 
Wirkung  zu,  sie  hat  vornehmlich  die  Bestimmung,  den  Druckkomplex  zu  erhöhen 
und  den  Stein  fOr  den  Druck  widerstandsfähiger  zu  machen.  Ein  chemischer  Einfluss 
auf  die  2eidittenmaterialien  findet  hierl>ei  nicht  mehr  statt,  wohl  aber  eine  Fort« 
Setzung  des  chemischen  Prozesses  auf  der  Steinoberfläche. 

Ich  habe  bereits  erwähnt,  dass  die  Stärke  der  Säure  zur  gewöhnlichen  Aetzung 
sehr  verschieden  angewendet  werden  kann.  HierfOr  sind  massgebend:  a)  die  Art  der 
Zekhnuttg,  ob  Kreide-,  Tuscbezeidinung  oder  Umdrudc  je  nach  dem  Febheitsgrade, 
b)  der  Fettgehalt  der  Zeichnen-  oder  Umdruckmateriahcn,  c)  die  Qualität  des  Steines, 
ob  hart  odrr  weich,  di  ciii-  Temperatur  des  Steines,  liezielunii^'sweise  der  Luft,  und 
e)  wie  lange  sich  die  Zeichnung  oder  der  Umdruck  bereiti>  am  Stein  befindet.  Feine, 
zarte  Zekshnungcn  oder  Umdrucke  müssen  anfangs  «ehr  schwach  geätzt  werden,  und 
es  kann  erst  nachgeätzt  werden,  wenn  diesdben  einige  Zdt  gestanden  haben  und  mit 
fcttci  Farbe  etwas  gedeckt  wurden  Das  Gleiche  gilt  von  frischen  Umdrucken  und 
bei  Anwcudux^  von  magerer  Tusche  oder  Farbe;  härtere  Steine  vertragen  eine 
stärken  Aetae  als  wddie;  bei  hoher  Temperatur  wirkt  die  Aetze  bedeutend  energischer, 
als  bei  Kälte  beziehungsweise  normaler  Temperatur.  Aus  Vorstehendem  ergiebt  sich 
von  selbst,  dass  sehr  fette  Zeichnen-  und  Umdruckmaterialien,  besonders  wenn  sie 
genügend  Seife  und  Harz  enthalten,  sowie  bereits  länger  am  Stein  befindliche  Zeich- 
nungen oder  Umdrucke  stärkere  Aetze  vertragen ,  ohne  Schaden  zu  nehmen.  Asphalt 
und  vide  Harzsorten  bedtzen  selbst  in  sehr  dOnner  Lage  einen  grossen  Widerstand 
gagcn  Sauren  aller  Art. 

Die  Starke  der  Säurc  kann  variiren  von  i  bi«;  3  Grad,  inimnihin  alv  i  wird  man  ' 
gut  thun,  dieselbe  für  die  erste  Aetzung  eher  schwacher  als  starker  zu  halten.  In 
rriti.  UdMfraiilHc.  la 
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Verbindung  mit  GttaunilOsung  atzt  jede  Säure  etwas  langsamer  als  ohne  Gummi,  man 
hat  (laluM-  Zeit,  weaa  die  Aetze  zu  stark  sein  sollte,  dieselbe  schnell  vom  Stein  zu 

eutleruea. 

Ich  will  annehmen,  dass  Salpetersture  zur  Aetzung  verwendet  werde,  und  dem- 
gemSss  einige  Beispiele  geben.  Im  Handel  gibt  es  verschiedene  Sorten  von  Salpeter- 
säure, welche  im  hl  'iJcr  weniger  stark  sind,  d.  h.  mehr  oder  weniger  absolute  S.lure 
enthalten.  Es  ist  daher  nüthig,  wenn  mau  scioc  Sflure  nicht  genau  kennt,  etwas 
vorsichtig  zu  sein,  um  nicht  einen  ko'stbaren  Stein  zu  verderben.  Die  meisten 
Drucker  setzen  ihre  Aetze  nach  ungefähren  Prozentverhaltnissen  zusammen  und 
beurtheilen  die  Stflrke  derselben   nach  dein  Gesehinack,   wofflr  meist  der  Eindruck 

einer  schwachen  Citruuensdure  massgebend  ist,  oder  aber 
«e  geben  dnen  Tropfen  Aetze  auf  den  Rand  des  Steines 
und  beurtlu  ilt^  ti  nach  dem  rascheren  rider  langsameren  Auf- 
steigen  der  Luftl)läschen  die  Starke  d«  r  Aetze.  Dies  ist 
gewiss  für  den  Praktiker  vollständig  ausreichend,  aber  doch 
nicht  für  alle  Falle  verlflssUch,  da  der  Geschmack,  wie  wir 
wissen,  wechselt  und  die  verschiedene  Härte  der  Steine 
ein  mehr  oder  minder  heftiires  Aufbrausen  herbeifOhrt 
Würde  z.  B.  eine  Aetze,  welche  für  einen  harten  Stein 
noch  richtig,  aber  doch  schon  an  der  Grenze  der  Stärke 
steht,  fflr  einen  weichen  Stein  verwendet,  so  wflrde  sie 
fCir  (li< -vcn  zu  stark  sein  und  wahrscheinlirh  einen  Schatten 
herbeiiahreu.  Wir  wollen  daher  die  Stärke  der  Säure  mit 
dnem  btstnunent,  dem  Aräometer  oder  Stioemcsser,  be- 
stimmen, was  eine  ganz  geringe  Mflhe  ist  und  uns  fOr  alle 

Fälle  die  richtige  St;irkf  angeben  wird. 

Zur  Dichtebestimmung  der  Gummilösung  mit  und  ohne 
Säuren  kann  man  eine  Beaum6'scbe  Säurewaage  (Aräo- 
meter), in  Fig.  55  dargestellt,  benutzen.    Das  Aräometer 

besteht  in  seinem  unteren  Tht-il  ans  «■ini  rii  hohh-n  Glas- 
cyüuder,  welcher  gegen  das  Knde  zu  sich  verengt  und  in 
eine  mit  BleikOgelchen  oder  Quecksilber  gefüllte  Kugel  aus- 
läuft, damit  das  Instrument  in  der  zu  untersuchenden  FlOasig- 
keit  aufrecht  stehend  schwimmt;  der  obere  Theil  besteht 
aus  einem  engeren  cylindrischem  Glasrohn-,  in  welchem 
eine  Skala  in  Theilstricheu ,  je  nach  dem  Zwecke,  dem  das  Aräometer  zu  dienen 
hat,  von  o  bis  eventuell  loo  sich  befmdet.  Jeder  Thdlstrich  bezeichnet  einoi  Grad. 
Für  unsere  Zwecke  wirtl  eine  gewöhnliche  Säurewaage  mit  einer  GradeintfaeQung  von 
o  bis  höchstens  30  oder  40  vollkommen  ausreichen. 

Die  Bestimmung  der  Dichte  geschieht,  iud  em  man  die  Lösung  in  ein  iiohes 
Standglas  oder  irgend  ein  anderes  passendes  Gefäss  gicsst  und  die  Waage  dn- 
senkt  (Fig,  561.  In  reinem  Wasser  sinkt  die  Waage  bis  o  Grad,  je  dicht<  r  die 
FlQssigkeit  ist,  um  so  mehr  steigt  sie  aus  derselh«  ii  h»  raus.  Durch  Vi  rilünn<  n  oder 
Verdichten  der  Flüssigkeit  lässt  sich  jeder  innerhalb  der  Grenze  der  Dichte  des 
Produktes  Oberhaupt  li^;cnde  Grad  crrdchen. 
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Die  im  Unndcl  vorkomnicmlc,  soj^mannti  rhcmisrh  reine  Salpetersäure  hat 
(TowOhnlich  44  (jrad  Bc-aume,  das  Scheidewasscr  jcducli  inu  35  Grad.  Um  daher  eine 
AcUc  vüu  2  Grad  zu  crlialtco,  mOssea  Wir  voa  der  44Kiadigea  Slnre  bedeutend 
weniger  nehmen,  als  von  dem  schwächeren  Scheidewaaser. 

Nachfolgende  Zusammenstellung  wird  dies  orUuteni: 

Salpetersäure  mit  44  Grad  Beaam^: ' 
980  g  Wasser  so  g  SaiSe  2,5  Grad  Starke, 

aöo  m      r,  30  ,     «  7    I.  • 

a8o ,      ,  40  »     »  9.1, 

a8»»      .  SO-     .  »  » 

Salpetersäure  mit  35  Grad  Beaum^: 
a8o  g  Wasser  ao  g  Säure  a  Grad  Stärke, 

a^.      •  30*     »  3,5    m  » 

a8o  „      w  40  »      »  5    ..  » 

Wir  ersehen  daraus  zunächst,  da&s  die  Zugabe  von  10  g  Saure  bei  280  g  Wasser 
bei  der  44  gradigen  Säure  eine  Steigerung  der  Stärke  um  aGrad  herbdfflhrt,  während 
dasadbe  Quantum  nur  1,5  Grad  bei  der  35gradigcu  Säure  steigert,  weiter  dass  von 
der  35gradiir''n  Säure  ungefähr  doppelte  Quantum  von  Säure  nöthig  ist,  um 
dieselbe  Stärke  wie  mit  44gradiger  Säure  2u  erreieheD. 

Wollen  wir  uns  Gummiätzc  ansetzen,  so  werden  wir  das  Gummi  avtfUisen  und 
etwa  zu  der  Konsistenz  von  Sehr  schwachem  Druckfiniiss  verdünnen.  Von  dieser 
Gummilösung  und  von  WnRSf«r  \v<  rilrii  t^lr  i,  In  Tlii  ilt  crenommen  und  sodaun  mit  dem 
Aräometer  gewogeu.  Die  Flüssigkeit  wird  je  nach  der  Konsistenz  der  Gumiuilösuug 
7  bis  9  Grad  IMchte  aufweisen.    Nun  setzt  man  Säure  zu,  bis  das  Aräometer  8,  9 

oder  10  Grad  aufweist. 

Am  vrii >,irIitiL,'stt  n  i>t  Im  im  Ai  t;rt'n  von  Kreidezeichnungen  zu  verfahren  Dip- 
-selbcu  verfangen  an  und  (ür  sich  eine  schwache  Aetzc,  welche  aber  noch  durch  die 
Zusammensetzung  der  Kreide  wesentlich  beeinflusst  wird.  Wir  wissen,  dass  die 
Zeiclinungsinaterialien  ein  bestimmtes  Quantum  Fett  und  Seife  enthalten  mOssen,  um 
der  Sänn  d  11  nr.thfL;!  n  \Vt(|rrstand  entgegenzusetzen.  Wird  daher  mit  maijrrer 
Kreide  gezeichnet,  so  rau.ss  auch  dementsprechend  die  Aetze  schwäclier  genommen 
werden,  wdl  die  widerstandsfähigen  Fette  in  geringerem  Quantum  vorbanden  sind, 
als  bei  einer  fetten  Kreide. 

Feine  Kreidezeichnungen  oder  Schabzeichniin2<  n  nuf  Asphaltgrund  ätzt  man 
auch  aui  die  Weise,  dass  man  einen  Wacbsraud  um  den  Stein  macht  und  die  Säure 
nur  I  bis  1,5  Grad  stark  nimmt.  Babd  ist  zu  beaditen,  da»  bei  grooer  Ifitze  und 
auf  weichen  Steinen  die  Aetze  bedeutend  energischer  wirkt 

Wir  wissen  ferner,  dass  harte,  graue  Steine  eine  stärkere  Aetze  vertragen,  als 
gelbe  und  weiche.  Hätte  liahor  der  Zeichner  einen  nicht  ganz  gleichmässigt  n  Stein 
genoraiueu,  so  wQrde  auch  die  Actzc  nicht  glcichmäi»sig  >virkea  können.  Auf  den 
harten  Stellen  wird  richtig,  auf  den  weichen  zu  stark  geätzt  sdn.  Darum  ist  hier 
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wirdrr  tlas  Crb<H  zu  beachten,  clic  Snurc  lieber  schwächer  al>  starker  zu  nfhnicii, 
eventuell  zu  wenig  geätzte  Steilen  können  durch  Ueberstreichen  mit  dem  Pinsel  uach- 
geUzt  werden.  For  demrtige  Aeimngen  soll  mm  aberiiaupt  keine  a]te  Aetze  ver- 
wenden, sondern  sie  frisch  ansetzen. 

Khonso  ist  es  bei  rnntnu-kr-n ,  \vrlt-)u-  vnn  fiiii.yer  Feinheit  sintI  und  dir:  iii<-Iil 
Zeit  haben,  längere  Zeit  stehen  zu  bleiben.  Auch  hier  wird  man  recht  vorsichtig 
sdo  tnflssen,  und  man  merke  sich  ganz  besonders,  dass  mit  ADwendanji;  schwacher 
Aetze  durch  mehnnaliijes  Uebergcheu  des  Steines  auf  den  bltmken  Tlit  ilt  n  dieselbe 
WirkiuiL,'  i  rziclt  wird,  wie  mit  starker  Aetze,  dass  ahiT  mit  Her  srlnwli  hct cii  Aetze 
die  Zeichnung  gut  erhalten  bleibt,  während  die  kräftigste  Zeichnung  und  der  beste 
Umdruck  mit  zu  starker  Aetze  ruhiüt  od«*  doch  mindestens  deren  Fdnhdt  und 
Scharfe  beöntrflcbtigt  werden  kann.  Es  ist  ja  nicht  nothwendig,  dass  die  ganze 
Zeichnung  ^erfrc n  wird,  i  s  L,"'nOgt  schon,  wenn  einzelne  Punkte  rnl.  i  Striche  nicht 
mehr  iin  richtigen  Vcrhältuiüäe  sind,  um  den  Stein  für  eine  bessere  Arbeit  unbrauchbar 
zu  machen. 

Ud)er  die  Tauglichkeit  dieser  oder  jener  Säuren  besteben  die  veracfaiedensten 

Ansichten.  Mnnrhc  at/tii  mit  Phospliors?ltnT ,  niulrrr  mit  SnfzsAure,  wohl  dif  Mehr- 
zahl aber  mit  Salpetersäure,  und  denen  schliesse  auch  ich  mich  an,  da  bei  richtiger 
Behandlung  immer  das  beste  Resultat  zu  erwarten  ist  Ganz  besonders  aber  ist  es 
nothtg,  bei  einer  erprobten  Slure  zu  verbleiben  und  nicht  einmal  diese  oder  jene  zu 

nehmen,  da  man  sonst  bei  nicht  ganz  vollkommener  Beherrschung  dieser  Chemikalien 
und  langjähriger  praktischer  Erfahrungen  ganz  bestimmt  auf  Misserfolge  wird  reebnen 
können. 

kh  habe  nun  noch  die  verschiedenen  Formen  des  Aetzens  xa  erwfthnen. 

Gewühnlichc  laufende  Arbeiten  und  grössere  Steine  werden  wohl  meistens  mit 
dem  Schwamm  oder  Pinsel  geätzt.  Das  Instrument  wird  in  die  Säurelösung 
eingetaucht,  zuerst  die  weissen  Ränder  des  Steines  damit  bestrichen  und  dann,  wenn 
die  Wirkung  die  richtige  ist,  die  flbrige  Zeichnung  Obergangen.    FOr  den  weniger 

Geübten  ist  es  gut,  wenn  der  Zeichner  am  Rande  einige  Feder-  oder  Kreidestriche 
macht,  bei  Umdinekcn  kann  ein  kleines  Fleckchen  hingestocben  werden,  an  welchem 
die  Wirkung  dci  Aetze  erprobt  werden  kann. 

FOr  das  Aetzen  durch  Uebergiessen  ist  ein  eigener  Tisch  ebigeriehtet, 

welcher  oben  statt  der  Platte  je  nach  der  Grösse  desselben  fünf  bis  sechs  verschieb- 
bare Querbalken  hat  und  dessen  untere  Platte  diagonal  ije  stelk  und  i^oif«  n  die-  MIttt 
zu  geneigt  ist,  wo  sich  ein  Auslauf  befindet.  Der  Stein  wird  auf  die  horizontal 
gestellten  Balken  gdegt  und  mit  einem  raschen  Guss,  wobei  zu  beachten  ist,  dass 
alle  Stellen  der  Zeichnung  gleichzeitig  und  gleiclimässig  von  der  Aetze  getroffen 
werdm,  öht  r?ossen.  Nach  Verlauf  mn  einer  Minute  wird  der  Stein  an  einer  Seile 
etwas  aufgehoben,  dass  die  Aetze  ablliessen  kann,  welche  in  einem  beim  Auslauf  des 
Tisches  aufgestellten  Eimer  aufgefangen  wird.  Der  Stein  wird  hieraul  mit  dieser 
Aetze  uochinals  übergössen  und  in  der  gleichen  Weise  vorgegangen.  War  die  Aetze 
nicht  zu  schwach,  was  sich  an  der  Zeichnung  leicht  erkennen  lä.s.st,  wird  der  Stein 
gut  mit  Wasser  abgespült,  gummirt  und  stehen  gelassen.  Eine  eventuelle  Nachätzung 
laset  sich,  da  der  eigentliche  Aetzprozess  schon  vor  meh  gegangen  ist,  mit  dem  Pinsd 
bewcrkstdligen. 
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Manche  ziehen  wieder  das  Aetzen  im  Kasten  vor,  wdcbe  Methode  ent- 
schiedene Vnrtheile  bietet  ffci,'inObpr  dem  Aetzen  mit  l'cbertciessffn,  was  gleichmässiife 
Wirkung  betrifft.  Der  AeUlta-sten  ist  ein  sehr  einfaches  Möbel,  aus  weicbem  Ilulze 
gefertigt,  Terfalzt,  mit  Holzstiftcn  genagelt  und  innen  mit  einem  HaizObennig  ver- 
sehen. Auf  den  Boden  werden  zwei  Holzstabe  in  der  Art  gelegt,  dass  sie  ciie 
Zeichnung  nicht  berühren  können,  und  der  Stein  mit  der  Zticbmins;  narh  unten  auf- 
gelegt. Nun  gic&st  man  die  Aetze  ra&ch  ein,  und  zwar  so  hoch,  dass  sie  ungefähr 
I  cm  aber  den  unteren  Rand  des  Steines  rdcht,  lisst  diesdbe  i  V«  Us  a^t  Minuten 
dnwiricea,  lÜDimt  den  Stein  heraus,  spoU  denselbea  mit  Wasser  gut  ab  und  gummirt 
ihn  Will  man  mit  der  Saure  nicht  sparen,  kann  man  den  Stein  auch  mit  der 
bezeichneten  Flache  nach  oben  legen.  Die  AetzflOs-sigkeit  kann  auf  eine  passende 
Wdie  —  am  besten  durdi  einen  Abfhiss  —  aus  dem  Kasten  herausgenommen  und 
nach  entsprechender  Regenerirung  wieder  verwendet  werden. 

Endlich  wäre  noch  die  Actzmethode  zu  erwähnen,  wubei  der  Stein  mit  einem 
Wachsrand  versehen  wird,  und  welche  lür  feine  Kreidezeichnungen,  linirte  oder 
geschabte  Tonplatten  and  MasduneaarbetteD  Anwendung  findet. 

Bd  den  verschiedenen  Verfahren  werde  kfa  die  Detaib  der  Acbmug  fOr  jeden 
Fall  spesieU  eingehender  behandeln. 
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Zweiter  Abschnitt 

Die  lithographischen  Zeichnen-  und  Gravurmanieren. 


<■  Mctliotlon,  mittels  lithopraphisclu-r  R«'prodLiktion  v'in  Druckwerk  her- 
zu.stellen,  sei  dies  eine  einfache  Schritt  oder  ein  Kunstwerk  in  Zeichnung 
oder  Farbenwirkung,  rind  sehr  vidfiddg.  Kein  anderes  graphisches  Ver* 
fahren,  ausser  der  Photographie,  weist  einen  solchen  Reichthum  von 


Anwcndiingsarteii  auf,  wie  die  Litliof,'raphic.  Dieser  sind  weseiitlidi  weitere  Grenzen 
für  ihre  Wirksamkeit  gezogen,  als  beispielsweise  dem  Buclidruck  und  seinen  liilfs- 
methoden  fttr  Heratdlun^  HhirtratiTen  Schmuckes,  als  dem  Kapferdrudc  und  Liditdrack. 

Die  diretcten  Stein  Z  Imungsmethoden,  die  Autographie  in  allen  ihren  Formen, 
die  Gravur  manuell,  mechanisch  und  chemisch  aiist,'efflhrt,  sie  crni5i^lichen  es,  alle 
Bedürfnisse  zu  befriedigen,  welche  vom  künstlerischen,  technischen,  kommerziellen 
und  administratiTen  Standpunkte  an  ein  schnell  arbeitendes  und  fttr  bestimmte  Zwecke 
relativ  billiges  Vervielfältigungsmittel  gestellt  wertl<  n  können. 

In  diesem  Abschnitte  sollen  alle  der  litliu^'raphischen  Teclmik  dienstbaren 
Methoden,  soweit  dieselben  nicht  auf  direkter  Mitliüfe  der  Photographie  beruhen  —  wie 
alle  photoKthographischen  Verfahren  —  sowohl  nach  ihrer  Charakteristik,  Leistungs- 
tthigkcit,  Anwendungs-  und  Herstellungsweise  beschrieben  und,  so  weit  dies  niO|^ich 
ist,  auch  illustrirt  werden,  wobei  bei  letzterem  besonders  darauf  Rücksicht  genommen 
wurde,  den  Leser  mit  den  Elemcoten  der  verschiedenen  Methoden  bekaunt  zu 
machen,  um  denselben  in  die  Lage  zu  versetzen,  sich  sdbst  ein  Urtheil  Ulden  zu 
können  aber  die  AnwendungsmOglichkeit  derselben  fQr  diese  oder  jene  Zwecke. 

Wenn  es  fnr  den  Anfanger  darauf  aiiknttimt.  eim-  hesrhrankte  Anzahl  der  Ver- 
fahren ausüben  zu  leinen,  so  muss  der  Vorgeschrittenere  in  seinem  eigensten  Interesse 
seine  herdts  errungenen  Kenntnme  vermehren,  er  muss  densdben  noch  Weiteres 
hinzufOgen,  will  er  sich  und  seine  Arbeitskraft  werAvoUer  machen.  Derjenige  jedoch, 
welcher  an  Ii  itender  Stelle  ist,  hat  zu  bcurtheilen,  ob  dieses  oder  jenes  Verfahren 
fflr  den  gegebenen  Fall  anzuwenden  ist,  er  muss  daher  die  ganze  Technik  in  ihren 
einzelnen  Theilen  beherrschen,  er  muss  die  Lcistungsfih^^eit  und  das^Arbdts- 
erfordemiss  beziehungsweise  die  Hersidtungskosten  der  einzelnen  Verfahren  genau 
kennen,  will  er  rationell  arbeiten  und  sich  im  Konkurren/kampf  bebntipten 

Bereits  bei  der  Charakterisirung  der  verschiedcueu  DruckmcUiodeu  wurde 
erwMhnt,  daaa  der  Stdndnidt  wie  kein  anderes  Druckverfahren  ifie 'Bgenthfimliefakeit 
besitzt,  daas  sowdil  aus  der  Tiefe,  von  der  Flache,  sowie  auch  von  der  misdg 

erhöhten  Druckform  Abzflire  t  rhalten  werden  können,  welche  in  ihrem  Aussehen  fQr 
den  Kenner  zwar  etw^  verschieden  sind,  denen  aber  im  Allgemeinen  der  Ursprung 
Frlti.  UUwgnpkie.  13 
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ihres  Wesens  anhaftet.    Diese  E^KcnthOndichkcit  ist  das  ausserordentlich  Werthvolle 

des  Steindruckes  und  schlicsst  dit-  Fähigkeit  in  sich,  denselben  sowohl  für  die  Pflege 
von  Kunstaibeiten ,  sowie  auch  für  die  Ausführung  von  merkantilen  Erzeugnissen  in 
den  TerscbiedcDstcD  Formco  uod  tcchoischea  Anwenduugüweiseu  zu  beuutzcn.  Iin 
Grossen  und  Ganzen  kann  nur  die  Rede  von  zwei  ffauptmanieren  sein,  und  zwar  von 

der  Flach-  und  Ticfmanier,  welche  in  Bezug  auf  ihre  technische  Ausführung 
von  einander  verschieden  sind,  deren  jeder  aber  ein  spezielles,  WCnn  auch  nicht 
streng  abgeschlossenes  Arbeitsgebiet  zugewiesen  ist. 


Wenn  ich  hier  von  den  Flachmaiiieren  spreche,  so  mrinr  ich  (Irtinit  a1li  die- 
jenigen Methoden,  welche  ursprünglich  am  flachen  oder  gekörnten  Steine  oder  aber 
auf  irgend  einem  Autogpraphie-  oder  Umdruckpapier  ausgefahit  werden,  ohne  ROck- 
sicbt  darauf,  daas  der  Stein  etwa  Sptter  hochgeätzt  wurde  und  der  Druck  sodann 
eicrentlich  von  einem  mehr  i  der  minflor  «-rh^htcn  Relief  erf^I'^t  Da^  letztere  ist 
übrigens  mehr  oder  w«^niger  hei  allen  Kiachmaniercu  der  Fall,  da  die  Aetzung  durch 
ihre  Wirkung  auf  die  von  Tusche,  Kreide  oder  Farl>e  nicht  bedeckten  FUtehen  unter 
allen  Umständen  ein  schwaches  Relief  hervorruft,  d.  h.,  dass  die  Zeichnung  etwas 
erhöht  wird  T>er  Untcrsrliicd  der  Fiaclunanivren  ^•o^  den  Tii  fmaniercn  soll  eben 
nur  so  weit  gehen,  als  bei  den  letzteren  die  Druckstellen  durch  manuelle  oder  chcuiische 
Arbdt  in  die  Phtte  eingegraben  werden. 

hl  die  Flachmanieren  reihen  wir  tlaher  ein:  die  Feder«  und  Kreidezeichnung, 
die  Aiitn"  rapliit'  jidi:r  Art,  ilu  Tii>r!i-  und  Srhnljrnanir-r(^n ,  'jrswi*-  die  diversen 
Umdruckverlahrcn,  soweit  dieselben  lür  den  Lithographen  von  Interesse  siud. 

Bei  aUen  Zdchnen-  und  Gravurmethoden  direkt  auf  Stidn  ausgefOhrt  muss  auf 
diesem  verkehrt  geschrieben,  beziehungsweise  gezeichnet  werden,  was  dtm  Anfanger 
gmsse  Schwierigkeit' n  niaidu  Als  Hilfsmittel  bedii  nt  "strh  di  r  Lmu  ndc  ( ines 
Spiegels,  aus  einer  fein  poiirten  Stablplatte  oder  aus  einer  versilberten  Kupferplalte 
bestehend,  welche  dem  gewöhnlichen  Glasspiegcl  des  eiohciUicben  Reflexes  wegen 
vorzuzidien  sind.  Ein  zweites  (lilfsmittel  ist  <lic  Pause,  von  deren  Anwendung  bei 
den  versrhtrdtmen  Zeichnungsnianii  r«  n  die  I^<  t!e  sein  wird. 

Bevor  ich  jedoch  auf  die  spezielle  Technik  der  Flachiuauiercu  eingehe,  wollen 
wir  einen  Blick  Ober  deren  allgemeine  Leistungsfähigkeit  werfen. 

Auf  dem  Gesammtgebiete  der  Lithographie  sind  es  vornehmlich  die  Flach- 
maniercn,  welche  die  Erfindung  Senefelders  zu  fiohen  künstlerischtrn  Erfolgen 
geführt  haben,  i'^eder  und  Kreidestift,  Pinsel,  Schaber  und  Wischer  iu  Verbindung 
mit  einem  glatten  oder  gekörnten  Lithographiesicin  sind  die  bescbddeneD  Ikfittel, 
mit  welchen  viele  Kflnstler  zu  wahren  Triumphen  gelangen,  ja  die  bei  manchen  die 
Grundlage  zu  ihrer  nachmaligen  Hertthnitheit  bildeten. 

Es  wurde  bereits  au  anderer  Stelle  gesagt,  dass  keine  VervielfAlligungsiuctbode 
dem  KOnstier  so  viel  freien  Spielraum  in  der  Anwendung  der  technischen  Mittel  läast, 
mit  welchen  er  sdnen  Intentionen  zu  folgen  vermiß,  wie  eben  die  Lithographie.  Dem 

sehliesst  sich  noch  der  grosse  V'ortheil  an,  dass  die  Technik  der  Lithographie  ungleich 
leichter  zu  erlemcil  ist,  wie  beispit Isweise  di<:  der  Radirung,  des  Stiches  o<ler  des 
Holzsciiuitles,  bei  welchen  selbst  bei  Vorhandensein  des  vollkommen  ausgebildeten 
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kQustlcriscben  VerinOgcus  noch  ein  aai>ehnlirhc.s  Stück  maoudleu  uod  praktischea 
Kflnncm  zu  lM)enrindai  kt.  Nadi  Sekätnpfuiig  ciuigcr  kram  in  die  Wagsdiale 
fönender  Sehwierigkdten,  richtiger  gesagt  Erprobung  sn  ersten  Versuchen,  wird  jeder 

akademisch  f^cbiUlLtc  Künsth  ;  in  <!<  r  Lage  sein,  gerade  auf  diesem  Gebiete  Hervor- 
ragendes zu  schaffen.  Ltuder  fehlt  aber  bei  den  meisten  die  Lust  selbst  zu  dieser 
geringen  Mohc  —  viellcieht  gerad«  deshalb,  weil  die  Lithographie  nach  Ansicht  vieler 
dttc  Technik  geworden  sein  soll,  mit  der  der  KOustler  nichts  zu  thun  liaben  will 
Ich  habe  Blatter  von  Mnirrn,  Radirern  und  Stechern  gesehen,  die  ich  ermuthigto,  sich 
der  Lithographie  zuzuwemlen,  welche  schon  in  den  ersten  Anfangen  das  Beste 
erhoffen  üessen;  zu  früh  riss  ihueu  aber  die  Geduld,  und  sie  schoben  den  Stein 
unwill^  zur  Seite,  um  an  ihre  ffühcre,  ihnen  befriedigender  sdieinende  Thfttigkeit  zu 
gehen.  Dem  jungen  Mann,  der  sich  der  Lithographie  zuwendet  oder  den  bereits 
technisch  Ausgebildeten  dieser  Gilde,  welche  hflluren  Zielen  zuzustreben  gedenken, 
fehlt  iu  der  Gegenwart,  was  die  ausgesprochene  Kunstrichtung  der  Lithographie 
betrifft,  zwar  nicht  aller  Impuls^  da  trotz  unserer  materiellen  Zeit  dieselbe  von  hervor- 
ragenden Künstlern  noch  hier  und  da  mit  Liebe  gepflegt  wird,  aber  wollen  sie  sich 
nach  dieser  Richtiinsf  genauer  informiren,  dann  werden  sie  ihr  Herz  erwärmen  und 
ideale  Vorbilder  in  itiauuigfachstcr  Form,  Gestalt  und  Ausführung  hauptsächlich  in 
titeren  Leistungen  linden  k6onen. 

Si«  Wi  l  den  die  Arbeiten  df  r  f)  aiizo^ix  In  n  Künstler  Horace  und  CfaarlftS 
Vernet,  Mangin,  Regnault,  K  11  r  1  m a u  u ,  ('nmte  de  Lasii  v  i  Gavarni, 
Eugene  Delacroix,  Charlct,  Gericault,  Swebach,  C.  Koqueplan,  Aubry- 
Lecomte,  H.  Bellangtf,  Vernier,  Carpet,  des  geistreichen  Plakatmalers  Chtfret» 
der  ein^  neue  Anschatanig  des  Reklamewesens  imd  eine  neue  Schule  für  dieses 
Gebiet  gcschnfffn  hat,  studiren  mO^stn.  sie  werden  ein  klares  Bütl  hrkivmmrn  flher 
diu  Gestaltungskraft  und  über  das  weitum lassende  Vermögen  der  lithographischen 
Kunst  aus  den  Schöpfungen  der  deutschen  KOnstler  Feckert,  Fr.  Jentzer,  den 
delikat  und  fein  in  Kreide  und  Feder  ausgcfOhrten  Soldatenbildern  von  Albrecht 
Adam,  den  landschnfllii  h>  n  I'-di  t/t  irhnungen  von  Schinkel,  den  herrlichen  Porträts 
von  Franz  Hanfstängl,  den  feinen  Kreide-Architekturen  von  Quaglio  Dominieo, 
den  sehr  tief  und  klar  gehaltenen,  mit  einer  eigenthttmlichen  Leuchtkraft  wirkenden 
Kreidezeichnungen  von  Andreas  Achenbach  und  endlich  den  ausserordentlich  fein 
beobachteten  Schöpfungen  des  Altmeisters  deutscher  Kunst  Adolf  Menzel.  Mitunter 
derb  und  kraftig,  dann  wieder  fein  und  delikat,  niit  Feder,  ICreide,  Pinsel  und  Schab- 
eisen arbeitend,  hat  der  nachmalige  in  so  hohem  Grade  angesehene  Maler  Adolf 
Menzt  I  >i  im  Bilder  auf  den  Stein  geworfen,  jedes  für  sich  eine  Instruktion  für  den 
ani,'<  1)1  luien  Kun^itinnerer  Derselbe  wird  iiarl.^i n  K  11  .\\ «  rthe  Ideale  finden  h<  i  ili  ti 
deutschen  Meistern  der  Gegenwart.  Eckmann  und  Max  Klinger  werden  ihm  für 
den  Anfang  schwerer  verstandlich  erscheinen,  eine  wunderbare,  höchst  einfache  Technik 
werden  sie  aber  bei  den  auf  reinstem  künstlerischen  Impuls  beruhenden  Feder- 
zeichnungen von  Wilhelm  Steinhnu'^fn  finden,  <lie  in  ihrer  Einfachli.  it  uiul  Klar- 
heit bei  Venneidung  aller  icchoischen  Kunstgriffe  klassischen  Schöpfungen  gleich- 
kommen. In  ahnlicher  Weise  prftsentirea  sich  die  Kunstblatter  von  Karl  von  PidoU, 
wahrend  Otto  Greiner  mit  Feder,  Kreidestift  uod  Sdiaber  dem  Ziele  wahrer 
reproduzirender  Kunst  zustrebt. 
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Eine  eigeiurtig  ausgeprägte  IndividiaaliUt  als  Konstler-Litbograph  der  Gegenwart 
ist  Hans  Thoma,  fOr  iwdciiea  altedii^  di«  Lithographie,  beeidiungsweise  der  Stein 

bei  vit  It  n  m  Iik  i  Blatter  nur  als  Zwischenglied  dient.  Hans  Thoma  zeichnet  derb 
und  kräftig  mit  Feder  oder  Kreide  auf  Stein.  In  selteneren  Fallen  druckt  jedoch 
Thoma  direlit  vom  Stein,  soudcrn  macht  sich  eine  Uebertraguug  vou  deiusclbun  auf 
eine  Geladnefolie,  von  wdcber  meist  nicht  mehr  als  ao  AbdrOcIte  hei^^estellt  werden. 
Auf  dem  noch  nassen  Abdruck  werden  durch  Wischen  mit  dem  Handballen  oder 
andere  geeignete  Mittel  Schatten  oder  einzelne  Partien  verstärkt  oder  gemildert  oder 
Tonuagen  weicher  gestaltet.  Gedruckt  wird  zumeist  auf  dunkel  getontem  Papier, 
dann  Lichter  in  Weiss,  Gold  oder  SiMier  aufgesetzt.  Der  Kflnstler  nennt  diese  Drucke, 
von  denen  naturgemäss  selten  einer  dem  andern  gleicht,  „tachographische  Drucke". 
Aber  abgesehen  vou  diesetii  speziell  von  flei»i  nantitcn  Kflnstler  gepflegten  Verfahirn, 
hat  derselbe  eine  Reihe  von  hervorragenden  Kunstblättern  m  reiner  Lithographie ,  niil 
Feder  und  Kreide  und  dem  Schaber  flberaiheiiet,  geschaffen. 

Auch  Oesterreich  stellte  und  stellt  gegenwJtot%  noch  hervorragende  Rcprä-scntanten 
der  Kunstlithographie  ins  F"el<l  Vor  Allen  war  einer  der  bt  t!i  tili  tulslri!  Jum  f 
Kriehubcr,  welcher  während  der  Zeit  seiues  Wirkens  melir  als  3000  n>chr  oder 
minder  werthTolle  KunstbUttter  geschaffen  hat.  Die  ersten  Erfolge  Krichubers  fielen 
in  das  Jahr  1825,  und  ist  an  der  späteren  Entwickelung  der  Kunstlithographie  in 
Oesterreich  rcrlit  de  utlich  >  rkennbar,  welchen  bedeutenden  Einfliiss  er  auf  <lie  zeit- 
genössischen Lithographen  au&übte.  Er  bildete  eine  ganze  Reihe  vou  Schülern 
heran,  von  denen  besonders  Eduard  Kaiser  und  Josef  Marastoni  sich  am  selb- 
ständigsten entwickelten  und  zur  BerQhmlheit  gelangten.  Krit  luilicrs  vornehmliche 
Ter]rnik  Ix  stand  hi  Kr<  i>1(  >u!<  r  Schommerung  mit  manchmal  derb  eingezeichneten 
Fedcrstricheu  und  Aus-sparungeu. 

Wenn  auch  ksan  dsterrdchiseher  Künstler,  was  quantitatives  Schaffen  betrifft, 
Kriehubcr  an  die  Seite  gestellt  werden  kann,  .so  muss  andererseita  wli  dt  1  l," >agt 
wrrdrn,  dass  dieser  nicht  der  alleinig«?  künstlerisch  wirkende  Vrrtrt  tcr  seinci  '/-rh  in 
seinem  Vaterlande  war.  August  von  Petteukofcn,  der  uachnialige  berühmte  Maler, 
eriemte  die  Lithographie  ordnungsgemäss,  und  sind  es  hauptsAchUch  seine  figuralen 
Schöpfungen,  in  bestechender  Weichheit  und  cntzQckender  Leuchtkraft  in  Kr«de  und 
Fedrt  aiisiT'  f'lhrt,  welche  gegenwärtig  nr.ch  imi  hohen  Pn  is  .  nv.  rhcn  werden. 

Autou  Strassgschwandtner,  der  Tbiermaler  par  excclieiice,  zeichnete  mit 
Kreide  auf  grobgekomten  Stein,  J.  Fohrick  schuf  Komstblatter  religiösen  Genres  m 
Feder  ond  Kreide,  Johann  R  Geiger  ist  mit  seinen  wunderbar  aui^efahrten  Feder- 
zeirhnuiüjt  n  jriilirlit  n  Hi-nres,  besonders  aber  im  Figuralen,  beziehungsweise  in  der 
Dar.-^ielluitg  geschichtlicher  Sccneu,  kaum  ObertroHen  worden.  Die  berühmten 
Aquarellisten  Jakob  Alt  und  dessen  Sohn  Rudolf  Alt  verschmihten  es  nicht,  ebie 
Reihe  von  Kunstblättern  mit  Feder  und  Kreide  in  Lithographie  zu  schaffen,  sowie 

auch  der  Malr^r  Jf>s<'f  Sellen}'  mit  Kreide  und  Schal n  i  l><  deutende  Leist i;ni,f<  n  voll- 
brachte. Wenn  wir  näher  zusehen,  finden  wir  noch  klant; volle  Namen  nachmaliger 
bedeutender  Künstler  wie:  Dannbauser,  Waldmüller,  Lauibergcr,  Canon  u.  A. 
mit  der  Lithographie  nihmvoU  verknüpft.  Wenn  es  sich  bei  den  Genannten  allen 
zumeist  um  originale  Schöpfungen  handelte,  so  erkennen  wir  in  Josef  Bauer  einen 
reproduzirenden  Lätbographen,  dessen  zahlreiche  Blätter  mit  ihrem  groben  Korn,  dem 
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satten,  kräftig  leuchtenden  Ton  und  der  vonefif^ehen  Zeichnung  jedem  jOnger  dieser 

Kunst  zu  lehrreichem  Studium  dient  a  sollten. 

Katzlcr  und  Koüar/  ^i  hdu  n  iK  r  ifiiT^rrcn  Vcrßan}(<'nh<'it  nn  und  schufen 
eine  Reihe  von  künstlerisch  ausgefülirtcn  Ciclegimheilsbilderu  in  Lithographie. 

Es  Hessen  sich  noch  dne  grosse  Anzahl  englischer,  bdgischcr  und  holländischer 
Künstler  anfuhren,  die  gleich  Ruhmvolles  in  der  Lithographie  geschaflcn  haben. 
Wenn  wir  diese  SchOpfungf-n  aus  der  Glauzzfit  dci  Lithimrapliii  erblicken,  so  finden 
wir  ia  dcu  originaleo  Kunstwerken  jedeti  Genre  der  bildenden  Kunst,  so  weit  die- 
selbe malerische  und  zeichnerische  Darstdlung  betrifft»  vertreten.  In  dem  PoitrAt,  in 
der  Nationaltype,  im  KostUmbild,  in  der  Volks«  .Und  geschichtlichen  Sceae,  sowie  in 
der  Landschaft,  in  der  Architektur,  im  Ornnment,  im  Blumen-  und  Tliirr^tOck ,  «^pSd-r 
auch  in  der  grossen  Reihe  der  den  exakten  Wissenüchaften  dienenden  Bilder  tritt 
uns  die  ganze  Gestaltungskraft  und  das  Vermfigen  der  Erfindung  Senefelders  in 
ihrem  weit  umfassenden  Kfmnen  entgegen.  Sie  hat  sich  als  ebenso  tauglich  erwiesen 
ffir  für  srriüsr  Kun-^t,  wie  fOr  das  Gcnr't',  die  Satvn-  und  di-n  Iliimor.  Vom  fein 
ausgeführten  und  tief  empfundcneu  Fortrat  HaofstflugLs  und  Kriehubers  oder  der 
delikaten  Fedcrzeichnuug  Johann  N.  Geigers  bis  herab  zur  Witzblatt^-Karrikatur, 
welch'  riesiger  Umfang!  Dabei  wird  dem  Jünger  Senefelders  nicht  nur  das  Ver- 
folgen der  künstlerischen  Inspiration  hi^rhst  wcrthvoll  und  lehrreich  sein,  er  wird 
auch  über  den  Uiufaug  tmacr  Tcchuik  eia  ganz  anderes,  wesentlich  erweiterte» 
Gesichtsfeld  bekommen,  wenn  er  stu<firt  und  erfasat,  mit  wie  bescheidenen  Ifitteln 
diese  Heroen  der  Lithographie  es  verstanden  haben,  eine  Spradic  zu  reden,  die  jedem 
verstflndlioh  war,  die  sich  dem  Kiude  wie  dem  t,'en  iftrn  Matnio  irrnflbpr  in  klarer 
Wei&e  au&drückea  konnte,  was  sie  wollte.  £r  wird  weiter  uichl  nur  keine  baualcu 
Wiederholungen  und  NachSffungen  in  technischer  Hindcbt,  sondern  bei  jedem  KOnstler 
eine  ihm  dgcnthOmlichc  spezidle,  klar  ausgesprochene,  abwechslungsmche  Technik 
finden,  an  der  er  lernen  und  sich  in  seinem  15 1  rufe  wird  bilden  können. 

Die  gegenwärtige  Richtung  der  Lithographie  ist  allerdings  mehr  eine  kommerzielle, 
eine  meltr  den  merkautlleu  £rzcugai&»eu  gewidmete,  da  äich  die  ^elbstaudige  Kunst, 
um  trivial  zu  sprechen,  verlaufen  hat.  Aber  auch  diese  für  den  Tagesbedarf  berech* 
netrn  T^in^r  -i.iri  n,  dOifcn  tmd  können  eines  gewissen  kiknatlerischen  Aufschwunges 
nicht  entbehren. 

Nach  den  Arbeiten,  die  einem  in  diesem  Genre  zu  Gesicht  kommen,  gibt  es 
allerorts  gewiss  eine  grössere  Anzahl  von  Lithographen,  welche  nebet  der  Liebe 

/II  Üucm  Berufe  auch  die  uolhwendii^c  technische  Ausbildung  und  das  künstlerische 
l  al«  Iii  für  die  Lösung  grösserer  Auli^aln  ii  hrsit^i-n,  di^  •selben  ^ind  ji  d(<ch  zumeist  in 
.'Xiistalten  beschäftigt,  und  deren  Namen  bleiben  unbekannt  Ein  ganz  gewiss  eigen- 
artiger KOnstler,  der  sich  selbsttndig  in  der  kommeraicllen  Richtung  der  Lithographie 
besonders  hervorgethan  hat,  ist  Ferdinand  Wüst  in  Graz,  Mit  einem  reichen 
Kompositionstah  rit  mit   grosser   Erfindungsgabe   ausgestattet,    arbeitet  dic-jcr 

Künstler  nie  nach  aijgebraurhten  Schablonen  oder  überlebten  Motiven,  Obcrall  und 
selbst  in  der  kleinsten  Karte  oder  Vignette  giflnzt  uns  das  originelle  Sdiaffen,  die 
heit(  i<  ,  liebenawOrdigc  Auffassung  desselben  entgegen.  Wüst  ist  besonders  stark  in 
Federzeichnungen,  w«  'i  h,  sich  in  einer  einfachen  Technik  repr.lsentiren  und  vnn  <ii  m 
Drucker  keine  Kunststücke  verlangen.   Wie  eiiu>t  Adolf  Menzel  iu  der  Kleiumeisterei 
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der  Lithographie  gemrkt  hat,  so  ancb  WOst,  nur  dass  dieadbe  bei  letzterem  aein 

^aiiJ^'^  Wirken  ausfülle.  Diplome,  Kakiuhr,  Kopfleisten,  Schlussvignettcii,  Etiquett.  n, 
Karten  aller  Art,  Reclnntntfsköpfe  u.  s.  w.,  sind  das  Genre  WQsIs,  üi  allcu  gleich  stark 
uud  zutuci&t  diui  Figarliclic  Yurherrschend.  Liebliche  Frauen  in  schönen  Kostüuicu, 
reizende  Kindergestaiten  mit  einem  reidicn  Arrangement  von  delcorativem  Beiwerit: 

Blumen-  oder  Fruchtguirlanden ,  Ornamentik  oder  Architektur  zeichnen  seine  Bliitter 
aus,  die,  ob  in  einer  oder  mehreren  Farben  i;edrurkt,  immer  von  Noblesse,  gut 
duichgcbildetcr  Technik  und  ausserordentlicher  Sicherheit  der  Zeiclmuag  zeugen. 

Bei  BeurUieilung  des  gegenwartigen  Standes  der  Kunstlithographie  darf  aller* 

dinj,'s  ni«  lit  lil-ursehen  werden,  dass  die  Technik  des  Ziichnens  selbst  sich  umgestaltet 
und  dm  (  Ii  ili<  Mithüfr  der  Photographie  fflr  die  Kx-produktion  vereinfarlit  hat  Was 
Uie  Federzeichnung   betnttt,   so   ist   der  Künstler   uicht  luchr  so  unbedingt  wie 

froher  gezwungen,  am  Stein  direkt  m  zeichnen,  er  kann  sehi  Werk  nach  Bequemlich- 
keit ionerhalb  bestimmter  Grenzen  in  einer  ihm  zusagenden  Gr«"Vsse  aiif  Papier  att8>- 
fohrrn.  mittels  Fhotographtn  wird  d:inn  dieselbe  auf  Stein,  Zink  (id.i.r  Ahitninium 
übertragen,  wobei  ciu  gleiciics  Kesultat  wie  bei  direkter  Steiazeichnung  erzielt  wird, 
vorausgesetzt,  dass  die  2^hnung  allen  nothwendtgen  Anforderungen  der  Reproduktion 
entspricht.  In  solchen  Fallen  wird  die  photographische  Reproduktion  der  künst- 
lerischen Arbeit  keinen  Narfuhetl  hrini,'rn  tiiiil  sind  auf  diese  Weise  im  letzten  Jahr* 
zchut  eine  grosse  Anzahl  wahrer  Kunstblatter  entstanden. 

Als  Ersatz  far  die  direkte  Kreidezeichnung  dienen  gegenwärtig  zum  Ober- 
wiegenden  Theile  die  gekörnten  Autographie-Papiere,  das  Ton-,  Schab-  und 
Pv)  aniidenkorn-Papifr,  wnniii  atn  r  nicht  gesagt  sein  snH,  dass  di«  <<  !htn  die  Kreide- 
zeichnung iu  ihrer  Weichheit  und  Kraft  ganz  zu  ersctzca  im  Stande  wären.  Der 
KOostler  arbeitet  auf  diesen  Pftpieren  mit  Feder,  Pinsel,  Kreidestift  und  Schaber,  die 
2Seichnung  wird  dann  entweder  direkt  auf  Stein  umgednickt  oder  mittels  Photographie 
Obert  ragen. 

Und  da  kominen  wir  »chou  aul  die  rein  praktische  Seite  der  Lithographie,  aut  die 
diversen  Umdrucfcverfahren,  die  mehr  wie  je  zu  grosser  Wichtigkeit  und  Ausbreitung 
gelangt  sind,  die  gegt^nwartig  nicht  nur  als  einfaches  Multiplikationsmittel  benutzt 
Werden,  sondrrti  vielfach  aK  Glit'd  zwi.sch<>n  Kfln-tler  und  Drucki-r  dienen,  Hie  Ikü 
weiser  Benutzung  von  vorhantlenen  Originalzeichnuugcn  oder  Gravuren  und  ent- 
sprechendem Kompositionslalent  des  Lithographen  recht  gute  und  abwechslungs* 
reiche  Arbeiten  ermflgUchen,  die  den  Vortheil  haben,  dass  sie  billig  hergestellt 
Wi  rd.  11  krnnrn,  und  welche  fOr  alle  Verfahren  der  Lithographie  unentbehrlich  und 
höchst  werthvoU  geworden  sind. 

1.  Die  Federzeichnung. 

VC  Zeichnungsmanier,  direkt  auf  Stein  ausgtrführt,  schliesst  nahezu  die  meisten 
VcrweudungsartcQ  von  allcu  Stciuzeichuungs- Techniken  in  »ich.  Sie  lässt  sich  für 
alle  vorkommenden  Arbeiten  des  geschäftlichen  Lebens  sowohl,  wie  auch  zu  sdb- 
standigen  Kunstarbeiten  und  Reproduktionen  von  Kunstwerken  mit  Erfolg  verwenden. 

In  diesem  Kapitel  soll  nur  div  rürt-kt  auf  den-  Sti  in  r;,i  -i;  fnlirtr  Im  d>  r^eichnung 
behandelt  werden,  das  Zeichnen  ursd  Schreiben  auf  praparirten  un<i  nicht  präparirten 
Papieren  vrird  in  dem  Kapitel  „Autugraphie"  vnd  das  Zeichnen  fOr  photoliUiographiüche 
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Reprodolttion  auf  weissem  oder  praparirtem  Papier^  auf  photographiBchen  Cyan-  oder 
Salzkopiccn,  hv.i  clcui  betn^enden  Kapitel  in  dem  Bande  yPhotolithogniphie  «.  s.  w." 

beschrieben  werden. 

In  ihrem  allgcmciucu  Ausdruck  hat  die  Fedcrzcicliuuug  eine  gewisse  Verwandt- 
schaft mit  dem  Unienliolzscbnitt  und  BÜt  der  Steingravare;  wie  diese  ist  sie  charakterisirt 

durch  die  klar  ausgesprodiene,  bestimmte  Linie  oder  den  Punkt,  wodurch  der  Gesainmt- 
cindruck,  wie  die  Details  einrn  hohen  Grad  von  Piri/ision  erhalten.  Dies  hindert 
aber  nicht,  dass  sie  bei  verständniss» voller  routiairter  AusfUhruag  von  Bildern  neb^t 
dem  bestimmten  Ansdnick  auch  eine  gute  Tonwirltong  aufweisen  Icann;  wird  sie  aber 
von  ungeflbter  Hand  gciriarht,  so  werden  solche  Objekte  nur  zu  leidrt  ecki;;,  hart 
und  un'irhrtri  Für  bildlicln  DarMclhiniren  erfordert  dieses  Verfahren  vom  Litho- 
graphen nicht  nur  eine  vorzügliche  Durchbildung  iu  der  Zeiclmeukunst,  sondern  auch 
eine  genaue  Kenntniss  des  Steinzeichnens,  da  sonst  selbst  bei  Vorhandensein 
der  kOnstlerischen  l'Qchtigkeit  nur  Mittelmlssiges  zu  Stande  kommen  wird.  Das 
direkte  Zeichnen  von  bildlichen  I>arstt  llünt^on  mit  il<  1  Ft  J,  r  auf  dem  Stein  ist  sehr 
wcseotlich  veräcbieUen  vom  Zeichnen  aul  Papier,  und  zwar  nicht  uur  der  techaiscbcn 
AusfOhraag  wegen  allein.  Vor  Allem  »t  es  nach  der  kOnstlerischen  Seite  hin  der 
Effekt,  welcher  uch  auf  dem  Stein  ganz  anders  darstellt,  als  auf  Papier.  Der  Stein 
ist  mehr  oder  weniger  dunkel  gefärbt,  wa*  an  und  für  sich  iln  Z<  irhnuncr  mehr 
Geschlossenheit  gibt  als  der  aaeliiierige  Abdruck  auf  möglicherweise  sogar  weissem 
Papier.  Die  mit  Tusche  gezeichnete  Linie  ist  auch  bedeutend  weicher  als  die  gedruckte. 
Der  Zeichner  wird  dalur  zwei  wichtige  Faktoren  in"s  Auge  fassen  müssen,  und  zwar 
die  rl(  litigc  technische  Herstellung  seiner  Arbeit-und  den  Effekt,  Welchen 
dieselbe  später  auf  dem  Papiere  hervorbringen  wild. 

Die  Abhan^gkeit  der  Federzeichnung  von  der  klar  ausgesprochenen  Linie  als 
ihreni  l'.l>  n.onte  weist  ihr,  vom  praktischen  Gesichtspunkte  betrachtet,  auch  Ihren  Platz 
in   dt  I   l.itlu.;^!  an      Sic   wirti  tlort   vnrrii  liiiilich  am  besten  zu  verwen<lfri  srin, 

wo  die  Präzision  der  Linie  hervortreten  soll,  weniger  dort,  wo  es  lediglich  auf 
Stimmung  ankommt,  obwohl  hei  vollkommen  kflnstlerischer  und  voHendet  technischer 
Behandlung  auch  in  diesem  Genre  schone  Erfolge  zu  erzielen  sind. 

Tu  Fig.  57  sind  mehrere  Muster  von  Fed<  rnrhr  it.  n  Lrl'  ichsam  al«=  Srhtrma 
abgebildet,  welche  eine  Vorstellung  von  den  Effekten  geben,  welche  sich  mit  dieser 
Methode  erreichen  lassen. 

Soweit  die  technische  AusfOhning  der  Federzeichnung  in  Betracht  kommt, 
krmnen  wir  dieselbe  in  die  Herstellung  von  Schrift-,  Merkantil',  Karten-  und  Plan- 
arbeiten und  in  diejenige  von  Kuustarbcilen  theilen. 

Wir  wollen  die  crsteren  als  die  zumcirt  vorkonuaenden  und  fflr  die  praktischen 
BedOrfaiisse  wichtigeren  zuerst  hehsnddn. 

Zur  Ausführung  von  Federzeichnungen  wird  man  sich  zunächst  einen  gelben 
Stein  bester  Qualität  ohne  Adern,  Flecken  oder  sonstige  Fehler  wählen.  Jeder 
Stein,  welcher  zur  Ausfflhrung  einer  linearen  Feder-  oder  emcr  nnsetzeichnung  nüt 
fetter  Tusche  bestimmt  wird,  bedarf  einer  VorprAparation  und  hat  die  Erfahrung 

gelehrt,  dass  ri  11  fach  trocken  gebimst*!  Steine,  wi«:  solche  für  LTmdruoke  verwendet 
werden,  zu  Ft  d<  rarbeiten  verschiedene  Nachtheile  aufweisen.  Diese  Fraparaliou  kann 
darin  bestehen,  dass  man  die  soi  gfoltig  von  allem  etwa  anhaftenden  Staube  gerdnigte 
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Steinplatte  mit  einem,  in  reines  gutes  Terpentin  getauchten  Schwämme  oder  Lein- 
wandlappen ßicichmässis:  überzieht  und  sofort  mit  einem  reinen  Lappen  trocknet. 
Man  kann  sich  auch  eine  Seifcnlösung  im  Verhältnisse  von  i  Theil  Seife  zu  lo  bis 
15  Thcilen  Wasser  bereiten,  mit  dieser  Losung  den  Stein  Obergiesscn  und  sofort  mit 
Wasser  abspQlen.  Von  der  Seifcnlösung  ist  vorher  der  etwa  entstandene  Schaum  zu 
entfernen,  da  derselbe,  aus  Luftblasen  bestehend,  verhindern  würde,  dass  die  Lösung 
den  ganzen  Stein  vollkommen  gleichmässig  bedeckt.  Auch  gehört  zu  diesem  Ueber- 
giessen  eine  gewisse  Uebung,  da  die.selbe  rasch  vorgenommen  werden  muss,  weil 
sonst  der  Stein  nicht  nur  beim  Drucken  leicht  Ton  annimmt,  sondern  auch  schon  der 
Zeichner  seine  Schwierigkeiten  beim  Arbeiten  hat.  Man  vergesse  speziell  bei  der 
Scifcnpraparation  nicht  die  ausserordentlich  grosse  Wirkung,  welche  dieselbe  für  die 
Bildung  des  Fcttkomplexes  am  Steine  hat. 


Toiukalen  ftr  Fcderi«icliDuac. 


Eine  weitere  Prflparation  kann  mit  sehr  verdünnter  Essigsaure  vorgenommen 
werden,  welche  sich  übrigens  auch  für  Kreidesteinc  empfiehlt.  Hierzu  wird  eine 
Mischung  von  i  Theil  konzentrirter  Essigsaure  oder  der  äquivalente  Theil  von  gewöhn- 
lichem Speise-Essig  mit  50  bis  60  Theilen  Was.ser  benutzt,  welche  man  einige  Minuten 
auf  den  Stein  wirken  lässt  und  sodann  mit  reinem  Wasser  gut  abspült.  Für  diesen 
Zweck  sind  auch  andere  organische  Sauren  in  der  entsprechenden  Verdünnung 
tauglich.  Der  Stein  wird  weit  empfanglicher  für  die  Fettaufnahme  gestaltet  und  erhalt 
eine  etwas  rauhe,  gleichmässigc  Oberfläche,  was  immer  von  grossem  Vortheil  ist. 
Diese  letztere  Präparation  lässt  sich  besonders  für  Kunstarbeiten  gut  verwenden,  weil 
CS  möglich  ist,  sehr  feine  Linien  auf  dem  Steine  zu  machen,  welche  gut  sitzen,  was 
mit  den  zwei  vorher  angeführten  Präparationen  nicht  in  demselben  Masse  der  Fall  ist, 
obwohl  sich  diese  für  Merkantilarbeiten  sehr  gut  bewähren.  Für  Kunstarbeiten 
empfiehlt  es  sich  auch,  den  Stein  unmittelbar  vor  der  Uebertragung  der  Pause  mit 
feinkörnigem  Naturbimsstein  in  kleinen,  kreisrunden  Bewegungen  (ähnlich  wie  dies 
beim  Körnen  geschieht  1  nass  zu  Qberschleifen,  wodurch  ein  zartes,  gleichmassiges 
Aufrauhen   der  Steinoberflächc   bewirkt   wird.     Mit  Auwendung   dieser   oder  jener 
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Pnparationcn  aber  wird  man  findc-u,  dass  üicü  leichter  schreiben  und  zeichaca  länat,  als 
auf  dem  blos»  gcschMcnen  Stein,  und  das»  die  Tusche  die  Tendenz  hat,  leichter  aus 
der  Feder  zu  nicsscii  und  von  dem  Steine  lieber  aufgenommen  wird. 

Die  zweite  Vorbereitung  zur  Arbeit  ist  das  Anreiben  der  Tusche.  Man  verfährt 
auf  folgende  Weise:  ein  flaches  Tässcheu  wird  etwas  erwärmt,  sodami  die  Tuäcbe 
ohne  Zugabe  von  Wasser  durch  krSfUgen  Druck  auf  der  Tasse  verricbeo,  so  dass  sie 
an  den  Flächen  haften  bleibt.  Hierbei  soll  man  beachten,  dass  nie  mehr  Tusche 
angerieben  werde,  als  man  zur  AusfOhi  uiii,'  tU  r  hi  treffenden  Arbeit  nötbii^  liat  Ist 
genügend  trockene  Tusche  aufgerieben,  iräuleii  man  einige  Tropfen  Wasser  dazu  und 
reibt  mit  dem  Finger  gut  durcheinander,  so  dass  eine  volHcommen  gleichmSssige  Tinte 
von  guter  Schwärze  entsteht.  Der  n'"t!iiu't  flr.id  von  Schwärze  lässt  sich  leicht  durch 
Ziehen  einiger  Strirlir:  ;uif  wrissi  in  l':i[)it'r  mk  :-  amh  auf  i!rin  is.iiidr  <!cs  Steines 
beurtbeileu.  Die  gute  Schwärze  wän:  an  sich  kein»:  unbedingt  nothweiulige  Voraus- 
setzung far  die  Tauglichkdt  der  Tusche,  es  Msst  sich  jedoch  damit  Idchter  zeichneD, 
und  bei  guti-r  Tusche  in  richtiger  Zusammensetzung  bietet  die  Schwärze  den  Mass« 
Stab  für  die  rirhtit,'!  Sfittii,'iinir  1  FIQ'^si^^;tit  Dit;  Konsistenz  soll  flbnt,'ens  etwas 
starker  ali>  gewöimliche  Ahzarmlinte  sem.  Wenn  die  genügende  Quantität  Tusche 
angerieben  ist,  giesst  man  sie  in  dn  FlSschchen,  welches  verschlossen  werden  kann, 
und  von  da  erst,  aber  immer  nur  so  vi<'l  al^  211:11  Arbeiten  n6tbig  ist,  in  das  Tusch- 
t.ls'.rhfn,  aus  welrhetii  mit  der  K<-d<"r  oder  dem  Pinsel  entnomnion  wird  11<  i  srhr 
trockener  Luft  im  Sommer  oder  auch  iu  stark  geheizten  Lokalen  trocknet  die  luschc 
bald  ein,  man  muss  dann  frische  anrdben;  die  alte  kann  man  nicht  mehr  zu  feineren 
Arbeiten  verwenden.  Bei  Ruhepausen  decke  man  das  Tu><  lit  isschen  sorgfältig  zu, 
um  den  herumfliegenden  Staub  abzuhalten.  Gute,  gh  i(  ImiiU^iL;  angeriebene,  leicht 
aus  der  Feder  üieitäende  Tuäche  erleichtert  die  Arbeit  wesentlich,  man  wird  damit 
sauber  und  schndl  zdchnen  kOnneu. 

Handelt  es  sich  um  die  Herstellung  einer  einfachen  tabellarischen  Arbdt  mit 
Srhrift,  so  wird  man  ^i,  Ii  /i][>-i<  hst  die  Kiniht^ilim::  vorher  am  Stein  zeichnen,  wie 
man  sich  eine  »olche  Kincheituug  auch  beim  Zeichneu  auf  l^apier  macht,  wobei  doppelte 
Linien  nur  dnfach  gezogen  werden,  da  es  Sache  bei  der  Auszdehnung  mit  Tusche 
ist,  dies  dann  in  richtiger  Weise  auszuführen.  Für  dieses  Markiren  oder  Vorreisscn 
der  Linien,  sowie  auch  zur  Ausführung  der  Hilfslinien  eignen  sich  mittelwrirhcr  Blei- 
stift oder  Stifte  aus  Buchdrucklettera- Material  am  besten.  Für  die  vorkonmieudc 
Schrift,  weldie  verkehrt  zu  zdchncn  irt,  wird  dch  der  weniger  GcQbte  ausser  der 
HöheneinthcUuDg  auch  noch  vertUtalc  HilfeUnicn  bd  stehender  und  diagonale  bd 
srliii  fiel  st«  llt.  i  Schrift  ziehen  i>irhe  Fig.  58«  und  59^1  V<  r  St,  In  wird  so  gelegt, 
dass  die  horizontalen  Linien  gegen  den  Arbeitenden  zu  stehen  kommen.  AusM.>rdcm 
ist  es  nOthig,  steh  Ober  die  Stellung  der  Zeilen,  bedchungsweise  Ober  deren  Lange 
klar  zu  werden,  und  wird  der  Anfänger  am  besten  thun,  dch  vorher  auf  Papier  dne 
Skizze  mit  der  richtigen  Eintheilung  zu  machen.  Nachtlem  die  Skizze  d<  r  Schrift  auf 
den  Stein  übertragen  ist,  wird  in  der  oberen  Unken  Fcke  zu  schreiben  begonnen  und 
zwar  zunächst  nur  in  Skdettform,  ohne  Schattining  (siehe  Fig.  58 A  und  59/»).  Erst 
wenn  Alles  am  richtigen  Platse  steht,  kann  mit  einer  etwas  wdcheren  Feder  zum 
Sohattengcben  der  Srhrift  geschritten  w«  r<len  (siehe  Fig.  59<  ».  Die  geraden  Linien 
werden  mit  der  Kcis&feder  gezogen  und  ist  auch  liier  zu  beobachten,  dass  starke 
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Linien  nicht  auf  einmal,  sondern  in  zwei,  drei  oder  vier  Strichen  zu  ziehen 

«nd.  Bei  noch  stärkeren  Linien  ndor  Schriften  zieht  man  sich  die  Ik  t^renzungshnien 
miil  fallt  dann  das  Uehri^'e  mit  Tusche  aus  (siehe  Fijr.  58f>,  Dabei  ist  m  In  uolil  zu 
beachten,  dasü>  jede  gezeichnete  Linie  gut  gesättigt  ibt,  ohue  selbälverbtandlich  über 
ihre  Stftricc  zu  kommen,  mager  (,'ezeichnete  Linien  oder  Striche  widerstehen  der 
Actze  nicht.  Für  das  Ziehen  von  punktirteii  Linien  ist  i\n  riiiversal-Punktirfetler 
am  geeignetsten;  deren  Beschn  ihuntc  mid  I  lumllialuing  ist  hi n  its  an  anderer  Stelle 
erfolgt.  Manche  Lithographen  stellen  die  punktirteu  Linien  in  der  Weise  her,  das 
rie  eine  glatte  feine  Linie  ziehen  und  dann  die  weissen  Zwischenräume  mit  dem 
Schaber  machen.  Man  kann  sdbetredend  mit  verschiedenen  Mitteln  zu  einem  und 
(lenisciben  Ziele  gelangen,  aber  nach  meinen  P>fahn)iigen  lasst  sich  diese  Arbcits- 
niethude  mit  gutem  Gewis^-n  nicht  empfehlen  und  wird  nur  dort  am  Platze  sein, 
wenn  das  Instmment  nicht  mehr  ffir  die  gewünschte  Fa^n  der  Linie  ausreicht. 

Ist  die  Arbeit  beendet,  wird  man  nochniak  Alles  genau  flberprttfen,  mit  der 
Feder  nachhelfen  oder  eventuelle  Feblstriche  mit  dem  Schaber  entfernen  und  dann 
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erst  zur  Aetze  schreiten.  Der  mit  dem  Verkehrtschreiben  Ungewohnte  kann  sich  auch 
von  der  Schrift  eine  Bleistift',  Blau-  oder  ROthclpause  anfertigen,  was  jedoch  etwas 

umständlicher  ist. 

Was  die  Eintheilung  betrifft,  verfahrt  man  in  der  gleichen  Weise  bei  Planarbeiten, 
man  wird  jedoch  hei  diesen,  wie  bei  den  vorher  angefohrten,  ganz  besonders  aber 

bei  Landkarten,  wenn  viele  gleich  grosse  Schriften  vorkommen,  mit  Vortheil  die 
Schriftgabel  für  das  Ziehen  der  horizontalen  Hilfslinien  für  die  auszuführende  Schrift 
verwenden.  Für  grössere  Schriftgrade  wird  die  Eintheilung  mit  Winkel,  Lineal  oder 
Reisschiene  gemacht.    FOr  die  Herstellung  von  Grkularen,  viel  Schrift  enthaltenden 

Karten  u.  s,  w.  wird  sich  der  Lithograph  unter  allen  Umstanden  vorher  eine  voll- 
ständige Skizze  auf  Papier  entwerfen  müssen,  um  sich  über  die  Grösse  der  anzu- 
wendenden Schrift,  die  Stellung  der  Zeilen  und  etwa  vorkonmietide  Theilungeu  von 

Worten  klar  zu  werden.  Am  Stein  markirt  er  sich  die  Hohe  und  Breite  des  Gesammt- 
textes  und  zieht  innerhalb  dieser  Gr('»sse  die  nothw«'ndig(  n  Hilfslinien.  Bei  der 
Uebertragung  auf  Stein  muss  natOrlich  die  Eintheilung  der  äkizzc  genau  eingehalten 

werden. 
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Reklamekarteo,  Brief-  oder  Rechnungsköpfe,  Brieflebten  und  sonst  yorkommende 
McrkantUarbeiten,  weiche  zeichnerische  Zutbaten,  Figuren,  Medaillen  oder  Pbantasi» 

Fchriftrn  cnthnlten,  mflsspn  vorher  vollst.liutii,'  rntworfen  iinti  ntis^^f^reirhnrt  werden ;  wenn 
dic&clbcu  iu  zwei  oder  inehrerea  Faibeu  ausgeführt  werdea  sollen,  auch  ia  deu  betrelfen- 
den  Farben.  Da  von  derlei  Arbeiten  in  den  meisten  Fallen  ohnehm  dem  Besteller  ein 
vollständiger  oder  nahezu  voDstflndiger  Entwurf  vorgel^  werden  muss,  ao  kann  dieser 

zugleich  für  flif  nelü-rrrncuii.,',  fK-ziehungswcisc  zur  Anf«  rtitcunu;  der  Pause  benutzt  werden. 
Für  solche  Fälle  w^ird  selbstredend  zur  AusfOhniog  der  Steinzeichnung  eine  Skizze  auf 
dem  Stein  nicht  awsrekhen.  Man  wird  sich  vielmehr,  wie  bei  Kunstarbeiten  (siehe 
Tafel  I  und  Beschreibung),  eine  Pause  anfertigen  und  diese  auf  Stein  Obertragen. 

Zur  Anfertigung  der  Pause  gibt  es  verschiedene  Wi  l;.  Das  Tinfarhste  ist  wohl 
eine  ßleistiftpausc,  welche,  wcnu  sie  entsprechend  ausgeluhrl  wurde,  fOr  alle  Arbeiten 
auf  dem  blanken  Steiu  gute  Dienste  leistet.  Zunächst  wird  ein  genügend  grosses 
Blatt  transparentes  Pauspapier  am  Original  befestigt,  was  in  der  Wdse  geschehen 
kann,  dass  dasselbe  bei  Originalen  in  Blättern  an  den  Rändern  umgebogen  und  rück- 
wärts mit  Gummi  angeklebt  wird,  bei  Originalen  auf  dicken  Unterlagen  kann  dies  an 
deu  Kanten  desselben  geschehen,  ohne  diese  jedoch  zu  beschädigen.  Für  Hohe, 
Stein  oder  Metall  verwendet  man  Pickwachs.  Selbstverständlich  sind  solche  Or^pnale 
aus  einer  eventuellen  Umrahmung  herauszunehmen.  Für  die  Kopirung  derartiger 
Gegenstände  wird  es  sich  übrigens  meist  empfehlen,  eine  photographische  Kopie 
in  der  richtigeu  Grösse  anfertigen  zu  lassen,  nach  welcher  die  Pause  herzustellen  ist 
Wenn  das  Pauspapier  in  zweckentsprechender  Weise  am  Originale  befestigt  ist,  werden 
alle  Konturen  sowie  die  Details  derselben  mit  niittelwcichem  Bleistift  (etwa  Hardt- 
muth  Nr  3>  ausgezeichnet.  Die  Schattenparticii,  Sii  ichlagen  oder  volle  FUchen  werden 
jedoch  nichi  ausgezeichnet,  sondern  nur  angedeutet. 

FOr  die  Uebertragung  der  Pause  können  zweierlei  Metboden  angewendet  werden. 
Der  geObte  Steinzeichner,  besonders  wenn  er  f<dn  iuin:;!^  fülu  ti  Zeichnungen  zu  über- 
tragen hat,  wird  besser  in  foly  i  ndi  r  Weise  vorjTrIu  i»:  I)ie  mit  Bleistift  angcfLTtiL,'te 
Pause  wird  umgekehn  mit  der  Zeiciinung  nach  unten  auf  den  Stein  gelegt,  an  den 
obersten  Rindern,  damit  sieb  dieselbe  nicht  verschieben  kann,  mit  Gummi  befestigt 
und  Jeder  Strich  mit  der  stumpfen  Nadel  nachgefahren.  Von  Zeit  zu  Zeit  Oberzeugt 
man  sich  durch  Aufli>  t>'  n  d<  r  Pau^e.  nh  alle  Linien  am  St<  iii  ili  utlirh  und  gtrt  '.ieht- 
bar  sind.  Die  Striche  dürfen  aber  auch  nicht  zu  stark  zum  Ausdruck  kommen,  da 
einerseits  eine  zu  kräftige  Kopie  die  Beurtheilung  der  Ausfohrung  wesentlich  beein* 
trScfatigt,  anderseits  auch  das  Zeichnen  erschwert,  da  durch  die  auf  dem  Stein  im 
l?ebermasve  bafir  luIi  Craphit^rhii  ht  die  Tusche  nicht  gut  aus  der  Fcdcr  fliesst  und 
dann  unscharf»',  ausgcfrissene  Linien  entstehen. 

Die  zweite  Art  der  UebertragunS  kann  vorgenommen  werden.  Indem  man 
zwischen  die  am  Steine  befestigte  Pause  und  den  Stdn  selbst  ein  Blatt  mit  ROthel, 
Grafshil  ■  d(  i  I  Imih  i  Pastellfarbe  angericbi-ne«  Kr ]iiipapier  einschiebt  und  in  der 
gleichen  Weise,  wie  oben  angegeben,  vorgeht.  Mit  (iraphit  muss  sorgfältig  umgegangen 
werden,  da  derselbe,  wenn  weich  und  fett,  die  Tendenz  hat,  spftter  am  Stm  Farbe 
anzunehmen,  wodurcli  die  Striche  dick  und  unscharf  werden. 

Man  sieht,  dass  bei  den  besprochenen  Pausmethr >d<  n  ein  zweimalige^  Zetcbrv  n 
nothwendig  ist,  und  zwar  das  Zeichueu  der  Pause  selbst  und  für  die  L  ebcriragung 
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auf  Stein.  Man  kann  auch  in  anderer  Weise  yorKehcn,  nur  sei  gleich  hier  bemerkt, 
dass  dieses  Verfahren  eine  sehr  grosse  l't'bimtj  orhoim-ht  und  trotzdem  mnnt  Iimal  von 
Zufälligkeiten  ungünstig  beeiafluKst  wird.  Die  zcicluurische  AubfUhruug  der  Hause  ist 
abr^ns  bei  der  nachfolgenden  Methode  in  dersdben  Weise  vonunehmen,  wie  vorbin 
bei  der  Bleistiftpau.se  besprochen  wunle. 

Man  reibt  sich  st  in  VLi  i^falti^  l  iiu  k!i  im.  Partii'  Miloriblau,  Zininihri'  rxler 
feinsten  Köthel  mit  wenig  Wasser  zu  einem  Brei  an  und  gibt  hernach  so  viel  Wasser 
zu,  bis  die  Konsistenz -der  gewöhnlichen  Scfareibtinte  erreicht  ist.  Mit  cEeser  Tinte 
und  Feder  wird  di«-  Pause  au.sgefOhrt,  wobei  man  sich  hüten  niuss,  die  Zeichnung,'  iisit 
<li  n  Fingern  zi»  hi  rühren.  Die  so  angefertigte  Hau'-r  k.uni  .uif  den  St«*in  uniu;i  drurkt 
werden.  Zu  diesem  Behufc  wird  dieselbe  auf  den  vorgerichteten  Stein  gelegt  und 
wie  ein  Umdruclc,  aber  trocicen,  durchgezogen.  Der  Farbstoff  geht  bei  dieser 
Manipulation  auf  den  Stein  aber.  Dieses  Verfahren  hat  den  Nachtlieil,  dass  sich  die 
Tinte,  welcher  kein  Riiult  inittt  1 ,  wie  Cuniimi  ti  w  ,  hrigegeben  \vr71l1  ii  krrnn,  '^^h^ 
leicht  vemmdttj  man  muss  daher  beim  Zeichnen  überaus  vorsichtig  sein.  Beim  Auf- 
legen der  PMMe  am  Stein  darf  dieselbe  nicht  hin-  und  hergeschoben  werden,  da 
sonst  gleichfalls  ein  Verwischen  der  Zeichnung  stattfindet.  Der  Lithograph,  welcher 
sich  mit  rli  r  I  fi-i >1fl1inip  ritiry  solchen  Pause  abgemflfu  liat,  vrrtr:u:i'  tiics(H)i- ührlijfns 
nur  einem  erfahrenen  Umdruckcr  au,  da  sonst  im  letzten  Momente  noch  ein  unUeb- 
sanier  Unfall  entstehen  und  die  ganze  Arbeit  verdorben  werden  kann. 

KidBch  ist  noch  die  HersteUang  der  Pause  auf  GetatiDefcdien  oder,  wie  diese 
vielfach  br  zrirhrn  t  \v<  ntm ,  auf  Glaspapier  zu  besprechen.  Die  Cu  latinefolien  sind 
vollkommen  durchsichtig,  und  lassen  sich  die  feinsten  Details  der  Originalzeicbnuog 
gut  wahrnehmen.  Wie  das  Pauspapier  wird  die  Gelatinefolie  am  Originale  in  ent- 
sprechender Weise  befestigt  Die  Zeidinung,  beziehungsweise  die  Konturen  derselben, 
werden  aber  nicht  mit  dem  Bleistift,  sondern  mit  einer  runden,  scharfen  Gravirnadel 
in  die  Gelatinefolie  eingeritzt,  so  dass  ähnlich  wie  bei  der  Steingravure  eine  vertiefte 
Zeichnung  auf  derselben  entsteht.  Zu  tiefe  Einritzung  ist  dabei  zu  vermeiden,  da 
hierdurch  die  Uebertragung  an  Reinheit  und  Präzision  verBeren  wQrde.  Für  die 
Tt  Ij.  rtragung  wird  die  IVuisc  mit  Graphit,  fein  verriebenem  Köthel,  Miloriblau  oder 
mit  nicht  fetter  schwarzer  Kreide  in  Pulverform  eingerieben,  was  in  der  Weise 
geschieht,  dass  mit  einem  Watte-  oder  Leinwandbäuschchen  der  Farbstoff  auf  der 
Gehtinefolie  unter  leichtem  Druck  verthcUt  wird,  bis  alle  Vertiefungen  damit  aus» 

gefüllt  sind.  Wenn  alle  Linien  auf  der  Pause  mit  Farbstoff  gesättigt  sind  und  klar 
und  scharf  erscheinen,  kann  die  Pause  auf  den  Stein  übertragen  werden.  Hat  man 
es  mit  einer  vollständigen  Pause  zu  thuu,  wird  die  Uebertragung  am  besten  mittels 
Durciudehens  auf  der  Steindru^pressc  geschehen.  Die  Pause  wird  vorsichtig,  damit 
d«}r  Farbstoff  nicht  abfAllt,  mit  der  gezeichneten  Seite  nach  unten  auf  den  vollkomnu-n 
trockenen  Stein  gelegt  und  nach  Atiflruen  einiger  trockener  Bogen  und  des  Deckels 
oder  Bleches  die  Presse  geschlossen  und  durdigezogen. 

Dieses  Pausverfahren  bietet  verschiedene  Vortheile.  Nach  jedesmaligem  Wieder* 
holen  des  Einstaubens  kann  die  Paus(!  stMnnals  flbertr^en  Werden ;  wenn  zeichnerische 
Motive  mehrmals  vorkommt-n,  hrniirht  man  nur  eine  Pau.sc  anzufertigen,  welche  dann 
so  oft  als  uOlliig  ist,  übertragen  werden  kaurj.  In  diesem  Falle  wird  inau  jedoch  die 
Pause  nicht  mit  der  Presse,  sondern  mittels  Reiben  mit  dem  Falzbein  Qbcrtragen, 
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was  aUerdings  schon  einige  GeObtheit  erfordert.  Bei  kartographischen  Arbeiten  wird 
eine  voIlBtämfige  Pause  angefertigt  und  Obcrtragen,  bei  der  Auszeichnung  am  Stein 
jrdoch  titir  derjenige  Theil  der  Karte,  das  Grsd-  oder  Flussnetz  u.  s.  w.  ausgefQhrt» 

{Qr  welchen  der  Stein  bestimmt  ist. 

Dkse  Uebertragung&nicUiodca  sind  auch  fflr  Kreidemanier  brauchbar,  nur  solke 
man  bei  diesen  immer  RoAeUcopien  verwenden,  da  die  sdiwarze  Pause  beim  Zeichnen 

der  Schattenpartien  bald  unsichtbar  wiril 

Zum  Schlüsse  dieses  KapitcU  will  ich  nur  noch  einige  Worte  Ober  den  Werth 
des  Zeichnens  uüt  Pinäcl  oder  Feder  anführen.  Es  gibt  Lithographen,  welche  den 
Pinsel  mit  einer  geradezu  bewundernswerthen  GesehicUichkeit  zu  fahren  verstehen 
und  mit  demselben  die  feinsten  und  klarsten  Striche  machen  können.  Dies  sind  aber 
nur  Ausnahmen,  und  im  Allgemeinen  wird  doch  die  Feder  für  diese  Zeichnungsmanier 
besiscr  am  Platze  sein.  Kleinere  Schriften,  zeichnerische  Details,  präzise  Ausfahrung 
von  omamentalen  oder  figunden,  sowie  von  Ideinercn  Objekten,  verlaiqpen  unbedingt 
die  Feder.  Die  Liuiensystemc  fQr  Karten  und  Pläne  mQssen  schon  ihrer  mathematischen 
Genauigkeit  wegen  mit  der  Rcissfetlcr  crezogcn  werden,  ebenso  die  Umgrenzungslinien 
vou  grösücren  kouvcntionelicu  Schnltcn,  wogegen  das  AusfOUcn  des  Innern  derselben 
oder  das  Ausfüllen  und  Anlegen  von  grosseren  oder  kleineren  FUchen  flberhaupt  mit 
dem  Pinsel  vorgenommen  werden  kann.  Bei  grossen  Schriften,  Ornamenten  u.  s.  w. 
und  für  Plakathi  I  stt  tltmn'  aber  wird  es  r»enügen,  dii:  Konturen  am  Stein  mit  Bleistift 
vorzureissen  und  dann  dieselben  mit  dem  Pinsel  narhzuzeiclineti,  ebenso  ist  iür  die 
Anlegung  grosserer  Schattenpartien  oder  Fliehen  der  Pinsel  am  Platze;  in  die* 
selben  können  dann  Lichter  der  venchiedensten  Form  mit  Nadd  und  Schaber  gemacht 
werdon 

im  Allgemeinen  gesprochen  kann  wohl  der  Satz  gelten:  der  Pinsel  hat  den 
Vorzug  der  schnelleren  Arbeit  iQr  sich,  die  Feder  jedoch  den  der 
grösseren  Präzision. 

1 )( 1  ffTtige  Stein  wird  mindestens  einige  Stunden  stohrn  gelassen,  dann  mit 
schwacher  Guraiuidtze  übergangen,  mit  einem  reinen  Schwämme  abgewaschen,  trocken 
gefachdti  sodann  aufgewalzt  oder  angerieben.  Ist  der  Stein  genOgend  mit  Farbe  vei^ 
sehen,  so  kann  er,  wenn  sich  dies  als  notbwendig  herausstellt,  nochmals,  und  «war 
etwa'5  stflrkf^r  ?p;tt7t  werden. 

Die  Vornahme  von  Korrektui'ea  auf  Feder-  oder  t^inselzeichnungen  ist  zwar  im 
Allgemdnen  etwas  weniger  umständlich  als  bei  Krcidezdehnungen,  erfordert  aber 
grosse  Vorsicht  und  Genauigkeit.  Handelt  es  sich  um  Korrekturen  am  noch  nicht 
iffStztm  Stein,  und  zwar  um  Au^lx'jserung  von  Ff!>1strirhen  oder  Ernfiifrung  von 
einzelnen  Partien,  so  müssen  diese  mit  Bimssteinstift  oder  Korrekturstift  heraus- 
geschliffen  werden,  worauf  man  auf  der  geschliffenen  Stelle  neuerdings  zeichnet 
War  der  Stein  schon  geätzt  und  soll  eine  durchgreifendere  Korrektur  vorgenommen 
Werden,  so  mu.ss  derselbe,  wie  ili  r  .Stt  indnu  krr  sai^t,  , entsäuert*  wenfi  11.  il.is  Iseisst, 
es  muss  die  Wirkung  der  Gummiätzc  mit  verdünnter  Essigsäure  aufgehoben  werden. 
Die  zu  konigirenden  TheDe  «nd  dann,  wie  oben  gesagt,  mit  Bimsstein  heraos- 
zusdlldfen  und  die  Zeichnung  anzubringen.  Venvendct  man  tlen  Schaber,  um  Fehl« 
striche  zu  tilgen,  so  muss  ein  Vertiefen  der  betreffenden  Stelle  vermieden  werden, 
weil  dies  beim  Drucken  Hindernisse  bereiten  würde. 
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2.  Die  Punktirmanicr. 

Unter  die  Federarbeiten  zählen  wir  auch  die  Punktirmanicr  oder,  wie  sie  Viele 
nennen,  das  „POnkteln".  Vornehmlich  wird  dieselbe  für  die  Herstellung  von  Farben- 
druckplatten för  merkantile  Zwecke:  Etiketten,  Reklamekarten,  kleinere  Plakate  oder 
Reklaniebilder  verwendet  und  ist  für  öfteren  Umdruck  und  den  Druck  jjrosser  Auf- 
lagen ein  ausserordentlich  praktisches  Verfahren,  da  das  mit  Feder  und  Tusche 
erzeugte  Kom  eine  wesentlich  höhere  Widerstandskraft  als  das  Kreidekorn  hat  und 
sich  leicht  und  scharf  Umdrucken  lässt.  Allerdings  hat  es  auch  deti  Nachtheil,  wenn 
es  nicht  mit  grosser  Girschicklichkeit  gemacht  ist,  dass  es  den  Grad  der  Weichheit 
der  Kreidezeichnung  nicht  erreicht.  Der  routinirte  Lithograph  wird  auch  die  Punktir- 
manicr bei  allen  vorkonnnenden  Federarbeiten  anwenden,  um  den  Effekt  seiner  Zeich- 
nung zu  erhöhen  und  weicher  zu  gestalten,  wie  dies  schon  aus  dem  Schema  zur 


fit.  60. 


Schrma  fui  i'uuktii  -  AiIjl-iIcu. 
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Toiukals  mit  SchlaD|«nkorn  (Piiuklir- Mtnier). 


Federzeichnung  (Fig.  57,  S.  104)  ersichtlich  ist,  wo  in  den  Ausläuft-n  zwischen  den 
Linien  mehr  oder  weniger  feine  Punkte  stehen.  Wenn  ein  mit  der  Feder  gezeichneter 
Ton  fein  und  sanft  verlaufen  soll,  wird  nian  gern  und  mit  Vortheil  zu  diesem  Mittel 
greifen.  Die  Punkte  können  rund,  länglich  oval  oder  in  anderer  Form  gemacht 
werden,  und  gibt  Fig.  60  ein  ungefähres  Schema  der  Gestaltung  derselben.  In  Fig.  61 
ist  ein  sogenanntes  Schlangenkorn  dargestellt,  welches  von  hell  in  dunkel  verlauft.  Wie 
aus  dieser  Figur  zu  ersehen  i.st,  lässt  sich  mit  der  Punktirmanicr  vom  vollen  schwarzen 
Ton  bis  in  das  höchste  Licht  gehen.  Die  Technik  der  Punktirmanier  ist  der  Feiler- 
zeichnung  gleich,  und  gilt  hierfür  das  bereits  dort  Gesagte,  doch  erfordert  diese  Manier 
eine  ziemlich  gute  Geübtheit  und  Erfahrung,  da  sonst  leicht  Ungleichmassigkeiten  und 
unschöne  Töne  entstehen  können.  Ganz  besonders  ist  zu  beachten,  dass  die  Punkte 
nicht  alle  von  gleicher  Form  und  Starke  sind  und  dass  sie  nicht  fortlaufende 
Linien  bilden. 
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Einen  theilwcUcn  Eisau  iür  das  ^l'ünktcln"  bilden  für  grössere  Flächen  die 
Tangirplatten,  von  denen  spater  gesprochen  werden  wird. 


Die  Ncgalivzeicluuing  zahlt  uiiUr  die  Fiderarbeiten  und  ist  daiunler  eine  lichte 
Zeiebnung  «uf  dunklem  Grunde  20  verstehen.  Dieselbe  gibt  uns  Mittel  an  die 
Htüd»  verschiedene  vorhandene  Oraanuiite,  Figuren,  Initialen  u.  s.  w.  anders  zu 
fjestalten,  siv  mit  dessinirtcn  oder  punklirlen  1  lintori;rOf>fl<  t>  7i!  vf  t^cli<  n,  bei  wflrhcn 
die  Zeichnung  weiss  wirkt,  der  Gruud  selbst  aber  in  voller  Farbe  erscheint,  oder 
aber  mit  vcrhaltnissrntesiger  Leichtigkeit  selbständige  Zeichnungen  in  heller  Wirkung 
auf  dunklem  Cirunde  hi-rzustellen. 

Zur  Ausfriliri.ti;^  der  Zeichnuntf  bt>dient  sich  tler  I.ithrvn-fnph  t  iiu  r  ciirrns  für 
diesen  Zweck  /usatiiineugesetzteu  Tusche,  welche  unter  der  Bezeichnung  Deckuiasse 
oder  Rescrvage  bekannt  ist  und  die  das  Gegentheü  zu  bewirken  hat,  als  die  gewOhn- 
liehe  fette  LithugraphietuGche  (d.  h.  sie  muss  die  gez^chnetcn  Stellen  vor  Fett> 
annähme  schützen). 

Nehmen  wii'  au,  es  wäre  eine  Negativzeichnung  herzustellen,  wobei  die  Zeichnung 
weiss  auf  dunklem  Grunde  erscheinen  soll,  so  wird  man  in  folgender  Weise  verfahren: 
Der  Lithograph  nimmt  einen  gut  abgeschliffenen  ;;latt(  n  Litliographi'  stt  in  und  paust 
sich  die  Zeichnnn^  in  \s ."hnlichcr  Weise  auf  <len  Stein.  l>a  <*s  sirli  in  dt  n  im  i^t<  n 
Fallen  nur  um  einlache  Zeiclinungen  handelt,  so  wird  eiuc  BleisUftpausc ,  wie  dieselbe 
bereits  beschrieben  wurde,  genügen. 

Die  Tusche,  mit  welcher  die  Negativzeichnung  ausgefOhrt  werden  soll,  besteht 
aus  8  Theilen  Gummi  in  60  Tht  ili  n  W^iss.  1  i,'elöst,  dem  man  2  Theile  Ph<i>i)In irsflurc 
und  etwas  Lanipemuss  als  Färbemittel  zusetzt  Vielfach  wird  statt  Phosphorsäure 
Salpetersäure  verwendet,  doch  macht  die  letztere,  wenn  etwas  zu  viel  genommen 
wurde,  das  Gummi  (wenn  trocken  geworden)  unlöslich,  was  bei  Phosphorsäure  nicht 
zu  befürchten  ist.  tTitrrt  i-t  auch  aus  dem  Grunde  empfehlenswertJier,  weil  sie  die 
Federn  nicht  so  stark  angreift. 

Mit  dieser  Tusche  wird  die  Zeichnung  wie  eine  gewöhnlidie  Federzdchuung 
ausgefOhrt.  Der  Rand  der  Zeichnung  ist  mit  einer  Linie  zu  b^prenzen  und  das 
Uebrigo  des  Steines  mit  ziemlich  konsistenter  Gummili'Kung  zu  i!(  (Ic(n  Nun  wird 
fette  Lithographietusche  oder  Abfälle  von  fetter  Kreide  iu  reinem  lerpcutin  gelöst 
und  sobald  Zekhnoi^  und  Gummi  gut  getrocknet  shid,  Ober  den  Stein  gegossen  oder 
vonüchtig  mit  dem  Pinsel  aufgetragen,  ohne  dass  die  Zddinnng  verwischt  wird,  und 

ungefähr  eine  Stunde  stehen  gelassen.  Die  fette  Tusche  wird  sich  in  alle  Stellen  des 
Steines,  welche  von  der  Zeichnungstu.srhe  nicht  bedeckt  sind,  einziehen.  Wenn  der 
Stein  dann  mit  Terpentin  und  WasM^r  abgewaschen  und  mit  Druckfarbe  aufgewalzt 
wird,  so  werden  die  Zeichnungsstellen  weiss  bleiben,  das  Uebrige  aber  Farbe 
annehmen,  es  resultiit  daher  eine  helle  Zeichnung  auf  dunklem  Grunde. 

Die  soeben  be&chriebeue  n  im-  Negativzeichiuing  ist  im  lithographischen  Betriebe 
kein  altzu  oft  vorkommendes  Verfalneu,  viel  häufiger  wird  dasselbe  iu  Verbindung 
mit  dem  Umdruck  angewendet.    In  solchen  Fallen  lassen  sich  die  mannigfachsten 

Effekte  trzitlen.  Zum  Hiispiei:  es  sind  Initialen  in  Kontur  vorhantlen,  ditsrlben 
können  entweder  mit  einem  einfach  auspunktirten  Hintergrund  versehen  werden,  man 
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kann  auch  am  Hintergrunde  ornamentale  Motive  in  Federzeichnung  mit  fetter  Tusche 
in  Kontur  ausführen  und  dann  den  Hintergrund  mit  Dcckmasse  punktircn  u.  s.  w. 
Die  Figuren  62  und  63  illustriren  das  V^crfahren  und  zeigen  den  annähernden  Effekt, 
welcher  mit  einfacher  Punktirung  erreicht  werden  kann. 

Fig.  62  ist  eine  am  Stein  ausgefulirte  Federzeichnung,  welche  nachher  auf  einen 
anderen  Stein  umgedruckt  wurde,  nur  aus  dem  Grunde,  um  das  Original  in  seiner 
ursprflnglichen  Form  zu  erhalten.  Der  Hintergrund  wurde  dann  unter  Berücksichtigung 
der  Schlagschatten  mit  der  Decktusche  auspunktirt,  und  zwar  sind  dies  jene  weissen 
Punkte,  welche  am  schwarzen  Hintergrund  in  Fig.  63  sichtbar  sind.  Nachdem  die 
Decktusche  gut  getrocknet  ist,  wird  der  Hintergrund  mit  ziemlich  konsistenter 
Terpentintusche  bedeckt  und  eine  Stunde  stehen  gelassen.  Man  krmnte  auch  die  am 
Abdruck  weiss  erscheinentien  Figuren  und  Ornamente  mit  Gunnnilösung  decken  und 
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nach  dem  Trocknen  derselben  den  Stein  mit  der  Terpentintuscht:  öbergiessen,  doch 
empfiehlt  sich  in  diesem  Falle  das  erstere  Verfahren,  als  das  kürzere.  Der  Stein 
kommt  dann  in  die  Presse,  wird  ausgeputzt,  eingewalzt  umi  weiter  so  behandelt 
wie  jeder  Zeichnenstein. 

4.  Die  SpriÜE*  oder  Sprengclmanier. 

Die  Spritzmanier  ist  ein  originelles,  einfaches,  bei  weniger  Uebung  schnell  zu 
handhabendes  Verfahren,  welches  zwar  keine  besonderen  Feinheiten  aufweist,  aber  für 
die  Anlegung  grösserer  Tonflächen  von  sehr  guter  Wnvendbarkeit  und  hohem  Werthe 
ist.  Dasselbe  charakterisirt  sich  als  ein  Korn  verfahren  mit  unregelmässigen  Punkten 
vom  zarten  Ton  bis  zur  nahezu  vollen  Flache  und  hat,  abgesehen  von  dem  gröberen 
Ausdruck,  einige  Aehnlichktit  mit  der  Kreidezeichnung.  Ausser  ilirem  praktischen 
Werth  und  der  schnellen  Arbeitsmöijlichkeit,  hat  diese  Manier  noch  in  manchen  Fallen 
vor  der  Handpunktirung  den  \  ortheil,  dass  ihr  Korn  ungezwungener  und  freier  ist, 
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mit  derselben  aber,  was  leichten  Umdruck  und  gute  Druckfahigkeit  betrifft,  auf 
gleicher  Stufe  steht. 

Bei  alleiniger  Anwendung  der  Spritzmanier  darf  auf  einen  kQnstlcrischen  Effekt, 
wie  bei  Kreide  oder  Feder,  nicht  gerechnet  werden,  bei  richtiger  Kombination  mit 
Federzeichnung  und  Tuschmanier  jedoch  werden  recht  gute  Resultate  erreicht  werden. 
Ganz  besonders  gut  geeignet  ist  das  Verfahren  für  die  Anlegung  grösserer  glatter 
Tonflächen  för  gröbere  Zeichnungen,  für  Plakate  u.  s.  w.  und  zu  Farbendruck -Platten. 

Der  technische  Vorgang  zur  Anlegung  eines  gleichmässigcn  flachen  Tones  in 
Spritzmanier  ist  folgender:  Der  glatt  geschliffene  und  gut  abgestaubte  Stein  wird  auf 
den  Zeichnentisch  gebracht  und  über  demselben  ein  Drahtnetz  (Fig.  64)  etwa  in  der 
Entfernung  von  2  cm  Ober  die  Steinoberfläche  gehalten.  Diese  Drahtnetze  sind  in  ver- 
schiedenen Grössen  und  Maschenweiten  aus  den  Fachgeschäften  zu  beziehen,  sie  sind 
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auf  einen  Rahmen  aus  stärkerem  Draht  aufgezogen  und  mit  einem  tiandgriff  ver- 
sehen. Die  Mascheuweitc  variirt  von  1 6  bis  48  Oef fnungen  auf  das  Quadratccntimctcr. 
In  eine  ziemlich  dickflQssigc,  in  Terpentin  angeriebene  Tuschlösung  wird  ein 
feines,  aber  etwas  steifes  BOrstchen  (bei  kleineren  Flächen  am  besten  ein  Zahn- 
bOrstchen)  in  der  Weise  eingetaucht,  dass  dasselbe  nicht  zu  viel  Tusche  aufnimmt, 
ein  Lineal  wird  mit  seiner  flachen  Seite  senkrecht  gegen  den  Stein,  beziehungsweise 
das  Netz  gebracht  und  die  Bürste  Ober  die  Kante  des  Lineals,  je  nach  der  Arbeit 
entweder  nur  nach  einer  Seite  oder  aber  hin-  und  hergezogen.  Die  Tusche  fliegt  in 
kleinen  Partikelchen  vom  Lineal  weg,  durchdringt  das  Netz  und  gelangt  Je  nach  deren 
Menge  in  der  BOrste,  der  Entfernung  des  Lineals  und  der  Feinheit  des  Netzes  in 
mehr  oder  weniger  feinen  Pünktchen  auf  den  Stein  und  bringt  dort  einen  schönen 
glcichmässigen  Ton  her\'or.  Die  Bürste  zieht  man  beim  Wechseln  des  Standpunktes 
des  Lineals  so  lange  Ober  dasselbe,  bis  der  gewünschte  Ton  am  Stein  erreicht  ist. 
Bei  dieser  Manipulation  wird  haupLsächlich  darauf  zu  achten  sein,  dass  nicht  zu  viel 
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Tusche  in  der  Bflrate  ist  und  dass  das  Lineal  genOgend  wdt  vom  Stdn  entfernt 

^'tlialtt  11  wirtl,  da  sonst  <  i;i  klecksiger,  unreiner  Ton  entstehen  würde.  Bei  jedes- 
iiiaiiKein  Befjinn  des  Sprii/ciis  ist  al»cr  die  Vorsicht  zu  gebrauchen,  die  Börste  nicht 
gleich  uach  dem  Eintauchen  iu  die  Tusche  Ober  den  Stein  zu  ziehen,  sondern  die- 
selbe erst  aber  einen  Papierbogen  abzustreifen,  wobei  die  ersten  Unreinigkeiten  weg- 
gehen und  man  auch  einen  Massstab  für  die  Tonstärke  erhält. 

Die  Feinhi'it,  beziehungsweise  Stärke  des  Tones  wird  refjuüit  durch  die 
Anwendung  eines  feineren  oder  gröberen  Netzes  und  durch  die  grössere  oder  geringere 
Entfernung  des  Netzes  und  Lineals  von  der  SteinoberflOche.  Lithographen,  wdche 
schon  eine  grosse  Ucbunp  in  dieser  Manier  haben,  lassen  das  Netz  weg  und  ver- 
wenden nur  das  Liiu  al.  I^ii-  AiIm  it  lit  dann  wohl  norh  schneller  von  statten,  aber 
die  Töne  werden  uiciit  su  tein  und  gleichniässig,  wa.s  auch  begreiflich  ist,  da  bei 
Anwendung  des  Netzes  die  von  der  BOrste  abgeschleuderten  Tnscbpartiliddien  an 
den  Rippen  des  Netzes  nochmals  zertfaeilt  werden  and  so  ein  wcsentlicb  feineres 
Korn  am  Stein  erzeugen. 

Tfe.  6». 


Hat  man  einen  Spritzton  Ober  eine  bereits  fertige  Zeichnung  anzulegen,  so 
rouss  dieselbe  zuerst  mit  Gummilösung  abgedeckt  werden,  um  sie  vor  der  Einwirkung 

von  Tiisi  hspritzern  zu  schätzen.  Ebenso  verfahrt  man  bei  Anleijunt;  mehrerer  Töne. 
Jetzt  wird  es  auch  klar,  dass  mau  die  Tusche  nicht  in  Wasser,  sondern  iu  Terpentin 
anreiben  muss,  weil  man  bei  Anwendung  der  ersteren  Gefahr  Uhift,  dass  sie  sich 
beim  Abdecken  theilweise  lOsen  Würde.  Fig.  65  gibt  eine  schematische  Darstellung  der 
Tonskalcn  in  Spnt7inanier,  wozu  jedoch  bemerkt  wenlen  nniss,  dass  wesentlich  mehr 
Tonstufen  mit  dieser  Manier  zu  erreichen  sind,  ais  auf  der  Skala  dargestellt  wurden. 

Da  die  technische  Kenstdlwig  dieser  Sinla  eben  Massstab  für  dift  Anfertigung 
von  ah^'cstuftcn  Tönen  in  dieser  Manier  geben  kann,  so  wiU  ich  dieselbe  hier 
beschreiben:  Die  ijanze  Steinfläche,  mit  Ausnahme  deijenigen  Stellen,  worauf  der 
Spriuton  erscheinen  soll,  wird  mit  Gummilösung  abgedeckt  In  unserem  Falle  wird 
daher  der  Raum,  wdchen  die  Skala  einnimmt,  frei  bleiben  mOssen,  oder  aber,  wenn 
der  volle  Ton  bereits  vorher  angdegt  wurde,  die  flbrigen  Stellen.  Auf  diesem  Komplex 

wird  unter  Anwendung  des  enpmaschifien  Netzes  der  li<  htcste  Ton  ant,alei,'t.  Ist  die 
Tusche  trocken  geworden,  wird  dieser  Ton  mit  Gummilösung  abgedeckt,  trocknen 
gelassen  und  das  Uebrige  abermals  in  der  vorher  beschriebenen  Weise  bearbeitet. 
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Es  wird  dabei  ein  dunklerer  Ton  resultircn.  Nun  wird  auch  der  zweit  lichtere  Ton 
abgedeckt  und  so  weiter  bis  der  dunkelste  vor  dem  vollen  Ton  erreicht  ist.  Wurde 
der  volle  Ton  vorher  nicht  angelegt,  so  wird  man  dies  jetzt  thun,  indem  man  den- 
selben mit  einem  in  aufgelöster  Tusche  getauchten  Pinsel  Obergeht.  Daraus  erhellt 
wohl,  dass  man  noch  viel  mehr  Tonstufen  erreichen  kann,  als  in  der  Skala  enthalten 
sind.  Die  Tuschlösuug,  sowie  die  Entfernung  des  Netzes  und  Lineals  bleiben  dabei 
immer  gleich,  und  es  werden  die  dunkleren  Töne  lediglich  mit  zwei-  oder  mehr- 
maligem Uebcrcinanderlegen  des  lichtesten  Tones  erreicht.  Fällt  hierbei  ein  Ton 
zu  dunkel  aus,  so  kann  er  durch  Ueberarbeiten  mit  der  Gravirnadcl  etwas  aufgehellt 
werden,  was  thatsachlich  auf  der  Skala  bei  den  zwei  Tönen  vor  der  vollen  Flache 
geschehen  ist.  Nach  dem  Trocknen  wird  die  ganze  Skala  gummirt,  trocknen 
gelassen,  abgewaschen  und  dann  angedruckt.  Bei  Anlegung  von  dunkleren  Tönen 
wird  man  aber  nicht  das  feinste  Netz  verwenden,  um  mit  oftmaligem  Anlegen 
den  gewünschten  Ton  zu  erreichen,  sondern  man  nimmt  von  vornherein  das  weit- 
maschige Netz  und  hält  dasselbe  näher  an  die  Steinoberflächc.  Ganz  reizende 
Effekte  lassen  sich  erzielen,  wenn  man  über  einen  sehr  feinen  Ton  einen  stärkeren 


ron»iuila  mit  ^pritxnuimcr  hrr);c«tclti. 


legt.  Mandelt  es  sich  um  die  Anbringung  eines  Spritzlones  auf  einen  bereits 
bezeichneten  Stein,  so  wird  man  die  Zeichnungsstellen  zuerst  mit  Gummilösung 
abdecken  und  sodann  mit  dem  Spritzen  beginnen.  Auf  diese  Weise  ist  Fig.  66  her- 
gestellt. Auf  dem  glatt  geschliffenen  Stein  wurde  zuerst  die  Federzeichnung  gemacht 
und  sodann  mit  Gummilösung  abgedeckt,  wobei  berücksichtigt  werden  musste,  dass 
der  Kornton  selbst  an  einigen  Stellen  zur  Bildung  der  Konturen  berufen  war,  um 
das  Bild  nicht  hart  zu  machen.  Die  Technik  des  Spritzens  wurde  auf  die  bereits 
beschriebene  Weise  ausgeführt;  um  das  nach  oben  verlaufende  Licht  zu  erhalten, 
wurde  hier  der  Stein  weniger  oft  Obergangen,  während  verlaufend  gegen  unten  zu, 
unter  Anwendung  des  feinmaschigen  Netzes  und  Einhaltung  der  gleichen  Entfernung 
vom  Stein,  öfteres  Spritzen  angewendet  wurde.  Nachtlem  der  allgemeine  Ton  in 
richtiger  Nuancirung  erhalten  war,  wurde  derselbe  bis  auf  die  Schlagschatten  abgedeckt, 
diese  aber  bis  zu  ihrer  richtigen  Stärke  weiter  behandelt. 

Um  recht  kräftige  volle  Schatten  hervorzubringen,  kann  man  dieselben  auch  mit 
Pinsel  und  Feder  auszeichnen,  bei  richtiger  Behandlung  lassen  sich  damit  recht  gute 
Effekte  erzielen.  In  die  dunkelsten  Partien  kann  man,  wenn  nothwcndig,  zeichnerische 
Motive  mit  der  Nadel  einritzen. 

Recht  hübsche  Sujets  erhält  man  durch  Auflegen  von  Gräsern,  Blättern,  flachen 
Ornament-Schablonen  u.  s.  w.  auf  den  Stein  und  Herstellung  eines  passenden,  mehrmals 
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abgestuften  Tones  durch  Spritzen,  wobei  die  zeichnerischen  Stellen  weiss  bleiben. 
Die  Gerippe,  Konturen  und  Details  können  dann  mit  der  Feder  eingezeichnet  werden. 

Eine  Tonfläche,  zu  der  ein  geübter  Lithograph  bei  Anwendung  von  Handpunktirung 
einige  Wochen  brauchen  würde,  lässt  sich  auf  diese  Weise  fOr  gewisse  Arbeiten  in 
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vollkommen  zweckentsprechender  Weise  in  einigen  Stunden  anfertigen.  Wie  bereits 
erwähnt,  kann  diese  Manier  mit  der  Federzeichnung,  mit  der  Handpunktirung  und 
mit  mehreren  Unidruckverfahren  in  der  vortheiliiaftcsten  Weise  kombinirt  werden, 
iiauptsächlich  findet  dieselbe  gegenwärtig  für  Farbendruck  vielfache  Anwendung,  und 
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die  meisten  Tonplatten  der  franzfisiscIiLii,  cn^lisclicu,  belgischen  und  uncrUunischeo 
Plakate,  die  mitunter  so  sehr  unsere  Bewunderung  erregen,  sind  auf  diese  Weise 
hergestellt 


Dieses  Verfahren  ist  trotz  der  scliüiicn  Resultate,  welche  es  gibt,  gegenwärtig 
von  der  Bildflächc  nahezu  ganz  verschwunden;  es  ist  eines  derjenigen,  welche  von 
den  pbulomechauischen  Repruduktiunsiuetbodcn  einen  starken  Eintrag  erlitten  haben. 
Mit  demselben  kann  sowohl  in  Zeichnung  wie  Tonvrirkung  ganz  Bedeutendes  geleistet 

werden,  und  bewährte  sich  diese  Manier  besonders  im  landschaftlichen  Genre  ftlr 
originale  Schftpfungen ,  wie  auch  für  Reproduktionen  in  glänzender  Weise. 

Die  Pinsel- Tuiichiuamcr  charakterisirt  «ich  dadurch,  dass  sie  auf  harmonischer 
Tonwirkiing  mehrerer  übereinander  gedruckter  Zeichnenplatten  in  verwandten  Farben* 
tönen,  scimarz,  brauu  oder  anderen  fOr  das  betreffende  Objekt  passenden  Tönen 
liLTuIit,  Welche  in  ticii  üul-^tt  ii  Fällen  auf  glatt  geschliffenen  tind  trekörnten  Su  inen 
kombinirt,  mit  dem  Pinsel  hergestellt  werden.  1^8  werden  glatte  und  gekOrute  Steine 
gemischt  angewendet,  und  zwar  fQr  den  ersten  und  zweiten  Ton  glatte  geschliffene, 
für  die  übrigen  Tflne  gekArnte.  Zumeist  sind  drei,  höchstens  vier  TOne  zu  einem  gut 
wirkenden  BiUle  niisrcirhcnil  Zum  Beispiel  ein  Bild  in  Schwarz  ausc;efnhrt:  t  'fnnplatte: 
licbtgrau,  a.  Tonplatte;  miltelgrau,  beide  auf  glatt  gescbliifcucu  Steinen  gezeichnet, 
3.  Tonplatte;  dankelgrau,  4.  Zeichnenplatte:  «chwarz,  bekle  auf  gekernten  Steinen 
gezeichnet,  odia*  aber  alle  vier  Platten  auf  gekörnten  Steinen.  2um  Druck  aller  vier 
Platten  winl  nI->  nrundfarbe  schwarz  vci-wendct,  welches  bei  den  lichteren  Tönen  mit 
Verdünnung  von  Fiiniss  zur  gewflnschtcn  Nuance  gebracht  wird.  Ebenso  wird  bei 
Verwendung  anderer  Farben  vorgegangen.  Ein  solches  Bild  i>trabU  einen  eigenthOm- 
lichen  Reiz  aus,  wirkt  bei  richtiger  und  guter  Ausführung  durch  Geschlossenheit  und 
Einheit  des  Tones  geradezu  kOnstlerisch  und  ttbertrifft  hd  Weitem  mittdmftssige 
Erzeugnisse  von  Heliogravüre  unrl  IJchtdruck. 

Die  technische  Ausführung  der  Lithographie  i&t  folgende:  Zunächst  wird  von 
dem  Original  eine  detaillirte  Gelatinepause  angefertigt,  um  dieselbe  spfiter  auf  die 
vorgerichteten  Steine  zu  übertragen.  Diese  sollen  gelbe  Steine  ohne  Fehler  sein. 
Die  iTstc  Tonplatte,  welche  mit  .Aufnahme  hoher  Lichter  nahezu  ganz  voll  drucken 
soll,  wird  in  folgender  Weise  ausgeführt;  Der  glatt  gcüchliffcnu  Stein  wird  mit 
Transparent-Asphalt,  dem  maa  etwas  Lampenmss  zugesetzt  hat,  m  dtknner  Lage 
gleichniflssig  überzogen,  was  «itweder  mit  dem  Vertrdbpinset  oder  mit  Anwendung 
des  Drehapparates  c:i  srhieht  Ihn  eine  gleichinässige  V' rt!n  ihing  des  Asphalts  zu 
erzielen,  wiid  der  Stein  vor  dein  Uebei-giesscn  massig  erwärmt.  Der  Uebcrzug 
muss  dOnn,  vollkommen  gleichmAssig  und  ohne  Fehler  sein.  Wenn  derselbe  gut 
trocken  geworden  ist,  wird  die  vorbereitete  Röthclpausc  Obertregen.    Der  Zeichner 

fixirt  sich  nun  zunächst  die  Grösse  der  Tonplatte,  indetn  er  die  Su.-^-er -ten  Grenzen 
derselben  mit  einer  breiteren  Gravirnadel  umreisst,  diu  au  den  Rändern  des 
Steines  befindliche  Asphaltflflchc  kann  später  abgeschliffen  werden.  Jetzt  handelt 
es  sich  nur  darum,  ia  dieser  Tonplatte  die  höchsten  Lichter  auszusparen,  was 
je  nach  der  Breite  der  Zeichnenstellen  mit  Nadel  oder  Schaber  geschehen  kann. 
Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  man  durch  oberflächliches  Schaben  mit  dem  scbaifen 
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Instmmeat  einen  schonen  gekörnten  Tod  hervorbringen  kann.    Sind  die  Lichter 

in  der  Luft,  i\vm  Wasser,  den  Fclspartien  oder  wo  sonst  nötliii^,  auffjesetzt  und 
die  Obcrflüüsigen  Ramlstellen  vom  Asphalts^rund  befreit,  so  kaou  der  Stein  tjuiiiinirt 
und  geätzt  werden;  die  cr^tc  Tonplatte  i&t  ouq  fertig;,  da  die  vom  Asphalt  bedeckten 
Stellen  beim  Aufwalzen  Farbe  annehmen.  Sollen  spater  noch  mehr  Lichter  aufgesetzt 
werden,  kann  dies  ohne  Sehwierigkeit  geschehen,  so  wie  Fehlstrichc  nach  ,Eut- 
säucrunj,'"  des  Steines  mit  Tuschlösung  gedeckt  wurden  können.  Mau  könnte  schon 
bei  der  ersten  Platte  die  Pinsel -Tuüclueiclmuug  anwenden,  doch  arbeitet  man  bei 
dieser  mit  der  Asphaltmctbode  rationdler.   Ucberhaupt  empfiehlt  sich  bei  der  ersten 

Platte  das  Arbeiten  von  Schwarz  in  Weiss. 

Bi  i  der  zweiton  Tonplatte  wird  es  ganz  darauf  ankommen,  oh  man  den  gleichen 
Weg  einschlagt  oder  bei  dieser  schon  mit  Tuschlösuug  und  Piusel  arbeitet.  Selbst- 
redend wflrde  man  bd  der  zweiten  Tonplatte  bedeutend  mdhr  auszuschaben  haben, 
da  .es  sich  hier  nicht  im  In  um  die  höchsten  Lichter  allein,  sondern  schon  um  aus- 
geprägte Zeichncii'^ti  Iii  :i  luiiulelt.  Wählt  man  die  Pinselzeichnung,  so  wird  man  die 
l'latte  lür  den  zweiten  i  on  mit  Ausnahme  der  höchsten  Lichtstellen  voll  anlegen  und 
dann  mit  Nadd  und  Schaber  die  einzelnen  Details  einzeichnen.  Es  wird  von  der  Art 
des  Originals  abhängen  und  njuss  dem  Ermessen  des  Künstlers  überlassen  bleiben,  ob 
hier  ein  glatt  geschliffener  oder  gekörnter  Stein  zur  Anwendmiu;  kommen  soll  Snll 
die  Platte  sehr  tonreich  werden,  so  wird  man  gut  thun,  einen  gekörnten  Stein  zu 
nehmen  und  mit  Pinsel  und  Tusche  zu  arbeiten. 

Die  dritte  Tonplatte  wird  unter  allen  Umstüiuli  ii  auf  den  gekörnten  Stein 
gemacht  und  mit  Pinsel  und  Tusrhr-  [jrzrirhiit  t  Ilit  iht  i  kommt  Tu'^che  in  ver- 
schiedener Verdünnung  zur  Anwendung.  Der  /eichner  wird  sich  dalier  vier 
bis  fOof  verschiedene  Konsistenzen  von  Tusche  anreiben,  diejenigen  TOne,  welche 
am  Abdruck  lichter  erscheinen  sollen,  mit  den  dünneren,  diejenigen  aber,  welche 
dunklov  ers oheinen  solli  ti,  mit  il.  :i  -lirki  ren  Tuschlösungon  zeichnen.  Dazu  verwendet 
er  leine  Kamcelhaarpiusel  und  hat  darauf  zu  achten,  dass  der  Pinsel  uidit  zu  sehr 
nut  Tusche  gesattigt  ist  Der  Zeichner  kann  noch  weiter  mit  dem  mehr  oder  weniger 
gesattigten  Pinsel  auf  die  Tonstarke  wesentlichen  EinfluSS  nehmen.  Wenn  nämlich 
mit  ziemlich  tmi  k-m  m  Pinsel  gc/  !■  hni  t  wird,  werden  lichtere,  feinere  Töne,  mit 
dem  gesättigten  Pinsel  hingegen  verschiedene  dmiklere  und  schwerere  Töne  entstehen. 

Die  vierte  Platte  endlich,  die  Zeichncnplatte,  wird  auf  diesefbe  Weise  wie  die 
dritte  ausgeführt,  nur  kann  hier  für  die  Prizisinnig  von  cvcnttielleii  Korrekturen  auch 
ilie  Feder  Anwend-inir  finden.  Lichter  werden,  wie  bei  den  frfiherea  Platten,  mit 
Nadel  und  Schaber  gemacht. 

Korrekturen  lassen  sich  bei  den  kraftigeren  Tonplatten  in  ausgedehnterem 
Masse  etwas  schwer  durchführen.  HinzufOgungen  einzelner  Theite  oder  die  \'er> 
ttfitlamg  von  Tonpartien  können  jederzeit  nach  „Entsäuerung"  des  Steines  gem.icht 
Werden,  sowie  auch  Tilgungen  mit  dem  Scliabcr  bewerkstelligt  werden  können;  lür 
das  Auflichten  von  zu  starken  TOncn  kann  vorsichtiges  Aufatzen  angewendet  werden. 
Wegen  der  Feinheit  des  Kornes  ist  das  Ausnadeln  eines  zu  stackca  Tones  nicht 
gut  mrigtich. 

Es  wurde  bt  reits  sdiou  früher  gesagt,  dass  die  Wirkung  dieser  Zeicbueamauier 
eine  gaui:  ausgezeichnete  ist,  und  dass  bei  richtiger  fiehandluDg  und  Anwendung 
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derselben  künstlerische  Resultate  erreicht  werden  können.  Fig.  67  stellt  die  autot}'pischc 
Reproduktion  einer,  wie  vorher  besprochen,  in  vier  grauen  Tflnen  von  G.  Engelhardt 
ausgeführten  Landschaft  dar,  aus  welcher  trotz  der  VY-rkleinening  auf  etwas  weniger 
als  ein  Viertel  der  Originalgrössc,  die  Charakteristik  und  die  wunderbare  Harmonie 
der  Zeichnung  zu  erscheu  ist.  Cierade  der  l.'nistatid,  dass  die  Tonharmouie  in  dieser 
verhaltnissniassig  starken  Verkleinerung  vollkommen  erhalten  blieb,  spricht  für  die 
Vortrefflichkeit  des  Verfahrens. 


Rrprodnklion  einer  in  Himcl  -  Tuncfamuiirr  au»(cl1ahrlrn  Zcirtmuns  (■/«  der  ()ri|cinal(TOiiK). 


6.  Herstellung  von  Punktirungcn  mittels  mechanischer  Vorrichtungen. 
Es  fehlt  auch  nicht  an  Bestrebungen,  Fedcrpunktirungen  am  Stein  auf  mechanischem 
Wege  zu  erreichen.  Nach  vergeblichen  Versuchen  Anderer  hat  sich  kürzlich  Louis 
Lesage  in  Paris  eine  Maschine  patentiren  lassen  (I).  R.-P.  Nr.  92064)  zum  Zwecke 
der  llerstrllung  von  Punktirungcn  mit  bestimmter  Abstufung  für  lithographischen 
Mehrfarbendruck.  Die  Punktirungcn  werden  in  acht  verschiedenen  Dichten  mit 
Zuhilfenahme  elektrischer  Kontaktwirkung  erzielt.  Das  Wesen  der  Erfindung  besteht 
aber  nicht  nur  in  der  erwähnten  Maschine  allein,  sondern  auch  in  der  Aufstellung 
einer  Farbenskala  für  die  verschiedeneu  Tonschattirungen,  so  da.ss  der  Lithograph 
.  stets  den  gewünschten  Mischfarbenton  der  zu  Obertragenden  Zeichnung  findet. 
Beides  zusammen  soll  die  Herstellung  originaltreuer  Farben -Reproduktionen  auf  litho- 
graphi-schem  Wege  mit  nur  drei  Druckplatten  ohne  Zuhilfenahme  der  Photographie 
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ennttglichen.    Auf  diesen  Punkt  soll  im  Kapttd  .ChromoUtbographie*  niher  eii>< 

gegangen  vvcrdt-u. 

Die  Punktirmaschinc  ist  ein  Werk  sinnreichster  Konstruktion  uiul  bc  >ti  ht  aus 
folgenden  Ilauptthcilcu:  Die  Fuudainculplattc  trägt  zwei  Sciiieucu,  aut  welche  der 
Stein  aufgelegt  Wird  und  die  durch  eine  quer  durch  den  Mechanismus  gehende 
Mikrometersrhraube  seitlich  verstellbar  sind.  Uni  t!i  n  Sli  in  in  eine  genaue 
horizontale  Lage  zu  bringen,  dionm  vitr  durch  die  Grundplatte  und  die  Schienen 
gebende  Schrauben,  auf  deren  Köpfen  der  Stein  ruht.  Auf  den  Schienen,  welche  in 
FOhrangea  laufen,  sind  zwei  Säulen  befestigt,  die  den  oberen  Mcchanisinus  mit  der 
Feder  zum  I'unktiren  und  die  Laugsverschiebung  tragen.  Dieser  obere  Mechanismus 
besteht  zun.lchst  in  einer  Schraubenspiiulel  mit  einem  Handrade  und  einem  verschieb- 
baren Wagen,  auf  dessen  vertilcaler  Spindel  eine  Dralitspule  befestigt  ist,  deren 
zentraler  Kein  einen  Federhalter  bildet  An  ihrem  rechten  Ende  ist  die  obere 
Schraubenspinddi  mit  acht  Kontaktscbciben  aus  isoUrcndem  Metall  ausgestattet,  und 
zwnr  besitzt  die  er<ite  Sein  ihc  rincn,  ilir  rvvritc  zwi  i.  ilir  di  ittc  di  e!  und  di  r  Reüu  ii- 
folgc  nach  die  achte  acht  Kontakte.  Wenn  nun  die  beiden  Pole  irgend  einer 
Elektmititsquene  einerseita  mit  der  obcron  Schraabenspindel,-  anderenMita  mit  einem 
isolirten  SehleillKintakt  verbunden  werden,  so  entrtdit,  sobald  das  GldtstOck  einen 
Kontakt  trifft,  ein  Stromschluss,  welcher  das  Herabsinken  ries-  Federhalters  bewirkt, 
wodurch  die  Feder  den  Stein  berührt  und  dort  einen  Punkt  macht.  Wenn  die 
Schraubenspiudel  bei  jeder  Umdrehung  um  a  mm  weiter  bewegt  wird  und  das  Gleit- 
Stack  sich  auf  der  Sdieibe  mit  einem  Kontakt  befindet,  so  wird  sich  der  Strom  ein- 
mal schliesseu  und  die  Feder  in  .\b^t?lnd>  n  von  2  TTini  einen  Punkt  machen,  ist 
jedoch  das  Gleitstück  aut  die  Scheibe  mit  acht  Kontakten  cingestelit,  so  werden  auf 
eine  Linie  von  a  mm  acht  Punkte  kommen.  Um  eine  Reihe  von  Punkten  neben 
dnander  zu  erzeugen,  ist  der  Wagen  mit  der  vorerwihnlen  MikromclerBchraoben- 
Spindel  fOr  die  seitliche  Verschiebung  eingerichtet,  womit  die  senkrerhte  Verstellung 
zur  vorhcrjxehcndcn  Punktreihe  erzielt  wird.  Die  obere  und  untere  Schraubenspindel 
können  mit  einer  mechanischen  Vorrichtung  bewegt  werden.  Um  die  Zeichneufeder, 
wenn  die  Punktreihe  vollendet  ist,  an  den  Anfangspunkt  zu  bringen,  wird  ein  in  den 
Schraubengang  der  oberen  Spindel  eingreifender  federnder  Stift  mit  der  Hand 
gehoben  und  der  Wagen  zurück  gestellt  Der  Schleifkontakt  ist  mittels  Hand  zu 
vcrstelleu.  Nach  Angabe  des  Erfinders  können  die  i'unktreihcn  so  angeordnet  werden, 
daas  die  Punkte  die  Ecken  von  Quadraten  mit  horizontalen  oder  vertikaten  Seiten 
bilden  oder  sie  ktancn  auch  so  zu  einander  liegen,  wie  die  Felder  eines  S«;hach- 
brett«"<  Will  man  Punkte  verschiedener  Grösse  erzeug«"",  "erhaltet  man  in  den 
elektrischen  Stromkreis  einen  geeignet  bemessenen  VVulerstand  ein.  Das  vorn 
angegebene  Dichtenverhaltniss  der  Punkte  kann  mit  der  Anwendung  anderer  Kontakt- 
Scheiben  auch  anders  gestaltet  Werden.  Die  Zeichnenfeder  wird  durch  ein  kleines 
Ri  lii  ^e-peist,  welches  aus  einem  auf  dem  Wagen  angebrachten  GefSss  derselben  die 
1  uite  durch  Ileberwirkuug  oder  Kapillarität  zuführt. 

Resumiren  wu>  nun,  so  kommen  -mr  zu  folgendem  Resultat:  Die  Anzahl  der 
Koutaktschlüss- .  w  Ji  iir  I  i  i  einer  Uindreluing  erfolgen,  geben  die  Anzahl  der  Punkte 
für  den  zuillckgelegten  Weg  einer  I'r  ,.ir .  Ii  niu'  Wenn  f!nher  <!i  -t  Ma  eliine  kon- 
struktiv so   vollendet  ist,  dass  damit  brauchbare  Pimktirplaiten  lilr  lithographische 
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Zwecke  Oberbaupt  angefertigt  werden  koatiea,  «»«  bei  der  Neuheit  derselben  jetzt 
schon  zu  sagen  nicht  möglich  ist,  so  kflnnea  damit  zweifeUoe  TonschAttnvngen  nach 

einem  i^anz  bestimmten  System  unabhatiLri?  von  <!t  in  Zeichner  direkt  nach  Berechnung 
auf  Stein  hergestellt  werden,  was  nicht  nur  fOr  Chromolithographie  allein,  sondern 
auch  fOr  einfarbige  Mcrkantilarbcitcn  einen  entücliiedeuen  Vortheil  bieten  würde. 
Freilich  dttrfen  wir  dabei  nicht  vergessen,  dass  wir  in  den  doppelt  umgednickten,  zu 
Punkten  aufgelösten  Rastern,  was  die  systematische  AnwendungsmOglichkeit  betrifft, 
ein  ebenso  verlassliches  Mittel  haben. 

Dieser  Erfindung  voran  ging  die  einer  mechanischen  Puuktir-  und  Zeichuenfeder 
von  John  Phillips  in  London  (D.  R.-P.  Nr.  67844).  Diese  Feder,  in  der  Kon- 
struktion einem  Tintenstift  ahr  l;!  h ,  ^vird  durch  einen  kldnen  Elektromotor  bcthatigt, 
welcher  auf  einem  passenden  (lestcUe  befestigt  ist.  Der  t^anze  hif-rfflr  dir  tu  ndc  .Apparat 
ist  sehr  sinnreich  koustruirt,  scheint  sich  aber  in  der  l'raxis  nicht  bewäiirt  zu  haben. 

7.  Die  Kreidezeichnung. 

Die  Kit  i'l  "i  httung  ist  jenes  Verfahren,  wHches  in  der  Ki(n<;tlithographie  vor 
einigen  Dezennien  noch  am  meisten  geblüht  und  als  sclbstaudige  Schöpfung  sowohl 
wie  als  Kopie  von  hervorragenden  Gemälden  die  grOssten  Triumphe  gefeiert  hat. 
Hdiogravure  und  Lichtdruck,  theilweise  auch  die  Autotypie,  ganz  liesondcv^  aher  die 
viel  bequemeren  Zrirhnciinii  thfxlcn  auf  den  L;LköriULii  .AutographiepapitTcn  habi  n  die 
Wirksamkeit  derselben  auf  diesem  Gebiete  allerdings  etwas  eingeschränkt,  wir 
begegnen  aber,  und  besonders  von  den  bereits  froher  genannten  Konstiem  der 
Gegenwart,  noch  vi<'len  vortrefflich  ausgeführten  originalen  Werken  in  dieser  Manier 
(siehe  Tafel  II),  sowie  die  Kreidezeichnung;  auch  für  Kopirung  von  Gemälden,  Skulpturen 
und  anderen  Kuustgegcnständcu  noch  vielfache  Anwendung  findet.  Sie  hat  weiters 
nicht  nur  dncn  sehr  ansehnlichen,  wenn  nicht  etwa  gar  den  grössten  Anthdl  an  der 
Herstellung  merkantiler  einfarbiger,  mit  Ton  versehener  Drucksachen,  sondcni  auch 
an  den  auf  dein  C,  biete  des  Farbendruckes  vorkoounenden,  sowie  an  den  karto- 
graphischen Arbeiten. 

Wenn  wu-  es  bei  der  Federzeichnung  mit  der  klar  ausgesprochenen  Linie  und 
mit  dem  fest  hingestellten  ziemlich  regelmä.ssigen  einzelnen  oder  aneinander  gereihten 
Punkt  zu  thun  haben,  so  setzt  .sich  die  Kreidezeichnung,  sofern  f!ii  s<-ll!r  n  in  Ksi  ide 
ist,  nur  aus  aneinander  gereihten,  in  ihrer  Gcsammtbeit  wulil  einheitlich  wirkenden, 
aber  im  Einzelnen  sehr  uuregelmn.ssigen  Punkten  zusammen.  Das  Charakteristische 
der  Kreidezeichnung  liegt  darin,  dass  der  einzelne  Strich  oder  der  mehr  oder  weniger 
lichte  T(>n,  mit  Ausnahme  des  vollen  T'inrs^  aus  einer  Anzahl  von  grösseren  oder 
kleineren  weiter  oder  enger  abstehenden  Punkten  besteht,  wahrend  der  Strich  der 
Federzeichnung  au»  einer  einzigen  homogenen  Linie  g<;bildet  ist.  Die  Oberfläche  des 
gekörnten  Steines,  welcher  nur  in  diesem  Zustande  fOr  Kreidezeichnungen  tauglich 
ist,  besteht  aus  einer  Anzahl  von  Hügt.ln  und  Th.llern;  beim  DarOb<:rstreichen  mit  der 
festen  Kreide  werden  je  nach  dem  bchwächeren  oder  stärkeren  Druck  der  Hand  nur 
die  Hflgel  mdir  oder  weniger  berOhrt,  an  welchen  sich  die  fette  Kreide  absetzt, 
wahrend  die  Thaler  fr«  bleiben.  Es  kann  flaher  keine  feste,  zusammenhangende, 
scharfe  Linie  entstehen,  wie  bei  der  Federzeichnung,  .sondern  eine  sanft  verlaufende 
weiche  Linie,  aus  schwarzen  und  weissen  Punkten  bestehend.  Die  technische  Ausfühmug 
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der  Feder-  oder  Pinsclzcichmmg  erfolgt  mit  flüssiKcr  lithographischer,  fetter  Tusche 
oder  Tinte,  bei  der  Kreidezcichnuiifi  wird  das  Zcichn«  iKii:ut  rial  (die  Kreide)  io  fester 
Form  verweudet,  welches  in  ruudea  Stingelchon  angcicrtigt  wird. 

Zur  Herstellung  einer  Kreidendcbnung  kommeD  nur  gekOmte  Steine  zur 
Anwendung,  deren  BeaHbeitung  bereits  froher  besprochen  wurde.  Die  Wahl  der 
Feinheit  iI  s  K htm  ^  hf1ni,'t  wohl  in  erster  1  inii  vi.n  dt-tn  zu  rt-produzirenden  Objekte 
ab,^  US  bleibt  aber  iaucrhalb  gewittscr  Gr<  n/,eu  immerhin  noch  dem  Geschmackc  des 
Kflnstlcia  cm  xicn^h  weker  %»elrauin  gelassen.  Im  Allgemeinen  Iflsst  sich  sagen, 
das»  grossere,  kräftig  gehaltene  Zeichnungen  em  mehr  grobes  Koro  verfangen,  daas 
hingrj^en  fftr  solche  Reproduktionen,  welche  Details,  HintergrOndo,  perspektivische 
Ansichten  oder  viel  in&  Licht  geheutle  Partien  enthalten,  feinere  Körnung  vortheil- 
hafter  ist  Für  derlei  Arbeiten  sind  nur  die  reinsten,  gleichförmigsten,  womöglich 
bärtesten  Steine,  jedenfalls  aber  nur  „graue*  gut  verwendbar,  irgendwelche  Adern, 
Rost-  nc!rr  Kalkflccken  dürfen  dieselben  nicht  haben,  weiche,  sogenannte  „gelbe" 
Steine  sind  nicht  tauglich,  dieselben  geben  kein  scharfes,  präzises  Korn,  die  Zeichnung 
wird  stumpf  und  schwer  und  entbehrt  der  nothwendigcn  Durchsichtigkeit  und  Leucht- 
kraft. BezQglich  der  Steinfehler  wurde  berdto  im  Kapitel  „Der  Lithographiestein'' 
das  Nothwcndigc  gesagt. 

Die  Technik  des  Zeichnens  auf  gekörntem  Stein  ist  ähtili>  Ii  ili  r  Z(  ii  hnens 
mit  Kreide  auf  gerauhtem  Papier ;  wie  auf  diesem,  so  macht  auch  die  Kreide  aui  Stein 
keine  geschlossenen  zusanmenhttngenden,  sondern  weiche  offene  Linien.  Die  Ton- 
Skalen,  welche  sich  mit  der  Kreidezeichnung  auf  Stein  erreichen  lassen,  umfassen 
einen  ziemlich  weiten  Krei'^  inid  können  hier  nur  insoweit  angegeben  werden,  nls 
bich  dieselben  noch  umdruckeu  und  für  Buchdruck  bochätzen  lassen.  Die  schematische 
Figur  68  gibt  eine  annfthemde  Vorstellung  der  KonisUrke  und  der  Tonskalen  bei  den 
verschiedenen  Komstärken.  a  ist  ein  feines  Kom  und  hat  ca.  3500  Punkte  auf  das 
Quadratcentimeti  1  ,  n'n  mittelfeines  Korn  mit  ra  2700  Punkt'-n  auf  das  Qnadrat- 
centimeter,  c  ein  niittelgrobus  Kurn  mit  ca.  aooo  Punkten  aul  das  yuadratcentimeter 
und  d  ein  grobes  Kom  mit  ca.  1300  Funkten  auf  das  Quadratcentimeter.  Nach  oben 
wie  nach  unten  sowolil  in  der  Kornstarke,  wie  auch  in  der  Tonskala  lassen  sich  aber 
noch  wesentlich  mehr  Stufen  erreichen.  Bevor  der  Zeichner  an  die  Arht  it  «cht,  hat 
er  vcr-schiedenc  Vortragen  zu  erledigen.  Vor  Allem  hat  er  damit  zu  rechnen,  da»s 
er  die  verschiedenen  lichten  und  dunklen  Tonungen  auf  ein  und  demselben  Kom 
hervorbringen  muss,  um  dies  zu  erreichen,  wird  er  härtere  und  weichere  Kreide 
anwenden  müssen.  Von  der  Kreide  selh-t  r'.fier  muss  er  d'u  C^währ  haben,  dass  sie 
von  richtiger  ZusammenseUiung  ist,  er  mu&ä  sich  daher,  bevor  er  an  die  Arbeit  geht, 
die  Uebentcugung  verschaffen,  dass  die  Kreide  alle  Eigensdiaften  besitzt,  welche  zur 
Bildung  des  Druckkoiiiplexes  nolhwendig  sind,  dass  sich  mit  derselben  nicht  nur  rein 
arbeiten  lasst,  sondern,  dass  sie  auch  (!•  n  i^üthigen  Fettgehalt  und  die  erforderliche 
Widerstandskraft  gegen  die  Aetze  hat.  Kreiden  von  verschiedenen  Fabrikanten  haben 
eine  verschiedene  Zusammensetzung,  und  wenn  auch  jede  fbr  sich  allein  angewendet 
vollkommen  zweckentsprechend  sein  kann,  so  ist  deshalb  nicht  ausgeschlossen,  dass 
bei  Konibinaliun  von  zwei-  oder  mehrerlei  Kreiden  der  srblii  bliche  P'rfolg  in  Frage 
gestellt  sein  kann.  Wie  wir  schon  aus  den  früher  mitg»  theilteu  Kreiderezepten  ersehen, 
bat  die  eine  mehr  Russ,  die  andere  weniger.  Diejenige  mit  vid  Rusanttatz  wird  eine 
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am  Stein  recht  gute  ZeichuunK  geben,  die  der  KOustler  in  dem  Glauben  macht,  dass  sie 
auch  auf  dem  Abdruck  in  derselben  Kraft  kommt.  Dies  wird  aber  nicht  der  Fall  sein, 
der  Abdruck  wird  vielmehr  recht  viel,  mitunter  zu  viel  von  seiner  ursprünglichen  Kraft 
verloren  haben,  ja  er  wird  unter  Umstanden  Oberhaupt  nicht  brauchbar  sein.  Das 

Fig.  6a 


SrhrmiliMhr  Tonskala  von  RrcidFieichniing  auf  vier  vrrBchic<lrii  ):l'k<^Il)l^^  Slrinrn. 


Gegentheil  tritt  bei  der  Kreide  auf,  die  zu  viel  Fettsubstanzen  enthalt.  Die  am  Stein 
richtig  aussehende  Zeichnung  wird  am  Abdruck  schwer,  russig,  inidurchsichtig  sein. 
Kennt  der  Zeichner  die  Wirkung  seiner  Kreide,  so  wird  er  trotzdem  Gutes  zu  Stande 
bringen ,  wenn  er  mit  einer  und  derselben  Sorte  zeichnet  und  sich  die  Aetzung  selbst 
besorgt,  nicht  aber,  wenn  er  dieselbe  gemischt  für  eine  Zeichnung  anwendet. 
Immerhin  wird  man  gut  thun,  zweifelhafte  Kreide  zu  vermeiden,  da  ohnehin  mit  d<;m 
Effekt  zu  rechnen  ist,  welcher  auf  Stein  und  Papier  verschieden  zum  Ausdruck  kommt. 
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Die  richtigste  Kreide  ist  aar  diejenige,  wekiie  beim  Aetsen  und  Drucken  weder  von 

ihrer  Kraft  verliert,  noch  wdchi  dazu  iiiimnt,  die  also  am  Abdruck  denselben  Effekt 
hirti  t,  s\i  l('h('i  am  Stein  zum  Ausdruck  kam  Desweiifen  kann  «lie  Kr«'idf  immerhin 
harter  oder  weicher  sein.  Ndiiuen  wir  aber  an,  <ler  Zeicinier  würde  zu  einer  und 
derselben  Platte  Krade  verschiedenen  Fet^ehaltes  nehmen,  so  wOrde  er  die  ver* 
schiedenen  Thdie  seiner  Zeichnung  in  verschiedener  mit  eir  i  '  i  nicht  harmonirender 
Stärke  bekommen,  ja  es  ka;in  ihm  f^cschehen,  dass  geia*l(  il;.  ii  niiit  n  Theile  der 
Zeichnung,  welche  leicht  und  durcliMchtig  seiu  !>ulleu,  am  Abdruck  unverliäitnisäiuäaäig 
stark  und  schwer  werden.  Nach  BerQcksichtigung  aller  dieser  wichtigen  Umstände 
wird  der  Zeichner  an  <lie  Arbeit  gehen  können.  In  c^rster  Linie  wird  es  seine  Auf- 
gabe sein,  ein  fOr  das  Objekt  pa«.scndes  feineres  od(!r  irrAht-res  Korn  zu  bestimmen. 
Iii  vielea  l'''aUea  kürat  sich  der  Lithograph  seinen  Stein  iielbijt,  iu  grosseren  Auätalteii 
sind  zumeist  bestimmte  Tonsitalen  der  Körnung  vorgesebiieben.  Bevor  der  Zeichner 
seine  Arbeit  beginnt,  hat  n  sicli  von  der  tadellosen  glcichmftssigen  Könunig  dcs 
Steint  «  zu  ülier^civ^i'n .  denselben  unter  einer  kräftigen  Wn':«itTbrause  nuchnials  gut 
abzuspulen,  trocken  zu  fäcliela  uod  daan  mit  einem  iu  Terpentin  getauchten  reinen 
i.a])i  n  absurdben,  um  noch  etwa  vorhandene  Staubkörner  w^zubriogen.  Der  Stein 
wird  durch  die  letztere  Manipulation  auch  gleichinAssit^er  fOr  Fett  empfindlich.  Nur 
der  vollkommen  trocken«-  etui  staubfreie  Stein  ist  zur  Hebertragung  di  r  Pause  geeiifnet, 
er  bat  aber  jetzt  die  Eigenschaft  angenonunen,  das  Fett  gierig  aufzuudimen  und  fest- 
zuhalten. Dieser  an  sich  sehr  günstige  Umstand  für  die  exakte  AusfOhning  der 
ZdchnuDg  mahnt  aber  zur  Vorsicht.  ZufftUig  auf  den  Stein  gekommene,  Fett  enb- 
hriltt  ik!.  Kfirpcr,  wio  Mnnre,  Kopfschuppen  u.  s.  w.  oder  Fing^T  ^riffi-,  würden  später 
F'arbc  aunehnicu  und  V  eraulassung  zu  .sehr  umständlichen  zeitraubendeD  Korrekturen 
gd}eo.  Die  Anfertigung  und  Uebertraguug  der  P&use  ist  berdts  im  Kapitel  „Feder- 
zetehttung"  ausfOhtlich  besprochen  worden,  es  erObrigt  Jedoch  zu  bemerken,  dass  bd  der 
Kreidezeichnung  wegen  zu  naher  Verwandtscliaft  der  Tonung  eine  schwarze  I'au^i^  nicht 
ani^ewendet  werden  soll,  der  Zeichner  sieht  die  mit  Kreide  ausgeführten  Striche  niclit 
gut,  und  es  fehlt  ihm  in  Folge  dessen  die  genaue  Kontrolle  Ober  seine  Arbeit  Am 
besten  ist  es,  eine  Rothelpause  zu  verwenden,  die  möglichst  zart  auf  den  Stem  gebracht 
werden  mus';,  da  <;tnrke  rothe  Linien  durch  die  Zeichnung  st/irend  wirken.  Hie  und 
da  werdeu  auch  Blaupausen,  besonders  bei  Herstellung  von  Karbenplatten,  verwendet, 
doch  verdienen  die  vorher  gcuauutcu  den  Vorzug,  beäoudcrs  weuu  bei  kQusüichem 
Lidite  gearbeitet  werden  muss.  Aber  auch  diese  Pausen  dOrfen  nicht  zu  stark 
her\'ortreten,  da  sie  sonst  die  Arbeit  stören  würden.  Ist  die  Pause  zu  stark  aus- 
gefallen, so  kann  man  sie  durch  vorsiclitiges  Abwüschen  mittels  eines  reinen  Tuch- 
lappcus  etwas  schwächen.  Sitzt  die  Pause  gut,  deutlich  und  richtig  auf  dem  Stein, 
so  wird  sofort  mit  der  Auszeichnung  derselben  mit  Kreide  begonnen.  Vorher  aber  hat 
sich  der  Zeichner  ein*  .Anzahl  Kreidestifte,  etwa  to  bis  12  Stück,  zu  spitzen,  damit 
die  Arbeit  ohne  Auti -nh  dt  fortgesetzt  werden  kann.  Das  Zuspitzen  der  Kreidestifte 
geschieht,  indem  man  mit  einem  scliarfeu  Messer  von  dein  Ende,  wo  die  Spitze 
werden  soll,  gegen  den  unteren  Theil  des  Stiftes  ffthrt,  also  in  umgekehrter  Weise 
wie  beim  Spitzen  von  Bleistiften,  da  man  sonst  Gefahr  läuft,  die  Sjjitze  abzubrechen. 
Um  eine  ganz  fiine  Spitze  zu  erhalten,  fährt  man  dann  unter  fori  währender  Drehung 
des  Stifte.s  über  ein  feines  Glas-  oder  Schmirgelpapier  oder  über  ein  rauhes  Druck- 
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papier.  Die  Abfiük  der  Kreide  werden  in  einem  Setilchtelehcn  gesammelt  und  Usst 
sieh  aus  denselben  wieder  eine  gut  verwendbare  harte  Kreide  herstellen.  Zum  Fest- 
halten der  Stifte  ilicnen  sopenannte  „Kn  iilf  halten",  welche  in  den  Fachircsrhäften 
erhältlich  siod.  I  m  die  verschiedenen  Härtegrade  der  Stifte  leicht  und  sicher  ohne 
ProbircD  zu  erkcnneo,  u>t  es  gut,  diese  1-Iaitcr  zu  keuozcicbneu ,  so  dai>s  jeder  der- 
selben eine  andere  Form  aufweist,  oder  wenn  nur  solche  von  gleicher  Form  und 
Länge  vorhanden  sind,  kann  man  dies  mit  dem  Ankleben  ritn  ^  \ n si  hicdeufarbigeu 
Papierstreifens  erreichen.  Luftfeuchtigkeit  und  Temperatur  haben  auf  die  Kreide 
dueu  wesentlichen  Einflusi».  Bei  Vorhandensein  der  crsteren  und  bei  niederer 
Temperatur  wird  die  Kreide  weich  und  stumpf,  wahrend  de  bei  trodtener  Luft  und 
normaler  Zimnu-rtemperatur  ihre  guten  Eigenschaften,  die  ihr  eigenthOmliche  Elastizität 
und  Härte,  behalt.  Selbstredend  werden  dann  auch  die  Spitzen  läncrer  andauern. 
Für  die  AuüfQbruug  der  Zeicliuuug  gelteu  folgende  Grundsätze:  Man  zeicliue  inmier, 
seihst  bei  grösseren  TonflAchen  mit  spitzer  Kreide,  stumpfe  Stifte  geben  undurcb- 
ttchtlge  stumpfe  Tone,  die  ZeichnuriL;  wrliert  hierdurch  an  Leuchtkraft.  Von  vorn- 
herein mus",  f- st  und  KinftiL;  L;t/ii([un  t  werden,  die  Töne  müssen  n'.  ü  s^l  ich  st  in 
ihrer  erfordeiiichen  Kraft  angt:legt  werden,  so  dass  das  ganze  Bild  zum  Soiilusse  nur 
eine  Idchte  Ueberarbeitung  nothwcndig  macht,  um  aUc  Tftne  voQends  zu  stimmen. 
Das  Clrauanlegen  und  successive  Verstarken  hat  seine  entschiedenen  Nachtheile,  auf 
leicht  Obergangenen  Kreidef(.1.  fn-n  liafft-t  dir  !ia<'hh<>r  aiifi^etratjeix-  Ki  vidi  iiii  ht  mehr 
SO  gut,  und  es  entstehen  entweder  zu  wenig  gesättigte,  kraftlos»!  1  öne,  oder  dieselben 
werden  unruh^.  Kraftige  Theüe  oder  Schatten  zeichne  man  mit  weicherer,  ins  Licht 
verlaufende  oder  perspektivische  mit  härterer,  aber  immer  mit  Kreide  von  ein  und 
deiiis(!lben  Fabrikanten,  die  man  bereits  auf  ihre  Ciflte  erprobt  hat.  Wslni  ini  de.s 
Zeiclmens  mubs  der  Stein  nicht  nur  vor  Jeder  Berührung  mit  fetten  Körpern, 
sondern  auch  vor  gummiartigen  und  Staub  geschlitzt  werden.  Der  letztere  ist  dem 
gleiehmfl.'<sigen  Angreifen  der  Kreide  sehr  hinderlich,  es  entstehen  ungleiche,  theil- 
weisc  unniliii^'  ,  /  rrissene  TOne,  was  so  weit  gehen  kann,  dass  sie  beim  Alulnukrn 
ganz  versciiwinden.  Zum  Öfteren  Abstauben  bedient  man  sich  eines  längeren  Dachs- 
haarpinsels oder  eines  Fuchsschwanzes.  Um  den  Staub  möglichst  abzuhalten,  wird 
man  den  Stein  mit  >  im ni  aufgeklebten  Bogen  bedeckt  halten  und  nur  diejenigen 
Steilen  blosslegen .  u  i  liln  ausgezeichnet  werden. 

Sollten  Speicheispritzcr  auf  den  Stein  fallen,  so  müssen  dieselben  sofort  mit 
Fl{esv|>api<  1  aufgesaugt  werden,  noch  nicht  bezeichnete  Stellen  wascht  man  mit  rdnem 
Wasser  sorgfältig  ab;  thut  man  dies  nicht,  so  entstehen  auf  der  Zeichnung  weisse 
Punkte  und  Flecken.  Auch  vor  dem  Anhauchen  ist  der  Stein  zit  -rhdtzen.  Es  ist 
i)ereits  an  anderer  Steile  Ober  die  Schädlichkeit  der  Feuchtigkeit  beiui  Steinzeicimcn 
gesprochen  worden,  dies  hat  fOr  die  Kreidezeichnung  in  erhöhtem  Masse  Geltung. 
Durch  das  Anhauchen  des  Steines  entstrJit  Feuchtigkeit  suf  demselben.  Die  berdts 
angelegten  Töne  verlieren  ihre  Durchsichtigkeit,  ebenso  wie  diejenigen,  welche  auf 
kaltem  oder  feuchtem  Stein  gezeichnet  wcrdeiv  Der  Zeichner  bedient  sich  daher 
einer  Kartonscheibc,  welche  er  an  einem  durchgezogenen  Faden  zwischen  den  2^bnen 
vor  Nase  und  Mund.hfilt  oder  die  er  mit  Faden  an  den  Ohren  befestigt 

Vor  der  riiTOhruiig  mit  der  Hand  otler  dem  Auflegen  »lirsellieii  ist  <ler  *-^irin 
gleichfalls  sorgfaltig  zu  schützen.    Dies  lässt  sich  mit  der  Brückenscbiene  erreichen. 
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Zweiter  AbKcluutL 


Trotzdem  der  Stein  mit  dnem  Bogen  Papier  bedeckt  ist,  wOrde  die  Wflrmc  der  Hand 

beim  Auflcjfcn  doch  tincn  unanift  ciehmen  Effekt  hervorrufen.  Di  r  Zeichner  hat  daher 
so  zu  arheitf'n,  dass  die  Arme  und  die  Hand  auf  ilr  t  f'rn(  keiischiene  ruhen  und  nur 
der  Kreidestift  deu  Stcüi  bei-ührt.  Dies  gilt  übrigens  auch  für  andere  Zeiclnien- 
methoden. 

Es  ist  nothweodig,  die  ZimuKtteinperatur  im  Winter  mA[(lichst  auf  der  glichen 
Stufe,  untl  zwar  auf  circa  ißGiacIR.  zu  halten  und  den  Stein  im  Zimmer  zu  h'  la'^st  n, 
im  Sommer  aber  dort  zu  arbeiten,  wo  es  aicht  zu  Qbermäsbig  hcibs  Ut,  da  sonst  die 
Kreide  weich  wird  und  sebmiert. 

Einen  fsu^uiad,  der  schon  bei  dem  Kapitel  „Federzeichnn:;L;  '  i>esprochen  wurde, 
hat  (!<  r  Kl  I  i<l<  /t  iohner  {(auz  besonders  zu  beachten,  und  da^  ist  der  wesentliche  Toti- 
UDterächied  des  Steiacui,  auf  welchem  die  Zeicbouag  hergestellt  wird  und  des  Papiercü, 
auf  wetchem  nachher  {gedruckt  werden  boU.  Es  ist  durchaus  nothwendig,  dass  der 
irhiier  von  yomherein  sich  klar  ist,  auf  welchen  Papier-  oder  Druckton  seine 
Zeichnung  kdmnu^n  und  in  welcher  Farb<  ^Ic  cb-uckt  weni'  ii  ^oll.  Danach  wird 
er  dieselbe  auch  stimmen  uiUssen.  Er  bal  auch  immer  iu  Betracht  zu  ziebeu,  da^ä 
der  relativ  dunkle  Ton  des  Stdnes  seiner  Zeichnung  mehr  Geschlossenheit  und 
Harmoue  verleiht,  und  dass  der  Kreidepunkt  auf  dem  Steine  lange  nicht  so  schwarz 
rr^rheinf,  nis  der  auf  dem  Papier  mit  der  untlurchsichtif^en  Farbe  gedrurktt-  Eine 
Zeichnung,  welche  am  Stein  recht  harmonisch  und  ges^blo«»seu  aussieht,  kann, 
besondiers  wenn  der  KOnstler  von  dem  fiestreben  geleitet  ist,  derselben  durch  Grau- 
zeichnen der  hohen  Lichter,  HintergrOnde  oder  Perspektiven  einen  zwar  am  Stein 
richtig»  II,  .{}),  r  h.  itn  Druck  nicht  standhaltenden  Effekt  zu  geben,  auf  dem  Papier 
hart,  unvermittelt  und  ohne  jede  künstlerische  Wirkung  aussehen.  Der  Zeiciiner 
darf  daher  den  Ton  des  Steines  nie  als  hOctistes  Licht  ansehen,  er  würde  Gefahr 
laufen,  daae  am  Abdruck  die  Töne  ausdnanderktufoi  und  die  Lichter  gegen  die 
Mitteltöne  und  Sriiatfen  zu  grell  auftreten  oder,  dass  die  Mittelt(\n«^  überhaupt  fehlen. 
Es  ist  ein  Charakteristikum,  dass  naliezu  alle  Anfanger,  selbst  ausgebildete  Künstler, 
in  ihren  ersten  Kreidezeichnungen  in  diei>eu  Felder  verfallen.  Der  Grund  liegt  einzig 
allein  darin,  weil  der  Stdnton  nicht  in  den  richtigen  KalkOl  gezogen  wird.    In  den 

Werken  der  vorn  erwähnten  Künstler  finden  wir  bei  Kreidezeichnungen  .selten  h«'lle 
Lichter  am  Abdruck,  zumeist  sind  noch  entschiedene  Weissen  mit  einem  feinen, 
leichten  Ton  Obejgaugeu,  der  Effekt,  beziehungsweise  die  Harmonie  aber  durch 
fenOgende  Kraft  in  den  Schatten  hervorgebracht  Eine  thcilweise  Abhilfe  für  eine  in 
den  Mitteltönen  zu  licht  gehaltene  Kreidezeichnung  kann  darin  gefunili  n  werden,  dass 
man  ilen  Diiirk  auf  etwas  starker  getonten  Papieren  macht.  Man  erreicht  damit  eine 
grossere  Geschlossenheit  der  löue,  der  wirklich  künstlerische  Effekt,  wie  bei  der 
richtig  ausgeführten  Zeichnung,  ist  aber  selbstverständlich  nicht  zu  erzielen. 

FOr  die  eigentliche  Ausführung  der  Zi  irhnung  und  ihrer  Retouche  Ist  wohl  in 
erster  Linie  die  individuelle  Begabung,  dann  das  Objekt  und  die  zugemessene  Zeit 
»jassgebeud ;  es  kOiiuea  aber  auch  hierfür  Anhall^^putlktc  gegeben  werden.  Bei  reinen 
Kreidezeichnungen,  wo  auch  alle  Konturen  und  KraftstcUen  im  Kreideton  erscheinen 
sollen,  wird  man  zu  *I<  ii  i  rstiTen  nur  gut  zugespitzte  Kn  id-  erwenden,  ebenso 

sind  ins  l.icbt  g<  beiule  Stell«  n :  Luft,  Fleischpartien,  i\  i ktiven  u.  s.  w.  zu 
behandeln.    Dies-c  «uüssen  von  vorubereiu  im  richtigen  Ton  angelegt  werden,  und 
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es  ist  besser,  die  hOchstcu  Lichter,  sofern  dieselben  uur  aus  kleinen  FUchen  bestehen, 
gleichfalls  anzulegen  und  spSter  mit  Nadel  und  Schaber  wieder  aubolichteo.  Der  mit 

spitzer  Kreide  hergestellte  Ton,  ob  er  eim  klririe  oder  grössere  Fläche  einnimmt, 
wird  viel  gleichmässiger  und  feiner,  un<l  er  hält  auch  der  Actze  besser  Stand  der 
mit  stumpfer  Spitze  gemachte,  bei  welchem  die  Kreide  gewisscrmassen  aul  den 
h Achaten  Spitzen  des  Kornea  nur  hangen  bleibt,  aber  nidit  tiefer  eindringt  Die 
Mitteltone  und  Kiaft>l<  Men  sind  eb<  llfall-^  mit  spitzer  Kreide  zu  zeichnen,  und  zwar 
in  d<  r  Wfi=e,  dass  dii  TAne  möglichst  in  der  richtiuin  Stark«  nntrelt-gt  werden. 
Bis  zu  einem  gewissen  Grade  lässt  sich  ein  zu  schwach  angelegter  I  on  allerdings 
ohne  Schaden  verstärken,  dies  mnss  aber  dann  in  der  Weise  geschehen,  daaa  nicht 
immer  in  ein  und  derselben  Richtung,  sondern  in  Kreuzlagen  gezeichnet  Urird,  aoch 
soll  das  l'(  b<  r^eichnen  nur  zwei-  bis  höchstens  dreimal  gescheh<  ii  Wfirde  man  aber 
einen  Ton  vom  hellen  Licht  heraus  erst  successive  in  tiefes  Dunkel  bringen  wollen, 
so  ist  damit  nicht  nur  eine  unnütze  zeitraubende  Arbeit  verbunden,  der  sehliessliche 
Erfolg  wäre  auch  in  Frage  gestellt.  Zumeist  werden  dann  tür^i  TOnc  schwer  und 
diiiii|>f  und  <  iUIm  hiiii  di  r  n< i'.liwendigen  Transparenz.  Das  Ideal  der  Krcide- 
zeichinuig  —  zu  dem  allerdings  nur  grosse  Geübtheit  und  jahrelanges  Arbeiten 
fohlt  —  ist,  die  Töne  so  bineinzusetzen,  dass  sie  am  Schlüsse  nur  einer  geringen 
harmoniitirenden  Ueberarbuitung  bedQrfen  Fällt  ein  Ton  zu  dunkd  aus,  80  ivird  man, 
sofern  dies  sofort  Mitdeckt  wird,  mit  dem  senkrechten  Aufpressen  eines  stumpfen 
Kreidestiftes  denselben  auflichten  kOouen,  damit  lassen  sich  auch  störende  ICrcide- 
ansatze  leicht  entfernen.  Ein  anderes,  wohl  einige  GcObtfaeit  erforderndes,  aber  sicher 
wirkendes  Mittel,  einen  zu  starken  Ton  aufzuhellen,  ist,  denselben  mit  der  Gravirnadel 
zti  fliu  1 1.^1  liui  idrn  Hierfür  dient  eint;  ff  in  zugeschliffene  scharfe  Gravirnadel.  Beim 
Durchschneiden  darl  man  aber  nicht  immer  nach  ein  und  derselben  Kidituug  arbeiten, 
sondern  muss  Kreuzlagen  anwenden.  Etwaige  Obersehcne  Ungleichmflssigkdten  des 
Tones  kann  nian  mit  dem  „Nadeln"  entfernen,  indem  man  die  zu  dunklen  Stellen, 
beziehungsweise  die  ctn^(  Inen  Punkte  oder  Flerki  ii,  mit  möglichst  si  nkn  i  ht  (gestellter 
Nadel  bearbeitet  und  dort  den  Stein  blosslegt.  Bdm  „Nadeln"  muss  genau  Acht 
gegeben  werden,  dass  man  die  dunklen  Punkte  genau  trifft,  da  sonst  leicht  andere 
Ungleichheiten  entstehen.  Uebrigens  Utest  sich  mit  dieser  Methode  nicht  nur  ein  Ton, 
wenn  derselbe  iinirle!rhnifl*:siij  irewordi  n  ist,  schön  flach  und  gleichförmig  gestalten, 
sondern  auch,  obwohl  mit  ziemlicher  Mühe  und  Zeitaufwand,  wenn  das  Durchscbaeiüen 
nkht  am  Platze  ist,  aufhellen.  Witt  man  in  der  fertigen  2«»chnuiig  hfichste  Lichter 
aufsetzen,  sei  dies  in  einem  liebten  oder  dunklen  Ton,  so  wird  dies  mit  dem  Schaber 

gemacht.  In  allen  diesen  I'-lllen  muss  aber  beachtet  werden,  dass  die  Kreid*-  nicht 
nur  oberflächlich  entfernt  wird,  da  spater  beim  Druck  diese  Stcjllen  wieder  zum  Vor- 
schein kommen  worden,  sie  muss  vielmehr  recht  gründlich  weggeschabt  werden,  will 
man  seines  Erfolges  vollkommen  sicher  sein.  Auf  diese  Weise  lassen  sich  am  fertigen 
Stein,  wenn  di-rselbe  noch  nicht  ge.ltzt  war,  ziemlich  umfangreiche  Korrekturen  durch- 
führen, war  derselbe  aber  schon  geatzt,  dann  muss  er  nach  der  Korrektur  nochmals 
geatzt  werden,  da  sonst  die  blo.ssgelegten  Stellen  Farbe  annehmen  würden. 

Hat  der  Zeichner  am  schon  geatzten  Stein  Korrekturen  vorzunehmen,  welche  in 
Beifügungen,  Verdunkeln  von  Tinnen  u.  s.  w.  bestehen,  dann  hat  er  die  Wirkung  der 
Gumniiatzc  aufzuheben,  was  sich,  wie  wir  wissen,  mit  einer  verdtinuten  organischen 
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Saure  praktisch  bcwoikstclliKcti  lAsst.  Ks  wurde  bereits  schon  an  anderer  StcUe 
gcsatjt,  dass  liitTfrir  Essigsaure  odi-r  vcrdOnnlcr  Spcisi  essijf  genomnvn  werden  kann. 
Nach  einige  Minuten  langer  Einwirkung  der  schwach  sauer  ächnuckendeo  Flüssigkeit 
nehmen  die  nicht  beseichneten  Stellen,  wenn  trocken  geworden,  ihre  ursprOngUche 
Farbe  wieder  an,  und  der  Stein  ist  wieder  für  Fett  empfänglich.  Handelt  es  !<ich  um 
Korrekturen  an  Stellen .  wo  schon  geschabt  wurde,  dann  müssen  dieselben  abgeachliffeD 
uud  der  Stein  ueu  gekOrnt  werden. 

Vielfach  wird  die  Kreide-  mit  der  Federzdchnaog  und  Gravur  kombinirt 
angewendet.  Dies  ist  hauptsächlich  bei  Zeichnungen  mit  sehr  feinen  Details  und 
bestimmten  Konturen  der  Fall,  wofür  der  Kreidestrich  nii  In  mehr  gentr^  Präzision  hat. 
wie  beispielsweise  kleinen  Laudächaften,  Architekturen,  wisseascbaftlichen  iJar- 
stdlungen  u.  A.  An  vielen  KunstblSttem  der  frUheren  Zeit  finden  wir  aber  ziemlich 
derbe  Federzeichnung  mit  Kreide  mit  dem  besten  Erfolg  angewendet,  hier  vertritt 
die  Federzeichnung  gleichsam  die  Stelle  der  eigentlichen  Zeichnung,  wftbrend  die 
Krcidestellen  ab  vurtoitteiuder  Ton  wirken. 

Wenn  es  sich  um  eine  solche  Kombination  bandelt,  wird  in  der  Regel,  wenn 
die  Zeichnuag  in  einer  Farbe  gedruckt  werden  soll,  zuerst  fiie  Kreidezdchnung  fertige 
gestellt  und  dann  erst  mit  dvr  Feder  die  Krnft.st«;lIon  oder  srharfen  Konturen  Ober- 
zeichüet.  Bei  Kombination  mit  Gravur  oud  Kreide  wird  zuerst  die  Gravur  hergestellt 
und  die  Kreidezdchumig  nadi  einem  Abklatsch  von  dersdben  angefertigt  (siehe 
TaSti  Ha).  Bei  Zddmongen,  welche  htA  flotter  Bdiandlung  möglichst  grosse  Effekte 
aiifvv.  ist  n  sollen,  wird  man  mit  Anwendung  der  F<  di t  oil.  r  tlrs  Pinsr  K-  und  auto- 
graphischer Tinte  recht  gute  Resultate  erreichen.  Man  kann  in  diesem  Falle  ziemUcb 
derb  in  die  KrddezcichnuDg  hineingehen  und  diese  Stellen  dann  mit  Nadel  und 
Schaber  zum  gewOnschten  Ton  aufhellen. 

Bei  Kreidezeichnungen  für  Farbendruckplatten  kommen  verschiedene  Kreide- 
Zeichneumethodcn  zur  Auwendung.  Wenn  das  frOher  Gesagte  auch  für  dicM:  volle 
Gültigkeit  hat,  so  wird  es  doch  hauptsächlich  von  der  Natur  der  Arbeit,  Grdsse  des 
Objektes,  Anzahl  der  Faibensteine  u.  s.  w.  abhangen,  auf  welchem  Korn,  in  welcher 

Manier  und  Feinheit  gezeichnet  werden  soll,  und  ob  Pinsel  und  Feder,  eventuell  auch 
Tampon  und  sogar  Farbwalze  zur  Anwendung  kommen  köaoea.  Diese  Technik  wird 
iu  einem  späteren  Kapitel  ausführlich  behandelt  werden. 


Bei  dieser  Manier  ist  wie  bei  der  Kreidezeichnung  auf  einem  gekörnten  Stein 
zu  arbeiten,  doch  soll  das  Korn  sehr  scharf,  möglichst  iein  uud  gleicluuässig  sein. 
Zumeist  wird  wohl  die  Wischmanicr  mit  der  Kreidezeichnung  kombinirt  angewendet, 
um  ftint^  Tnne  und  .Ausgänge  weicher  ZU  gestalten.  In  selbständiger  Anwendung 
eignet  sich  dieselbe  .sehr  gut  für  Terrainzeichnungen  grosserer  geographischer  Karten 
und  fUr  die  lierslelluug  von  Farbeuplatten. 

Die  Wtschkreide  ist  in  den  FaehgeschSftcn  zu  beziehen,  dodi  wird  vidfach 
auch  fein  geschabte  weiche  Kreide  fOr  Wischtone  verwendet.  I)i<'se  weiden  aus- 
geführt, indem  man  eigene  Wischer,  w-  Irlif  aus  gerolltem  Löschpapier  oder  aus 
feinem  Reh-  oder  I4irschlcder  bestehen,  v«m wendet.  Das  Instrument  wird  tu  die 
geschabte  Kreide  eingetaucht,  so  dass  einige  Fragmente  derselben  daran  hangen 


8.  Die  Kreide -Wischmanier. 


Di*  HÜMgiaphiadMa  Zaithmea-  nai  Cntranunlwts. 


bldben.  Dmut  imd  der-  Stdn  mit  leichtem  Druck  Oborstrichen,  bis  der  gcwOnscbte 
Ton  erreicht  ist   Diese  übmpulation  rouss  sehr  sorgfältig  vorgenommeii  werdea,  da 

nur  zu  leicht  *  in  m  Imiii  l  ii^t  r  Ton  entsteht.  Möslirlist  s«  hai  fi  Stcinkorn  ist  daher 
eine  nothwendige  Hedingung,  Sollen  iu  dem  gewischten  Tou  Lichter  kotnmen,  so 
werden  dieselben  mit  dem  Schaber  herausgehoben,  bei  grösseren  weissen  Flachen, 
besonders  bei  der  Herstellung  von  Farbenplatten,  dedtt  man  die  weise  bldbeodea 
Flachen  mit  Gummilösung  ab;  man  kann,  wenn  diese  trocken  geworden  ist,  Uber 
dieselbe  wischen,  ohne  dass  Kreide  auf  den  Stein  kommt. 

Die  gewischten  Töne  sind,  was  Aetzung  und  Druck  betrifft,  noch  um  einige 
Nuancen  schwieriger  zu  behandeln,  als  die  mit  dem  Kreidestift  erzeigten  T4ne. 
Besonders  beim  Actzcii  muss  man  vorsichtig  sdn,  es  darf  nur  ganz  schwache 
GummiAtze  zur  Anwendung  kommen. 


Dieses  Verfahren,  welches  von  Engeiniann  erfuniKn  und  von  Knecht,  beide 
französische  Lithographen ,  verbessert  wurde,  ist,  trotzdem  früher  tjanz  Bodrutt  iides 
damit  geleistet  wurde,  schon  mehr  und  mehr  der  Vergessenheit  auheimgetaiien,  da 
jetzt  in  viel  bequemerer  und  leichterer  Weise  derartige  Arbeiten  mit  Zeklinen  auf 
gekörntem  Autographiepapier,  mit  der  verbesserten  Spritzinauier  oder  aScr  mit 
ratinnfller  Anwendung  des  Raster -Umdrirck es  au<;zuf(lhren  sind  Fflr  ifrOln  ii  l  arben- 
arbeiten,  besonders  für  die  Afficheu- Herstellung,  wird  es  jedoch  noch  immer  hie  und 
da  ausgeQbt. 

Die  Grundlage  für  dieses  Verfahren  bildet  ein  gekörnter  Stein,  dessen  Korn  der 
aii";ru führenden  Arb«*it  iremSs"?  zieiiiHeh  grob  sein  kann.  Im  Wottpren  beruht  e«?  zur 
Erreichung  der  verschiedenen  l  öne  auf  Abdeckung,  wie  die  Spritzroauier.  Die  l'usche, 
welche  zu  diesem  Verfahren  verwendet  wird,  kann  nach  Engelmann  aus  6  Theilen 
Wachs,  3  Theilen  TalK.  5  Th<  iirn  Seife,  6  Theilen  Schellack  und  3  Theilen  Rus» 
hestehen ,  wi  lehe  wie  die  lithographisrhe  Tusche  gekocht  wii  d ,  urul  der  wahreml  di"S 
Kochens  8  1  lieile  Drucltfarbe  zugesetzt  werden.  Es  kann  aber  ebenso  gut  gewOhu- 
Ikfae  lithographische  Tusche  in  Terpentin  angerieben  und  mit  Druckfarbe  vermischt 
oder  fette  Farbe  allein  verwendet  werden. 

Nach  Uebertragung  der  Pause  auf  ki^rnten  Stein  wird  die  Zeichniin;r  in 
Konturen  je  nach  der  Art  der  Reproduktion  mit  dem  Pinsel,  der  lueide  oder  der 
Feder  ausgeführt,  dem  Tamponiren  bleibt  in  der  Regel  nur  die  Herstellung  der  TOne 
Qbijrla.ssen.  Wenn  die  Korrektur  gemacht  ist,  werden  die  Ränder  des  Steines  und 
alle  Stfllen  der  Zi  it  hrumg,  welche  weiss  bleiben  sollen,  mit  Gummilösung,  wie  bereits 
bei  der  Negalivzeichnung  angegeben  wurde,  abgedeckt.  Nach  dem  Trocknen  des 
Gummis  wird  zur  Anlegung  des  ersten  Tones  obergegangen.  Es  wird  ein  Theil  der 
erwähnten  Tusche  in  Terpentin  angerieben,  so  dass  diesdbe  die  Konsistenz  einer 
nicht  zu  starken  Druckfarbe  hat  und  mit  dem  Tampon,  welcher,  ähnlich  ihm  m  iner 
Zeit  verwendeten  Farbbaileu  der  Buchdrucker,  aus  Holz  verfertigt,  etwas  gewölbt,  als 
UnterUge  einige  FUzblttter  trägt  und  fiberdies  mit  weichem  Kalbleder  «Erzogen  sein 
muss,  auf  einer  Glas-  oder  Steinplatte  gut  vertheUt.  Die  nicht  abgedeckten  Ton- 
flächen  werden  nun  mit  dem  Tampon  flbergaugeu,  bi*^  Hie<^clben  vollkommen  gleich- 
nUUsig  geworden  sind.  Man  bat  damit  den  ersten  Uchtesteu  Ton  erzielt.  Diejenigen 
Friu,  nniiy>jiita  17 
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Stellen,  welche  in  diesem  Ton  bleiben  sollen,  werden  abermals  abgedeckt,  d«r  cweitF 
dunklere  Ton  angelegt,  und  so  wird  forti,'*  fahi i  ii,  hl>  tliu  •,'anzi  Ri  ihi  der  i;'rwOnschtcu 
Toastuf(;a  erreicht  ist.  Das  Anlegen  der  1  One  muss  mit  grosser  Sorgfalt  geschehen, 
da  dn  AnlUcbteo  dnes  zu  dunkel  gewordenen  Tones  nur  selir  schwer  mOgUch  ist, 
jedenfalls  aber  grosse  Mflhe  und  Zeitaufwand  erfordern  würde.  Wenn  das  Anlegen 
der  Töne  becndf*t  \<it ,  wird  dio  (rn;nmi- Deckschicht  mit  Srhwnmm  und  Wasser 
abgewaschen,  die  Zeichnung  revidirt  und  mit  Kreide  oder  Feder  vollendet.  Sollen 
kldnere  wdsae  Flidim  m  den  tamponirtm  Tdnen  «nehemen,  so  kfionen.  dieselben 
mit  dem  Schaber  ausgehoben  werden.  Bei  Anlegung  nur  einxelner  Tonstufm  kann 
statt  der  Abdeckung  mit  Gummilösung  auch  eine  genau  zi:^'f  schnitt»  no  ScIuhloiiL" 
beuutzt  werden.  Ist  die  Zeichnung  befriedigend  ausgefallen  und  sind  keine  Zulügungen 
oder  Korrekturen  mehr  nöthig,  so  kann  der  Stein  guinmirt  und  vorsichtig  geätzt 
werden. 

DiL-i  Verfahren  gibt  nur  glatte  Töne  ohne  Licht-  und  Schatteusteigerung. 
Will  man  Schatten  erhalten,  so  sind  diese  mit  dem  Pinsel  und  aufgelöster  Tusche 
oder  mit  fetter  Kreide  zu  machen. 

Eme  Abart  dieses  Verfahrens  ist  die  Herstellung  tod  glatten  Tonen  mittds 
Wischen.  Man  benutzt  hierzu  ebenfalls  in  Terpentin  angeriebene  Tusche,  nimmt 
aber  statt  dt  s,  Tatiipon'^  ein  Stork  Wnütufh ,  welches  mau  in  die  Tusche  taucht, 
vorher  auf  einem  glatten  Stern  abreibt  und  hernacfi  den  Ton  anlegt.  Die  weiteren 
Tonstufen  werden  analog,  wie  huber  bereits  angegeben,  hergestellt  FOr  die  Aal^ng 
sehr  grosser,  gleichmassiger  Tonflächen  kaoo  auch  einfach  die  Attftragwalze,  in 
richtigem  Cratlc  mit  fetter  Farbe  i;es?lttigt,  verwendet  werden. 

Das  latnponiren  und  Wischen  von  abge$tuftea  Touflachen  ist  ein  ziemlich 
schwierig  zu  eriemendes  Verfahren  und  setzt  nicht  nur  ein  ausgebildetes  kQnstlerisches 
Empfinden  für  eine  gute  Wirkung  voraus,  sondern  erfordert  audi  raie  genaue 
Kcnittniss  des  Wesens  der  Lithographie.  Üi<^e  Technik  wird  daher  nur  noch  hie 
und  da,  wo  sie  sich  seit  früher  eingebürgert  hat,  ausgeübt,  ist  aber  im  Allgemeinen 
durdi  andere,  leichter  ausfahrbare  Verfahren  verdrangt  worden. 


Unter  die  Bestrebungen  die  ziemlich  langsame  und  umständliche  Handpunktiruug 
SU  umgehen,  zihlt  ein  ganz  eigenthOmliches  Verfahren  zur  Herstellung  lithographischer 
PunktirtOne,  welches  von  dem  Amerikaner  Cb.  H.  Gordon  in  Elast-Orange  ersonnen 
wurdp  lind  hf-souders  für  Farbendruck -Arlieitfn  vcrwrndliai  i^t  Dasselbe  ist  auch  in 
Deutschland  patentirt,  hat  sich  jedoch  ausser  in  Amerika,  wo  es  vielfach  in  Ver- 
wendung steht,  nirgends  so  recht  einbOrgero  kOnnen.  Das  Verfahren  hat  seine  Grund- 
lage in  einem  mit  einem  Puuktirtou  hergestellten  Originalstein,  von  welcheni  dann 
die  erforderlichen  rnidi  iiek«  gcm.icht  werden.  Der  0^ig*tlal■^tc^n  knnn  entwi  dt  r  mit 
der  gewöhnlichen  I landpunktirimg  oder  mittels  der  Linürmaschine  hergestellt  werden; 
in  ersterero  Falle  wird  ein  flach  gcschUffeoer  Stein  genommen  und  die  Punkttrung, 
wie  bereits  auf  S.  tio  angegeben,  mit  Feder  und  Tusche  ausgeführt,  dann  hochgeatzt, 
bei  Maschinenarbeit  wird  iler  Stein  polirt,  die  Liniirung  ein-,  zwei-  oder  dreimal 
gekreuzt  gezogen  und  tiefgeaut.  In  beiden  Fallen  erhalt  man  einen  Originalstein, 
von  wdcbem  AbdrOdte  zur  wekeren  Uebertraguug  gemacht  werden  kOnnea.  Weim 


10.  Das  Gordon-Verfahren. 


Dit  lübagnpliBchM  Zclclaat-  uad  Grmvonuokrta. 


«•  «äch  uin  die  Herstellung  eines  mdirfarbigen  Diuckobjektes  handelt,  so  wird  man 
zunldist  ao  viel  f^att  geschliffene  Steine  vorbereiten,  als  Farbenphtten  gemadil 

werden  sollen. 

Der  Zeichnenstein  wird  ia  der  Weise  hergestellt,  dass  vom  Üriginalstein  ein 
Abdruck  auf  Umdruckpapier  mit  fetter  Farbe  gemacht  und  auf  einen  geschlilfenea 
Stein  Qbertragen  wird.  Dies  geschieht  so  oftmals  als  Farbenplatten  angewendet 
werden  -^dll«  n  Der  auf  di  ii  i^i  schiiffenen  Stein  Qbertriiefi m  l'mdruck  wird  mit 
Kolophoniumpulver  eingestaubt  und  massij;  hochgeätzt,  hernach  mit  Terpentin  aus- 
gewaschen und  mit  sehr  feinem  Saud  und  einem  Glasläufer  vorsichtig  geschliffen. 
Htormit  wird  dne  grOndlicfae  Reinigung  der  Tonplatte  erreicht;  die  Punktirung  muss 
aber  sehr  scharf  und  gut  gewesen  sein,  wenn  nachher  beim  Zeichnen  reine  gleich- 
mässige  Töne  entstclu  n  sollen.  Der  Stein  ist  jt^tzt  zur  Aufnahme  der  Zeichnung  vor- 
bereitet und  ist  mit  einem  Korn  versehen.  Nach  Ucbertragung  des  Klatscbdruckcs 
zeichnet  der  Lithograph  auf  denadben  mit  Kreide  wie  auf  einen  anders  gelcOmten 
Stein.  Nach  Fertigstellung  der  Zeichnung  wird  gefttzt,  angedruckt  und  auf  die  bekannte 
Weise  weiter  verfahren. 

Ein  im  Prinzip  ganz  ähnliches»  Verfahren  stammt  von  Gustav  i-icnry  Block  in 
London.  Er  stdlt  Origtnalplatten  mit  gekörnter,  punktirter  oder  linitrter  Ober- 
flache in  dci^'i  Iht  n  Weise  wie  Gortinn  her.  Auch  die  L'ebcrtragung  und  Hochätzung 
des  Ki.rii-  iiiul  Lmitutones  analog-  rlrm  erst»  n  Wrfahren-  Zum  Praparin-ii  des 
Zeichuensteincs  wird  jedodi  der  1  hcoric  besser  euisprecheud  Essigsäure,  Alaunlösung 
oder  det]gleichen  verwendet  und  luerauf  die  am  Kom  noch  liaftende  Farbschiehte  mit 
kohlensaurer  Magnesia  und  Wasser  entfernt.  Nachdem  der  Stein  gut  gewaschen  wurde, 
wird  derselbe  getrocknet,  dir  Paust?  oder  drr  Klatsrhilnirk  flhertraifpn  und  mit 
lithographischer  Kreide  gezeichnet,  wobei  je  nach  der  Ueschalfenheit  der  Überflache 
gekörnte  oder  linürte  TOne  entstehen.  Die  dunkleren  oder  schattirten  Partien  werden 
mittels  Pinsel  oder  Feder  mit  lithognipliiacher  Tusche  bearbeitet,  wodurch  ganz 
hflbsche  Effekte  zu  i  t/if  l.  n  sind 

Diu  mit  diesen  beiden  Verfahren  hergestellten  Druckplatten  haben  fOr  Farben- 
druck  eine  ent«d)iedene  Bedeutung,  da  die  TOne  bei  richtiger  Behandlung  rein  und 
klar  und  das  Korn  sehr  präzis  wird.  Die  feinen  Ausläufer  jedoch,  WClcbe  die  Iland- 
punktirung,  die  Kreidezeichnuni,'  und  nm  Ii  dit  Zeichnungen  auf  autoerapht'^rheTn 
Kornpapier  aufweisen,  fehlen  denselben,  annähernd  sind  feine  Autigänge  nur  durch 
Ausnadeln  zu  erracfaen. 

11.  Die  Autographie. 

Mit  welch  richtigem  Blick  unser  Altmeister  Senefelder  seine  Erfindung  und  die 
ein/eiaen  Thcile  derselben  beurtbeilte,  beweist  wohl  sein  Ausspruch  Ober  die  Auto- 
graphie, von  der  er  sagte,  dass  sie  ihm  die  wichtigste  Manier  in  seiner  Entdeckung 
zu  sein  scheine.  Und  in  der  Tbat,  kein  anderes  Verfahren  des  ganzen  grossen 
Gebietes  der  Lithographie  hat  die  Erfindung  Senefelders  so  sehr  popularisirt  und 
hat  sich  s^o  setir  ausgedehnt,  wie  eben  die  Autographie,  und  zwar  sowohl  nach  der 
praktischen  wie  nach  der  kOnstkrischen  Seite  bin.  Gegenwärtig  bildet  die  Autographie 
in  der  Uthograpltie  einen  der  mditigsten  Zweige,  und  ihre  Erzeugniss<>  durchlaiifen 
dir  '^nnr.r  Sti:'.  n1.  it-r  von  der  Reproduktion  der  einfachen  Handschrift  bis  hinauf 
zum  künstlerisch  vollendeten  Bilde.. 
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Die  Autographie  ist,  vom  tecbnischea  Gerichtsptinkte  bctraditet,  cdn  Umdruck* 

Verfahren.  Ich  trenne  aber  Autographie  und  Umdruck,  wie  ich  glaube  mit  Recht, 
und  it  llir  in  dif>  erste  alle  Erzeugnisse  ein.  Ix  i  welchen  das  Druckobjekt  direkt  auf 
dem  Umdruckpapier  durch  manuelle  Arbeit:  Schrift  oder  Zeichnung,  hergest«^t  wird, 
wahrend  unter  Umdruck  alle  di^enigen  Verfahren  «ufgefOhrt  ersdteinen,  bei  denen 
Ton  einer  bereits  vorhandenen  Druckplatte  ein  Abdruck  zum  Zwecke  des  Umdrudes 
gemacht  wird 

lu  praktischer  Hinsicht  ist  mit  der  Autographie  die  Stciii-  oder  Zinkdruckerei  ein 
ausserordentfieh  wichtiges  und  werthvoUes  Vernelfaltigungsmittd  fOr  administrative  und 
industrielle  Zwecke  geworden,  mit  Leichtigkeit  und  Schnelligkeit  lassen  sich  alle  Hand- 
schr'ftLU  iinil  einfacheren  Zcichmingen  ver\ ii  IfälüL;! n ,  nhnc  dalu  i  t  iin-  L;r<iss<:  Farh- 
kenntims  zu  beaii«prucheu  oder  bcsoodere  Mittel  anzuwenden.  In  der  einfachsteu  Weise 
können  die  Originale  zu  solchen  Arbdten  hergestellt  werden,  jeder,  der  schrdben  oder 
zeichnen  kann,  ist  befähigt,  dieselben  zu  verv-ielfAltigen,  er  kann  sogar  einfaches  Schreib^ 
papier  verwenden  und  hnt  nur  statt  gewöhnlicher  Tinte  sogenannte  Autographietinte 
oder  aufgelöste  lithographische  Tusdic  zu  seiner  Arbeit  zu  nehmen,  um  dem  Stein 
oder  der  Zinkplatte  die  unbedingt  nöthige  Fettquantitat  fftr  die  Bildung  des  Dmck- 
komplexes  zuzuführen.  Das  praparirte  autograpbische  Papier,  auf  welchem  geschrieben 
und  gezeichnet  wird,  vertritt  die  Stelle  des  lithoi^i .iphischen  Steines  und  weist  in 
Bezug  auf  Empfänglichkeit  für  die  Zeichnung  viele  Aehnlichkeit  mit  demselben  auf. 
Es  kann  auf  derasdben  skizzirt  oder  «ne  Pause  flbertragen  werden,  das  Zeichnen 
selbst  aber  ist  in  vielfacher  Beziehung  mk  weniger  Umstanden  und  Schwierigkdten 
verbunden,  wie  die  Steinzeichnung.  Dem  Schreiber  und  Zeichner  bictrf  das  auto- 
graphische Verfahren  weiter  den  Vortheil,  dass  er  nicht  so  wie  am  Stein  verkehrt, 
sondern  in  gewohnter  Richtung  schreiben  und  zeichnen  kann.  Die  transparenten 
Autograpbiepapiere  lassen  ein  direktes  Zeichnen  auf  demselben  ohne  Uebertn^ung 
einer  Pause  zu,  vorausgesetzt,  dass  ein  entsprechend  richtiges  Original  zur  VerfOgung 
steht  und  dasselbe  beim  Zeichnen  als  Unterlage  dienen  kann. 

Eine  ausserordentliche  Bereicherung  hat  das  autographi.<>che  Verfahren  durch  die 
Einführung  der  mit  unregelmasslgera  und  regelmassigem  Korn  versehenen  Papiere 
ei-fahreu,  auf  welchen  sich  der  Kreid«  zrii  Imiing  ähnlirlit  ,  künstlerisch  und  technisch 
vollendete  Zeichnungen  herstellen  und  aui  Stein  oder  Zink  Obertragen  lassen. 

Das  Prinzip  der  Zeichnung  auf  den  Kompapiercn  ist  dasselbe,  wie  das  der 
Zmchnung  am  gekamten  Stein.  Wie  bei  diesem,  werden  die  verschiedenen  TOne 
dadurch  erzielt,  dass  sich  di<  ichnenkreide  an  den  Erhöhungen  des  gekörnten  oder 
gerasterten  Papierrs  ab'^f  vt  und  je  nach  dem  angewendeten  Druck  des  Zeichnenden 
mehr  oder  weniger  in  die  Vertiefungen  eindringt,  so  dass  die  Flächen  durch  Korn 
oder  Linien  unterbrochen  erscheinen  und  die  Zeichnung  je  nadi  ihrer  Qualität  und 
dem  angewendeten  Papiere  ann3h<  m  1  >der  vollständig  den  Charakter  einer  Kreide- 
zeichnung erhalt  Lediglich  von  dum  Können  di  ^  Zeichners  selbst  hängt  e«^  ab, 
seinem  Produkt  den  Stempel  künstlerischer  Provenienz  zu  verleihen,  wobei  ihm  das 
Material  keine  allzu  grossen  Hindernisse  entgegensetzt.  Es  ist  daher  eine  massige  Frage, 
ob  die  auto^raphischen  RepruduktiofflOl  einen  künstlerischen  Charakter  besitzen  oder 
nicht.  Sic  werden  Knt'-fprodukte  sein,  wenn  sie  wie  jf  d.  I'Mjii.  r  od  r  Steinzeichnung, 
wie  Jedes  Gemälde,  plastische  Schöpfun^^  u.  s.  w.  Oberhaupt  aui  diese  fiezeichuung 
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Anspruch  machen  können.  So  wie  aber  nicht  jedes  Aquarell,  Oelgemaldc  oder 
Skulpttur  tt.  s.  w.  diese  Bexdchnung  verdient,  so  *udi  nicht  jede  «otographisehe  Zeich- 
nung; wenn  jedoch  dieselbe  von  einem  Konsder  originell  geschaffen,  alle  Attribute 
eines  Kunstwerkes  besitzt,  welche  es  trotz  der  angewendeten  Technik  besitzen  kann, 
dann  ist  es  eben  ein  solches.  Die  Technik  der  Hcr&tclluQg  mu&s  hier  ganz  ausser 
Betracht  bleiben,  wie  sie  auch  bei  anderen  wahren  Kunstschöpfungen  thatstchlich 
ausser  Betracht  bleibt.  Wenn  eine  Bldstift-,  Kreuli  oder  Tuschzeichnung  auf  ein- 
fachi-ni  P.ijiirr  luich  in  die  Kunstspli.irp  reichen  und  ben  i-htiLTli  n  An>priK'h  auf  die 
Bezeichnung  Kunstwerk  macheu  kann,  um  so  mehr  eine  ZeicluiuaK  auf  autographischem 
Papier,  wo  dem  KOnstler  noch  msiwho  Berflcksichtigungen  auferlegt  sind,  die  bei 
gewöhnlichem  Zeichnenpapier  enthllen.  Die  Anzahl  der  Abdrucke,  die  von  einer 
solrhrn  vollendeten  Zi  ichminp  iremarht  wrrtlt  ii,  können  ktin  Hiiuit-niiss  fdr  den 
inneren  Kunstwerth  des  Blattes  sein,  der  Kaufpreis  wird  sieb  nur  um  so  höher  stellen, 
je  weniger  AbdrOcke  cztstiren. 

Als  eine  Berachenmg  der  utognphiscfcea  Verfahren  ist  es  auch  zu  bezeichnen, 
dass  es  t^rlnncren  ist,  auf  einigen  der  erwähnten  erlattcn  und  yfcknrntrn  Zcirhnenpapiere 
direkt  photograpbische  Kopien  anzufertigen  und  auf  anderen  Papieren  hergestellte 
photographische  Kopien  derart  <tt  prflpariren,  dass  sie  far  autograpluaGhe  Uebertragung 
tauglich  werden. 

Einen  bis  jetzt  nirht  zu  umgehenden  Ueliel^taini  weist  das  autOi,'raphi.sche  Ver- 
fahren allerdings  noch  auf;  dass  bei  der  Ueberiragung  das  Original  verloren  geht; 
dafür  bieten  aber  die  tausende,  dem  Original  getreu  cntsprccbendcn  AbdrOcke  hin« 
rddienden  vollen  Ersatz. 

Schliesslich  sei  bei  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  der  Autographie  eines 
wichtigen  Momentes  gedacht,  das  ist  die  Versendung  und  Aufbewahrung  von  auto- 
graphischen Zeichnungen.  Hat  man  solche  aufzubewahren,  so  geschehe  es  in 
Mappen  oder  Laden,  um  dieselben  vor  Allem  vor  Staub  zu  schOtzea.  Eue  Staub- 
lage auf  der  Zeichnung  würde  die  Uebertragung  unmöglich  machen.  Man  gibt 
einen  Bogen  weiches,  rauhes  Seidenpapier  auf  die  Zcichnunt,'  und  leert  dieselbe 
(lach  in  die  Mappe  oder  Lade,  dabei  beachtend,  dass  auf  derselben  nicht  viel  hin 
und  her  geschoben  wird. 

Bei  Versendung  von  autographischen  Schriften  oder  Zeichnungen  auf  dünnem 
Papier  können  dieselben  nach  Aiiflai^e  eint  s  Bogens  Seidenpapier  gerollt  und  in  eine 
Pappkappe  gegeben  werden,  zieht  man  es  aber  vor,  sie  flach  zu  versenden,  so  sind 
de  zwisdien  zwei  starke  Deckd  zu  veipadKn.  Feder-  und  Komzeiehnungen  auf 
starkem  Papier  sdl'  n  nur  auf  letzlere  Weise  zum  Transport  gegeben  werden.  In 
allen  Fallen  i«{  die  Zeichnuner  "^o  zu  verpacken,  dass  sie  sich  zwischen  dm  Deckeln 
nicht  verschieben  kann;  hierdurch  könnten  Linien  oder  Kompartien  venvischt  werden, 
was  auch  dann  eintritt,  wenn  man  glattes  Schreibpapier  als  Auflage  verwendet 

Der  Zeitpunkt,  innerhalb  dessen  eine  antographische  Zeichnung  zur  Ueber* 
tragun?  kommen  soll,  lasst  sich  nicht  tfenau  fixiren  und  hingt  eben  sehr  wesentlich 
von  der  Güte  des  Papieres,  der  angewendeten  l  inte  und  Kreide,  sowie  von  der  Art 
der  Aufbewahrang  ab.  Immerhin  wird  man  gut  thun,  eine  autographtache  Kopie  auf 
gewöhnlichem  Schreibpapier  nicht  über  vier  Tage  und  solche  auf  prtlparirtem  Papiere 
nicht  aber  drei  Wochen  liegen  zu  husen,  obwohl  bei  letzterem  bei  Verwendung 
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guter  Tusche  und  Schutz  vor  Staub  auch  nach  Monatea  noch  ein  gutes  Resultat 

erzielt  werden  kann 

Ich  habe  vorhin  davon  gesprochen,  da&s  bei  einer  fQr  autograpbi&cbc  Verviel« 
ftdtiguiig  bestimmten  Schrift  oder  Zeichnung  mit  fetter  Tinte  gesduieben  werden 
mu8s.  Eine  bemerJtenswerthe  Vcrbetterung  des  autographiachen  Verfalirena,  der  aller- 
dings noch  inniicr  der  hindornde  Umstand  der  Verwendung  einer  spi  zit  llfn,  für  diesen 
Zweck  hergestellten  Tinte  anhaftet,  scheint  das  patentirte  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Autographien  mit  fettfreier  Tinte  von  Eugen  Meyer  iu  Breslau  zu  sein.  Das 
Wesen  dieses  neuen  Verfahrens,  welches  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  anastatischen 
Ilmdruck  hat,  besteht  darin,  dass  zum  Schreiben  und  Zeichnen  »im  frttfrcic  Tinte 
venvcüdct  wird  und  der  erforderliche  Fettzusatz  dem  Autograph  kurze  Zeit  vor 
dessen  Ucbcrtragung  auf  den  Stein  oder  die  Platte  gegeben  wird.  Die  Tinte, 
welche  zum  Schreiben  oder  Zeichnen  benutzt  wird,  besteht  au»  Liter  Wasser, 
welches  erwärmt  wird  und  worin  unter  stetem  Umrühren  60  g  Schellack  und 
20  g  Borax  gelöst  werden.  Zu  dieser  Lösung  kommt  ein  entsprechendes  Färbe- 
mittel, Kanuinlack,  Lidigoblau  o.  A. 

Wenn  die  Tinte  zu  dick  wird,  so  Iflsst  sieh  dieselbe  mit  Wasser  verdünnen, 
doch  darf  die  Verdünnung  nur  so  weit  gehen,  dass  die  SchriftzOge,  wenn  trocken 
geworden,  irf-ijen  das  I.irht  gehalten  noch  glänzen.  Wenn  die  Schrift  trocken  geworden 
ist,  wird  das  Blatt  mit  einer  wS&serigeu  Pbospborsäure  25:100  auf  der  Vorder-  und 
Rückseite  bestrichen,  bd  dOnnerem  Papier  ist  nur  ein  Bestreichen  auf  der  ROckseite 
nOtbig,  die  uberflüssige  Säure  wird  mit  einem  Schwamm  abgetupft.  Die  Phosphor- 
Säure  fichntzt  (las  On\'iti,il  hv]  der  spateren  Mainpnialir^ti  an  den  uubc^ciiritbenen 
Stellen  vor  t  eltannahme  und  bewirkt  dies  besser  als  Gummi  allein.  Nichtsdestoweniger 
wird  das  Blatt  vor  Auftragen  der  Fettsubstanz  mit  einer  dOnnen  Gummflösung  Ober- 
strichen. Das  Auftragen  der  Fettsubstanz  erfolgt  unmittelbar  vor  dem  Umdruck  und 
In  sl(  ht  darin,  dass  die  Schrift  oder  Zpii  fimmi.;  mit  Lavendelftl  und  verdüiuiti  r  Umdruck- 
farbe  angerieben  wiid.  Hierbei  empliehlt  sich  die  Uiudruckfarbe  uur  so  weit  zu  ver- 
dflonen,  dass  sie  die  Konsistenz  nicht  zu  weicher  Butter  hat  Bei  Bedarf  breitet  man 
von  derscih-  n  >  ine  kleine  Quantität  auf  den  Farbstein  aus,  spritzt  einige  Tropfen 
Lavcndelöl  darauf  und  reibt  mit  einem  weiciien  ScI.wainm  t'nt  dtirrheiuander. 
Unmittelbar  darauf  nimmt  man  das  Anreiben  vor,  nachdem  das  Original  während 
dkser  Manipulation  unter  Saure  gestanden  hat 

Wenn  alle  geschriebenen  oder  gezeichneten  Stellen  die  Farbe  gut  angenommen 
haben,  wird  das  Blatt  mit  Wasser  rrirhlirh  rib^if  ;p(ilt,  zwischen  Saitirprjpipr  «retmcknet, 
dass  es  nur  mehr  wenig  feucht  ist  und  sodann  auf  einen  glatt  geschüffenen  Stein 
abgezogen.  Die  w»teren  Manipulationen  sind  dieselben  wie  bd  gewöhnlichem  auto- 
graphiachen Umdruck.  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  mit  der  Möglichkeit  der 
Verwcntlung  fett  freier  Tinte  zu  Autographien  ein  Vortheil  erreicht  wUrc,  da  die 
Zeichouug  oder  Schrift  nicht  so  leicht  verletzbar  ist  und  auch,  was  die  Aufl^cwahruug 
betrifft,  nicht  so  sehr  an  einen  beschrlokten  Termin  gebunden  sein  dQrfte,  immerhin 
wOrde  der  eigentliche  und  richtige  Vortfaci!  fflr  den  Laien  erst  dann  zu  Tage 

iretiMi,  Wenn  ein  Mittel  gefunilen  würde,  jede  gewi^hnliche  Srhreibtinte  verwenden  zu 
können.  Im  Folgenden  sollen  nun  die  einzeloeu  autographischeu  V'criabreu  besprochen 
werden. 
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a)  Schriftstocke  fOr  auto^raphische  Veryielftltigung. 

Zur  Herst«  Illing  von  solchen  Scliriflstückeii  bedarf  es  keiner  besonderen  Kenntnisise; 
Jeder,  der  koriLkt  zu  schreiben  im  Stande  ist,  kann  solchr  anfertigen.  Statt  der 
j^ewOhnliclien  Schreibtinte  uiuss  jedoch  Autograpbietinte,  wie  solche  bereits  auf  Seite  53 
beachrieben  wurde,  dne  andere  ahnlicibe,  wie  sie  m  jedem  Fachgeachäft  erfaAlflich  ist, 
oder  aufgclcstt  lithographische  Tusche  verwendet  werden.  FOr  derart^te  Arbeiten  ist 
es  nicht  einmal  nöthig  eigens  pr?»parirtes  Papier  ztt  v»^i-wenden,  es  genügt  ein  gutes, 
liartes,  stark  geleimtes  uiul  satiuirtcs  Papier  vollkonimeu,  auf  welchem  die  Tiate 
nicht  so  rasch  einsinict.  Das  Papier  muss  auch  so  besdiaffea  sein,  dass  es  beim 
Schreiben  keine  Fasern  an  die  Feder  abgibt  oder  gar  aufreisst,  was  bei  Holzschliff», 
Stroh-  u.  s.  w.  Papieren  der  F;ill  i^t,  verursacht      im  Srhreiben  Unreini^^kritf n, 

welche  beim  Umdruck  auf  die  Platte  Qbcrgehco.  Handelt  es  sich  um  ganz  gcwölmlicbc 
SchriftstiO^e  oder  um  sdche,  bei  welchen  die  Handsduät  des  Betreffenden  zur 
Geltung  kommen  sdH,  so  kann  mit  Federn  geschrieben  werden,  die  uum  gewohnt  ist 
immi-r  zu  vcnvcndm;  ist  jcdnrh  prhotcn,  da';  SrhriftstOck  krtnventioncl!  schfln  zu 
schrcibeu,  so  wird  man  die  eigens  für  diesen  Zweck  erhältlichen  Autographiefedera 
verwenden.   In  dem  wie  dem  anderen  Falle  ist  besonders  darauf  2a  sehen, 

dass  nicht  su  viel  Unte  auf  einmal  in  die  Feder  genommen  wird,  was  leicht  zu 
Klecksen  Anlass  gibt  Die  Schreib-  oder  Eintheilungslinien  werdt  n  mit  Bleistift 
gezogen,  oder  es  kann  auch  ein  liaürte-s  Papier  vei^wendet  werden.  Hat  man  einzelne 
Worte,  Satze  oder  ganze  Absätze  falsch  geschrieben,  so  werden  dieselben  aus  dem 
Original  heraus»  oder  weggeschnitten  und  separat  auf  ein  anderes  Blatt  gesehrieben, 
radirt  und  wieder  Oberschrieben  darf  nicht  werden,  dies  wOrde  einen  Schimit/nrcken 
geben.  Die  neu  geschriebenen  Stellen  werden  zum  Liebrigcn  passend  von  rückwärts 
mit  dOnnem  Gummi  leicht  angeklebt  oder,  wenn  es  komplizirtere  Korrekturen  sind,  wird 
es  dem  Umdrucker  Oberlassea,  die  fehlerhaften  Steilen  zu  entfernen  und  die  konrigirten 
einzusetzen.  Die  ersteren  werden  zur  Kenntlichkeit  mit  Blau-  oder  Rothstift  durch- 
strichen. Für  autographischcUebertragung  darf  immer  nur  einseitig  geschrieben  werden. 

Das  Ueberti-agen  oder  Umdrucken  gewöhnlicher  autographiscbcr  Scliriftcn  und 
Zeichnungen,  welche  mit  autographischer  Tinte  oder  chemischer  Tusche  hergestellt 
sind,  auf  Stein  oder  Zink  ist  eine  ziemlich  einfache  Sache;  es  ist  nur  darauf  zu  sehen, 
das>  All(  ^  in  i^cwclinlirher  Ordnung  tst    Man  wendet  zwei  Methoden  an,  welche 

beide  zu  gutem  Ziele  iühren. 

Nach  der  ersten  wird  das  geschriebene  oder  gezeichnete  Original  auf  der 

Rückseite  mit  einer  FlOssigkeit,  bestehend  aus  einem  Thcil  Salpetersäure  und 
jo  Theilen  Wasser,  mit  einem  Scbwämmchen  befeuchtet  mul  }v  nm  h  ilrtn  .Mfn  di  r 
Autographie  3  bis  10  Minuten  liegen  gelassen.  Frisch  geschriebene  Auiographien 
können  schon  nach  Verlauf  von  3  Minuten  umgedrockt  werden,  tltere  bleiben  Itnger 
der  Einwirkung  der  Saure  ausgesetzt.  Inzwischen  wird  der  Stein  mit  einem  in 
Terpentinöl  trctauchten  reinen  Lappen  abj{erieben,  dio  .Aut  iuiraiiliii  mit  Filtrirpapier 
gut  abgetrocknet,  auf  den  trockenen  Stein  gelegt  und  mit  ziemtich  starker  Spannung 
einmal  durchgezogen.  Dann  wird  gummirt  und  mittels  Aufr«bschwamm  oder  Wabe 
eingeschwärzt  und  geätzt. 

Nai  h  <1<  r  /\vi  iten  Methode  wird  das  Original  auf  der  Rd  l^^dtt  n»ir  mit  Wasser 
bestrichen,  der  Stein  dagegen  mit  einer  Tinktur,  bestehend  aus  3  1  heilen  absolutem 
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Alkohol,  4  Tlit  ilrn  Terpentingeist  und  1  Thcil  wOhnliclu  n  Tt  i|)i  ntin  eingelassen. 
Das  Original  wird  iu  zwar  feuchtem,  aber  nicht  nassem  Zustande  auf  den  prSparirten 
Stein  gelegt  und,  um  emer  eventvdlea  Quetschung  vorzubeugen,  zasrst  unter  mis&iger, 
dann  verstärkter  Spannung  durdi  die  Presse  gezogen.   Der  Stein  wird  »odana,  wie 

nbcn  ani,'<'£;Thcii,  bchnnilelt,  I^er  N'orthril  (1t->  zwciti  n  \'frfahrrns  hf^tfht  darin,  dass 
man  Originale  einige  Male  abucbeu  und  namentlich  ältere  Autograpbien  sieber 
übertragen  kann. 

Bd  beiden  Metboden,  ob  auf  Stein  oder  auf  Zink  umgedruckt  wird,  ist  Icaum 

mehr  als  die  landläufige  Aufmerksamkeit  bei  der  Arbeit  nOthig.  Ordentliches  Schleifen 
der  St>  [nt  Ih  /lehungsweise  Putzen  der  Ziakplatten  ist  allerdings  ein  Haupterforderniss 

zu  gutem  Geliugca. 

Zum  Umdrucken  auf  die  fOr  Fett  weit  empfänglicheren  Aluminiumplattea  genügt 
einfaches  Einlegen  des  Originales  in  feuchte  Maluilatur. 

h\  Federzf ichnunsT  ffti'  autographische  Vervielfältigung. 

Obwohl  sich  gute  Federzeichnungen  auch  auf  dem  vorher  erwähnten,  nicht 
präparirten  Papier  recht  sauber  herstellen  lassen,  wird  man  doch  in  den  meisten 
Fallen  zum  gestrichenen  Papier  greifen,  welches  den  Vortheil  hat,  dass  es  die  feinsten 
Stricbe  r'-in  mul  scharf  an  dvn  Stein  abgibt. 

Solche  praparirte  Papiere  sind  sowohl  luidurchsichtig,  wie  auch  transparent  in 
den  Fachgeschäften  erhäldich.  Will  man  -sich  den  Anstrich  selbst  herstellen,  so 
werden  folgende  zwei  Rezepte  fÖr  undurchsichtiges  Papier,  welches  ebenso  gut  auch 
zum  Schnihrn  verwindet  werden  knnn,  Ernte  Dienste  leisten.  r>as  zu  verwendende 
Papier  soll  von  guter  Beschaffenheit,  möghchst  hart,  nicht  zu  diele,  holzfrei  und  gut 
satintrt  sein.   Die  Anstrichmasse  besteht  aus: 

L  5  GewichtstheOen  feinster  Weizenstärke, 

1  Gewichtsthtil  Dextrin, 

2  Gpw'rhtstheilen  Kölnerleim, 

1  (ie\vicht.>theil  feinst  i:;rsc-hl,liniiitii  Kieidi». 

Zum  Färben  des  Ganzen  kann  etwas  Gummigutti  zugesetzt  werden,  um  die 
gestrichene  Seite  von  der  nicht  gestrichenen  gut  unterscheiden  zu  können.  Der 

Kolnerleim  wird  circa  13  Stunden  in  kaltes  Wasser  gelegt,  dann  im  Wasserbade 
geschmolzen.  Die  Stfnke  wini  zu  dünnem  Kleister  gekocht,  hierauf  durch  ein  feines 
Sieb  oder  einen  i'Olllappen  passirt,  um  Uareinigkeiten  zu  entfernen.  Das  Dextrin 
wird  ebenso  behandelt.  Dann  wird  das  Ganze  unter  Zusat»  des  gleichen  Volumens 
Wasser  nochmals  auf  dem  Wasserbade  aufgekocht  und  unter  steu m  UmrOhren 
successive  die  geschlämmte  Kreide  »md  etwas  Fail>stiiff  zii;je<;et7t  In  lauwarmem 
Zustande  wird  diese  Masse,  deren  Konsistenz  so  sein  muss,  dass  sich  dieselbe  ohne 
Anstrengung  gut  vertheilen  lässt,  mit  einem  fdnen  Schwamm  oder  Pinsel  auf  das 
Papier  gleichmässig  aufgetragea    Hier  sei  auch  gleich  bemerkt,  dass  der  Ueberzug 

ntir  sehr  clflnn  zu  sein  braucht,  ein  dirker  Ueberzug  würde  dem  Zeichnen  nvir 
hinderlidi  sein.  Auch  muss  der  Anstrich  vollkommen  gleichmässig  sein;  PinseUtriche 
oder  einzelne  dickere  Stellen  darf  der  Anstrich  nicht  haben,  da  soort  das  Zeichnen 
sehr  schwierig,  die  Uebertragung  aber  sehr  fragwürdig  ausfaUen  wOrde.   Die  Bogen 
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werden,  mit  der  gestrichenen  Seite  nach  oben,  auf  Deckehi  oder  HOrdca  in  staubfreiem 
Räume  zum  Trocknen  ausgelegt. 

IL  30  GewichtatheOe  feinster  WeixenttUlce, 

2  .,  Alaun, 

etwa.-i  ( iüniiiiix;iit[i  zui  Anfärbung'. 

Di«  Starke  wird  in  der  bcschnebeneu  Weise  gekocht  uad  der  Alauu  in  auf- 
gelöstem Zustande  zugesetzt    Der  Anstrich  erfolgt  in  derselben  Weise,  wie  bei  I 

angegeben  ist. 

Will  man  sich  transparentes  Autojfrapbiepapicr  '^lAh-^i  herstellen,  so  wird  man 
in  folgi  luier  Weise  vori^ehen:  Man  wählt  sich  ein  gut  geleimtes,  festes  Seiden- 
Pellurepapier,  das  möglichst  dOon  und  gut  durchsichtig  ist.  Die  Anstrichmasse  wird 
nach  folgender  Formel  zusammengesetzt: 

4  Gewichtstheüe  feiner  Gelatine, 

4  „  wassorhillcn  Gly^^rins, 

I  Gewiclilsiheil    36prozentigeu  Ali<oliols, 
40  Geiriditstheiie  Wasser. 

Die  Gelaüne  wird  durch  xa  Stunden  in  kaltes  Wasser  gelegt,  im  Wasserfaade 
geschmolzen  und  unter  stetem   Rohren  successive  Glycerin,  Alkohol  und  Wasser 

zugesetzt.  Das  Streichen  des  dünnen  Papieres  hat  schon  einiifr  St  hwiprit^keit  itnd 
erfordert  Ej'fahruag.  Selbstredend  niu^s  der  Anstrich  desselben  ebeniaiis  dünn  und 
vollkommen  gldchmflssig  sein.  Als  Unterlippe  zum  Streichen  benutzt  man  g^tte, 
flache  Deckel,  auf  welchen  der  Bokcu  bis  zum  'I'rockncn  liegen  bleibt.  Uebrigens  ist 
speziell  dieses  Papier  in  vor/n^jlirht  r  Qnalit.lt  käuflich  zu  hain-n 

Das  Zeicliueu  auf  diesen  praparirteu  i'apieren  mit  Federn  und  Autographictiute 
bietet  absolut  keine  Schwierigkeiten,  ist  aber  doch  viel  vorsichtiger  wie  auf  gewöhn- 
lichem Papier  auszufflhren.  Zunächst  ist,  was  schon  beim  Schreiben  gesagt  wurde, 
zu  bi  Tichtt  n,  dass  cia-^  l'apit  r,  Ix /ii  tuinuswt  i<i  <!ir  Schichte  mit  (1<  r  Feder  nicht  auf- 
gerissen werde,  dass  jeder  Strich  genügende  I  usche  habe  und  dass  das  Papier  auf 
der  praparirten  Seite  nicht  mit  den  Fingern  berOhrt  werde.  Besonders  ist  darauf  zu 
achten,  dass  Tusche  oder  Tinte  nicht  zu  dOnn,  verdickt  oder  verstaubt  ist  und  auch 
der  feinste  Strich  gedeckt  am  Papiere  sitzt.  Vor  Stauh  i>t  ilü  f*  1  ti-;^!  -t(  !lt<  Zeich- 
nung sorgfältig  zu  sebützeu  und  ist  schon  bei  der  Arbeit  der  fertige  Theil  zugedeckt 
ZU  halten. 

Autographische  Federzeichnungen  werden  sowohl  auf  undurchsichtigem,  wie  auf 
tran-^pnr»  !ifr  m  Papier  hergestellt  Zum  Zi-ichnen  kann  autographische  Tinte  oder 
Tusche  verwendet  werden.  Erstere  wird,  so  wie  si<?  ist,  verwendet,  letztere  wird,  wie 
bereits  bei  dem  Kapitel  Federzeichnungen  angegeben  wurde,  behandelt;  sie  muss 
staubfrei  gehalten  werden  und  darf  nicht  zu  dick  sein.  Ist  sie  hingi^n  zu  dOnn,  so 
kann  man  keine  fciut-n  Striche  machen,  diesi  H»'  n  werden  auf  der  Zeichnung  hlass 
und  breit  und  erücheinco  im  Druck  schwarz  und  roli.  Mit  blasser  und  schwarzer 
Tusche  durch-  und  Qbcreinander  darf  nicht  gezeichnet  werden;  der  Effekt,  welcher 
hierdurch  am  Papier  entsteht,  ist  nicht  nur  werthlos,  sondern  sogar  schädlich,  weil 
der  Effekt  der  Zeichnung  im  Druck  nur  durch  die  gleichmfls-iu:!  11  -duvarzen  Linien 
und   die  freibleibenden  Papierstellen  gebildet  werden  kann.     Blas»  und  schwarz 
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gezeidinetc  Linien  erHcheincn  im  Druck  gleich  schwarz.  Einmal  eingetrocknete  Tusche 
kann  für  wciti-rrn  Cichrauch  nicht  mehr  fntii;!icli  pcmacht  werden,  du  suIi  dieselbe 
nicht  mehr  ganz  auflöst.  Zum  Frciliaiidzcichnen  verwendet  man  am  besten  die  echten 
englfechen  Gillotfedera  oder  die  von  A.  SommerviUe  dt  Co.;  diesdbea  {{eben  die 
feinsten  und  schärfsten  Striche.  Fcir  geometrische  Zeichnungen  kOnnen  aber  auch 
die  Reissft;dern  Verwi'ndiins:  finden. 

Die  Uebcrtraguiig  der  Pau.sc  auf  uadurchäkbtigeä  Papier  gebchiehl  mit  Seiden- 
papicr,  wekhes  mit  Rdthel  angerieben  vrird.  Fettes  rothe»  oder  blanes  Kopitpapier 
darf  nicht  verwendet  werden.   Ebenso  wenig  empfiehlt  es  sich,  die  Uebertragung  der 

Pause  mit  weichem  Bleistift  vorzunehmen,  da  sich  «ür^elhr  tlieilweise  mitOhertraijen 
und  die  Zeichnung  unrein  machen  würde,  dagegen  schadet  eine  leichte  Skizzirung 
mit  härteren  Bleistiftsorten  nicht. 

Zu  zeichnen  ist  auf  der  gelben,  prflpaiirten  Sdte,  und  bedient  man  sich  bdm 
Arbeiten  einer  Auflage  aus  Saugpnpier,  um  dns  prflparirtt  Papier  vor  der  Berührung 
mit  der  Hand  zu  schätzen.  Da  in  diesem  Falle  das  präparirtc  Papier  den  Stein  ver- 
tritt, so  wtirde  sich  jede  Berfihntng  desselben  mit  den  Fingern  bei  der  Uebertragung 
der  Zeichnung  mit  auf  den  Stein  obertragen,  was  zum  nündesten  sehr  grosse  Arbeit 
und  Schwierigkeit  durrli  naehheriu;e^  Au^utzen  verursacht,  in  vidcn  FAllen  sogar  die 
ganze  Zeichnung  unbrauchbar  macht. 

Eine  schöne  gleiche  Fläche,  welche  zum  Zeichnen  sehr  gut  geeignet  ist,  erhält 
man,  wenn  das  Aulographiepapier  (sei  es  gewGhnliehes  oder  transparentes)  mit  der 
nicht  i,'e--t: iehenen  Seite  nach  unten,  auf  einen  glatt  geschliffenen  Lithographiestein, 
besser  aber  noch  wegen  der  bequemeren  Handhabung  auf  eine  dicke  Glasplatte  auf- 
gezogen wird.  Zu  die&em  Behufe  bestreicht  man  die  Räuder  des  Papieres  mit  Mund- 
1dm  oder  dickem  Lehn  und  drflckt  dieselben  auf  die  Platte  auf.  Hierbei  hat  man 
sich  aber  sehr  zu  hüten,  das  Papier  feucht  zu  machen. 

Bei  der  AusfOhntng  von  Korrekturen  an  autotfraj>hischen  Federzeichnungen  ist 
folgendes  zu  beachten:  Fehlstriche  lassen  sich  durch  Radireu  mit  dem  Schaber  aus- 
tilgen, doch  darf  aber  diese  Stdlen  nicht  mehr  gesdchnet  werden;  smd  fehlerhafte 

Zeichnungsstellen  ZU  Verbessern,  sn  nuKst     diese  heiAUSgeschnitten  werden,  auf  der 

Rückseite  wird  ein  neitt s  SiOi k  .Autograpbiepupier  mit  Mundieim  befestigt  und  auf 
diesem  die  Zeichnung  neu  au.sgelührt. 

Der  geschäftliche  Betrieb  bringt  es  mit  sich,  dass  vielfach  aus  vorhandenen 
gezeichneten  oder  gedruckten  Originalen  einzelne  Theile,  sden  dies  eine  Figur,  einige 
Arabesken,  ein  Initial  u  w  7»  einer  anderen  .Arbeit  verxvendet  werden  sollen.  Für 
solche  Fälle  wird  man  das  transparente  Papier  anwenden,  so  dass  die  Anfertigung 
emer  Pause  entfallen  kann.  Das  transparente  Autographiepapier  wird  an  den  Rändern 
des  Originals  mit  Gummi  oder  Mundldm  befestigt  und  die  Zeichnung»  so  wie  berdta 
angegeben ,  angefertigt. 

Handelt  sieb  darum,  von  der  vorbaudeueu  Origiualzeichnung  eine  Reproduktion 
in  verkleinertem  Massstabe  herzustellen,  so  wird  man  das  Original  pbotographisch  in 
verkleinertem  Ma.ssstabe  aufnehmen  und  nach  einem  Silber-  oder  Salzdruck  die  auto* 
graphisriu?  Zeichnung  anfertigen.  Beilage  III,  .A-utographiezeichnung  in  StrirhTnaiiier, 
ist  auf  diese  Weise  hergestellt  und  verweise  ich  auf  die  dort  beigegebene  Beschreibung 
der  Herstellung.    Ein  gescbidtter  Zdcbncr  wird  aber  auch  nach  dncm  Original  in 
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Halbton  «ne  Zeichiiuiig  io  Strichmanier  fOr  auto> 

gn^>hi.sche  VervieUUtigung  umsetzen  können. 

Die  Ucbcrtraifung  clor  auto^aphischen  Fi dcr- 
zeichnuug  auf  Stein  erlolgt  in  der  Weise,  dass  die 
Zadnamg  znnlcbst  in  massig  feuchte  Makulatur  (je 
nach  der  Starke  des  Papiere  i  bis  5  Minuten)  ein- 
ffoschlageu  wird,  bis  sich  das  Papier  weich  und 
feucht  anfühlt;  oa&s»  darf  die  Zeichnung  nicht 
werden,  und  die  Anwendu«^  von  Sftnren  ist  zu 
vermeiden.  Dünne  Transparentpapiere  wird  man 
auf  einen  staricen  Karton  aufstechen,  so  dass  beim 
Durchziehen  keine  Falten  entstehen  können.  Dies 
empfiehlt  sich  selbst  für  kleinere  Formate. 

Der  Stein  ist  vor  dem  Auflegen  der  Zeichnung 
mit  dem  Bimsstein  etwa  2  Minuten  trocken  zu 
schleifen  und  vom  Staub  zu  reinijjen.  Die  Zeichnunjf 
muss  ganz  flach  und  glatt  auf  den  Stein  aufgelegt 
werden,  hierauf  muas  ment  mit  schwacher,  dann 
mit  verstärkter  Spannung  unter  Auflage  eines  massig 
feuchten  Bosens  nach  verschiedenen  Seiten  durch- 
gezogen werden.  Der  üivm  wird  sodann  gummiit, 
angerieben,  getttt  und  angedruckt. 

Bei  der  UebertragunK  von  alteren  Zeich- 
mmijfn  wird  <\vr  Strin  narh  drn>  Ti  in  ki  n>i  li!i  if<  ri 
mit  J  erpcntin  abgerieben,  gut  abgetrocknet  und 
dann  erst  die  Zeichnung  aufgelegt  und  durch- 
gezogen. 

Fiir  6q  ]<i  dir  aiitotjrnplii'srh«'  Reproduktion 
in  Kontur  von  einer  t)riguialzeichnung  von  Pirner. 
Das  Origina]  wurde  photographisch  um  dn  Drittel 
reduzirt  und  vom  Negativ  eine  Albmninkopie  an- 
gcfertiärt  Zur  autographisrhrii  VcrvirUaltigung 
wurde  mit  feinstem  Starkekleister  aberzogenes  Irans- 
parentes  Pclhirepapier  verwendet,  welches  auf  der 
photographischen  Kopie  befestigt  und  Strich  für 
Strich  mit  Giilotfedern  ansije/eirhnt  t  wurde  r>!i 
zur  Verwendung  genommene  Tusche  war  in  destil- 
lirtem  Waaser  angeriebene  Lemercier- Tusche  in 
ziemlich  dttnnflflssiger  Konsistenz.  Die  fertige  Auto- 
graphir  wiirdi  iti  mässig  feuchte  Makulatur  ein- 
geschlagen und  nach  3  Minuten  Liegen  auf  einen 
trocken  gebimsten  Stein  ttbertragen.  Nach  ordnungs- 
gemassem  Andrucken  wurde  ein  Abzug  auf  Um- 
druckpapier  gemacht,  auf  Zink  übertragen  und  die 
Platte  h)r  Buchdruck  hochgcaut. 


Pira». 


i8* 


Digilized  by  Google 


140 


Hier  sei  audi  eines  ausgezeichneten  Apparates  fOr  die  Aufbewahrung  von  Tusdie, 

Tintt-n  und  flO^sificn  Farben  erwähnt,  wriohcr  den  Zweck  verfolgt,  die  in  demselben 
vorhaiulrm-  FlOssigkeit  vor  dem  \\rdunst<-n  und  vor  VennirciniguiiL;  ihm  h  Staub  zu 
schützen  und  die  FlQssigkeitcu  stctj>  gleichmassig  flüssig  uud  gebrauch^^lähig  zu  eriialten. 
Dieser  Apparat,  welcher  unter  der  Bezeichnung:  „latent  Niltd"  in  den  Fachgeschäften 
erhältlich  ist  und  von  dem  technischen  Assistenten  des  k.  und  k..  militär- geographischen 
Instituts  in  Wien  Hui^o  Nike!  staninit,  1  rffillt  den  anijeijebi-nen  Zweck  in  sehr  voll, 
kommener  Weise.  Der  Apparat  besteht  aus  einem  kleinen,  starken  Glasgefäss,  aut 
wdchcs  ein  Gummipfropfen  kommt,  dieser  hat  oben  einen  kleinen  Luftballon;  durch 
das  Ganze  geht  bis  nahe  zum  Boden  ein  dOnncs  Messingr<'^hi  c!u  n,  welches  oben  in 
einen  kleinen  Trichter  endittt.  Ausserd« m  ist  ein  gebogenes  Rulir^tOck  beii^etjfben, 
welches  zum  FüUeu  der  Reissfeder  in  den  1  ricliler  euigesetzt  wird.  Bei  Aussergebrauch- 
Setzung  wird  der  Pfropfen  sammt  dem  Trichter  mit  einer  hutförmigcn  MetaDhOlse  ver« 
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schlössen,  welche  auf  das  FIflsrhchen  aufißt  schraubt  wird.  Fig.  70  stellt  den  Apparat 
dar,  wie  er  bei  der  Anwendung  von  Zeichnenfedcm,  und  Fig.  71,  wie  er  bei  Anwen* 
dung  von  Reissfedem  benutzt  wird. 

Um  den  Apparat  zu  fQUen,  wird  der  Gummipfropfen  bei  dem  unterhalb  des 

Ballons  befindlichen  vorst.  ht  nd«  n  Rande  <  rfasst  und  sammt  dem  Trichter  aus  dem 
Glase  gehoben  untl  letzteres  nur  soweit  mit  der  Flüssigkeit  gefOllt,  dass  der  Pfropfen 
nach  seinem  Einschieben  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  nicht  berührt.  Beim  Einsetzen 
des  Pfropfens  soll  der  Ballon  zusammengedrückt  werden,  damit  die  im  Trichter  auf- 
steigende Flflssii^keit  zurOckgesaugt  wird. 

Beim  Eintauchen  mit  einer  Feder  wird  tüesr  unter  leichtem  Druck  narli  abwärts 
in  den  Trichter  eingeführt  und  hierbei  durch  die  in  dem  Trichter  aulsteigeiide  Flüs.sig- 
keit  gebrauchsmassig  gefOllt 

Beim  Füllen  einer  Reissfeder  wird  das  gebogene  Rflhrchen  in  den  Tridlter  ein- 
geschoben, wobei  aber  vermieden  werden  soll,  dass  der  Ballon  niedercct drückt  wird; 
sodann  wird  die  Reissfeder  derart  mit  der  offenen  Seite  unter  den  Ausfluss  des 
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Röhrchens  gebracht,  dass  sie,  gleichzeitig;  am  Trichterraud  aufliegend,  einen  Druck 
nach  abwärts  gestallet.  Die  Reissfeder  wird  gefüllt,  ohne  an  den  Ausscnseiten 
benetzt  zu  werden. 

c)  Autographische  Zeichnung  auf  Rollcn-ZcichaeDpapicr 
mit  natOrlichem  Korn. 

Dieses  autographische  Zeichnenverfahren  bietet  für  die  Herstellung  von  grösseren 
Objekten,  besonders  Afficheu,  viele  Vortheile,  wenn  der  Zeichner  nicht  gewohnt  ist, 
auf  Stein  direkt  zu  arbeiten.  Es  entfallt,  wie  bei  jedem  autographischen  Verfahren, 
fflr  denselben  die  Aufgabe  vcrkehii  zeichnen  zu  müssen,  er  kann  rasch  und  flott 
arbeiten  und  für  Kernwirkung  ganz  brillante  Resultate  erzielen. 

Die  Grundlage  für  die  Ausführung  der  Zeichnung  bildet  grobgekörntes 
Z  e  ic  h  n  e  n  p  a  p  i  e  r ,  welches  in  Rollen  fabrizirt  wird  und  das  natürliche,  bei  der 
Fabrikation  entstandene,  aber  mit  keinen  künstlichen  Mitteln  hervorgebrachte  Korn 
aufweist.  Glattes  oder  fein  gekörntes  Papier  wäre  hierzu  nicht  verwendbar,  da  das 
Korn  des  Papieres  berufen  ist,  die  verschiedenen  Tonabstufungen  hervorzubringen. 


■' 

Tonsluüa  ftlr  ■utofraphischr  Zrichnungrn  auf  geklelstrrtem  RoUcn  -  Zrictuwn|Mipirr. 

Nachdem  man  ein  der  auszuführenden  Zeichnung  entsprechend  grosses  Blatt 
Papier  gewählt  hat,  welches  ein  grobes  Korn  besitzt,  bereitet  man  sich  gewöhnlichen 
Starkekleister,  den  man  stark  verdünnt,  durch  einen  Leinwandlappen  seiht,  um 
ihn  von  allen  Unreinigkeiten  zu  befreien  und  mit  einem  reinen  Schwamm  auf  einer 
Seite  des  Papieres  in  dünner  Schicht  .sehr  gleichmässig  aufträgt.  Wird  der  Kleister 
zu  dick  genommen,  .so  fällt  der  Ueberzug  zu  stark  aus,  verlegt  die  Poren  des  Papieres, 
und  das  Korn  wird  stumpf  und  malt.  Noch  in  nassem  Zustande  bt^festigt  man  den 
Bogen  mit  der  nicht  bestrichenen  Seite  nach  unten  mit  Reissnägeln  auf  ein  glattes 
Zeichnenbrett  und  lässt  dasselbe  in  staubfreiem  Raunt  voUkonimen  trocknen,  was 
ungefähr  2  Stunden  in  Anspruch  nimmt. 

Die  Uebcrtragung  einer  eventuell  vorbereiteten  Pause  oder  die  Anfertigung  der 
Skizze  für  die  Auszeichnung  direkt  am  Zeichnenpapier  kann  mit  hartem  Bleistift  oder 
Rothel  vorgenommen  werden.  Ausgezeichnet  wird  mit  lithographischer  Kreide  wie 
am  Stein;  dieselbe  kann  von  verschiedener  Härte  sein,  auch  kann  für  Konturen  oder 
sonstige  Auszeichnungen  prägnanter  Stellen  die  Feder  mit  Autographietinte  oder  auf- 
gelöster lithographischer  Tusche  Verwendung  finden.  Grössere  vollgedeckte  Töne 
können  mit  weicher  Kreide  oder  auch  mit  Tusche  und  Pinsel  angelegt  werden,  tloch 
darf  die  Tusche  wegen  des  Ausquetschens  nicht  im  Uebcrmass  aufgelegt  werden.  Die 
Fig.  73  gibt  eine  beiläufige  Skala  der  Töne  und  der  Körnung  derselben,  welche  mit 
dieser  Zcichnenmauier  zu  erreichen  sind. 
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Die  Uebcrtragung  iWr  foitigL-n  Zeiclinunfc  auf  dcu  Stein  erfolgt  in  der  bekaimtea 
Weise.  Man  le^t  diu  Zeichnung  auf  gleiclimässig  feuchte  Makulatur,  einen  trorkenen 
Bog«'n  auf  die  Zeichnung  uod  b¥dt:ckt  das  Ganze  mit  einem  Brett  Sobald  das 
Papier  der  Zeichnung  etwas  feucht  und  weich  geworden  ist,  wird  sie  auf  den  berdts 
vorbereiteten,  trocicen  gebimsten  Stein  gebracht  und  mit  genflgender  Spannung  durch 
die  Presse  gezot,-<  Ti  l^^ii  Zt 'rfinun^-  überträgt  sich  sammt  dn  Kli  i^trrscliirlu  vnll- 
staadig  auf  dcu  Stein,  welcher  abgewaschen ,  guBunirt,  angerieben  und  nach  einiger 
Zeit  geltzt  whrd. 

Wie  bereits  erwähnt,  Itsst  sich  dieses  Verfahren  fOr  grössere  Objekte  und 

besonders  fttr  solche,  welche  auf  Fernwirkung  berechnet  sind,  mit  sehr  effektvollen 
Resultaten  bei  schneller,  praktischer  Arbeitsweise  verwenden,  fflr  kleinere  Darstellungen 
jedoch  ist  eine  gute  Wirkung  wegen  der  Stärke  des  Kornes  nicht  zu  erzielen. 


Unter  sämmtiichen  Vcrvielfaltigungsverfahren  mittels  a  u  t  o  g  r  a  p  h  i  >  i  h  <  r 
Reproduktion  hat  die  Autographie  fOr  Koruzeidmuiigeu  iuuerhalb  einiger  Jaiirzehute 
den  grOssten  Aufschwung  genommen.  Das  Mittel  fttr  die  Herstellung  solcher  Zeich- 
nungen, welches  in  erster  und  vurnebi  >  '  Inie  das  mit  dem  Korn  versehene  Papier 
ist,  hat  sieb  wesentlich  erweitert  und  wiiti  ireirenw.trtig  in  einer  für  einen  grossen 
Kreis  der  iiedurlnisse  ausreichenden  Anzahl  von  Sorten  erzeugt.  Wir  erhalten  gegen- 
wärtig Kompapiere  mit  feinem  und  grobem-  unregelmfissigen  Korn,  mit  feinem  und 
grobem  regelmässigen  (Pyramiden-)  Kom,  mit  eingeprägten  feinen  und  groben,  ein- 
fachen und  gekreuzten  Linien,  mit  sogenanntem  Schlantrt  nkoru  u.  s.  w.  Wenn  auch 
von  dicüeu  autographiächeu  Komzeichuuugeu  der  Chctnigraphie,  bezieiuingsweise  der 
Herstellung  von  Hochdniekplatten  fOr  Buchdruck  der  grossere  Antheil  mflUt,  so  ist 

einestheils  die  Herstellung  der  Ztnchnungen  mit  der  Lithographie  so  sehr  verwandt, 
wie  anderentheils  der  Antheil  derselben  an  IIvk  n  Druckerz«  u-iK^'-i  n  m  11)=;t  so  umfang- 
reich ist,  dass  eine  uiöglichbt  autifUhi'liche  Besprechung  dieses  Keproduktionsverfahrens 
gerechtfertigt  erschdnen  durfte,  um  so  mehr,  als  dieses  Verfahren  nicht  einseitig  ist, 
sondern  vielmehr  alle  zeichnerischen  Darstilhtngsweisen  umfassen  kann.  Bei  der 
grossen  und  sehr  weitgehenden  Verschicili hIri;  der  Kornpapiirr  wird  es  in  erster 
Linie  darauf  aukouinieu,  die  richtige  Kornlorm  in  der  entsprechenden  Feinheits- 
gestaltung, d.  h.  seiner  Dichte,  fOr  das  henEiistellende  Dnickobjekt  zu  wOhlen.  So  vtic 
l>ei  Kreidezeichnung  wird  man  auch  hier  fOr  Objekte  mit  detaillirter  Ausführung 
feineres,  um!  für  solche  mit  allgemein  hnUener  Dar.stellung  gröberes  K<Jin  w.'slili  n. 
Eine  Anweisung  zu  geben,  welche  Druckubjektc  mit  regelmässigem  oder  unregel- 
mftssigem  Korn  hergestellt  werden  sollen,  ist  nicht  möglich,  und  mnss  dies  dem 
Geschmacke  des  Zeichners  überlassen  bleiben.  Jedes  der  hier  angefahrten  Kom- 
ftn]Mi  rc  wird  seinen  Zweck  nach  einer  bestimmten  Richtung  sicherUcb  voll  und  ganz 
erfüllen,  wenn  die  Auswahl  eine  richtige  gewesen  ist. 

Die  Firma  Angerer  ti  Göschl  in  Wien,  welche  sich  flberhanpt  auf  dem 
Gebiete  der  lithographischen  und  photographischett  Reproduktionstechnik  ganz  wesent- 
liche Verdienste  envorben  hat,  bringt  eine  Reihe  von  autographischen  Papieren, 
gekörnt  und  glatt,  undurchsichtig  und  transparent,  in  den  liandel,  welche  Papiere 
diese  Firma  selbst  erzeugt. 


d>  Autographie  für  Kornzeichnungen. 


Die  Ihhocnphitrhrn  StUMMtt-  und  Grararmuilerrn. 


r\g.  73. 


Attto(raphiKbr  Zricbnuai;  auf  Kornpipirr  Nr.  o. 


Fif.  75. 


Aala(TapliI*chr  Zrkbiiinic  auf  Korapapicr  Nr.  a. 
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Aplo^raphiachr  Zrichnunf  auf  Kofnpapirr  Nr.  1. 


Fii.  76. 


Aiilo^aphlKbv  Zeidnurot  aof  Korapapirr  Nr.  3. 
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Es  sind  dies:  Patentirtes  Kompapier  mit  fdnem,  milHereiD  und  grobem  Korn, 
Nr.  o,  X,  a,  3,  in  den  Formaten  32X49  und  49x64001. 

a)  Konipapier,  gq>rftgt  mit  feinen  Linien,  Format  49X39  CDit 
*»)         ,  •        •   groben     ,  ,      49X64  , 

c)  ,  „       ,  *eme«  Koro      ,     49X32  „ 

d)  ,  .,  grobem     ,  ,       49  » 

e)  transparentes  Kompapier  mit  frineiTi.  mittlerem  unH  irrohnn  Korn, 

Nr.  o,  I,  2,  3,  in  den  Formatcu  49  x3a  inui  49X64  cm, 
I)  Kreidepapier,  nicht  granulirt,  Format  49X64  ein, 
Nr.  4,  autographisehes  Papier  fOr  Federzeicluiungen,  Format  47X60  cm, 
Nr.  5.  „  ,      ,  ,  transparent, 

Format  49x60  cm. 

Von  den  nfeisten  dieser  Papiere  sind  aul  lafel  VI  kleine  Muster  enthalten. 
Die  patentirten  Kornpapiere  Nr.  o  bis  3  sind  mit  unregebnflaaigem  Korn  ver» 
seben  und  enthalten  auF  ein  Quadratcentimeter  ungelahr  Kompunkte: 
Nr.  o  =  2700  Punkte,  Nr.  i  =  2000  Punkte, 

Nr.  2  ^  1500      „  Nr  3  --r  550 

Je  eine  Zeichnenprobe  auf  diesen  vier  Papiersorlen  ist  in  den  Figuren  73  bis  76 
dargestellt. 

IMe  im  Veraeicbnisse  sub  e  angeführten  transparenten  Kornpapiere  weisen  die- 
selben Kornverhaltnissc  auf. 

Die  Kompapiere  a  und  b  sind  mit  eingeprägten  Linien  versehen ,  und  zwar  hat  a 
37  schwarze  und  37  weisse  Linien,  b  37  schwarze  und  27  weisse  Linien  auf  das 
Centimeter,  in  gleichem  Verliaitniss  zu  Licht  und  Schatten. 

Die  Kornpapiere  c  und  d  sind  mit  gekreuzten  geprägten  Linien  ausgestattet,  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  die  LinicnprÄgung  ein  regelmässiges  Korn  mit  scharf- 
bcgreuztcn  Erhöhungen  und  Vertiefungen  darstellt.  Das  Papier  c  hat  je  37  Linien 
liorixontal  und  vertikal  auf  das  Centimeter,  bexiehungsweise  ca.  1400  Komerhahungen 
auf  das  Quadratcentimeter,  das  Papier  d  je  27  Linien  horizontal  und  vertütal, 
beziehungswci5e  730  Kornerhöhimpf  n  auf  das  Quadratcentimeter. 

Je  eine  Zeichneuprobe  auf  die.seu  vier  Papiersorteu  ist  iu  den  Figuren  77  bis  80 
dargestellt 

Das  nicht  granulirte  Kreidepapier  f  weist  ein  natflrliches  feineres  2^chnenpapiep> 

Korn  auf,  d:!^  nii?oi;raphische  Pnpicr  Nr.  4  für  F(  d  i?t  irhmiugeu,  undurchsichtig,  und 
das  autographibche  Papier  Nr.  5  für  Federzeichnungen,  transparent,  sind  glatt. 

Die  undurchsichtigen  Kornpapiere  Nr.  o  bis  3  wie  audk  die  transparenten  Papiere 
Nr.  o  bis  3  smd  mit  einer  far  tadellosen  Umdruck  nftthigen  Präparator  aberzogen  und 

besitzen  ein  der  Stein -Krei(h" -Zeichnung  ähnliches  Korn.  Da,  wie  bei  jedem  auto- 
graphischen Prozess,  auch  hier  das  Papier  die  Stelle  tles  Steines  vertritt,  so  ist 
dasselbe  genau  wie  dieser  zu  bebandeln  und  besonders  vor  Fiugergrüfen,  Ver- 
unreinigungen u.  8.  w.  ZU  schätzen. 

Die  L'ebertragung  tier  Pause  geschieht  mit  l^öthelpapier ,  fette  rulhi  rul.  r  !)lni;i' 
Kopien  dürfen  nicht  angewendet  werden,  ebenso  ist  die  Skizzirung  mit  weichem 
Bleistift  zu  vermeiden,  leichte  Skizzirung  mit  hartem  Bleistift  hingegen  ist  erlaubt. 
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Auto(T>pb!r  -  Zrirbnung  auf  Papier  mit  Trioro  grprlgtcn  Llntcn. 


Die  Auszeichnung  erfolj^l  mit  Kreide,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  zuerst  die 
Zeichnung  mit  Kreide  skizzirt  und  dann  die  betreffenden  Töne  in  richtiger  Kraft 
angelegt  werden.  Die  Töne 
müssen  rein  gezeichnet  wer- 
den, wie  es  die  Kreide  und 
das  Korn  ergibt,  Wischen 
ist  nicht  gestattet,  mit  dem 
Uebereinanderlegen  mehre- 
rer Tonlagen  muss  man  vor- 
sichtig sein  und  hauptsäch- 
lich darauf  achten,  dass  sich 
in  den  V'ertiefungen  kein 
Schmutz  ansetzt,  welcher 
das  Bild  verderben  würde. 
Dessenungeachtet  kann  die 
fertige  Zeichnung  noch  nach 
Bedarf  mit  Anlegung  leich- 
terer Töne  überarbeitet 
werden.  Ist  das  Bild  in 
Federzeichnung  und  Kreide 
herzustellen,  so  nuiss  das- 
selbe zuerst  vollständig  mit  der  Kreide  fertiggestellt  und  darf  erst  am  Schlüsse  mit 
Feder  und  Tusche  überarbeitet  werden. 

Nachdem  das  Bild 
mit  der  Tusche  fertig- 
gestellt ist,  kann  ein 
Ucbcrzeichnen  mit  der 
Kreide  nicht  mehr  statt- 
finden,  es  würden  sich 
sonst  die  Tu.sch.striche 
verwischen,  was  auf  der 
Zeichnung  kaum  wahr- 
nehmbar ist,  aber  nach 
dem  Ueberdrucken  auf 
der  Platte  in  hasslichen 
Schmutzflecken  zu  Tage 
tritt.  Wenn  Flachen 
mit  Tusche  zu  decken 
sind,  so  wird  man  auf 

der  Zeichnung  die 
Konturen  macheu,  die 
Flachen  aber  erst  am 
uragedrucktcn  Stein  mit 
Tusche  auslegen.  Hohe  Lichter  in  den  gezeichneten  Stellen  können  mit  dein  Schaber 
gemacht  werden. 

Frilx,  Utbognphi«.  19 
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In  ganz  analoger  Weise  werden  die 
Papiere  a  und  b  mit  einfachen  Linien,  die 
Papiere  c  und  d  mit  gekreuzten  Linien  und 
das  Kreidepapier  f  behandelt. 

Bei  den  transparenten  Kornpapieren 
Nr.  o  bis  3  entfallt  die  Uebeitragung  einer 
Pause  und  können  dieselben  direkt  auf 
dem  Original  befestigt  und  ausgezeichnet 
werden,  wenn  die  Autographie  in  Original- 
grössc  herzustellen  ist. 

Auf  den  Kornpapieren  a  bis  d  mit  den 
geprägten  einfachen  und  gekreuzten  Linien 
kann,  unter  Beobachtung  der  bereits  er- 
wähnten Umstände,  mit  Kreide,  Pinsel  und 
Tusche  und  mit  der  Feder  gezeichnet 
werden.  Die  Uebertragung  der  Pause,  be- 
ziehungsweise Anfertigung  der  Skizze  er- 
folgt wie  bei  den  Kompapieren.  Die 
Zeichnungen  auf  diesen  Papieren  repräsen- 
tiren  sich  etwas  derb,  aber  mit  gesunder 
Kraft  und  sind  besonders  zur  Darstellung 
landschaftlicher  Bilder  gut  verwendbar.  Ein 


auf  Papici  mll  rrinrn       grprtjctrn  Linirn. 


Fig.  BOL 


so  weicher  verlaufender  Ton,  wie  auf  den 
Kornpapieren  o  bis  3,  ist  auf  diesen  Papieren 
nicht  zu  erreichen,  es  empfiehlt  sich  daher, 
verlaufende  Stellen  und  Perspektiven  in 
Federmanier  auszufahren  und  den  Rasterton 
gleichsam  nur  zur  Verbindung  der  Schatten- 
partien zu  benutzen.  Fflr  diesen  Fall  wird 
der  Kornton  abgeschabt  und  auf  diesen  Stellen 
mit  Feder  und  Tusche  gezeichnet.  Wir  er- 
halten damit  eine  in  Ton  und  Feder  aus- 
geführte Zeichnung.  In  diesem  Sinne  sind 
die  Figuren  77  bis  80  hergeslellt,  und  man 
wird  bemerken,  dass  gerade  durch  die  Kom- 
bination dieser  beiden  Zeichnenmethoden  ganz 
hübsche  Effekte  erreicht  wurden. 

Bezüglich  der  zeichnerischen  Ausführung 
der  Federzeichnungen  auf  den  Papieren  4 
und  5  wird  auf  Absatz  b  verwiesen,  da  dort 
das  hierüber  Wissenswerthe  schon  gesagt 
wurde.    Auch  wegen  Ausführung  etwa  uoth- 


AulOfirtph  Ir  -  ZrichDung 
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wendiger  Korrekturen  kann  nach  den  Anordnungen  des  Absatzes  b  voiKegangcn  werden, 
und  gilt  das  dort  Anirpfohrtü  aurli  für  du  Zrldmunm'n  nuf  Korn-  \mi\  I.tnir-tipapicr 

Auf  alle  bereits  genaautca  und  später  folgenden  Korn-,  Linien-  und  Feder- 
Zeichneapapiere  kOanen  unter  bestimmten  Umsttnden  fOr  die  Ausseidinunff  stntt  der 
Pswe  andi  photographiiehe  Kopien  Obertragen  werden  und  lassen  sich  hierbei  die 
Cyankopien  am  besten  verwenden  Rezn^'lirh  deren  Anfcrti;,nuitr  vrrwriVr  ich  auf 
Absätze,  Seite  153.  Die  l'rSparatur,  beziehungsweise  der  Ueber^ug  dieser  Papiere  ist 
SO  triderstandsfaliig,  dass  die  verschiedenen  Bader,  welche  die  Kopie  za  passiren  hat, 
keinen  Schaden  an  denselben  Terucsachen. 

Was  ilic  l't  borhnfjung  von  autographischen  Zeichnungen,  atrf  den  vorbesprochenen 
und  spater  folgenden  Papieren  hergestellt,  auf  Stein  und  Zink  betrifft,  sei  hicrQber 
Folgendes  bemerkt:  Der  lithographisclic  Stein  muss  wie  vor  jedem  Umdruck  mit  einem 
weichen  Naturbimsstein  auf  folgende  Weise  geschliffen  werden:  Man  sdileift  den  Stein 
kräftig  nach  einer  Richtung,  dreht  denselben  dann  und  schleift  Ober  Kreuz  etwas 
schwächer,  und  so  fort,  bis  man  nur  sanft  den  Stein  bei"tlhrt.  Der  heim  Srhleifrn 
entstandene  Staub  hilft  mit,  eine  Art  feines  Koru  zu  erzeugen  und  dar!  erst  zuleui 
mit  öner  Bflrste  entfernt  werden.  Wenn  man  Ober  den  Stein  hinsieht,  muss  denselbe 
einen  sammctartigen,  matten  Schimmer  haben  und  darf  nicht  gllnzen.  Durch  diese 
Art  Schleifen  wird  der  Stein  fflr  den  Umdruck  au^ser^t  empfans^lirh  t^emarht. 

Die  autographische  Federzeichnung  wird  unmittelbar  vor  der  L'ibertragung  mit 
einem  massig  feuchten  Schwamm  auf  der  RQckseite  mit  Wasser  bestrichen  (Saure  darf 
nicht  in  Anwendung  kommen),  ein  zwei-,  höchstens  dreimaliges  Befeuchten  gentigt, 
dorh  muss  so  lange  befeuchtet  werden,  bis  das  Papier  weich  wird  und  sich  wie  Leder 
anfühlt.  Das  Papier  krümmt  sich  anfangs  nach  dem  Beslrdcheu  mit  Wasser  nach 
innen;  wenn  es  einmal  (lach  liegen  bleibt,  hat  es  auch  gewöhnlich  den  richtigen  Grad 
von  Feuchtigkeit  erreicht.  In  keinem  Falle  darf  das  Papier  so  feucht  gemacht  \vl  rden, 
das^  die  prftpaiirte  Schicht  zu  glänzen  anfanLjt,  es  winde  da<ltii<  h  der  Ueberdruck 
total  verdorben.  Zu  trocken  darf  es  auch  nicht  seui,  sonst  wQrdc  es  auf  dem  Stein 
nicht  kleben  bleiben.  Ganz  besonders  ist  zu  beachten,  dass  die  Zeichnung  bd  dieser 
Operation  auf  trockenes  Papier  aufgelegt  werde,  wie  flberhaupt  die  Zeichnung  dirdct 
mit  Feuchtigkeit  nicht  in  Benltming  kommen  darf 

Zum  Auflegen  der  Z<'ichnung  nach  der  rt)ckseitigen  Beteuclitung  ist  glcichmässig 
feuchtes,  weisses  Fliesspapier,  wie  es  gewöhnlich  beim  Ueberdruck  verwendet  wird, 
Hauptbedingung.  Ganz  frisch  gefeuchtetes  Papier  ist  nicht  gut,  und  muss  dasselbe 
wenigstens  so  lange  liegen,  bis  es  keine  Wasscrflecken  mehr  zeigt 

Hat  das  Papier  die  uöthige  Feuchtigkeit  erlangt,  so  legt  man  es  auf  den  Stein, 
darauf  zwei  massig  feuchte  Bogen  und  darüber  wie  gewohnlieh  eine  sogenannte  Auf- 
lage, bestehend  aus  einem  Blatt  Karton  oder  dOnnem  Glanzdeckel,  und  zieht  den  Stein 
unter  «^cliwaeli  I  Spannung  durrh  die  Pre^-^e 

Nach  dem  ersten  Druck  muss  das  Papier  auf  dem  Stein  festkleben  und  darf  keine 
Blasen  zeigen.  Sind  solche  vorhanden,  so  ist  entweder  die  Spannung  zu  schwach 
oder  das  Papier  zu  trocken  gewesen.  Man  hilft  äch  ctann  durch  Aufl^n  von 
feuchtem  Papier  oder  Nnchfenchtcn  mit  dem  Seh\v.inii;i  (ind  abermaligem  Durchziehen. 

Im  AUgemeiuen  ist  ein  mehrmaliges  Durchziehen  unter  allmählicher  Verstärkung 
der  Spannung  notbig,  und  ut  es  gut,  den  Stein  wenigstens  einmal  zu  wenden,  damit 
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<!>_;  Druck  nicht  immer  von  einer  Seite  her  kommt,  ebenso  wendet  man  das  anfKclegtc 
f(  in  ht(  Papier,  damit  sich  jede  unresehiiflssiffe  Feuchtij^keit  ausgleicht.  Vor  dem  letzten 
l>urcli;fiehcn  muss  uocümalh  mit  dem  Schwamm  schwach  befeuchtet  werden.  Ein  drei- 
maliges Durchziehe»  genUgt  in  der  Regel. 

Das  Paffer,  welches  nun  auf  dem  Stein  festklebt,  darf  nicht  mehr  zum  Trocknen 
kommen  und  muss  sehn*  11  mit  einem  nassen  .Srhwamm  bestrichen  werden,  hierauf 
wird  CS  mit  warmcui,  jedoch  nicht  &iedeadoni  Wasser  einigemale  stark  befeuchtet,  bis 
es  sieb  leicht  abziehen  Iflsst.  Mit  dem  Schwämme  darf  daa  Papier  nicht  abgerieben 
werden,  wie  dies  bei  dem  chiaesischen  ücberdruclipapier  sogar  nothwendig  ist;  hier- 
durch würde  ilii    Zeichnung  unbedingt  leiden. 

Nach  Abhebung  des  Papieret»  muss  Mch  die  Zeichnung  ohne  alle  Veränderung 
mit  allen  Details  auf  dem  Stein  beGndea.  Die  Reste  von  Masse  und  Papier,  welche 
noch  am  Stein  bemerkbar  sind,  werden  hierauf  mit  etWas  schwach  angesäuerter  dünner 
Gunmiilosung  abgewasclit  a ,  die  wettere  Behandlung  ist  die  des  gewöhnlichen  litbo- 
graphischen  Ucberdruckvertahrcuü. 

Das  Kompapier  (granulirtes  Papier)  wird  wie  Federzeichnenpapicr  von  rockwarts 
mit  iIl'di  .Schwamm  befeuchtet  und  die  wi  itcir  Manipulation  ^aua  iliis.  lln',  nur 
muss  das  Ki)rnpa];it'r,  weil  e«?  slärker  ist,  nach  dem  Druck  länger  mit  heissem  Walser 
behandelt  werden,  bis  es  sich  leicht  abziehen  lasst.  Die  Zeichnung  wird  dann  sogleich 
mit  schwacher  Gummilosung  flberBtrichen,  damit  die  auf  dem  Stein  haftende  weisse 
Kreideschicht  löslich  wird. 

Hierbei  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  e^i  nfnüs  geschliffene  Steine  in  Anwrniliini: 
kommen  und  darf  man  sich  ja  nicht  verleiten  lassen,  gekOnite  Steine  wie  für  die 
Kreidexeicbnung  zu  nehmen. 

Die  tranq>areDten  Federzeichnen-  und  Korn  -  (Paus-)  Papiere  eriordcm  die  gleiche 
Behandlung  wie  gewöhnliche  Umdruckpapiere  Die  Zeri  h  innt,'  wird  in  massig  feuchte 
MaJtulatur  eingelegt,  ein  massig  feucliter  Bogen  darauf  und  einmal  durchgezogen. 
Hat  man  es  mit  alten  Autographien  zu  thun,  so  können  di«(en>eD  mit  der  Aetze 
behandelt  wevd«i,  wie  auf  Sdte  135  angegeben  ist. 

Beim  Ueberdruck  auf  Zink  bedarf  die  Platte  vor  der  Uebertragung  <  in- i  .Ihulichen 
Behandlung  wie  der  lithographische  Stein,  Das  sogenannte  Aufschleifen  darf  jedoch 
nicht,  wie  beim  lithographischen  Ueberdruck,  mit  Bimsstein  vurgenotumen  werden, 
sondern  mit  dem  atlerfeinsten  Schmirgelpapier,  welches  von  den  Fabrikanten  mit  o  oder 
aucli  00  bezeichnet  wird.  Von  diesem  Schmirgelpapier  .schneidet  man  viereckige 
StQckchen,  legt  eines  davon  auf  die  vorher  entfettete  Platte  und  drückt  mit  den 
Fingerspitzen  dasselbe  unter  schleifender  Bewegung  an. 

FOr  den  Umdruck  auf  Zink  kann  man  auch  eine  sehr  genau  gearbeitete  Satinir- 
ma.<'chinc  verwenden;  dieselbe  muss  jedoch  CentraUtellung  und  möglichst  dicke  Walzen 
besitzen. 

Die  Behandlung  der  Papiue  ist  für  den  Zin)<überdruck  ganz  dieselbe  wie  für 
den  lithographischen  Stein,  nur  ist  bei  dem  lithographischen  Stein  ein  Ucbcrmass  von 
Feuchtigkeit  weniger  gefahrlich  als  bei  Zinkplatten,  da  der  Stein  etwas  Feuchtigkeit 
im  Momente  des  Druckes  aufsaugt,  die  Ziukplatte  ji.-doch  nicht. 

Die  Papierfabrik  von  Gustav  Schaeuffelcu  in  Heilbronn  a.  N.  erzeugt 
Atttographiepapier  mit  regelmasngcm  Korn  und  bezeichnet  dasselbe  nrit  .Fjrramiden- 
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kompapier",  undurchsichtig;  und  transparent,  eine  Papiersorte  mit  negativem  Pyramidcii- 
korn  und  eine  Sorte  mit  unrcgelmässii^eni  Korn,  welches  von  derselben  mit  ,  Labyrinth- 
korn *  bezeichnet  wird.  Es  sind  dies  durchwegs  präparirte,  beziehungsweise  gestrichene 
Papiere  und  sind  Proben  davon  auf  Tafel  V  enthalten. 

Die  Pyramidenkornpapiere  kommen  in  drei  verschiedenen  Kornst.irken  in  den 
Handel,  und  zwar  enthalt  Nr.  1:  2500  Punkte,  Nr.  2:  1500  Punkte,  Nr.  3:  750  Punkte 
auf  das  Quadratcentimeter. 

Das  Pyramidenkornpapier  besitzt  ein  vollkommen  mathematisches  Korn,  bei 
welchem  die  Erhöhungen  und  Vertiefungen  genau  in  einer  Ebene  liegen.  Dieselben 
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wiederholen  sich  in  genauen  Abstanden  in  verschränkter  Anordnung,  so  dass,  wenn  in 
dcf  ersten  Kornreihe  sich  eine  Erhöhung  befindet,  senkrecht  zu  dieser  in  der  zweiten 
Reihe  eine  Vertiefung,  in  der  dritten  Reihe  wieder  eine  Erhöhung  zu  stehen  kommt. 

Die  Oberflachenbeschaffenheit  dieser  Papiere  repräsentirt  sich  im  Querschnitt  bei 
etwa  loofacher  Vergrösserung  wie  vorstehende  Fig.  81  zeigt,  während  das  Papier  mit 
natürlichem  Korn  bei  derselben  Vergrösserung  im  Querschnitt  das  ungefähre  Bild 
von  Fig.  82  aufweist.  Das  schliessliche  Druckresultat  von  Zeichnungen  auf  Pyramiden- 
kompapier  ist  daher,  was  die  Kornwirkung  betrifft,  einer  Autotypie  nicht  unähnlich. 
Die  Fig.  83  zeigt  eine  Tonskala  von  Pyramideukornpapier  Nr.  3. 


Ton»k«U  vou  l'vramidrnkurn  ■  l'aplrr  Nr.  3. 

Die  IJt'bertragung  der  Pause  auf  diese  Papiere  erfolgt  in  derselb<Mi  Weise,  wie 
bereits  vorn  beschrieben  wurde,  auch  sind  dit-selben  geeignet,  eine  photographische 
Kopie  aufzunehmen. 

Ge/tirlinet  wird  auf  denselben  mit  Kopalkreide,  .scharfe  Konturen  werden  mit 
der  Feder  ausgezogen,  tiefe  Schatten  mit  Tusche  angelegt.  Breite  Touflächen  können 
mit  geschabter  Kreide  und  dem  Wischer  hergestellt  werden,  hohe  Lichter  in  den 
gezeichneten  Stellen  werden  ausgeschabt,  indem  man  die  Präparaturschicht  mit  einem 
scharfen  Mes.ser  entfernt.  Korrekturen  werden  auf  die?.elbe  Weise  ausgeführt,  wie 
bereits  früher  angegeben  wurde. 

Die  Uebertragung  ge.schieht,  indem  die  Zeichnung  auf  der  Rückseite  mittels 
Schwammes  angefeuchtet  oder  in  saubere  Feuchtmakulatur  gelegt  wird,  bis  dieselbe  den 
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gehörigen  Grad  zum  Kleben  auf  dem  Stein  hat.  Vor  Wassel  und  Fingergriffen  muss 
die  Zeichnung  geschützt  werden.  Beim  erstmaligen  leichten  Durchziehen  klebt  das 
Papier;  dann  wird  der  Druck  verstärkt  und  weiter  acht-  bis  zehnmal  durch  die  Presse 
gezogen;  auch  ist  es  gut,  den  Stein  nach  viermaligem  Durchziehen  zu  drehen.  Beim 
Ablösen  ist  es  rathsam,  warmes  Wasser  zu  verwenden,  heisscs  Wasser  wQrdo  die  Kreide 
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auflösen.  Hierauf  wird  der  Stein  mit  verdünnter  Gummilösung  gewaschen,  trocknen 
und  stehen  gelassen  (wenn  möglich  t  inige  Stunden),  dann  gummirt,  wieder  getrocknet, 
abgewaschen  und  eingewalzt,  langsam  mit  wenig  Farbe  auf  der  Walze,  bis  alle  Theile 
gesund  dastehen;  alsdann  wird  ausgeputzt  und  leicht  geatzt.  Wie  bei  jedem  anderen 
Ueberdruck  ist  es  auch  bei  KrcideOberdruckpapier  nöthig,  dass  die  Fetttheilchen  der 
Kreide  Zeil  haben,  sich  mit  dem  Stein  zu  verbinden,  rcsp.  zu  verseifen,  damit  die 
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Zeichnung  der  Säure  widerstehen  kann.  Für  grössere  Autlaj^en  ist  es  rathsatn,  den 
Stein  entweder  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  nochmals  zu  Atzen  oder  mit  dem 
Brcnnätzverfahren  zu  behandeln.  Die  Zeichnungen 
lassen  sirh  auch  s;ut  auf  Zink  Ohcrtlruckcn,  ffanz  so 
wie  auf  ätcin.  Zum  Anfertigen  von  Cliches  für  den 
Buchdruck  wird  dickeres  Zink  bdder  bekannten  Manier 
dea  HochAtzens  verwendet.  Im  Uchrigen  gelten  atte 
bereits  frOhrr  schon  angcstbcnen  Vorschriften. 

Eine  Reihe  von  Korupapieren,  welche,  was 
Kombildung  betrifft,  von  den  vorhergenannten  in 
vieler  Beziehung  abweichen,  bringt  die  Firma 
Klimsch  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  in  den  Mandel 
Tafel  Vll  zeigt  uns  diese  Papiere  in  natura,  und 
zwar  die  Nummern  5  bis  8  vier  verschiedene  Starken 
mk  r^lmassigem  Korn,  die  Nummern  oB  bis  3B 
vier  verschiedene  Starkon  mit  vertieftem  ro[j<l- 
mässigen  Kom,  die  Nummern  oC  bis  3C  mit  ver- 
tieftem Rasteritom,  und  endfieh  die  Nummern  9  und  3 
mit  ICanevaakorn.  Die  Effekte,  welche  mit  diesen 
Papieren  7U  erreichen  sintI,  sind  aus  der  Fi^'-  84  zu  ersehen,  weiche  Tonskalen  VOn 
allen  Papieren  mit  den  analogen  Nummern  der  Tafel  bezeichnet,  enthält. 

Die  Firma  Friedrich  Krebs  in  Frankfurt  a.  M.-Bomhdm  führt  eine  grössere 
Anzahl  von  Kom-  und  Kornlinicn- Papieren  in  den  verschiedensten  Verhältnissen, 
was  Dichte  und  Form  des  Kornes  betrifft.  Die  Fig.  85  zeigt  ein  feines  unregelmässiges, 
Fig.  86  ein  gröberes  ebensolches  Korn.  Die  Zeichnung  der  Fig.  87  ist  auf  einem 
feüieren,  die  der  Fig.  88  auf  gröberem  Kornlinien- Papier  hergestellt. 

Die  Uebertrai,'ung  der  Pause,  das  Zeich- 
nen und  der  L'iiulruek  auf  Stein  erfolgt  auch 
bei  diesen  Papieren  wie  bereits  vorn  an- 
gegeben wurde. 

Um  autotypieflhnliche  autographische 
Zeichnungen  herzustellen,  empfiehlt  J  o  h. 
Jos.  Mai,  Lithograph  in  Tilsit  (Freie  KQnste 
189a,  Nr.  16),  glattes  Kreide •  Federzeichnen- 
Papier  mit  einem  feinen  gekreuzten  Raster 
/A\  vetvehen.  Hierzu  nimmt  er  eine  mit 
einem  feinen,  aber  tief  gravirten  Raster  ver- 
sehene. Measingplatte.  Das  Umdruckpapier 
wird  gut  gefeuchtet,  die  Metallplatte  auf 
einen  Stein  in  der  Weise  in  die  Presse  ge- 
legt, dass  der  Raster  senkrecht  zum  Reiher 
steht,  das  Papier  nut  der  gestrichenen  Seite 
darauf  und  dann  unter  starker  Spannung 
durchgezogen.  Hierauf  wird  das  Papier  ahLrenommcn  und  im  Winkel  \  nn  qo  drad 
nochmals  aufgelegt  und  durchgezogen.    Das  Resultat  ist  ein  mit      vcrseheues  Papier, 


CcuHchnrl  auf  Krcb»  Korn|>a(>icr  N'r.  i6. 


Digitized  by  Google 


»5a 


Zweiter  AbaduUlt 


auf  welchem,  wie  bereits  angegliben,  mit  Kreide  gezdchnet  wird.  Aeiinliehes  P&pier 
ist  Obrigens  in  verscliiedenen  Feinheitsgradcn  auch  k.iuflich  zu  Iia1»-n. 

Den  Umdruck  macht  Mai  in  folgender 
Wdse:  Die  gat  angefeuchtete  Zeichnung  mtA 
auf  einen  glatt  gescfaUlTenen,  trocicen  mit  Bims- 
stein abnerirhtncn ,  mSssig  erwärmten  Stein 
gelegt  und  fünf-  bis  sechsmal  bei  zunehmender 
Spannung  durch  die  i^ressc  gezogen.  Als  Ober- 
und  Decicellage  kommt  ein  trockener  Bogen  und 

(in  Zinkdrckel  zur  Verwtndunij.  Nach  dem 
Durchzug  wird  das  Papior  nicht  gefeuchtet, 
sundern  sofort  in  trockenem  Zustande  abgezogen, 
wobei  etwas  Gewalt  angewendet  werden  musa. 
Die  i^'anzc  Zeichnung  bleibt  auf  dem  Papier, 
auf  den  Stein  überträtet  sich  nur  ein  Schatten 
von  Fett.  Der  Stein  muss  mindestens  zehn 
Minuten  ruhen,  ohne  mit  Wasser  oder  Gummi 
befeuchtet  zu  werden,  damit  <las  Fett  ruhig  ein- 
ziehrn  katin  Hierauf  wirtl  lier  Stein  tjimimirt,  getrocknet  und  angerieben.  Um  der 
Anreibeiarbe  Zeit  zum  Einziehen  und  dem  1  erpentin  zum  W-rflUcbtigcn  zu  lassen,  wird 
emige  Minuten  gewartet,  trierauf  ein  zweites  und  drittes  Mal  angerieben,  worauf  die 
Zciclinung  gesund  am  Stein  steht.  Mai  meint,  dass  durch  das  Aufweichen  des  Papieres 
nach  ilrni  Utnilnick  tlas  Korn  inid  die  Tusche  austritt  und  in  Folge  dessen  veniickt. 
Ich  muss  wühl  sagen,  dass  icli  bei  tausendcn  derartiger  Uebertragungen  auf  Stein, 
Zink  und  Aluminium,  wenn  der  Umdruck  riditig  behandelt'  war,  nicht  eine  Spur  von 
Vfidirkung  bennrkti  ,  wohl  aber  scheint  mir 
das  dreimalige  Anreihen  ein  Umstand  zu  sein, 
welcher  eher  eine  solche  herbeiführen  kann. 


G*-i**irhnrt  auf  Kri^b«  Kornlinirn  Papici  Nr.  4, 


Fig.  aa 


c)  A  u  t  o  g ra p  h  i  s  c  h  e  Z  e  i  c  h  n  ii  n  g  e  n 
auf  photographiscli en  Kopien. 
So  wie  man  auf  einer  der  vorher  be- 
schriebenen Pausen  die  autographische  Zeich- 
nung direkt  anbritigt,  so  kann  auch  eine  auf 
zwpckentsprcrhendcni  Pajiii  r  oik  r  auf  d>-n 
im  Absatz  d  bes|)i  o(  henen  Korn-,  Linien-  und 
Feder-Zeichnenpapieren  hergestdlte  photo- 
gn4>hische  Kopie  direkt  fOr  die  Zeichnung 
benutzt  wcrdi  ti  Ausser  diesen  eiiiiieii  sirii 
hierzu  nocli  alle  glanzlosen  photograpliischen 
Kopien,  wie  auf  Cyanpapier,  Salzpapier, 
Eastman's  Bromsilber-Positivpapier, 

Platinpapier    u.  s.  w.      Di(.'  '^Llnzendin 

Albumin-  u.  s.  w.  Papiere  sind  hierfür  unbrauchbar,  weil  auf  denselben  die  Tinte 
gerinnt  und  keine  fctttcn  remen  Stridie  gibt   Bei  diesen  nicht  auf  einer  Prftparatur- 
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schiebt  befindfichea  Kopien  ist  es  Jedoch  notbwcudig,  dieselbea  vor  dem  Zeichnen 
mit  einem  Uebenug  von  feinem  Weizenstttikekleister  zu  versehen.  Bd  Vorhandensein 

eines  photographischen  Negativs  von  »Um  Originale,  welches  autograpliisch  rcprodudrt 
werden  soll,  wird  zunächst  eine  der  früher  angeführten  Kopien  angefertigt. 

Die  Cyankopie  wird  auf  den  nichtpräparirten,  auf  den  erwähnten  Korn-,  Linien- 
und  Pyramidenkompapieren,  sowie  auch  auf  dem  prflparirten  Federzeichnenpapiere 
in  folgender  Weise  hergestellt:  Zunächst  bereitet  man  sich  zwei  Losungen,  und  zwar: 

1.  8  ef  rothes  Blutlaugensalz  werden  in  T50  t  rm  Wrj'jprr  £r»^l0st, 

2.  10  g  citruncnsaurcb  Eiscnoxyd-Auunouiak  werden  in  150  com  Wasser  gelOst. 
Jede  dieser  Lösungen  wird  fQr  sich  filtrirt  und  in  verkorkten  Flaschen  im 

Dunkeln  aufbewahrt  Uninitielbar  vor  dem  Gebrauche  werden  die  beiden  Lösungen 
im  gleichen  Quantum  in  eine  Flasche  zusammengemi-^rlit  und  gut  geschüttelt.  DiVse 
nun  CQt&tandeue  ziemlich  lichtempfindliche  Flüssigkeit  wird  iu  der  Dunkelkammer 
oder  bd  scbwadier  gdber  Beleuchtung  mit  emem  breiten  Pinsd  auf  gut  geleimtes 
stärkeres  Zcichuenpapier  beziehungsweise  auf  das  Kompapier  auf  eine  Sdte  mOglidist 
plcichmassit;  aufsfetraifcn,  mit  dem  \*i  rtn  ihpin^fl  egalisirt  und  im  Dunkeln  trocknen 
gelassen,  was  ungefähr  eine  halbe  Stunde  dauert.  In  schwarzes  Papier  gut  verpackt, 
80  dass  kdn  Licht  und  keine  Feuchtigkeit  an  dasselbe  kann,  llsst  sidi  solches  Papier 
auch  einige  Zeit  aufbewahren. 

Dtp  br'itrirhrni  Sinte  des  Papieres  erscheint  gelblich  und  wird  dmch  die  Licht- 
einwirkung erst  blau  und  dann  schmutziggrau.  Wenn  das  Papier  voUstäudig  trocken 
ist,  kann  kopirt  werden,  indem  man  das  photographische  Negativ  mit  der  Sduchtseite 
nach  oben  in  den  Kopirrahmen  einlegt,  das  lichtempfindliche  Papier  mit  der  bestrichenen 
Seite  auf  die  Schichtseite  des  Ncijativs.  Kopirt  wird  so  lange  und  so  kr.lftit,',  h]>  die 
tiefsten  Stellea  grau  erscheinen,  da  die  Kopie  bei  dem  darauffolgenden  l'Jntwickeln 
schwacher  wird.  Ist  die  Zeichnung  kräftig  genug  auskopirt,  so  wird  zum  Entwickeln 
ttbeigegangen,  welches  ii)  i  t  im  111  Wasser,  ohne  jeden  Zusatz  geschieht.  In  eine  flache 
Tassf»  wird  nicht  zu  kaltes  WasM_r,  ftwa  2  rm  li.xli,  !;ei,'r>s«;rn ,  Ji--  Kopie  mit  der 
Bildseite  nach  unten  liinetngelcgt  und  so  lange,  etwa  10  bis  15  Mututen,  darin  gelassen, 
bis  die  Zeichnung  vollkommen  klar  und  deutlich  sichtbar  ist.  Das  AuswSssera  muas 
recht  sorgfältig,  unter  öfterem  Wechseln  des  Wassers,  vorgenommen  werden,  da  sonst 
dii  Kr.pic  im  Lichte  nachdunkelt  Wenn  dir  Knpir  ans  dem  Kntwirklun^vbade  heraus- 
genommen i8t,  wird  dieselbe  mit  äaugpapiei  abgetrocknet  und  sodanu  zum  voll- 
standigen  TrodLoen  zwischen  Saugdeckel  gelogt. 

Dieselbe  enthält  alle  zeichnerischen  Details  selbst  in  den  Tiefen  in  gut  sichtbarer 
Weise  und  kann  wohl  als  die  vollkommenste  verlässlichste  Pause  angesehen  x^erdcn. 

Die  erwähnten  prftparirtea  Korn-  und  Federzeichnenpapiere  bedürfen  weiter 
keiner  Behandlung  mehr.  Wenn  der  Ueberzug  widerstandsfähig  genug  war,  was  bei 
diesen  Papieren  der  Fall  »t,  so  wird  das  Korn  tn  der  ursprOngUchen  Scharfe  erhalten 
geblieben  sein.  Für  gewöhnliche  L'mdruckpapiere  hingegen  kann  dieser  Vorgang 
nicht  antrewrndet  werden,  weil  sich  der  Ueberzug  tbeilweise  iu  Wasser  lösen  würde. 
Die  nicht  praparirten  Papiere  Oberziebt  mau  mit  fdnem  Wdzenstarkekleistcr,  weicher, 
stark  verdQnnt,  mittels  eines  flachen  Pinsels  auf  die  Kopie  aufgetragen  und  trocknen 
gelassen  wird.  Die  Auszeichnung  erfolgt  nun  genau  der  Ki  pie  nach,  mit  auto- 
grapbischer  Tinte  oder  Tusch«.  Für  die  üebcrtragung  auf  Stein  genügt  es,  die 
rrtu,  UdMcn^.  ao 
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Zeichnung,  wie  jede  aiuU-re  witograi^Ii^che  Zdehoung,  in  fcuclite  Makulatur  ein- 
/ult  i^i'rt  untl  nt;tiT  ■stnikn  Spannimi:  durch  die  Pn?sse  zu  ziehen,  beziehungsweise  bei 
den  Kurapapicrcn  so  vorzugehen,  wie  bereits  vom  angegeben  wurde. 

Obwohl  die  Anwendung  einer  CyanJvopie  fOr  alle  Fülle  genOgen  wOrde,  «o  wUl 
ich  doch  der  Vollständigiceit  halber  noch  die  Anfertigung  dner  Salz»  und  Eastroan- 

Broiiisilberpapirr  Kopie  hc^rhrrihcn 

Das  sogeuanote  lichtempfindliche  Sai^papier  wird  hergestellt,  indem  mau  ein 
Blatt  gutes,  gdeimtes  Post-  oder  Zdcbneiipapier  zuerst  in  dner  Losung  von 

I  Thdl  gewohnlichen  Kodisalzes  in 
3$  Theilen  Wasser 

badet  und  dnnn  in  salpetcrsaurer  Silberlflsunij  1:12  st-nsibilisirt.    Kopirt  wird,  wenn 
das  Papier  im  Dunkeln  getrocknet  wurde,  wie  bereits  beschrieben,  und  zwar  so  lange, 
bis  die  Kopie  einen  satten,  braunen  Ton  angenommen  hat  und  alle  Details  in  den 
Tiefen  gut  zeigt   Hierauf  kommt  die  Kopie  in  dn  Bad,  bestehend  aus: 
1000  g  destOlirtein  Wasser, 

15  „  doppeltgeschmolzcneni  essigsauren  Natron  und 
25  „  Chlorgoldlösung  im  Verhältniss  i  :  100. 

In  diesem  Uade  bleibt  die  Kopie  so  lauge,  bis  sie  eiueu  tief  dunkelbraunen  Ton 
angenonunea  hat.  Hierauf  wird  dieselbe  durch  ungefähr  15  Ihs  ao  Minuten  in  das 
Fixirbad  gegeben,  welches  aus 

I  Thcil  unterschwcfligsaurcm  Natron  und 
15  Theileu  Wasiier  besteht 

Die  Kopie  wird  hernach  unter  mehrmaligem  Wechseln  des  Wassers  gut  aus- 
gewaschen und  getrocknet. 

Die  Kopie  auf  Eastnian-Bromsilberpapier,  welches  in  jeder  Handlung  von  pholo- 
grapbiüchcn  Artikeln  käuflich  ist,  wird  in  folgender  Weise  hergestellt:  Kopirt  wird 
bd  dem  Lichte  dner  gewöhnlichen  Gasflamme  in  dner  Entfernung  von  50  bis  80  cm, 
je  nach  der  Dichte  des  Negativs  1  bb  so  Sekunden.  Das  Papier  ist  so  hoch- 
empfindlich, dass  damit  bei  Tageslicht  nicht  kopirt  werden  kann,  anrh  darf  in  der 
Duokelkamnicr  beim  tinlegen  und  Herausuehmeu  aus  dem  Kupirrahmcn  und  beim 
Entwickeln  nur  bei  rotheui,  cbeiuisch  nicht  wirksamem  Lichte  gearbdtet  werden,  da 
sonst  das  Papier  unbrauchbar  wOrdc.  Wie  bd  den  froheren  Kopirmethoden,  so 
handelt  es  sich  auch  bei  dieser  nicht  «larum,  ein  technisch  sch^^n  ausgeführtes  Bild, 
sondern  eine  brauchbare  Griindlage  für  die  Zeichnung  zu  erhalten,  man  wird  daher 
unter  einem  gut  durchsichtigen  Negativ  nur  höchstens  2  bis  5  Sekmideu  zu  belichten 
brauchen. 

Das  kopirte  ßild  ist  nicht  sichtbar,  dies  «rird  erst  durch  die  Entwicklung  erreicht. 
Die  Entwicklungsflüssigkeit  besteht  aus  zwei  Losungen,  und  zwar: 
a>  500  g  Wasser, 

165  „  neutralem  Oxalsäuren  Kali. 

b)   50  g  Wasser, 

15  „  Eisenvitriol, 

2  Tropfen  konzeutrirter  Schwefelsaure  oder 
5      ,  Eisessig. 
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Von  Lösung  a  werden  drei  I  hcilc,  von  LCäuug  b  ein  1  heil  genoinineu  und  cfie 
Kopie  «o  lange  daria  gebadet,  Ms  die  Schatten  den  gewflnscbtea  Ton  Itaben.  Wenn 
dies  der  Fall  ist,  kommt  die  Kopie  in  ein  Bad,  bestehend  au«: 

2f>o  1^  \Va--s(T. 

I  „  t.ssigsäure  und 
50  ,  ffesflttigter  Alaunlflsting, 
was  inehnnals  wiederholt  wird. 

Dil-  Ki  ipir  In  darf  jetzt  noch  der  Fixas:f,  was  in  einer  l  A^un-^'  von  lO  g  iintcr- 
bchwefligsaurem  Natron  in  50  ^  Wasser  durch  ca.  10  Minuten  geschieht. 

Auch  diese  Kopien,  deren  Herstellung  sich  nach  der  Beachrdbung  viel  kompUarter 
ansieht,  als  sie  in  der  That  ist,  werden  nach  dem  Trocknen  mit  dem  erwärmten 

Weizeustarkekleister  Obrr^oijf  n 

In  denjenii^en  An»tattcn,  wo  eine  l^hütu^raphie  eingerichtet  ist,  wird  die 
Anfertigung  der  Kopien  gar  keine  Umstände  verursachen,  wo  dies  aber  nkht  ist,  wird 
jeder  Photograph  dieselben  tadellos  herstellen. 

T>!t'  Au»;zeichnuu^  der  Kopien,  hrzi>  Inin^ -\v<  isf  ili<  !!<  rsfclliini.,'  (!<'r  auto- 
graphibchcu  Zeichnun;^  und  die  Uebcrtraguug  dcrbelbeu  auf  den  Stein  geschieht,  wie 
bereits  froher  angegeben  wnrde.  Nach  mehrmaligem  Durchziehen,  wobei  die  Stdlung 
des  Steines  in  der  Presse  geändert  wird,  haftet  die  Kopie  fest  am  Stein.  Das  Ganze 

wird  nun  roichlirh  .,'cfeuchtet  und  die  Kopie  ohne  Kraftanstrengung  vom  Stein 
abgelöst.  Üie  Zeichnung  hat  sich  infolge  des  KleisterOberzuges  in  allen,  selbst  den 
feinsten  Details  auf  den  Stein  Obcrlragen,  derselbe  wird  gummirt,  einige  Stunden 
stehen  gelassen  und  sodann  geBtst. 

Statt  auf  Stein  kann  selbstredend  die  Uelxrlragung  auch  auf  Aluminium  i  '<!>  r 
Zink  geschehen,  um  von  diesen  Materialien  gedruckt  zu  werden,  eventuell  auch,  uui 
von  der  ZinkUbcrtraguug  eine  Ilochplalte  für  den  Buchdruck  herzustellen. 

Mit  dieser  Methode  lassen  steh  ganz  reifende  Zeichnungen  herstcllon;  man 
erspart  damit  die  immerhin  sehr  mühsame  Anfertigung  einer  Pause,  was  besonders 
bei  der  Grö'i^c  nvrränderung  (!■  ^  Originals  ins  Ciewicht  fallt,  der  Zeichner  hat  eine 
vollständig  auilienüschc  Unterlage,  wobei  er  nur  zu  achten  hat,  jede  Linie  nach- 
zuzeichnen, endlich  auch  wird  unter  Zugrundelegung  einer  solchen  Pause  jeder 
geschickte  Zeichner  im  Stande  sein,  ein  in  Ton  gehaltenes  Original  in  Stiichmanicr 
umzusetzen. 

f)  AutographiC'Zoichnung  mit  l'nterlage  einer  gekOmtcn, 
ererasterten  oder  dessinirten  Platte. 
Ein  anderes  Verfaliren  zur  Herstellung  von   autographischcu  oder   l  iiulruck- 
Zdchnungen  in  Kreidemaoicr  ist  das  Zeichnen  auf  «ner  gekörnten,  gerasterten  oder 
dessinirten  l'nterlage,  welche  die  Stdle  des  gekörnten  oder  gerasterten  Fapieres 
vettrften  sfill.    Ks  ist  b<  k.uinf.  dass,  wenn  man  auf  einen  fi  reliefartigen  Gt^gcn- 

staiul,  eine  Münze,  Medaille  u.  s.  w.,  ein  Stück  nicht  zu  harten  l'apierci.  legt  und  mit 
einem  Zeichnenstift  unter  entsprechendem  Druck  Ober  dieselbe  hin-  und  herfährt,  man 
eine  ungefähre  Abbildung  des  darunter  liege-nden  Gegenstandes  erhält  Wenn  man 
statt  iler  Mflnze  oder  Inille  eine  gekörnte  Unterlage  nimmt,  so  wird  man  eine 
ungefähre  Abbildung  des  Kornes  eibalteu. 


Digitized  by  Google 


«56 


Zweiter  Abschailt 


Auf  diesem  Prinzipe  beruht  das  patentirtc  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Umdruckzeichnungen  in  Kornmanier  des  Andr^  Castclin  in  Paris. 

Bei  diesem  Verfahren  wird  nicht 
auf  schon  vorher  gekörntem  oder  ge- 
rastertem, sondern  auf  glattem  Auto- 
graphicpapier gezeichnet  und  d«;r  Korn- 
ton während  des  Zeichnens  erst  dadurch 
hervorgerufen,  dass  das  glatte,  etwas 
schmiegsame  Papier  auf  eine  gekörnte, 
gegitterte  oder  guiliochirte  Unterlage 
aufgelegt  wird.  Bei  der  Ausführung  der 
Zeichnung  werden  dann  immer  nur  die 
Erhöhungen  der  Zeichnung  getroffen. 

Gezeichnet  wird  mit  Kopalkreide, 
und  hat  man  es  auch  bei  dieser  Manier 
in  der  Hand,  hellere  oder  dunklere 
Töne  durch  mehr  oder  weniger  Druck- 
gebcu  der  Kreide  zu  erzielen;  um  tiefer 
getönte  Flachen  zu  erhalten,  wird  das 
Papier  um  eine  Kleinigkeit  verschoben, 
so  dass  die  Erhöhungen  der  Unterlage 
auf  die  weissen  Stellen  der  Zeichnung 
zu  liegen  kommen  und  diese  nun  beim 
zweiten  Uebcrzeichnen  von  der  Kreide 
getroffen  werden.  Das  Verfahren  ISsst 
auch  die  Anwendung  der  Federzeich- 
nung zu,  sowie  man  eineauf  diese  Weise 
herge.stellte  gekörnte  Zeichnung,  wenn 
nöthig,  mit  der  Feder  konturireu  kann. 

g)  Schattirapparat. 

Aehnliche  Resultate,  wie  die  sub  f  beschriebenen,  können  mit  dem  Schattirapparat 
der  Firma  Klinisch  &  Co.  erreicht  werden. 

Die  Anwendung  dieses  Apparates,  beziehungsweise  dessen  Platten  beruht  gleich- 
falls auf  dem  Prinzipe,  das  Korn  der  Zeichnung  durch  untergelegte  gekörnte  Metall- 
platten auf  Umdruckpapier  zu  erreichen. 

Der  gegenwärtig  im  Handel  befindliche  Apparat  enthält  neben  dem  vollständigen 
Material  zur  Ausführung  der  Zeichnungen  neun  verschiedene  Kornplatten  mit  feinem 
und  grobem  unregelmflssigen  (Labyrinth-)  Korn  in  spitzer  und  stumpfer  Form  und 
feineres  und  gröberes  Korn  in  halbrunder  Anordnung,  in  einer  Art  Dessin.  Es  ist  selbst- 
verständlich, dass  die  Anzahl  der  Platten  vermehrt  oder  diese  durch  andere  Körnungen 
nach  Geschmack  und  Erforderniss  ersetzt  werden  können.  Dies  ändert  am  Prinzip 
der  Sache  nichts.  Gezeichnet  wird  auf  der  präparirten  Seite  des  Autographic-  oder 
Umdruckpapieres  mit  Leinercicr- Kreide  oder  mit  der  Feder,  das  Papier  wird  mit  der 
Dichtgestrichenen  Seite   nach   unten   auf   die   gekörnte  Platte  aufgelegt.     Je  nach 


ZrichnuRi;,  mit  drm  Schattirappiiriit  hrri^Ffttellt. 
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Erfordcrniss,  wie  es  der  Gegenstand  verlangt,  kann  entweder  nur  eine  Körnung  oder 
auch  mehrere  Körnungen  zur  Verwendung  kommen,  beispielsweise  können  die  zarteren 
Partien  in  feinem  Korn,  die  Schatten  aber  in  grobem  Korn  ausgeführt  werden. 

Die  Arbeitsweise  ist  folgende:  Für  Schwarzarbeiten  wird  die  Pause  auf  Auto- 
graphie-  oder  Umdruckpapier  ausgeführt,  diese  auf  die  Kornplatte  aufgelegt  und  mit 
Kreide  ausgezeichnet.  Eventuelle  scharfe  Konturen  macht  man  mit  Unterlage  einer 
glatten  Platte  mit  Feder  und  Tusche.  FOr  die  Herstellung  von  Farbenplatten  macht 
man  sich  den  Klatschdruck  statt  auf  Stein  auf  Umdruckpapier  und  geht  mit  der  Anlegung 
der  Töne  in  der  oben  erwähnten  Weise  vor.    Man  hat  es  dabei  vollkommen  in  der 


•  Zeichnojig,  mit  dna  Srhattirippmral  hcTfcMcUt 


Hand,  durch  leichteres  oder  stärkeres  Aufdrücken  mit  der  Kreide  zartere  oder  kräftigere 
Töne  zu  erzeugen.  Sollen  aber  im  Druckobjekt  die  Körnungen  wechseln,  so  kann 
eine  andere  Platte  genommen  werden,  deren  Wechsel  sich  um  so  leichter  bewerk- 
stelligen lässt,  als  die  Zeichnung  nicht  genau  auf  einen  Passer  aufgelegt  werden  muss. 

Die  auf  Umdruckpapier  fertiggestellte  Zeichnung  wird  in  feuchte  Makulatur  ein- 
gelegt und  auf  die  bekannte  Weise  auf  Stein  öbergedruckt. 

Die  Figuren  89  und  90  sind  mit  dem  Schattirapparat  hergestellt,  und  zwar 
erstere  mit  feinerem,  die  zweite  mit  gröberem  Korn. 

So  ausserordentlich  praktisch  die  beiden  letztbesprochenen  Verfahren,  welche  im 
Prinzipe  ganz  gleich  sind,  für  gewisse  Druckobjekte  sein  mögen,  so  werden  sie  doch 
nicht  zu  der  universellen  Verwendung  gelangen  können,  wie  die  autographischen 
Koro-  oder  Linicnpapicrc,  die  dem  Zeichner  doch  eine  wesentlich  grössere  Freiheit 
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in  der  Aiibritisiing  von  Effekten  lassen.  B» !  l  inor  fehlerhaft  s^'^^eichneteu  StcUe,  sei 
dies  in  der  Linie  oder  im  Ton,  bedarf  es  m  tu  ijro.sser  Geübtheit,  bei  der  einjjesetzten 
Stelle  den  richtigen  Anüchlusä,  beziehungsweise  den  genauen  Ton  zu  Uefleu^  Licbter 
auf  der  Zeichnung  aufzusetzen,  wie  dies  bei  den  Korn-  und  Ltnienpap'ieren  in  aus- 
reichendstem Masse  geschehen  kann,  ist  l)ei  diesem  Verfahren  nicht  mögbch,  die 
Lichter  müssen  am  Stein  gemacht  werden.  Auch  die  dem  Zeichner  iratir  in  die  Hand 
gegebene  Tönung  dürfte,  so  viele  Vurtheilc  dies  iQr  Ueu  praktisch  Eingearbeiteten 
hat,  dem  weniger  Geflbten  bedeutende  Schwierigkeiten  niadien,  wahrend  derseH»  auf 
sehr  einfache  tmd  leichte  Weiae  die  verschiedensten  Tonungen  hervorzubringen  vermag. 


Der  litfaogiaphische  Umdrudc  ist  in  erster  Linie  seinen  Wesen  der  Hauptsache 
nach  ein  Multiplikationsmittel,  wie  Stereotypie  und  Gaivaooplastilc  solche  fflr  den  Buch- 

uud  Kiipfcrdrrtrk  sintl.  Wie  man  mit  diesen  ein  vorhandenr  ^  Oii<jina!,  sei  dies  ein 
aus  beweglichen  Lettern  hergestellter  Satz,  ein  Holzsciiaitt,  eine  .sonstige  gravirte 
oder  geätzte  E*latte  fQr  Hodi-  oder  Tiefdruck,  vervielfalügen  kann»  ob  «fies  zum  Zwecke 
geschieht,  das  Original  in  seiner  UrsprOnglidikeit  zu  erhalten  oder  danelbe  in  ver- 
mehrter Zahl  zu  drucken,  so  kann  dies  mit  Anwendung  des  l'mdruckes  in  der  litho- 
grapbiäcben  Te<-hnik  von  einem  vorhandenen  geschriebenen,  gezeichneten  oder 
gravirten  Originale  geschehen.  Der  Unterschied,  weldier  fflr  die  lithographische 
Technik  dnem  grossen  VortheU  i^dchkommt,  besteht  jedoch  darin,  dass  «ch  der 
Umdruck  in  einem  weit  ausgeilehnteren  Masse  als  die  erwähnten  Multiplikationsmittel 
anwenden  lasst,  und  dass  dessen  Verwerthung  in  einer  ganz  wesentlich  einfacberco, 
bcimcllereu  und  billigeren  Weise  erfolgen  kann. 

Bei  näherer  Betrachtung  stellt  sich  aber  der  Umdruck  nicht  nur  als  ein  Multi.- 
plikationsniittel  im  einfachen  Sinne  des  Wortes  dar,  er  ist  viel  leistungsfähiger  und 
in  seinen  Anwendungsfonnen  weit  vielfaltiger,  als  die  Multiplikationsmittel  der  beiden 
erwähnten  Drucktechniken.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  um  tiefer  in  das  rein  Technische 
aller  Uradruckverfahren  einzugehen,  dies  kann  erst  im  Bande  .Steindruck*  fOr  jede 
spezielle  Art  des  Umdruckes  in  ausführlicher  Form  geschehen,  dieses  'Thema  muss 
aber  hirr  W(  ft  Ix  handelt  werilen,  dass  der  Lithoirraph  eine  vollständige  Uebersicht 
über  die  Anwe udu ugsmöglichkeit  aller  dieser  werthvolleu  Metboden  erhält,  wobei 
sich  Andeutungen  Ober  deren  technische  AusfOhning  naturgemass  nicht  ganz  ver- 
meiden lassen.  Der  Litbogr^flh  OlUS«  aber  aus  dem  Grunde  das  Gesammtgebiet  der 
Llmdruckinetliofifii  genau  kennen,  weil  <  r  bei  Arila:,'t-  und  Ausführung  jedt  r  ^^rrtsseren 
Arbeil  von  vornherein  zu  berücksichtigen  iiat,  ob  dieselbe  später  unigedruckt  werden 
soll  oder  nicht.  Ausser  der  einfachen  Multiplikation  ist  man  bei  entsprechender 
Anwendung  des  Umdruckes  im  Stande»  aus  einer  positiven,  .schwarz  auf  wei.ssem 
(irunde  dargestellten  Zcichnsinir,  ein«-  n'-i^'ativc,  weiss  auf  schwarzem  Gruiulf  7At 
machen^  die  Zeichnung  kann  umgekehrt  dargestellt  werden,  so  dass  ihre  rechte 
Seite  zur  Unken  wird,  sib  kann  aber  auch  in  eine  andere,  vergrOsserte,  ver- 

kleinertf,  verlängerte  oder  verbreiterte  Form  gebracht  werden.  AuS  dnaeln 
vorhandenen  Motiven  kaini  dinch  entspr(ch*iidr  Kombination  und  Zusammensetzung 
dieser  Motive  ein  geiälliges,  schOnt-s,  unter  Uni<>iaudcu  sogar  ein  sehr  koniplizirtes, 
schwer  nachzuahmendes  Druckobjekt  geschaffen  werden.    Auch  vorhandene  Objekte 


12.  Der  Umdruck. 


159 


der  Drucktech aikca:  Buch-,  Kupfer-  und  Lichtdruck,  köuucu  wir  durch  Uebertra^'uug 
auf  den  Stein  der  Lithograpbiei  betiehnngsweise  dem  Stdndmdc  dienstbar  macben. 
Alte  Drucke  konncn  mr  Wieder  beleben  und  mit  dem  «naatatUchen  Verfahren  auf 

Stein  übertragen. 

Wir  unterscheiden  daher  zunächst,  bloss  die  AuwcndungsmOglichkcit  des 
Umdruckes  ffir  den  Lithographen  in  Betracht  gezogen,  fQnf  HauptgnippeD,  und  zwar: 

1.  Umdruck  zum  Zwecke  der  einfachen  Mnltiplikatioa  jeder  Art  von  Stdnzeicbnong 

2.  L'iiidruck,  um  aus  einer  positiven  eine  negative  Zeichnung  herzustellen, 

3.  Umdruck  I  um  die  verkehrte  Stellung  der  Zeichnung  oder  deren  VergrOsserung, 
Verkleinerung,  VeriiDgenmg  oder  Verbreiterung  zu  erzielen, 

4.  Umdruck,  um  aus  verschiedj'iicn  vfnhandf ticn  einzelnen  Ztirhnitntr^ninti\t>n 
oder  bohriftcn,  welcher  Art  iituner,  euischliessiicli  aller  von  Steinzeichnungen 
und  Gravuren,  von  Buch-,  Kupfer-  und  Lichtdruckplatten  erhaltenen  Abdrücke 
dn  Ganzes  zu  bilden  und  daoüt  sdbstandige  kombinirte  Dmckobjekte  zu  schaffen 
oder  die'^elhf'n  flamit  zu  ergänzen;  5invvie  dm  Raster-Umdruck, 

5.  Umdruck  von  Schriften  oder  Gravuren  für  Hochdruck,  von  der  tief  gestochenen 
Platte^   von    der  Licbtdruckplatte    and   von   alten   Drucken  Canastatischcr 


Das  Prinzipielle  aller  .Him-i  rnuli iirl<iin  t!ii m!v  n  mii  Ausiuilinn-  dr-,  ,inn->tatU(iien 
Unidruckes  —  und  dadurcli  unterscheiden  sich  eben  die  Uindruckmethoden  von  der 
Autograpiiie  —  besteht  darin,  dass  von  der  Originalzeiebnuog  oder  Schrift  Abdrfleke 
in  vielfacher  Wiederholung  in  fetter  Farbe  auf  dne  praparirte  Schicht  gemacht 
und  dann  ai:f  einen  |,'Iatt  vchtiffc^nen  o<ler  irrkArntcii  Stein,  eint-  Zink-  oder 
Alumiuiuniplatte  übertragen  werden  können,  wahrend  bei  allen  autographischen  Ver- 
fahren die  direkt  auf  Papier  hergestellte  Schrift  oder  Zeichnung  mit  wenigen  Ausp 
nahmen  nur  einmal  zum  Umdruck  gelangen  kann 

Zu  nahezu  allen  l'i  hrvtragungen  mit  Att^^nahov  rieuigen  mittels  de*>  Kaut^^rhiik- 
Apparates,  wird  ein  mit  einer  Präparationsschichl  versehenes  l^apier  (das  Umdruck- 
papier)  verwendet,  welches  man  sich  seHist  erzeugt  oder  durch  Fachgeschäfte  bezieht 
Die  Praparation  dieser  Papiere  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  Starke,  Leim  und 
Kreide  ndi  r  aus  einem  dünnen  i,'!eirhniSs*:i;fen  Guiiimiüberziig  ttncl  hat  zwei  Aufgaben 
ZU  erfüllen;  sie  muss  die  Poren  dr-s  Papieres  verstopfen,  um  demselben  dae  voll- 
kommen glatte  OberiUdie  zu  geben,  und  de  muss  einen  hertimmten  Grad  von  Wasser- 
lOalichkdt  besitzen.  WOrde  »an  Rtr  Umdrucke  gewöhnliches  Papier  ohne  Prflparations- 

schicht  verwenden,  su  würde,  selbst  wenn  dasselbe  von  grösster  (Hatte  war<-,  1  in  Theil 
des  Fettstuffes  der  Farbe  und  besonders  der  feineren  Theile  der  Zeichnung  in  das 
Papier  dndringen  und  dnen  nicht  genug  gi:sattigtea  Umdruck  am  Stein  ergeben.  Die 
Prflparationssctiicht  verhindort  das  Eindringen  der  Farbe  in  das  Papier,  dieselbe  liegt 

vielmehr  nur  auf  diesem,  ohne  es  zu  berühren.  Wird  nun  dn^  I'apier,  nachdem  der 
Umdruck  durchgezogen  ist,  von  rückwärts  befeuchtet,  so  geht  ein  1  heil  der  Pi-ftparations- 
Bchicht  in  Lösung,  sie  trennt  sich  von  der  Farbe,  die  Zeictmiuig  ist  daher  auf  den 
Stern  abertragen,  ohne  dne  Spur  von  Farbe  auf  der  Schicht  zurflckzulassen.  In 
einigen  wenigen  Fallen  jedoch  werden  auch  dOnne  Zinkplatten  statt  des  Umdruck- 
papieres  verwendet. 
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Aus  diesen  kurzen  Andcutun^pn  ist  zu  iTst-hcn,  da*;';  dem  UmdnirV.pnpiore  eine 
sehr  wichtige  Rolle  für  die  GOte  des  Umdruciccs  zukommt.  Es  ist  daher  begreiflich, 
da«s  fQr  die  verschiedenen  Zwecke  verechieden  präparirte  Untdruckpaplere  zur 
Anwendung  kommen  müssen.  So  wie  für  die  Hcrstelluns  der  Tusche  und  Kreide 
gibt  es  auch  für  die  von  Umi!n:rl,papier  eine  An-^alil  von  Vorschriften,  aii^serdein 
sind  iu  den  besseren  Fachgeschäften  für  alle  Vorkommnisse  gute  Unidruckpapiere 
kauflich  eriiAltlich. 

Idi  will  fQr  Diqenigen,  welche  sich  das  Papier  seihet  herstelleD,  einige  bewahrte 
Vorschriften  hier  augeben.  Man  wird  mit  diesen  Papieren  fOr  die  xumdst  vor- 
kommcntlen  Fälle  das  Auslant^i  n  finden. 

Zur  Herstellung  eines  Limdruckpapieres  für  gewöhnliche  lautende  Arbeiten  uiinnit 
man  festes,  möglichst  glattes  geleimtes  Konzept-  oder  Kanzteipapier  ohne  Holzschliff, 
wetehes  eine  Prftparationsschicht  erhalt,  die  in  folgender  Weise  zusammengesetzt  ist: 

looTheile  ffinst.;^  W.'i/castarke, 
50     „  Köluerlciui, 
80    ^     feinst  gesddftBmffe  Kreide, 
15     „  Gnmmigutti, 

1 500      „  Wasser. 

Die  StSt  kr  wil  d  in  kalti  ni  Wasst  r  i;,  li5st  und  dann  zu  dünnem  Kl^'i^ter  gekocht. 
Der  Leim  wird  in  kaltes  Wasser  gelegt,  zwölf  Stuaden  quellen  gelassen  und  daun  im 
WasseriNide  gekocht,  das  Guromigntti  wird  im  Wasser  gdAst  Diese  Substanzen  sind 
dann  an  einem  massigen  Feuer  im  Wasserbade  unter  stetem  Umrüliren  zu  vereinigen, 
wo?)t  i  die  Kreide  sucff^-^ivr  zugesetzt  wird.  Dii  t,'tit  vereinigte  Ma^sr  wird  liit  rauf 
in  noch  warmem  Zustande  durch  ein  enges  Sieb  oder  durcli  einen  Tolllappen  gepresst, 
dann  sofort  mit  einem  weieben  Schwamm  in  donner  Schicht  auf  das  Papier  auf- 
getragen. Das  gestrichene  Papier  wird  in  staubfreiem  Lokale  |;ctiMiknet.  Der 
.Anstrich  muss  voDkommen  gleichmflssig  sein  und  darf  keim  Stiiolu  oder  dicker 
belegte  Stellen  zeigen,  da  auf  diesen  die  Farbe  ausquetschen  wurde.  Um  dem 
Papiere  dne  anhaltende  Geschmeidigkeit  zu  geben,  kann  man  der  gekochten  Masse 
3  bis  4  Proz.  Glycerin  zusetzen.  £.s  ist  noch  zu  bemericen,  dass,  wenn  zu  lange 
:^"kncht  wurde,  zu  viel  Wasser  verdampft  wird,  daher  auch  noch  ein  Wasserzusatz 

gegeben  werden  muss. 

Für  feine  Hand-  und  iMaschinengravurcn,  feine  Feder-  und  Kreidezeichnungen 
nimmt  man,  statt  des  gewöhnlichen,  französisches  Qiinapapier,  und  zwar  hat  dieses  vor 
dem  echten  den  Vorzug,  weil  es  reiner  und  gleiclunassiger  ist  und  k<nne  Knoten 

enthalt. 

Die  Austrichmas&e  besteht  aus: 

100  Fbeilcn  feinster  Wcizen&tArke, 
35     ,  Kolncrleim, 

15      „  Guminigutti, 

j  000      „  Wasser. 

Für  Cbromoarbciteu  verwendet  man  in  der  Regel  transparentes  Lmdruckpapier. 
Hinzu  dient  gut  geleimtes,  festes  Seiden- Pcllurepapier,  welches  möglichst  dOnn  und 
gut  durchscheinend  sein  muss. 
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Die  Anstrichmawe  besteht  aus: 


loo  Theilen  feinstet  Gc-latine, 
lOO      M     wasm:t  In     rn  Glyceiin, 
*5      n     36proz.  Alkuboli 
lOo     „  Wasser. 


Die  Gelatine  muss,  wie  der  Leim,  erst  quellen  gelassen  werden.   Nach  gutem 

Aii'~trnrkn(  n  k<"innrn  <lic  Umdriirlcpapirrr  satinitt  oder  auf  einem  polirton  .Stein,  mit 
der  geätrichencu  Seite  am  Stein  liegend,  durch  die  iVcs&e  gezogen  werden,  um  den- 
selben eine  höhere  Glitte  lu  geben. 

Uebrigeas  werden,  wie  bereits  erwähnt,  von  den  Fachgeschäften  Umdnidtpapiere 
für  alle  Zwt  rl<f  Iii  f(  rt .  wir  fin<len  ausser  den  si  ln^n  vorn  aufgezählten,  gekörnten, 
Unürten  und  glatten  Autographiepapiert-n ,  l'mdruckpapiere,  wcirhe  trocken  zur  Ver- 
wendung gelangen  können,  »olchc,  welche  einen  glcichmäHsigen  Feuchtigkeitsgrad 
behalten,  solche,  welche  der  Dehnung  nicht  unterliegen,  was  fQr  Paaserdnicke  wichtig 
ist,  solche  mit  kreideartigeni  Strich  u.  s.  w. 

Für  den  Umdruck  grösserer  Formate  zu  Farbendruck  fehlt  es  nicht  an  Ein- 
richtungen: Aufspannen  de^  L'mdruckpapiere!»  auf  stärkere!»  undehubares  Papier  oder 
auf  ehie  Hetallplattc  a.  s.  w.,  um  Dünensionsdifferenzen  hintansuhalten. 

Die  Farbe,  mit  welcher  der  Abtlruck  zum  Umdruck  gemacht  werden  SOll,  muss 
gleichfalls  bestimmte  Eigenschaften  besitzen,  will  man  eventuellen  Misserfoli^en  'sicher 
aus  dem  Wege  gclien.  Sie  niuss  vor  Allem  einen  entsprechenden  Gehalt  au  Seile 
und  Fett  haben,  gewöhnliche  Druck-  oder  Federfarben,  welche  diese  Substanxen  nicht 
enthalten,  sind  daher  für  gut«?  und  feine  Umdrucke  nicht  so  gut  tauglich.  Im  Wesent- 
lichen besteht  eine  gut«  T nidruckfarbi' aus  gelbem  Wm  Iis.  Mn; Nfillt  r  Seife,  venetianischem 
Terpentin,  Lavendelöi  und  Un&chlitt,  welche  Ingredienzien  mit  dem  ungefähr  gleichen 
Gewichtsth«!  guter  Federftirbe  in  kochendem  Zustande  vermischt  werden.  Um  den 
Aetzwiderstand  zu  cffafthen,  setzt  man  einige  Prozent  Kolophonium  zu.  Diese  Farbe 
i-it  k.luflich  zu  haben  Man  kann  aber  iedr  t^ute  Federfarbr  fnr  flrti  Nothfall  mit 
Zusatz  von  je  einem  Viertel  des  Gewichtes  von  Seife  und  Wachs,  etwas  Uusdilitt 
und  LavendelAl  in  eine  gut  funktionirende  widerstandsfähige  Umdntckfatbe  ▼erwanddn, 
sowie  für  Buchdruck-Umdrucke  eine  gute  lUustmtionsfarbc  ohne  jeden  Zusatz  ebenfialb 

gute  Dienste  leistet 

Es  fehlt  auch  nicht  an  Bestrebungen,  die  Umdruckfarbe,  nachdem  der  Umdruck 
bereits  auf  Stein  und  Platte  gemacht  wurde,  durch  eine  andere,  der  Aetse  mehr  Wider- 
stand entgegensetzende  Substanz  zu  ersetzen.    Dieses  Substitutionsverfahren,  welches 

flbrigeus   schon    früher,    allerdings  in    <  iiii  r   auileren   Form,    bekannt  war,   hat  sicb 
Ch.  Fr.  Rousset  im  Jahre  iää6  in  Deutschland  patentireu  lassen. 
Das  Verfahren  besteht  in  Foljfendera: 

Man  bereit«  t  -[<U  zunächst  eiin  .V^i  haltlösung,  bi  ^t.  !u ml  .ms  circa  720  g  Benzin, 
in  \vt  I,  In  III  100  l>is  120  g  Asphalt  gelöst  w«  i  ili  ii.  welcher  Lösung  einige  Tropfen 
Kopaivöl  zugesetzt  werden.  Naclidem  der  Umdruck  gemacht  wurde,  wird  der  Stein 
oder  die  Platte  mit  einer  dflnnen  GummiKtenng  voUstftndig  Aberzogen  und  vollkommen 
trockn«  ii  gelassen.  I  lii  tauf  wird  mit  Tet  pentin  und  etwas  feinster  Schlammkreide  der 
Umdruck  aus>^'i  waschen.  Das  Terpentin  l^-t  nur  die  unter  der  (  nmumsrhicht  befind- 
liche Farbe,  das  Flauiuiu  hingegen  bleibt  mit  der  Gummiliaut  bedeckt.    Nun  wird  je 
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nach  der  Grösse  des  Umdruckes  eine  grössere  oder  kleiDere  Quantität  der  Asphalt* 
lösung  auf  den  Stein  gegossen  und  mit  einem  wHph.  u  I.apptjn  rasch  und  gleichmSssig 
UQter  leichtou  Druck  ausgebreitet.  Die  Asphaltlösuug  dringt  nur  dort  via,  wo  die 
Fsrbe  gewesen,  kaaa  jedoch  wegen  der  Gummidecke  nicht  an  das  Plamum.  Wenn 
dann  mit  Wasser  gewaschen  wird,  lOst  dch  die  unter  der  Asphaltschicht  liegende 
Guinmischicht  vm\  damit  die  erstere  vom  Phninm  nh ,  bleibt  hingegen  auf  der  Zeich- 
nung Kitzen.  Beim  Einschwärzen  nehmen  diese  Stellen  sehr  willig  die  Farbe  au.  FOr 
solche  Falle,  wo  dem  feüke»  Umdruck  ein  besonderer  Malt  verliehen  werden  soll,  ist 
dieses  Verfahren  gewiss  vorthdihaft  und  wird  in  einigen  grosseren  Geschäften  benutzt 

Das  gleichfalls  patentirte  Verfahren  Wilhelm  Hauers  strebt  die  Möglichkeit  an, 
gravirte  oder  gezeichnete  Steine  nach  dem  Abdruck  abschleifen  und  fQr  weitere  Arbeiten 
verwenden  zu  küuucn,  ohne  dass  die  Lithographie  verloren  geht 

Das  Neue  des  Verfahrens  besteht  darin,  den  vom  Stein  oder  von  der  Zinkplatte 
entnommenen  fetten  Abdruck  zwischen  zwei  geeigneten,  wenig  Raum  einnehmenden 
Plattet»  derart  hermetisch  zu  verschliessen ,  dass  beide  Platten  anscheinend  nur  eine 
Platte  bilden  und  der  zwischen  denselbeu  befindliche  Abdruck  gegen  Luft,  Beschädigung 
durch  Druck,  Reibung  u.  s.  w.  auf  beliebig  lange  Zeit  geschotxt  ist  und  in  druckffthigem 
Zustande  erhalten  bleibt,  sowie  darin,  dass  diese  sehr  leichten,  mit  geringen  Kosten 
herzustellenden  Blattrr  fPIatten)  in  alle  Welt  verscn<!et  und  an  jedem  Orte  wie  ein 
frischer,  eben  erst  vom  Steine  u.  s.  w.  abgenommener  Abdruck  zum  Druck  auf  den 
Stdn  oder  die  Zinkpiatte  umgednickt  werden  kOnceo.  Soll  von  einem  lithographischen 
Steine  oder  von  einer  Metallplatte  ein  dauernd  aufzubewahrender,  stets  umdnickfflhiger 
Abdruck  genommen  werden,  sn  wird  tu  bekannter  WtMsp  der  £,'»-atzte  Stein  mit  fetter 
Umdrucklarbe  aufgetragen  und  wie  gewöhnlich  getrocknet;  hierauf  wird  ein  dünnes 
'  Blatt  von  Gelatine,  Gummi  oder  sonst  geeignetem,  nicht  porösem  Stoffe,  welches  vor- 
her zwischen  feuchtem  Löschpapier  erweicht  wurde,  auf  den  Stein  aufgel^ft  und  mit 
dem  Sti  in,  fu  ziehtincr';wpis<  tln  Mi  tallplattr,  unter  der  Presse  durchgezogen.  Da  der 
Stein  oder  die  Metallpiattc  vorher  getrocknet  wurde,  so  lässt  sieb  das  Gelatine-  oder 
Gummiblatt  mit  Leichtigkeit  vom  Stein  ablösen.  Nunmehr  wird  ein  zweites  gleich' 
grosses  Blatt  von  Gelatine  mit  einer  Lösung  von  konzentrirter  PhosphorsJlure,  Glycerin 
und  ein  wcn!^'  Gclutiuc  auf  einer  Seite  mittels  eines  weichen  Pinx  Is  vi  llständig  über- 
zogen, mit  der  bestrichenen  Seite  auf  den  frischen,  auf  dem  ersten  Blatte  befindlichen 
Abdruck  gelegt  und  mit  einem  Fabbein  von  der  Mitte  aus  gleichmassig  aufgerieben, 
beziehungsweise  fe.stgecbOdlt.  Schliesslich  werden  diese  beidcti  aufeinander  liegenden 
Blatter  (Kii  rh  die  Pi  <^<:<;,>  e-rzn^^en,  «sn  dass  sie  uunmriu  l  in  einziges  Blatt  mit  l  itn-m 
innerhalb  befindhchen  Abdruck,  welcher  hierdurch  vollständig  hermetisch  abgeschlossen 
und  gesichert  ist,  bilden.  Soll  dieser  hierdurch  dauernd  uradruckfahig  erhaltene 
Abdruck  wieder  auf  Stein  oder  Metallplatte  behufs  Vervielfältigung  uingedruckt  werden, 
so  wird  feuchtes  Löschpapier  auf  das  Deckbint»  so  lang<'  gelegt,  bi';  «irh  dasselbe  von 
irgend  einer  Stelle  des  Randes  oder  von  einer  Ecke  aus  ablösen  lässt,  worauf  die 
ganze  Decke  abgezogen  und  das  andere  Blatt  sofort  zum  Umdruck  in  bekannter  Weise 
benutzt  werden  kann. 

Dieses  Verfahren  zielt  dahin,  Steine  zu  erspa;<  n,  1h  /i.  hun'.jsweise  tlieselben  nach 
dem  Umdruck  auf  die  Gelatiuefolie  anderer  Verwendung  zuzuftlhren.  So  wichtig  aber 
dieses  Verfahren  nach  der  Hieorie  ist,  so  wird  sieb  wohl  kaum  ein  Lithograph  ent- 
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schliesscD,  seine  kostbare  Stcinzcichnuag  oUer  Gravüre  dem  späteren,  immciiiin 
unsicheren  und  möglichenveise  sdbst  bd  Vorbandeiudn  von  mehreren  AbdrBdcen 
niisslingenden  Umdruck  anzuvurtrauoi.    Ucbrigens  geht  ein  grosser  Theil  des  Vorthcilcs 

r  Frfindiing  bei  Verwendung  von  Zink-  und  Aluminiiimplrtttf  n  verloivn,  da  die- 
selben billiger  aU  Steine  sind,  wenig  Raum  einnehmen  und  immerhin  zur  Auf- 
bewahruDg  von  Orig{iiat-Uindmd(ea  mehr  Sicherheit  bieten. 

Diese  hier  im  Allg'emdnen  gegebenen  Andentongen  und  die  nachfolgenden 
einzelnen  Anwendungsarten  werden  den  Lithographen  in  die  Lage  versi  tzi  ti.  rineo 
Ueberblick  Ober  dir  w  wichtiircii  l 'm(!:  lu  kinethoden  zu  erhalten  Die  tcchnisclie  Aus- 
führung der  verschiedenen  Anwendungsarten  ist  eine  spezielle  Autgabe  des  Stein- 
druekers  und  wird  in  euem  spateren  Bande  ausfohrlieh  behandelt  werden. 

I.  Gruppe. 

Multiplikation  durch  Umdruck. 

in  diese  Grupp«;,  welche  wir  auch  die  allgemeine  heissen  können,  reihen  wir 
zunächst  jede  Multiplikation  des  vorhandenen  Originaistcines.  Dieselbe  umfasst  die 
einfachste,  gewdhnlichste  Form  des  Umdruckes  und  steigt  Us  zur  komplidrtesten,  viele 
Sachkenntniss  erfordernden  Arbeit  hinauf. 

Die  einfache  Multiplikati'^n  In  steht  darin,  irgriul  eine  Steinzeirhnunij  oder 
Gravüre  einmal  oder  beliebig  oft  auf  einen  auideren,  eventuell  grösseren  Stein^ 
welcher  in  jedem  Falle  glatt  geschliffen  sdn  muss,  umzudniden.  Der  Zweck,  welcher 
hiermit  erreicht  werden  soll,  ist,  entweder  die  Originalplatte  zu  schonen,  um  von  der« 
Ihf^n  nicht  dnirki-n  zu  niH^-scn,  in  den  mci<iteti  F.TÜrn  alv-r  \V''ih!,  dir  \'or\'ie!fS!tisx(mjw 
der  nur  einmal  hergestellten  Steinzeichnuug  zu  erreichen,  um  ein  grösseres  Format 
evenbiell  auf  der  Schnellpresse  drudcen  »i  konneaa,  und  um  damit  an  Arheh  beim 
Druck  zu  sparen.  Diese  Art  des  Umdruckes  finden  wir  gegenwartig  in  jeder  Stein- 
druckerei tagtäglich  angewendet,  da  man  nur  mehr  in  den  seltensten  Fällen  und  nur 
dann,  wenn  die  Originalität  der  Zeichnung  leiden  würde,  oder  wenn  es  sich  um  die 
Herstellung  nur  sehr  iüeiuer  Auflagen  handelt,  von  der  Originalzeichnung  oder  Gravüre 
druckt,  wihrend  fOr  die  grössere  Zahl  der  Arbeiten  ihrer  Natur  und  dem  Geschftfta- 
betriebe  entsprechend  die  Massen rrz>  ii  trung  mit  dem  Schnellpressendruck  zur  Anwendung 
kommt.  Selbst  aber  auch,  wenn  auf  der  Handpressi  i.,'t  druckt  wird,  kommt  der 
Umdruck  in  den  meisten  Fällen  zur  Anwendung,  eine  Aufnahme  hiervon  machen  nur 
feine  Kunstarbeiten,  wie  Krude-,  Federseichnungen  und  feine  Gravuren,  von  denen 
nur  eine  beschränkte  Anzahl  von  Abdrücken  hergestellt  wird.  Wir  können  hier 
nahezu  alle  Schwarz-  und  Farbenarbeiten  fOr  drn  merkantilen  und  administrativen 
Bedarf  einreihen,  die  lithograplüschen  Methoden,  welche  hierbei  zur  Anwendung 
kommen,  sind  Federzeichnung  in  aUen  Manieren,  Krddezeichntnig^  Autographie,  Hand- 
und  Maschinengravure.  Bei  richtiger  Bchandluni;  ^ainmtUcher  Manipulationen  des 
Umdruckes  kann  dtiiiiit  die  Treue  di  s  Orii,nnales  vollkommen  erhalten  fdi  iben,  und 
verweise  ich  spezieil,  was  diesen  Punkt  betrifft,  auf  Tafel  VIll  (Pautog^aphi(^l,  welche, 
vom  Umdruck  gedruckt,  von  ihrer  Schflrfe  und  Reinhdt  nidits  verloren  hat. 

In  diese  Gruppe  rmhea  wkr  auch  die  kombinirten  Umdrucke  von  zwei  oder 
mehreren  der  vorher  aufgezahlten  Manieren,  sowie  auch  die  komplizirten  Passer-Umdrucke 
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Zweiter  Abachoitt. 


fOr  Hehifarbendruck,  welche  zu  ihrer  efuten  AusfOhmiij;  ein  ziemlich  ymfsngrdches 

Wissen  der  Technik  tles  Steindruckes  überhaupt,  sowie  eine  ausreichende  Kenntniss 
der  Materialien  und  ganz  besonders  der  Eigenschaften  des  Papicres  in  Bezug  auf 
sciue  hygroskopiscbcu  Eigeubchaftcu  und  Ausdehnttarkeit  seitens  des  Steindruckert 
voraussetzen. 

Dieser  allgemeinen  Gruppe  schiiessen  sich  die  speziellen  BR,  MTOmit  nicht  nur 
die  Vervielfältiffunt:  iK Oriq^innl-^tcini  in  einfachem  Sinne  ciTeicht,  SOndcm  eine 
Aadersgestaltuug  in  seiner  urspi"ünglichen  Fonn  angestrebt  wird. 


Die  N^atiV'Uradruckmetbode^  worunter  das  Umwandeln  des  positiven  Druck- 
bildcs  in  ein  nejjatives  zu  verstehen  ist .  ist  fflr  die  Merkantildrucken-i  ein  unentbehr- 
liches llilfsniittel  zur  Mur!>teUung  vieler  Geschäfts- Üruckssorteu,  wie;  Kartei»,  Briefköpfe, 
Cirkulare,  Ettketten,  kleinere  und  grossere  Affichen,  Reklamen  aller  Art,  sowie  auch 
Cor  TitdUatter  und  Buchumschlage  geworden,  und  lassen  sich  bei  nberle^'ter  Anwendunj!^ 
in  dieser  Art  Ilim  kat  Ik  itt  n  j^anz  au>;irezeichnete  Resultate  erreichen.  Besonders 
hübsche  Ktlekte  erzielt  man  mit  Verwendung  von  farbigen  Papieren,  Bruuzircu  des 
Druckes  in  Gold,  Silber,  Kupfer  u.  s.  w.,  oder  mit  Anwendung  einer  passenden  Farbe. 

In  technischer  Beziehung  unterscheiden  wir  bei  dieser  Umdrudcmcthode  drei  von 
einander  verschiedene  t  liai  ;ik;i  i  isfi-rlic  Verfahren,  und  zwar: 

deu  Negativ-Umdruck  durch  Präparatiuu  des  Steiuuä| 

den  Negativ-Umdruck  mittels  photolithographischen  Papiere«  oder 
einer  lichtempfindlichen  Schicht  am  Stein, 

den  N'i  :;ativ-Umdruck  von  der  Gravüre  durch  Auftragen  der  Flachen 
des  Sleiues  mit  Farhe, 

Der  Negativ -Umdruck  aut  dem  vorher  präparirteu  Stein  war  bisher  der  gebräuch- 
lichste, wird  aber  bald  durch  die  zweite  Methode,  welche  viele  Vortheile  hat,  ver- 
drangt werden. 

Wir  wissen  nu^  dein  thi^orrtisrhi  ti  'fhoil,  da^'-  Fiq'i'nschaft  tles  Steines,  fette 
Substanzen  aufzuuchmca,  dadurch  am  grOudhchstcu  behoben  wird,  wenn  wir  den  giatt 
gescblif/enen  Stein  mit  Oxalsäure  poliren.  Wir  erinnern  uns  femer,  dass  verdünnte 
organische  Sauren,  ganz  besonders  die  Essigsaure,  die  Politur  zu  zerstören  vermag 

und  dem  Stein  seine  ursprüngliche  Eigenschaft,  Fette  aufzunehmen,  wi(  tiergibt.  Auf 
diesen  Hauptpfeilern  beruht  der  Negativ- Umdruck  mittels  Präparation.  Die  Präparatiou 
des  Steines  kann  aber  audi  mit  neutraler  oder  angesäuerter  Gutnniilö^ug,  mit 
Salpeter-,  Schwefel^  oder  Salzsaure  u.  s.  w.  erfolgen,  die  beste  und  verlassUcbste 

verbleibt  jedoch  innner  die  tnit  Kleesalz,  d.  i.  Oxalsäure  Ich  ziehe  die  letztere  Metli'  dr 
jeder  anderen  vor,  da  der  Stein  hierdurch  eine  schöne  glatte  Oberfläche  bekommt, 
auf  welcher  jede  feine  Linie  mit  grösserer  Präcisiun  und  Schärte  kommt,  als  beispiels- 
weise mit  der  Praparation  durch  Salpetersäure,  welche  den  Stein  rauh  macht  und  auf 

demselben  ein  zwar  sehr  fein<  s,  aber  me  rkbares  Korn  erzeugt 

Die  i*räparation  dt  s  L'mdrucksteine^  mit  Oxalsäure  lieschieht  auf  dieselbe  Weise, 
wie  wenn  eiu  für  Gravüre  bestimuitei  Stein  mit  derselben  prapariri  werdeu  sollte. 


n.  Oru|>pe. 

1.  Einfacher  Negativ-Umdruck. 


Zeklwni-  tmd  OnvwMtaicicg. 
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Ein  bereits  gul  gcscIUiffcucr  Steiu  wird  mit  trockcueui  Natiubiuisülciu  nach  alleu 
Ricbtung«n  aachg eschliffen  und,  nachdem  man  denselben  gut  abgestaubt  hat,  mit  einer 

ziemlich  konzentrirtcn  AuflOsunv;  vun  Kk-esalz  mit  einem  ruehballco  derart  abjfcrieben,- 
als  wollte  man  nochmals  schleifen.  I>urrh  di(  MaTiiptilation  erhält  der  Stein  eine 
sehr  blaoke,  polirte  Oberfläche,  welche  nach  gutem,  oiterem  Auswäiwicrn  w(jhl  die 
Farbe  annimmt,  aber  nicht  tiefer  in  den  Stein  eindringen  lAsat.  Wenn  der  Stein  zu 
weniK  ausKewassert  ist,  geht  der  Umdruclc  bei  den  nachfolgenden  Manipulationen  weg. 
Das  Auswassern  geschieht,  indem  man  den  Stein  unter  einer  Wassrrbraiisc  längere  Zeit 
lie^eu  UstSt  oder  in  ein  Gefass  mit  reinem  Waüäer  gibt  und  das  Wasser  Olters  wechselt. 

Nachdem  der  Stein  gut  getrocknet  ist,  wird  der  inzwischen  mit  nicht  fetter 
Faibc  auf  Uradmckpapier  gemachte  Abdruck  auf  denselben  unter  mehrmaligem  Durcfa- 
ziehcn,  Umkehren  di  -  Reihers  und  Auflegen  einer  feuchten  Makulatur  ohertragen. 
Der  Umdruck  muss  klar,  lest  und  rein  auf  dem  Steine  sitzen.  Er  wird  nun,  suiauge 
die  Farbe  noch  Uebrig  ist,  mit  feinst  pulverisirtcm  Kolophonium  eingerieben,  hierauf 
mit  einem  in  Talkum  getauchtt  n  Watteb.luschchen  oder  einem  Dachshaar] linsi  I  gut 
abgestaubt  inid  sodann  c!a>  Kdi  (ihoniiim  ni't  S.  luvt  fi  Iritlicr  angesehnn  ilzi  n  X'oi  di  m 
Anschmelzen  hat  mau  besonders  darauf  zu  achten,  dass  nicht  zu  stark  am  Druck 
gerieben  wird,  da  sich  derselbe  hierdurch  etwas  verwischen  könnte;  ferner  hat  man 
zu  beachten,  dass  alle  Kolophoniumtheilchen  gut  entfernt  werden,  die,  wenn  sie  am 
Steine  verbl«  ih^'^,  in  der  gedeckten  Fläche  weisse  Punkti-  irzf  i:L,''n  \vnr(l«-n. 

Ist  dai>  Kolophonium  angeiK:hmolzea,  weiches  -sich  dadurch  kundgibt,  dass  der 
Druck  schon  glänzend  aussieht,  so  wird  tn  einer  schwachen  Hochfltzung  des  Umdruckes 
geschritten,  weiche  entiveder  mit  vcrdOnnter  Salpetersäure  allein  oder  mit  scharfer 
(iiimniiatze  erfolgen  kann  Diese  Aetziing  i;<  m  Iiichl  am  besten  mittels  des  Pinsels. 
Hierauf  wird  der  Stein  unter  der  Wasserbrause  gul  gewaschen,  durch  Auflegen  von 
Filtrirpapier  und  schliesdtch  piit  der  Windfahne  gut  getrocknet.  In«wisd^  bereitet 
man  sich  eine  schwache  essigsaure  Losung  vor,  im  Vcrhiltniss  von  i  Thcü  konaentrirter 
Essigsäure,  oder  von  gewöhnlichem  Speiseessig  ungefähr  das  Doppelte,  auf  20  Theilc 
Wasser,  nie  aber  stärker,  als  dass  die  Losung  auf  der  Zunge  oder  dem  Gaumen  einen 
schwach  sauren  Geschmack  erzeugt.  Damit  Qbergiesst  mau  den  Stein  und  läsät  die 
Flüssigkeit  etwa  eine  Minute  darauf.  Hierdurch  ist  die  Wiritung  der  Salpetersäure» 
Aetze  aufgehoben  untl  <lvr  Stein  für  Annahme  von  Fett  wieder  geeignet  gemacht. 
Nach  abemialigem  Waschen  und  Trocknen,  wi«;  vorhin  angegirben,  wird  der  Stein 
mit  angeriebener  fetter  Tusche  oder  guter  autographischer  Tinte  Ubergossen  und  so 
htnge  bei  Seite  gestellt,  bis  die  Tusche  oder  Tinte  vollkommen  trocken  geworden  ist» 
was  zwei  bis  drei  Stunden  in  Ansprach  nunmt.  Nach  dieser  Manipulation  wird  der 
Stein  mit  Tt  rjK  titln  s,'ereinii,'t- 

Man  wird  nun  die  W^ahrnehinung  macheu,  da.ss  diejenigen  Stelleu,   wo  früher 

der  Umdruck  mit  nidit  fetter  Farbe  war,  von  der  chemischen  Einwirktmg  der  Aetze 

verschont  geblieben  sintI,  ilaht'r  sehrtn  glänzend  aus  der  Oberflach»?  des  Steines  heraus- 
treten, <li(  Sti  l]«  n  aber,  welche  erst  geatzt,  dann  mit  der  Essigjr.'^un^  „entsäuert"  und 
endlich  mit  1  usche  übergössen  wurden,  etwas  dunkler  und  rauh  erscheinen:  die 
Wirkung  der  vorher  angewendeten  Aetze  und  des  Fettes. 

Der  gereinigte  Stein  wird  nun  mit  ziemli  Ii  t- ster  Farbe  aufgetragen,  wobei 
zuerst  die  ganze  Flache  Farbe  annehmen  wird,  aber  nach  und  nach  treten  Schrift 
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und  Zeichnung,  welche  am  Druck  weiss  erscheinen  sollen,  heraus;  was  noch  von  Farbe 
verdeckt  bleibt,  wird  mit  panz  schwacher  neutraler  Gummilösung  sauber  ausgeputzt, 
bis  alle  früher  schwarzen  Linien  und  Schriftzeichen  schOn  klar  und  rein,  weiss  auf 
schwarzem  Grunde,  erscheinen. 

Fig.  91  stellt  die  positive  Form  einer  auf  Stein  gravirten  Geschäftskarte  dar. 
Von  derselben  wurde  ein  reiner  scharfer  Abdruck  mit  nicht  fetter  Farbe  auf  Umdruck- 
papier  gemacht  und  auf  den  polirten  Stein  übertragen.  Hernach  wurde  die  Politur 
mit  Essigsaure  zerstört,  das  Ganze  mit  fetter  Tusche  Übergossen,  nach  einer  Stunde 
gewaschen  und  der  Stein  angedruckt.     Das  Resultat  ist  die  in  Fig.  92  dargestellte 


Fif.  91. 


Stciagnvurr  von  drr  Finu  Ch.  Rcifirr  A  M.  Wrrtbarr  in  V/in,   Oripaal  zn  Flf. 9a. 


selbe  Geschaftskarte  in  negativer  Form.  Von  der  Positiv-  wie  Negativform  wurde  nun 
ein  fetter  Umdruck  auf  Zink  gemacht  und  beide  Platten  für  Buchdruck  hochgeätzt. 

Die  von  mir  im  Jahre  1894  empfohlene  Methode  des  Contra -Umdruckes  mittels 
photolithographischen  Papieres  ist  ihrer  Form  nach  einfacher,  erfordert  aber  nicht 
minder  Sorgfalt  und  praktische  Erfahrung. 

Die  Theorie  desselben  basirt  wie  bei  der  Photolithographie  auf  der  chemischen 
Veränderung  der  Chroingolatine  durch  die  Einwirkung  des  Lichtes. 

Zu  diesem  Zwecke  wird  auf  Gelatinepapier,  das  durch  Baden  in  einer  Lösung 
von  I  Theil  doppeltchromsaurem  Kali  und  20  Theilen  Wasser,  dem  etwas  Ammoniak 
zugesetzt  wird,  lichtempfindlich  gemacht  wurde,  die  Zeichnung  oder  Schrift,  welche 
in  Negativdruck  erscheinen  sollen,  mittels  gut  deckender  schwarzer,  fetter  oder  nicht 
fetter  Farbe  ist  gleichgOltig,  vom  Stein  direkt  gedruckt.   Den  Abdruck  lässt  man  einige 
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Zeit  trocknen,  was  aOthig  ist,  um  ein  VerwiMrIien  bei  den  nachfolgenden  Manipulationen 
zu  vermeiden.  Selbstverständlich  muss  das  Papier,  bevor  sich  der  Abdruck  auf  demselben 
befindet,  möglichst  vor  Lichteinwirkung  geschützt  werden,  weil  sonst  beim  Entwickeln  auch 
die  aufgedruckte  Schrift  festhaften  würde.  Diese  Sorgfalt  geht  allerdings  nicht  so  weit, 
dass  das  Papier  gar  nicht  vom  Lichte  getroffen  werden  dürfte;  so  viel  Zeit  als  zum 
Abdrucke  erforderlich  ist,  schadet  dem  Papiere  nicht.  Es  genügt  auch,  vor  dem  Drucken 
das  Papier  vor  Licht  dadurch  zu  schützen,  dass  man  es  zwischen  trockene  Bogen  einlegt. 

Der  Abdruck,  welcher  auf  das  trockene  oder  nur  .sehr  schwach  mit  Feuchtig- 
keit angezogene  Papier  gemacht  wird,   vertritt  bei  der  nachfolgenden  Kopirung  die 


Nrsativ  -  Umdruck  von  Fit.  91. 


Stelle  eines  photographischen  Positivs  und  wird  zu  diesem  Zwecke  in  einen  passenden 
Kopirrahmcn  mit  dem  Druck  auf  die  Glasseitc  eingelegt  und  belichtet.  Zur  Kontrolle 
des  richtigen  Grades  der  Belichtungszeit  bediene  ich  mich  des  Vogel 'sehen  Photo- 
meters. Für  sehr  feine  Objekte,  z  B.  (iuilluchirungen  oder  feine  Federzeichnungen, 
kopire  ich  auf  lo  Grad,  bei  gröberen  Zeichnungen,  grosser  Schrift  u.  s.  w.,  auf  i3  bis 
15  Grad. 

Der  Grad  der  Belichtung  hängt  aber  auch  von  der  Farbe  ab,  welche  nachher 
bei  der  Entwicklung  zum  ü<'berstreichen  oder  Auftragen  des  Umdruckes  verwendet 
wird.  Für  weiche,  fette  Farbe  genügt  eine  kürzere  Belichtung,  viel  I  larz  enthaltende, 
harte  Farbe  erfordert  i-inc  längere  Belichtung.  Da  jedoch  bei  sehr  feinen  Objekten 
das  Licht  nach  zu  langer  Einwirkung  auch  durch  die  schwarzen  Linien  hindurchdringt 
und  die  unten  liegende  chrom.saure  Gclatineschicht  unlöslich,  respektive  ilie  bereits 
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audit-tjenck'  Dnickfarl)»-  fest  liaftcti  macht,  bO  empfohlen  sich  für  diesf  Mothochr  weiche, 
sehr  fctthalliifc  Farben  besser.  lu  gleicher  Weise  hangt  ilic  Dauer  der  Bclichtunjjs- 
zcit  auch  von  der  Gelatine  ab,  mit  welcher  das  l^apier  präparirt  ist;  weiche,  leicht 
lAslichc  Gelatine  erfordert  eiae  kflrzere  Belichtungszeit  als  harte,  welche  bei  der  Ent- 
wicklung langsamer  aufquillt. 

Wurde  der  Druck  richtig  belichtet,  so  wird  <  r  aus  dem  Kopirrahmen  genommen 
und  im  trockenen  Zu:>taude  wie  bei  der  Photolilbographic  entweder  auf  einem 
glatten  Brett  mit  Reissn%eln  befestigt  und  mit  fetter  weicher  Farbe,  welche  mit 
ihrem  gleichen  Volumen  Btnzin  und  Terpentin  vermischt  werden  kann,  mittels  eines 
Kam(M*Ihaarpiiise!s  sj.tdz  flhe!  *trirhrn ,  nder  er  wird  auf  einen  glatti  n  Striii  oder  eine 
Glasplatte  gelegt  und  mittels  einer  banuneiwalze,  die  mit  photolithographi-scher  Ueber- 
druckfarbe  gespeist  ist,  aufgetragen,  bis  das  ganze  Papier,  Bild  und  Planium,  voll- 
kommen gut,  d-  i.  gleichmassig  grau  gedeckt  erscheint.  Erstere  Method«-  empfiehlt 
sirh  besser,  da  man  mit  ttrt  v(  llitn  sehr  feine  Ohfcktr  ;n  vr>l!k!>sn!in'!i(»r  SrhÄrff  es-hält. 
In  keinem  Kalle  darf  der  Druck  mit  Farbe  übersättigt  werden,  so  wie  beim  gewöhn- 
lichen Umdruck  schadet  auch  hier  ein  Uebcrmass  von  Farbe  und  gibt  ein  unreines, 
unscharfes  Resultat. 

Nai  !i  dirsrr  Mnni|  Jii!iUi(  .11  Iv^t  man  den  Druck  in  kaltes  rein<  >v  Wasser  untl  lässt 
ihn  etwa  10  bis  15  Minuten  darin,  bis  die  Stellen,  auf  welchen  sich  früher  der  Druck 
befand,  ein  schwaches,  aber  merkbares  Relief  zeigen.  Hierauf  wird  der  Druck  aus 
<\<  \t\  Wasser  genommen,  auf  eine  Glasplatte  gelegt  und  entweder  mit  einem  weichen 
Schwifnnnchen  odi  1  <  im  ni  IiauinwoUb.liwi  In  hen  unter  Ainv-Midirni:  vnn  In. m  Wa^-^rr 
eiitwickelt,  d.  h.  es  wird  mit-  dem  nassen  Sohwauiui  oder  der  Baumwolle  kreisförmig 
mit  ganz  schwacher  Kraftanwenduog  Uber  den  Druck  gestrichen,  bis  die  betreffend«! 
Stdlen  weiss  oder  lichter  erscheinen.  Lässt  sieb  die  Farbe  nicht  ganz  leicht  entfernen, 

sn  !nuss  der  l'iDdnirk  wiedt'r  ins  Wrisser  konniu-n  und  langer  liegen,  nif  dnrf  mit 
Kraftanstreagu  iig  oder  Ucbereiluug  die  Farbe  2u  entfernen  gesucht  werden.  Für 
feinere  Zeichnungen  bedient  man  sich  zum  Entwickeln  der  Lupe,  wie  man  sich  Ober- 
haupt, bevor  man  den  Druck  aus  der  Hand  legt,  gut  flberzeugt,  ob  die  Stellen  schön 

klar  und  rein,  weiss  auf  schwarzem  Grunde  stehen.  Der  Druck  wird  nun  nochmals 
io  reines  Wasser  gelegt,  um  alle  etwa  noch  darin  befindliche  Chromsäure  zu  beseitigen, 
dann  zwischen  Filtrirpi^>ier  von  allem  anhaftenden  Wasser  befreit  und  nun  zum 
Trocknen  auf  einem  Brettchen  befestigt.    Das  Trocknen  nimmt  gewöhnlich  einen 

Zeitraum  von  einigen  Stunden  in  Anspruch.  Bevor  nicht  das  Papier  vollständig 
trocken  utid  die  Gelatine  in  ihren  früheren  harten  Zustand  gekommen  ist,  darf  nicht 
umgcdruckt  werden. 

Der  vollsUlndig  trockene  Druck  wird  vor  dem  Ucbertragen  auf  Stein  zwischen 

feuchte  Makulatur  eingelei;;.  bis  er  sich  wie  weiches  Loder  anfühlt.  Da  bei  dieser 
Methode  bereits  der  Negativdruck  auf  dem  Papiere  ist,  sti  wird  auf  einen  trocken 
gebijusleu  Steüi  übergedruckt  und  dieser  dann  wie  jeder  andere  ünidrucksteiu 
behandelt 

Soll  der  reberdruck  auf  eine  Snkplatte  fOr  Hochatzung  erfolgen,  so  legt  man 
den  Druck  nach  tiein  Fiitwickeln  in  ein  «  twa  aoproz.  .\launbad,  womit  di(>  Gelatine 
gehärtet  wird  und  nicht  auf  der  Platte  fest  haften  bleibt,  was  mitunter  eine  unangenehme 
Störung  verursacht. 
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Diese  Methode  dos  Negativ -Umdruckes  bietet  besonders  (Or  feine  Druckobjekte 
manche  VortheOe,  sdieiot  aber  noch  wenig  bekannt  and  gcwnrdigt  zu  sein. 

Carl  H  a  1 1  e  r  enipfielilt  in  den  „Freien  Konstcn"  von  1897,  Nr.  16,  folgeaden 
Vni-Ejnng  zur  Herstellung  t  in<  -  Negativdruckes,  (in  mit  der  vorher  besprochenen 
Methode  einige  prinzipielle  Achulichkeit  bat.  Kaller  macht  auf  einem  glatten,  holz- 
favien,  gut  transparenten  Pauspapier  einen  Abdruck,  den  er,  um  eine  bessere  Deckung 
XU  erzielen,  mit  Rothel  oder  Zinnober  einstaubt.    Die  Schrift  oder  Zeidinung  muss 

gut  ged»'ckt,  was  mrint'r  An>;irht  nnrh  aurli  mit  feinem  Brnnzepiilvcr  gut  Zti  r  rrrichnn 
bt,  das  Plaoium  des  Pauspapiercs  biugcgeu  gut  durchsichtig  sein,  da  sonst  cincr- 
BcitB  ein  reiner  scharfer  Drudt,  andererseits  ein  gut  gededctes  Phniam  am  Negativ  nicht 
resultiren  kflnnte.  Dieser  Druck  vertritt  die  Stelle  eines  photographischen  Positivs.  Er 
wird  mit  der  blanken  Soitr  nnrh  unti-n  in  einen  Kopirrahmm  eingelegt  und  darauf 
ein  sensibilisirtes  Chromgelatine -Papier.  Das  Ganze  wird  dem  Lichte  ausgesetzt,  und 
sobald  das  CbromgelatÜDe-Papier  eine  braune  Färbung  angenommen  hat,  so  wte  bereits 
auf  Seite  168  beschrieben,  behandelt  Man  erholt  damit  ein  negatives  B&d  der 
urspi  nni4li<  In  11  Zi  irlnumg,  welches  auf  Stein  umgedriu  lvt  wird.  Man  sii  ht,  dass  hier 
der  Druck  auf  transparentem  Papier  dieselbe  Rolle  spielt,  wie  der  von  mir  empfobleoe, 
direkt  auf  das  lichtempfindUchc  Papier  gemachte  Druck. 

IHeses  Verfahren  Hast  sich  Obrigen«  auch  sehr  gut  cum  ümkdiren  der  Zeich- 
nung  benutzen;  für  einen  solchen  Fall  hat  man  den  Druck  auf  Transparentpapier 
verkehrt,  d.  i.  mit  der  blanken  Seite  gegen  das  lichtcmpfindlirlie  Papier  in  den 
Kopirrahmen  ciazulcgcn.  NatQrlich  erbalt  man  auch  eine  negative  Zeichnung, 
jedoch  in  umgekehrter  Form.  Diese  Methode  verlangt,  wie  mein  Verfahren  auf 
Chromgclatine- Papier,  den  Umdruck  von  letzterem  auf  einen  geschliffeneu  Stein. 

Ein  noch  w«>sentli<  fi  einfarhrrps  und  sehr  VcrlSssliches  Verfahren  besteht  in 
Folgendem:  Der  gcschliflenc  Stein  wird  mit  einer  dOnnen  Schicht  von  iu  Benzol 
gehtstem  lichtempfindlichen  Asphalt  Oberxogen  und  bis  zum  Trocknen  der  Schicht  anf 
den  Drehapparat  gegeben.  I><  r  r<  berzug  muss  dünn,  ohne  Fehler  und  goldgelb  sein. 
Auf  diese  Asphaltschicht  wird  jetzt  dn  rindmcl:  nhcrtrnsren  ihk)  mit  Rrnnz^-pulvcr 
gestaubt.  Letzteres  geschieht,  um  die  Deokkrall  der  Farbe  zu  erhohen.  Der  so 
belundelte  Stein  wird  nun  an  das  Licht  gestellt  und  in  direktem  Sonnenlichte  drca 
eine  halbe  Stunde,  in  zerstreutem  Lichte  (je  nach  der  Licht.starkei  zwei  bis  vier  Stunden 
stehen  gelassen  r)urch  die  Lichteinwirkung  hat  der  Asphalt  s>  iiu:  Löslichkeit  in 
Terpentin  verloren.  Wenn  daher  nach  der  richtigen  Belichtungsdauer  der  Stein  mit 
einer  Mischung  von  i  Theil  Oel  und  t  Thcil  Terpentin  abgewaschen  wird,  so  löst 
sich  nur  <li<-  aufgedruckte  Schrift  und  <lie  unter  dei^i  ili  n  liegende  Asphallschicht  auf, 
wahrend  «las  Plnuinin  imln^lirli  bleibt.  Wir  erhaltt n  ilalp  1  <  iii<  wi  Zeichnung 
auf  goldgelbem  Gninde,  l>er  Lithograph  wird  jetzt  ziui<lchst  die  Ränder  der  Zeich- 
nung fixiren,  indem  er  mit  einer  breiten,  «charfen  Nadel  die  Begrenzungslinien  zieht 
und  von  den  Randern  des  Steines  den  Asphaltgrund  mit  Bimsstein  abschleift,  worauf 
der  Stein  gummirt,  schwach  g»>atzt  «ml  mit  der  Farbwalze  überrollt  wird.  '  Der 
Aspbaltgruud,  welcher  das  Plauium  bildet,  nimmt  die  Farbe  sehr  willig  an. 

Ein  anderes,  nicht  minder  verlüssliches  und  einfaches  Verhütren  ist  folgende«: 
Auf  ein<>m  geschliffenen  Stein  wiicl  von  dem  Objekt,  welche*  negativ  gestaltet  werden 
soll,  ein  Umdruck  mit  nicht  fetter  Farbe  (Federfarbe)  gemacht,  worauf  der  ganiEc 
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l'liutucraphüicb  vcriüeinntt  Fcdcnekhnuor. 
Aw  de«  Werke:  AUerarieD,  neue  Kolf«.  Verhc  «os  Gerlacb  *  Sckenk, 
■ack  eber  Oti|iaal*F«4emichiNng  vn  Haas  KaafaiaaD. 

Stein  samnit  dem  Umdruck  mit  einer  ChromleimlOsung  Qber- 
gosseo  und  auf  dem  Drebapparat  so  lange  in  Rotation 

rflialten  wird,  Iiis  «li<-  .Schiilit  ti<irl<<  ii  ist  Hii-ratif  wird  der 
-Stein  d(-iii  Liclitc  aiisi^L sci/t.  mul  zwar  ia  der  SotuiL-  höchstens 
eine  Minute,  im  zerstreuten  Lichte  drei  bis  fünf  Miouten. 
Diese  hochempfindliche  ChromleimlOsung  besteht  aus  loo  g 
L,i;t<  ii  Ki'ilm  rit  im ,  wi  loher  in  600  tf  Wasser  «hirrh  zwOlf 
>t  iii(li  u  <|U( Hi  ll  i^i  iasst  ii  und  dann  im  Wasserbade  j^e- 
>chinolzen  wird,  und  aus  einer  Lösung  von  6  g  trockenem 
Eieralbumin  in  60  g  Wasser,  welche  der  LeimlOsung  zu- 
gesetzt und  dann  filtrirt  wird.  Zu  60  ccm  dieser  Lösung 
werden  500  ccm  Wasser  und  6  rem  einer  loproz.  Ammonium- 
bichroinal- Lösung  zugesetzt  um!  abernial.s  filtrirt,  worauf 
die  Lösung  gebrauchsfertig  ist.  Ich  weiss  wohl,  dass  beim 
Lesen  dieses  sciieinbar  kompllzirten  Rezeptes  manchem 
Litlmgraphen  tlie  Ilaare  zu  Beri;e  steiijen.  alur  die  Ge- 
scliichte  ist  wahrliaftig  nicht  so  arg  und  in  einer  Anstalt, 
wekhe  eine  pbotograpfaische  Abtheilung  bat,  geradezu  eine 
Loditigkett.  Der  Photograpb  und  Photolithc^^ph  shid  an  viel  umständlichere 
Formeln  !,'i  \vr>hnt. 

Wenn  der  besagte  btein  nacli  Vorschrift  behchtct  wurde,  wird  derselbe  mit  ver- 
dOnnter  Umdruckfoibe  eingewalzt  (wonach  der  ganze  Stdn  dne  schwarze  Fliehe  dar- 
stellt), circa  eine  Stunde  stehen  Kelasseii  und  hierauf  mit  Terpentin  ausgewaschen. 
Jetzt  zciirt  sich ,  das^  sich  der  Umdruck  vollstandit;  auswascht  und  weiss  am  Steine 
steht,  wahrend  die  belichtete,  nun  grau  aussehende  Chromleimschicht  fest  am  Stein 
haftet,  der  ersten  Aetze  vollkommen  widersteht  und  die  Farbe  annimmt. 

Hat  man  einen  umgekehrten  Negativ -Umdnick  auszufOhren,  so  kaini  man  sowohl 
tlas  .Vsphalt-  wie  auch  das  ("hroinleim-X'erfahren  verwenden.  Man  nimmt  für  diesen 
Fall  einen  Abdruck  auf  iraaspareutpapier,  welchen  man,  um  grossere  Deckung  zu 
erzielen,  mit  Bronzepulver  einstaubt  und  vericehrt  auf  den  mit  der  lichtempfindlichen 
Schicht  Oberzogcncn  Stein  legt. 

Mit  tliesem  Verfahren  ist  nach  der  positiven  Originalzeichnung  Fig  fj3  vnn  Hans 
Kaufmann  aus  dem  Werke:  Allegorien,  neue  Folge  von  Gerlach  die  Fig.  94  in  ver- 
kleinertem Hassstab  in  Negativdruck  heixcatdh»  und  zwar  die  Querleiste  mit  Undmck 
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auf  einen  geschliffenen  Stein  und  Ueberffiessen  mit  der  licht- 
empfindlichen Schicht,  Entwickeln  und  Aetzen,  und  die  Längs- 
leiste mit  verkehrter  Kopirunij  eines  Druckes  auf  Transparent- 
papier auf  der  lichtempfindlichen  Chromleimschicht.  Man  wird 
finden,  dass  sich  die  feinsten  Linien  mit  vollster  Schärfe 
übertragen  haben. 

Der  Negativ -Umdruck  von  einem  gravirtcn  Stein  wird 
wohl  am  seltensten  angewendet;  er  ist  der  einfachste,  und 
ohne  viele  Umstände  kann  der  gravirte  positive  Stein  in  einen 
negativ  druckenden  umgewainUlt  werden. 

Dies  geschieht  auf  folgende  einfache  Weise:  Der  Gravur- 
stein wird  mit  einer  weichen,  in  Benzin  getauchten  Bürste 
gereinigt,  so  dass  aus  den  vertieften  Stellen  desselben  alle 
Farbe  entfernt  wird.  Sobald  der  St<in  gut  trocken  ist,  wird 
er  mit  einer  sehr  glatten  harten  Walze  mit  starker  P'arbe 
eingeschwarzt.  Hierbei  wird  die  Oberfläche  Farbe  annehmen, 
die  Gravur  jedoch  rein  bleiben.  Handelt  es  sich  um  einige 
Abzöge,  so  können  dieselben  vom  Gravunstein  direkt  gemacht 
werden,  ist  jedoch  eine  grössere  Auflage  herzustellen,  so  wird  man  sich  einen  Ueber- 
druck  auf  einen  trocken  gebimsten  Stein  machen  und  diesen  dann  als  Druckstein  benutzen. 

Auf  gleiche  Weise  kann  auch  von  einer  tief  gestochenen  Kupferdruckplatte  ein 
Negativdruck  erhalten  werden.  Mit  Ueberdruckcn  auf  eine  Zink-,  Messing-  oder 
Kupferplatte  und  nachfolgendem  Aetzen  derselben  lässt  sich  eine  negative  Buchdruck- 
platte herstellen,  von  welcher  sodann  eventuell  auch  aus  der  Tiefe  gedruckt  werden 
kann,  womit  ein  positiver  Druck  resultirt. 

Für  die  Benutzung  von  bereits  vorhandenen  Geschäftskarten  in  Steingravure  zu 
Reklaniezwecken,  Inseraten  u.  s.  w.  scheint  eine  derartige  Anwendung  nicht  ohne  B«-lang 
zu  sein,  da  es  hierbei  möglich  i.st,  nebst  eleganter  künstlerischer  Ausführung  auch  die 
erforderliche  Auffälligkeit,  die  Hauptbedingung  einer  Ankündigung,  zu  verbinden. 

a.  Negativ-  und  Positiv-Umdruck. 
Ich  habe  bis  jetzt  nur  von  dem  einfachen  N«gativ- Umdruck  gesprochen,  bei 
welchem  das  ganze  Druckobjekt  im  negativen  Sinne  erscheint.    Es  gibt  aber  auch 
Verfahren,   mit  welchen  es  möglich  ist,  Negativ  und  Positiv  von  einer  Platte  zu 

22* 


172 


Zweiter  Ahwhnitt 


drucken,  und  will  ich  hier  einige  anführen.  Selbstredend  gestaltet  sich  die  Her- 
stellung einer  solchen  Druckplatte  komplizirter. 

a)  Viktoria- Druck. 

Ein  ganz  ausgezeichnetes  Verfahren,  Positiv-  und  Negativdruck  durch  einander 
laufend  herzustellen,  welches  den  Drucksorteu  ein  ganz  eigenartiges  Gepräge  gibt, 
stammt  von  Franz  Trommer  in  Leipzig -Reudnitz,  D.  R.-P.  Nr.  49235. 

Der  Umdruck  wird  nicht  auf  einen  polirten,  sondern  auf  einen  geschliffenen 
Stein  gemacht  und  gut  gefltzt.  Nach«lem  das  von  der  Aetze  am  Planium  anhaftende 
Gummi  abgewaschen   und  der  Stein  getrocknet  wurde,   werden  diejenigen  Stellen, 


welche  positiv  bleiben  sollen,  mit  Asphaltlösung  gedeckt,  an  jenen  Stellen  jedoch, 
welche  negativ  drucken  sollen,  wird  die  Farbe  von  Schrift  und  Zeichnung  entfernt, 
worauf  diese  Stellen  leicht  geätzt  werden.  Um  positiv  gewesene  Druckstellen  später 
vor  Annahme  der  fetten  Tuschlösung  zu  schützen,  wird  eine  Metallplatte  mit  nicht 
fetter  Steindruck-  (Feder- 1  Farbe  aufgewalzt,  auf  den  Stein  gelegt  und  unter  sanftem 
Druck  auf  denselben  aufgepresst.  Die  durch  die  Aetze  höher  gewordenen  Stellen  des 
Steines,  auf  welchen  früher  Schrift  oder  Zeichnung,  d.  h.  der  positive  Druckkomplex, 
war,  bedecken  sich  mit  Farbe.  Der  Stein  wird  hierauf  in  der  bereits  angegebenen 
Weise  entsäuert  und  mit  fetter  lithographischer  Tusche  Übergossen.  An  den  ent- 
säuerten, den  negativen  Druckkomplex  bildenden  Stellen  dringt  die  fette  Tusche  ein, 
wahrend  sie  an  die  von  nicht  fetter  Farbe  geschützten  Stellen  nicht  kann.  Sobald 
nun  der  Stein  mit  Terpentin  gewaschen  wird,  haben  wir  zwei  verschiedene  Druck- 
komplexe,  und  zwar:  einen  positiven,  wie  er  ursprünglich  am  Stein  war  und  durch  die 
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Asphaltdecke  sowohl  vor  der  Entsluening,  sowie  vor  der  Annahme  der  fetten  Tusche 

geschützt  war.  und  eiucn  ncgativeu,  welcher  durch  die  zweite  Aetze  auf  den  ursprQuglich 
positiven  Druckkotnplex,  durch  die  Abdeckung  desselben  mit  nicht  fetter  Farbe  und 
cadlich  durch  die  Fettsubätaozea  der  Obcrgossencu  Tuüchc  entstanden  ist. 

Dieses  Verfahren  ist  unter  der  Bezeichnung  ,Viktoria-Dniclc*  bcicannt,  und 
lassen  sich  mit  demselben  sehr  hübsche  Effekte  erziden,  wie  Fig.  95  zeigt.  Ob  dieses 
und  auch  die  nachfolg«  ndcii  zwei  von  mir  ausgearbeiteten,  auf  anderen  Prinzipien 
basiieudeu  Verfahren  wirklich  eiucn  grossen  Werth  gegen  Nachaltniuug  besitzen, 
mochte  idi  allerdings  iiestimmt  nicht  behaupten. 

b)  Negativ»  und  Pokltlvdruck,  basirend  auf  cwcl  llehtampfindllchen  Substanzen. 

üic  Grundlage  dieses  Veriahrens  beruht  neben  einer  zweifachen  Zeichnung  oder 
einem  zwdfaclien  Umdruck  auf  Stern,  Zink  oder  Aluminium  der  Hauptsache  nach  auf 
zwei  verschieden  lichtempfindlichen  und  in  verschiedenen  Medien  lOslichen  Substanzen, 
und  zwar  in  der  Wrisi:,  dass  in  dem  Medium,  in  welchem  die  eine  Substanz  lfi<^lich 
ist,  die  zweite  unlöslich  bleibt.  Diese  Substaozcu  sind:  i.  Asphalt,  nicht  belichtet,  in 
Ocl,  Terpentin,  Benzin,  Aether  und  Chloroform;  belichtet,  nur  theilwdse  in  Terpentin, 
vollstflndig  in  Benzin,  Aether  und  Chloroform  löslich,  und  2.  Chromlein,  nicht 
belichtet  in  Wasser  löslich;  belichtet  in  di«  »jfnTi  unlöslich,  belichtet  oder  nicht  belichtet 
jedoch  in  keinem  der  bei  ^Vsphalt  aagefohrtcu  Medien  löslich. 

Das  mit  diesem  Verfahren  erhaltene  Bild  charakterisirt  «ch  dadurch,  dass 
zwei  Zeichnungen  in  einander  verlaufen,  und  zwar  steht  jede  Zeichnung  für  sich 
auf  ileni  Papiere  positiv,  da  wo  sie  von  der  /.\v<  iuu  Zeichniiiii,'  nicht  berührt  wird, 
wo  hingegea  die  Zeicimungeu  in  einander  (liessen,  werden  die  betreffenden  Stellen 
negativ.  Das  heisst,  die  erste  Zdchnung  ist  positiv,  so  weit  von  der  zweiten 
Zeichnung  keine  Berflhning  stattfindet,  sie  wird  jedoch  n^ativ,  sobald  eine  Stelle 
der  zweiten  Zeichnung  sie  berthrt.  Ganz  genau  daaselhe  geschieht  mit  der  zweiten 
Zeichnung. 

Der  Vorgang,  tun  einen  solchen  Druckstein  zu  erhalten,  ist  folgender: 

Zuerst  wird  eine  Taschzeichnung  oder  dn  fetter  Umdruck  auf  einen  geschliffenen 

Stein  gemacht,  der  Stein  i;ut  p;eat/t,  dann  gummlrt  und  eine  oder  zwei  Stunden  Stehen 
gelassen,    inzwischen  hat  mau  sich  eine  AsphalUösung  bestehend  aus: 

15  Theilen  lichtempfindlichem  Asphalt  und 
950     ,      wasserfreiem  Benzol 
vorbereitet  und  diese  Lösung  filtrirt. 

Wenn  dc!r  Stein  genügende  Zr  it  gestandtin  hat,  wird  derselbe  zuerst  mit  reinem 
Wasser  sauber  gewaschen,  trocknen  gelassen  und  hierauf  mit  Gununiwasser  abgerieben, 
so  dass  in  den  Poren  des  Stebes  Spuren  von  Gummi  zurtckbleiben.  Der  Gummi 
darf  nicht  dick  sein,  sonst  geht  der  Asphalt  bei  den  nachherigen  Operationen  vom 
Stein  weg.  Nach  dem  Trocknen  wird  der  Stein,  ht*^i<  huntj'swf  i^^e  <k-r  Umdruck,  mit 
gutem  Terpentin  ausgewaschen,  so  dass  sich  gar  keine  Farbe  aui  dem  Umdruck 
befindet.  Dies  ist  fdr  die  spatere  Operation  nothwendig.  Terpentin  und  Wasser  darf 
jedoch  zum  Auswaschen  nicht  genommen  werden,  da  smi'-t  die  dönnc  Gummischicht 
wieder  aufgelöst  \vnrd>>  nml  sich  der  nachfolgende  Aspbaltaufguss  ganz  unuOthiger« 
weise  zu  sehr  in  die  Igoren  des  Steines  festsetzt. 


274  ZiMter  AiMChiill. 


Wenn  iltr  Stein  gut  al)gofächelt  wunlo,  wird  derselbe  in  der  Dunkelkammer  auf 
den  Ürehapparal  gebracht,  in  die  Milte  des  Steiucs  eine  genügende  Menge  der  bereits 
erwähnten  /Väphaltlöäung  gegossen,  durch  Hin-  und  llerbcwegen  des  Steines  zum 
Auseuia]iderOie«sen  gebracht,  und  hierauf  der  Stein  «o  lange  in  Rotation  erhalten, 
bis  die  Asphaltschicht  trocken  geworden  ist.  Zum  voUstäniligcn  Hartwerden  des 
Asphaltes  bleibt  der  Stein  noch  circa  '/j  Stunde  im  dunklen  Zimmer  stehen. 

Daun  wird  auTdie  Aspbaltscbicbt  die  zweite  Zeiclinung  oder  der  zweite 
Umdruck  gemacht.  Ob  das  letztere  mit  fetter  oder  nicht  fetter  Farbe  geschieht,  ist 
gleichgOltig,  der  Umdruck  muss  nur  rein  und  scharf  sein,  was  keine  andere  Schwierig- 
keit macht  als  auf  dem  blanken  Stein  Die  cventueüt  Zeichnung,  statt  ili  s  t'imlrurkcs, 
wird  gut  deckend  mit  chinesischer  1  uscbe  gemacht.  Wenn  der  Abdruck  gut  und 
ordniiQgsgemaas  gemacht  ist,  wird  derselbe  mit  Bronzepulver  eingestaubt,  um  die 
Deckkraft  der  Farbe  zu  erhöhen,  wobei  mit  Sorgfalt  darauf  gesehen  werden  muss, 
dass  kein  Hronzepulver  sich  :ui  den  Asphaltgrund  anhangt,  was  zur  Folge  hätte,  dass 
dort  kein  Licht  hindringen  kann  und  der  Asphalt  an  diesen  Stellen  die  Löslichkeit 
beibehält.  Der  Stein  Itann  jetzt  sofort  beliebtet  werden,  und  zwar  im  direkten  Sonnen- 
iichte  45  bis  6o  Minuten,  im  zerstreuten  Lichte  circa  2  bis  2',2  Stunden,  jedenfalls  so 
lange,  bi^  der  Asphalturtitui  fii  f<  im m  T.  ipeutin  unlöslich  geworden  ist,  was  <!iirrh 
Erprobung  au  einer  Ecke  konstatirt  werden  kann').  Dann  wird  zum  Entwickeln 
geschritten,  welches  anfanglich  mit  einer  Mischung  von  i  Theil  Leinöl  und  i  TheQ 

feinem  Terpentin  geschieht.  Man  giesst  zu  diesen-  Ii.  tuifi  i  im  klt  iii<  ( juaiitit.'it  dieser 
Mischung  auf  den  Stein,  vertheilt  dic^<  I'<i  mit  einem  Wattebäusc  h  In  n  uml  lässt  sie 
ungefäiir  st  Minuten  ruhig  auf  den  Stein  einwirken.  Nach  Vcrlaut  dieser  Zeit  geht 
der  Umdruck  sammt  dem  darauf  liegenden  Bronzepalver  leicht  weg,  und  mcheint 
bereits  die  Kopie  in  einem  lichteren  Ton  als  der  flbrige  Grund.  Nun  wird  mit  der- 
-selben  Flüssigkeit  vollends  entwickelt,  wrli.  i  man  wahrend  dieser  Zrit  nvi  i  n<l'-i  drei 
mal  das  Wattebäuscbchen  etwas  mit  Terpentin  allein  befeuchtet  und  damit  rasch  über 
den  Stern  fährt,  damit  sich  der  Teipenttn  mit  dem  Oel  verbindet  In  5  bis  8  Minuten 
ist  der  Stein  vollends  entwickelt,  was  sich  dadurch  kundgibt,  dass  alle  Stellen  der 
Kopie  V  ill->t,indic(  blank  sin<l  Hierbei  ist  zu  hi  'iK  rkt  n,  dass  sich  das  Entwick'  ln  mit 
Terpentin  allein,  was  in  der  Regel  bei  Aspbaltkopien  angewendet  wird  und  sdincller 
geht.  Dicht  empfiehlt,  weil  hierdurch  dem  unterliegenden  Umdruck  zu  vUi  Fett  cnt' 
zogen  wird,  wekhes  in  diesem  Stadium  der  Arbeit  zu  erhalten  noch  notbwendig  ist 
Nach  doni  Entwickeln  wird  der  Stein  ao  bis  30  Minuten  stehen  gelassen,  damit  die 
Aspbaltscliicht  wieder  vollständig  erhärtet.  Hierauf  wird  der  ganze  Stein  gummii-t 
und  mittels  weichen  Schwammcs  mit  fetter  Farbe  angerieben  oder  mit  der  Walze  auf- 
getragen, wobei  sowohl  der  Asphaltgrund,  wie  auch  die  in  der  entwickelten  Kopie 

stehenden  Stellen  der  ersten  Zeichnung  Farbe  annehmen.  Sobald  die  letzti  it  n 
klar,  rein  und  gut  gedeckt  in  der  Asphaltkopie  (  rscheint  n,  wird  der  Stein  mit 
reinem  Wasser  abgespült  und  sodann  noch  uass  mit  dem  auf  Seite  170  erwälmtcn 
Chromleim-Präparat  abergossen  und  nach  dem  Eintrocknen  in  der  Dunkclkammor 
10  bis  15  Minuten  an  das  Tageslicht  gestellt.    Dann  wird  nochmals  in.  derselben 

1)  Ich  gebe  hier  absichtlich  keine  genaue  Bemessiuig  der  Kopirzeit  an,  da  verschicdeac 
Asphaltsorten  eine  kärzere  oder  längere  K^ririelt  veriangen. 
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Weise  mit  dem  Chronilcim- Präparat  Ubcrgo!»M:n  und  der  Stein  im  direkten  Sonnenlichte 
S  bU  lo  Minuten,  im  zerstreuten  Lichte  ao  bis  30  Minuten  bdichtet  Sofort  nach  der 
zweiten  Belichtung  wird  der  f^anze  Stein  abermals  mit  fetter  Farbe  angerieben  oder 
aufgetraprei  und  to  bis  T5  Miinttt  n  stehen  gelassen.  Dieses  zweite  Anreihen  hat  den 
Zweck,  den  kopirten  Chroinleimstellen  Fett  zazuiQbrcn,  und  daiint  dieselben  für  die 
Aetze  videcstandsMiiger  und  fOr  die  spätere  Annahme  von  Farbe  empfflnsflieher  zu 
gestalten.  Hierauf  wird  der  Stein  mit  lerpentiu  ausgewaschen.  Hierbei  lOst  sich 
die  angeriebene  und  die  unter  der  Chi  umb  iiii^rhicht  lirtjendf  Farlx  der  Sti  llen  der 
ersten  Zeichnuug  auf,  wohiugcgen  einerseits  die  Asphaltschicht,  andererseits  <lie  kopirte 
Chromldmschicbt  intaltt  bleiben.  Wir  haben  nun  «m  Stdn:  die  erste  Zcidioung  oder 
Umdruck  von  der  Asphaltschicbt  ^etk-ckt,  mit  Ausnahme  derjenigen  Stellen,  weldie 
durch  die  zweite  Zeirhntnijx  .^eijerkt ,  lu  tirlUet  und  entwirkelt  wurden,  die  zweite 
Zeictinung  oder  Umdruck,  welche  mit  beliclitetem  Chromleim  bedeckt  ist,  mit  Aus- 
nahme der  von  der  er$ten  Zeichnung  in  dieselbe  hineinragenden  Partien.  I>er  ganse 
Stein  mit  Ausnahme  eben  dieser  Stellen  ist  gegen  die  .Aetze'  witlt  1  standskrtftig.  Um 
nun  ili(  N.  Zpirhnnnc^ssteüen ,  welche  in  dem  kopirten  !.<  iiubilde  weiss  erscheinen,  am 
zukünftigen  Bilde  negativ  zu  gestalten,  d.  h.  dass  dieselben  später  kdue  Farbe  mehr 
annehmen,  ist  es  nothwendig,  dieselben  zu  zerstAren,  was  mit  starker  Giimmifltze 
(Gummilösung  von  8  Grad  B.  und  mit  Salpetersäure  auf  11  Grad  B.  gebracht)  bewirkt 
wt  nU  II  kann  Man  fitzt  lieber  etwas  kraftiLjer,  da  sonst  diese  Stellen  Später  Ton 
auntliinen.  Der  Grund  widersteht  der  Aetze  vollkommcQ.  Man  kann  auch  so  vor- 
gehen, dass  man  nur  schwach  atzt,  den  Stein  mit  Farbe  aufträgt  und  dann  starker 
atzt.  Beide  Methoden  erfttllen  den  angestrebten  Zweck.  Nun  handelt  es  «ich  darum 
die  .\ ^pliaJtschicht,  vcliiie  ihren  Zweck  erfüllt  hat,  vom  Stein  zu  entfernen,  ohne  ilie 
darunter  liegende  erste  Zeichnung  oder  den  Umdruck  zu  zerstören.  Ich  habe  gefunden, 
dass  dies  am  zweckmassigsten  mit  SehwefeHther  vorgenommen  werden  kann,  womit 
einerseits  die  Chromldmschicbt,  wdche  auch  künftig  am  Steine  Ucibt,  anderersdts 

die  crstr-  Z<üchnung  nicht  im  mindest- n  an'^'-r-trriffi.'n  werden.  Sogt  nanntCT  nissisrher 
Terpentin  und  Benzin  würden  zwar  auch  die  belichtete  Asphaltschicht  lOsen,  ohne  den 
Chromleim  zu  irritirco,  sie  würden  aber  der  ersten  Zeichnung  zu  viel  Fett  entziehen 
und  dieselbe  zum  mindern  in  ihren  feineren  Partien  zerstören.  Nach  dieser  Operation 
wird  der  St(«in  unter  einer  kräftigen  Wasserbrause  tüchtig  gewaschen  und  kann  sofort 
aufgetragen  werden.  Sowohl  die  Slelleu  der  ersten  Zeirhnmic,',  wir  auch  die  kopirten 
Stellen  der  zweiten  Zeichnung  nehmen  die  Farbe  gut  au,  daj eiligen  Stellen  der 
ersten  Zeichnung  jedoch  nicht,  welche  in  die  zweite  hineinragen,  diese  erscheinen 
negativ.  Wir  haben  somit  ein  in  <!inander  laufendes  pi^iti\cs  und  m  ;4ati\'e<  Drnrk- 
bild  auf  einer  Platte,  wobei  die  negativen  Stellen  in  der  Schärfe  der  ursprünglichen 
Zeichnuug  oder  des  Umdruckes  kommen. 

c)  Da»s«lbc  Verfahren  mit  nur  einer  lichtempfindlichen  Schicht. 

Pas  vorbesprochene  W-rfahren  ist  theoretisch  und  wissenschaftlich  richtig  auf- 
gebaut, ist  verla;>slich  und  ergibt  bei  nur  einiger  Aufmerksamkeit  durchweg  gute 
Resultate.    Aber  es  ist  ein  Umstand  in  demsdben,  welcher  es  etwas  umständlich 

gestaltet,  und  der  ist  die  Asphaltkopirung  Es  gibt  gegenwärtig  kein»-  sehr  lichtempfind- 
lichen  Asphaltsortcn,  und  selbst  die  empfindlichsten  verlangen  bei  trübem  Wetter  oder 
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gar  im  Winter  standen-  ja  tagelanges  Kopiren.   Ist  dieses  lange  Kopiren  sclion  an 

und  fflr  sich  ein  Hinflfrni<;s  bei  Ausführung  dringender  Arbeit,  wenn  das  Licht  mangelt, 
so  hat  es  noch  verschiedene  UebelstOode  im  Gefolge,  worunter  der  der  schweren 
LOslidikeit  des  beKthteten  Asphalts  am  Planium  mitunter  recht  unangenehm  werden 
liann.  Hat  man  sonnenlielle  Tage,  dann  gellt  aUerdings  die  Arbeit  redit  rasdi  and  gvt 
von  statten  I.ridrr  ist  alui  i;»  tade  dies  nicht  immer  der  Fall,  und  die  Kopirung  bei 
ciaer  starken  elektrischen  Lichtquelle  hat  in  diesem  Falle  ihre  Unannehmlichkeiten. 
Iban  Bestreben  war  daher  darauf  gerichtet,  den  Asphalt  zu  climinireu,  was  mit  der 
Anwendung  einer  Aikohol-ScheOacklOsang  erreicbt  worde.  Scbdiadc  löst  sieh  in 
Alkohol  und  in  einigen  anderen  Mitteln;  für  unsere  Zwecke  ist  Alkohol  j'-n/  i,'ut 
verwendbar.  Auch  dieses  Verfahren  basirt  wieder  atif  zwei  in  versrhicdcm-a  Medien 
löslichen  Substanzen,  und  zwar  in  dem  Schellack  und  in  dem  lichtempfindlichen  Chrom- 
Idm.  Es  muss  jedoch  eine  Verschiebung  losolera  eintreten,  als  die  Reihenfolge  der 
Umdrucke,  beziehungsweise  der  Anfertigung  der  Zeicfanungen  eine  andere  werden  muss. 
Der  Vonrnns;  ist  fölgend<T: 

Von  der  Zeichnung,  welche  in  Positiv-  und  Negativdruck  erscheinen  soll,  wird  ein 
Umdraclc  aof  einen  geschliffenen  Stein  gemacht  and  derselbe  sodann  angedruckt  und 
regelrecht,  aber  nicht  hoch  geatzt.  N  !  "  'cm  der  Umdruck  eine  oder  zwei  Stunden,  besser 
aber  über  Nacht.  cjCitanJi'n  hat,  witd  derselbe  mit  Ti  rpentin  und  Wavser  anstjowaschen. 
Jetzt  wird  entweder  auf  den  ausgewaschenen  Umdruck  ein  zweiter  gemacht,  der  etwas 
saftig  sein  soll,  am  besten  macht  man  denselben  gut  gedeckt  mit  strenger  Federfoibe 
und  Einstauben  mit  Bronzepulver,  oder  man  bringt  eine  Zeichnung  auf  denselben  mit 
_i,'cfärbt(>r  nicht  zu  dünner  numnillösiiiT^  odiir  tnlt  aufL;i  löstcr  rliini'>sisc!icr  Tusrhr  an. 
Diese  Zeichnung  muss  ebenfalls  gut  gedeckt  sein.  Nachdem  das  Gummi  oder  die  l  uschc 
trogen  geworden  ist,  wird  der  ganze  Stein  mit  dner  Losung  Qbet^^ossen,  welche  aus: 

flo  g  goldgelbem  Schellack  und 
250  g  Alkohol  mit  etwas  Anilinfarbstoff 
besteht.  Dieser  Uebcrzug  soll  möglichst  dOon  sein.  Nach  vieitelstOndigem  Stehen 
ut  der  Sdiellack  am  Stein  vollständig  hart  und  trocken  geworden.  Man  wascht  jetzt, 
hat  man  einen  Umdruck  angewendet,  mit  Terpentin  aus,  der  unter  der  Schellacküchicht 
liegende  Unidnirk  Ifist  sicli  in  Terpentin  auf,  die  S<  lit  llarkscInVht  jedoch  nicht,  und 
wir  haben  nun  den  Stein  mit  Ausnahme  des  zuletzt  gemachten  Umdruckes  oder  der 
Zeidhnung  mit  der  Scheljadndiidbt  aberzogen.  Hat  man  eine  Cbinatuscbe-  oder 
Gammi'>2!eidinung  angewendet,  wird  mit  Waaser  ausgewaschen.  Wenn  wir  jetzt  den 
Stein  awfwabcn,  sn  werden  die  Srliellaek^rhirht  und  diefenitjen  Stellen,  wo  der  erste 
Umdruck  war,  die  Farbe  anijehmen,  wir  haben  also  den  ersten  Umdruck  nur  stück- 
weise, und  diese  Stellen  sollen  spater  als  Negstiv  eraeheuien.  Zn  dioem  Zwecke 
ObergicsBen  wir  jetzt  den  ganzen  Stein  mit  dem  schon  frOher  erwähnten  Bchtempfind* 
liehen  ChromlcimprSparat ,  lassen  am  Drebapparat  trocknen  und  kopiren,  wie  bereits 
vom  bei  b)  angegeben  ist. 

Der  Stein  wird  dann  mit  Terpentin  ausgewaschen ;  die  Farbe  des  ersten  Umdruckes 
unter  der  Leimschicht  und  diejenige  des  Planiums  Aber  der  Schellackschiefat  lOst  sidi  auf, 
ohne  jedoch  die  Schellackschicht  selbst  zu  irritiren,  und  es  erscheint  jetzt  der  crstni.ilige 
Umdruck,  soweit  er  nicht  von  der  Schcllackschicht  gedeckt  ist,  ausgewaschen  klar  und 
scharf.    Das  ihn  umgebende  Planiuui  hingegen  ist  von  der  Chromleims>clücht  gedeckt. 
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Jetzt  kann  der  Stein  leidit  flrefitzi  tmd  wifgetragen  werden.  IMe  Stetten  des  ersten 
Umdruckes  bleiben  weiss,  <  rsch'  inen  daber  negativ.     Es  wird  nachgeatzt  und  der 

St<  in  zxtcT^t  mit  Terpentin,  wi  U  lu  r  die  Farbe  tfist,  hernach  mit  Alkohol,  welcher  den 
SchellackObcrzug  wegnimmt,  unter  Zugabe  einer  kleinen  Quantität  Ammoniak,  gewaschen. 
Sollte  der  Stefai  noch  tonen,  so  wird  derselbe  dttreh  zwei-  oder  dreimaliges  Wäschen 
nk  wtaserigem  Alkohol  and  Terpentm  vollstindig  klar  und  rem. 

I'>cn  G^nnzcn  X'orfjang'  il!vi<;trirpn  die  Fisrtirpn  96  bis  99  (S  176  und  ty-i  am  besten. 
Fig.  96  ist  der  erstmalige  Unuii m  k,  welcher  auf  den  gcscbliUeuea  ätein  gemacht  und 
dann  ausgewaschen  wird.  Fig.  97  ist  der  zweite  Umdruck,  welcher  auf  denselben 
Stein  auf  den  aasgewaachenen  ersten  Umdruck  ((lg.  96)  mit  strenger  Feder- 
farbe gemacht  wird  Da??  Ganze  wird  jetzt  mit  Schrllarklfl5;ung  Aberzogen.  Fij(  98  stellt 
den  ausgewaschenen  und  wieder  aufgetragenen  Stein  vor,  welcher  in  diesem  Zustande 
mit  der  lichtempfindlichen  Chromgelatinc&chicht  überzogen  wurde,  dann  ausgewaschen, 
gettst  und  wieder  aufgetragen  wurde.  Die  frOher  positiv  gewesenen  Zeiehnungssteilen 
sind  bereits  negativ.  Fig.  99  endlich  ist  das  Endresultat.  Dieses  Verfahren  ist  ein- 
facher als  das  sub  b)  besprochene  und  bri  nur  einiger  Uebung  absolut  vcrlasslich. 
Bei  beiden  aber  scbUeKseo  sich  die  negativen  Linien  an  die  pusitivcu  haarscharf  au, 
sowie  auch  alle  negativen  Stellen  in  der  gleidien  SchBrfe,  wie  früher  die  pontiven 
gewesen  sind,  zum  Ausdruck  kommen.  Die  oben  besprochenen  Figuren  96  bis  99 
stellen  nur  das  Prinzip  der  ganzen  Mi  tlunJe  vor,  es  lassen  sich  aber  ausserordentlich 
schöne  und  reizende  Kombinationen  damit  erreichen,  welche  fOr  merkantile  Druck- 
sachen «chOoerer  Ausstattung  von  Werth  smd. 


Ch.  Crabbc  in  Paris  hat  zur  Herstellung  von  Musterzeichnungen  für  Doppel- 
druck, wdche  in  ihrem  Effdct  nichts  anderes  darstellen,  als  in  einander  verlaufenden 
Positiv-  und  Negativdruck,  ein  Deutsches  Rcichs-Patent  Nr.  94322  genommen.  So 
wie  bei  den  bereits  besprochenen  Vei  fahicn  handelt  es  sich  auch  bei  dieser  Erfindung 
darum,  Drucksteine  oder  typographische  CüchCs  für  sogenannten  Doppeldnick  her- 
zustellen, bei  we^en  farbige  Schrift  oder  Figuren  auf  dem  Farbengrunde  des  Papiere« 
oder  sonstigem  etwa  unteri^ednuktan  Ton  und  gleichzeitig  daran  anschliessend  und 
daneben  fortlaufend,  in  tlcr  Farbe  des  Papieres  oder  d<-.'s  nnterpredruokten  Ton  CS 
erscheinen  und,  wie  bei  den  frOhcren,  mit  einem  Druck  hergestellt  werden. 

Um  CKdite  mit  diesem  Veilahren  zu  erzielen,  wird  zuerst  eine  Zochnung  mit 
chinesisrlier  l  us«  lie  oder  in  sonstiger  Farbe  auf  weisses  Papier  gemacht,  welche  die- 
jenttjen  Tlieili-  entli.'Ut,  für  wi-lcbe  »;patcr  die  FarbenurnkehrunEr  beabsichtigt  i-,t  I^iese 
Zeichnung  kann  nach  Ansicht  des  Erhnders  beliebige  Flachen,  Figuren,  Blumen, 
Arabe^en  u.  s.  w.  darstellen.  Denken  wir  uns  der  Eiofacfahdt  wegen  dnen  starken 
Raster  von  x  mm  starken  schwarzen  und  weissen  Linien.  Auf  diesen  Raster  werden 
nun  ober  die  schwarzen  und  wei<^scn  Stellen  hinweg  diejenigen  Worte,  Züge, 
Guillochen  oder  Verzierungen  gczcicluet  oder  aufgedruckt,  welche  spater  in  der 
doppelten  Farbinikung  cradieinen  sotten.  Sobald  diese  zweite  Zeichnung  oder  der 
DnMk  hinreichend  getrocknet  ist»  wird  mit  Talk  oder  dei^ldchen  gestaubt,  wobei  rieh 
da<;  ^vei'^<^e  Pidver  an  die  noch  feuchte  Zeichnung  oder  den  Druck  anhangt.  Dieses 
Pulver  muss  gut  decken,  und  wir  haben  nun  den  vorher  erwähnten  Raster  durch- 
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hrorhon  an  itenjenif^en  Stellen,  wo  der  Aufdruck  erfole^t  ist,  welcher  mit  dem  Piitver 
verdeckt  ist  und  weiss  erscheint.  Jetzt  ist  es  nothwendig,  das  Deckpulver  von  den- 
jenigen Stellen  des  Aufdruckes  zu  entfernen,  welche  am  Papiergrunde,  das  bcisst  auf 
den  weissen  Linien,  des  Rasten  liegen.  Oer  E^linder  sagt,  dass  dies  mit  einen  PSosel 
oder  in  sonst  geeigneter  Weise  zu  geschehen  hat,  mir  scheint  aber  darin  die  grOsste 
Schwierigkeit  zu  lirpm,  da  ich  mir  nicht  vorstellen  kann,  wie  man  auf  mocfianische 
oder  chemische  Weise  das  Pulver  von  diesen  Stellen  allein  wegbringen  kanu,  olme  die 
anderen  za  irritlren.  Wenn  dies  aber  gut  gelingt,  dann  haben  wir  den  seliwanen  Raster 
mit  Ausnahme  derjenigen  Stellen,  welche  von  der  Schrift  bedeckt  sind,  diese  bleiben 
nflmlich  weiss,  von  der  Schrift  nur  diejenigpo  Theile,  welche  direkt  am  Papiergrunde 
stehen,  dort  hingegen  weiss,  wo  sie  auf  den  schwarzen  Luucu  des  Rasters  stehen. 

Diese  Zeichnung  wird  nun  photographisdi  auigenommcn  und  auf  Stein,  2nk 
oder  Aluminium  fOr  die  Steiiidnicfcpresse,  oder  auf  Zink  oder  Kupfer  lum  Zwecke  der 
Hochätzung  flbertragen. 

in.  Gruppe. 

In  diese  Gruppe  reiben  wir  das  Umkehren  eines  Umdruckes  in  der  gleich- 
bleibenden GiOase  und  die  VergrOsserung,  Verkleinerung,  Veilingcning  und  Ver- 
breitening  eines  Umdniekes  mit  Anwendung  des  Xinttscbukapparates. 

a)  Umkehren  des  Umdruckes. 

Da.s  Umkehren  einer  Zddinung  oder  eines  Druckbildes  in  der  Weise,  dass  die 
rechte  Seite  znr  linken  wird  oder  umgekehrt,  ist  bereits  schon  im  vorigen  Kapitel, 
was  den  Negativ -Umdruck  betrifft,  erörtert  worden,  iQr  Positiv -Umdruck  ist  ein  xwei- 
maliger  Umdruck  erfoidedieh,  und  «war:  x.  der  von  Stern  erhaltene  Fettabdntck  wird 
zunächst  auf  ein  weiteres  Blatt  Umdruckpapier  abgezogen  und  erscheint  dann  in 
derselben  Gestalt  wie  ursprflnglirh  im  Stein,  2.  dieser  Alidrurk  wird  hernach  auf 
Stein  übertragen  und  erscheint  dann  in  lungckchrtcr  Weise  wie  ursprOnglich  am  Stein. 
Wörde  man  eine  Sduift  in  £eacr  Weise  Umdrucken,  so  erschiene  «e  am  Stern  in  der 
xichtigeo,  T4m  links  uwh  redits  laufenden,  am  Abdrudc  Jedodi  in  umgekehrter,  von  redits 

nach  links  laufender  Form.  Ftlr  Schrift  wird  aber  dieses  Verfahren  nicht  ans;i  wendet, 
da  dieselbe  im  Bedarfsfalle  gleich  am  Stein  in  der  Lage  von  Uuks  uacti  rechts  laufend 
gezeichnet  oder  geschrieben  werden  konnte  und  damit  ein  zweimaliges  Umdrucken 
entfiele.  Auch  fOr  symmetrisch  ausgefnhrte  gsnce  Zeichnungen  Ist  dieses  Verfahren 
ohne  Belang,  dagegen  ist  es  für  einseitige  Zeichnungen  welcher  Art  immer  von  h<dier 
Bedeutung:,  wenn  damit  symmetrisch  grstaltete  Objekte  erreicht  werden  sollen. 

Nehmen  wir  an,  es  wUide  sich  um  die  Herstellung  eines  Rahmens  handeln, 
dessen  obere  und  untere  Leiste  einerseits  und  die  bdden  Seitenidstcn  andererseits 
vom  Mittelpunkt  ausgehend  die  gleiche  Ornamcntinuig  g^en  rechts  und  links, 
beziehungsweise  gegen  oben  und  unten  enthalten.  In  diesem  Falle  würde  man  nicht 
den  ganzen  Rahmen,  sondern  nur  eine  Ecke,  welche  im  oberen  und  einem  Seiten- 
theüe  Je  bis  zum  lüttelpankte  oder,  wenn  dort  eine  koroplizirte  Figur  stdit,  diese  noch 
einbezogen,  zeichnen  oder  gravircn,  den  ganzen  Rahmen  aber  aus  dieser  einen  Ecke 
bilden  Wurde  die  rechte  obere  Ecke  c^c^riclmet,  so  hat  man  auch  die  linke  untere, 
nicht  aber  die  rechte  untere  und  die  linke  obere.  Es  werden  daher  zwei  Abdrücke 
auf  die  vorher  beschtiebene  Weise  umgdtdirt  werden  mflsseu,  um  audi  diese  in  der 
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pwMenden  Forai  xn  eiludtea.  Die  Sache  kann  sich  aber  nodi  dadurch  kompUztren, 
daaa  einMitig  gezeichnete  Hittelstacke,  da  Wappen,  ein  Emblem,  eine  Figur,  ein 
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Ornament  oder  ein  Poitt.u   u.  s  w.  eingesetzt  sind,  welche  gleichfalls  umgekehrt 

werden  niflssen.  In  solchen  Fallt  n  zeichnet  oder  sjravirt  der  Lithograph  nur  das 
unbedingt  Nothwcndi|fste,  das  Uebrigo  rauss  mit  dem  Umdruck  erreicht  werden.  V^on 
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solchen  üruckobjekten  macht  der  Lithograph,  nachdem  er  die  Elemente  oder  Theilc 
desselben  gezeichm  t  hat,  ziinürhst  auf  einen  Kartonboirt  n  ciie  «^enaue  Eintheilung  des 
Ganzen,  welche  dem  Drucker  als  Grundlage  beim  Zusammenstechen  der  Umdruck- 
AbzOge  dient.  Nebst  den  auf  Aeser  Eintheiluug  fOr  du  Zusammcnatechea  nOthigen 
Hilfallnign  gibt  der  Lithograph  mflndlich  detn  Diiicker  die  Weisungen  für  die  Ver- 
wcrtbung  der  eiuzelnrn  Theile  der  Zrichniin!?  .Aufgabe  des  Druckers  ist  es  nun,  sich 
die  Amalü  der  Abdrücke  zu  berechnen,  welche  er  fOr  die  game  Arbeit  bcnOthigt, 
wobei  er  darauf  Rflcksicht  nimmt,  da»  beim  Umkehren  der  Umdrucke  der  eme  oder 
der  andere  verdorben  werden  kann. 

Fig.  IOC  stellt  einen  umgekehrten  Umdruck  einer  Federzeichnung  dar.  Das 
Original  ist  ein  von  Professor  Franz  Matsch  gezeichneter  Rahmen  mit  Schrift  in  den 
SAulenfeldem  und  im  mictlerea  leeren  Räume  des  Rabmen«;  der  reckte  und  linke 
Theil  des  Rahmens  variiren  in  der  Zeichnung.  Von  dem  Originale  wurde  eine  pboto- 
oraplii-^clie  Kopie  in  di  r  liclitigen  Gr!rt<:<;e  anpfcfcrtisrt,  von  dieser  eine  Paw<!;e  gemacht, 
auf  Stein  übertragen  und  diu  linke  Seite  mit  Ein&chluss  des  Ober-  und  Untertheiles 
bia  zur  Iftlfte  mit  der  Feder  «usgeaeicbnek.  Bie  oben  in  einem  Kranze  befimffiebe 
Eule  wurde  vollstindig  gezeichnet,  die  Schrift  wurde  weggdassen.  Nachdem  die 
Zeichnung  drs  linken  Theiles  d<  s  Rahmens  geätzt  und  angedruckt  war,  wurden  mehrere 
Abdrücke  auf  ümdruckpapier  gemacht  und  einer  hiervon  sofort  auf  ein  weiteres  Blatt 
Umdruckpapicr  abgezogen,  wodurch  die  rechte  Hftlfte  des  Rahmens  erhalten  wurde. 
Vorher  schon  wurde  auf  einem  Kartonblatt  die  lusaerate  Grenze  des  Rahmens  mit  einer 
Linicnumsäumung  angedeutet  und  einige  Hilfslinien  genau  im  Winkel  zu  der  Linien- 
umsäumung  gezogen.  Auf  dieses  Kartonblatt  wurden  tx  ide  Theile  des  Rahmens 
genau  aneinander  passend  aufgestochen  und  dm  Ganze  umgcdruckt.  Wir  haben  auf 
diese  Wdse  etoen  qrmmetrisch  geaeicfaneten  Rahmen  erkalten,  dessen  linke  und  rechte 
Seite  vollkommen  gleidi  ist 

b)  Vergrosserung,  Verkleinerung,  Verlängerung  und  Verbreiterung  des 
Umdruckes  mittels  Kautschuk-  (Reduktions-)  Apparates. 

Diese  Apparate,  so  sehr  verschieden  dieselben  in  ihrer  Konstruktion  sind,  beruhen 
alle  auf  dein  Prinzip  der  .\usdeluunii;,  beziehungsweise  der  Zusammenziehunp  einer 
Kautschukplattc  oder  einer  Gummihaut,  auf  welche  vorher  ein  Umdruck  des  zu 
reproduzb«nden  Originales  in  entsprechender  Wdse  gemadit  wurde. 

Im  Allgemeinen  der  Konstruktion  bestehen  diese  Apparate  aus  einem  äusseren 
stabilen  Eispnrahmen,  der  entweder  auf  Füssen  oder  auf  einem  aufrecht  stehcnd«-n 
GeStull  niontirt  ist  und  aus  eiucin  inneren  verschiebbaren  Rahmen,  innerhalb  welchem 

I  sich  die  Kautschukpkitte  befindet,  dessen  Gestänge,  an  das  dieselbe  mittels  Klammem 

oder  Haken  befestigt  ist,  in  Schraubenspindeln  ruht  und  bei  Dn  lunig  der  Kurbel 
durch  die  von  den  Zahnrädern  oder  eim  r  niirdi  i  kette  Obermittelte  Bewegung  die 
Tendenz  zur  Ausdehnung  beziehungsweise  zur  Zusammenziehung  erhalt.  Nach  der 
LAngs-  und  Querricbtong  ist  am  festen  Rahmen  je  eine  Skala  in  Mülimeter-Eintheihing 

I  an^'<  l):ae!)t,  auf  Welcher  ein  Zeiger  des  veränderlichen  Rahmens  ruht.    Damit  kann 

die  Ausdehnung  oder  Ztisanunenziehung  immer  auf  d<:n><  lf)en  Punkt  gebracht  werden 

I  Dicüe  Apparate  besitzen  alle  die  Einrichtung,  dass  damit  die  Kautscbukplatte 

nach  allen  vier  Seiten  ausgedehnt,  d.  b.  d«ss  das  Original  im  Ganzen' vetgrSaaert 


oUer  veikicincri  wcidcu  kann,  bei  anderen  ist  es  durch  Verstellung  oder  Ausser- 
«ktionsettantr  bestimmter  BeiUnddieOe  moglicb,  dass  die  Kautsdnikplatte  nur  nncb 

zwei  Seiten  gedehnt  werden  kann,  daher  eine  VerKlii^.  ruiiL,'  od«  i  t  ine  Verbreitening 
des  Originales,  ohiif  dass  die  zweite  Dimension  geändert  wird,  zu  erzielen  ist. 

Wenn  auch  die  Möghchkcit  vorliegt,  mit  diesen  Apparaten  jede  Art  von  Ver- 
grOfisening  und  Verkldneraog  zu  errdchen,  so  mflssen  dieselben  aber  doch  ans  dem 
Gninde  eine  Beschrflnkuni;  finden,  weil  sich  einerseits  die  Tonverhaltnisse  wesentlich, 
und  zwar  bei  exorbitanter  Ausdehnuni?  oder  Zusammenziehung  des  Originales  immer 
zu  Ungunsten  desselben,  verschieben,  und  weil  die  Möglichkeit  guten  Druckes  besonders 
bei  grossen  Auflagen  gewahrt  werden  musa.  Der  Lithograph  wird  daher  bd  Aus> 
fflhrung  einer  Arbeit  schon  darauf  Rücksicht  nehmen  mQssen,  ob  dieselbe  spater 
reduzirt  oder  vcrtirOsscrt  wordi-n  äoII  Er  wird  sich  von  dem  Gesichtspunkte  leiten 
lassen  müssen,  dass  die  Verkleinerung  im  Allgemeinen  etwas  Feines  und  Sauberes  hat, 
das«  die  VergrOsserong  hingegen  immer  etwas  roh  nnd  ordinflr  aussieht,  und  dass 
die  eventuellen  Fdller  und  Unreinheiten  der  Zeichnung  bei  der  letzteren  im  ver- 
grösserten  Mn<:<^e  kommen.  Die  VergrOsserung  wird  daher  seltener  zur  Anwendung 
kommen,  als  die  Reduktion. 

Der  Lithograph  wird  bd  Objdrten,  wdche  fOr  Verkldnerung  bestimmt  nnd^ 
offener  «od  mit  Anbrinuuni;  WLiii;^t  r  Details  zeichnen  müssen,  er  wird  sich  vor  Augen 
haltrn  mQsspn,  dass  eine  an  sich  schon  fein  und  /art,  mit  vielen  Detail.s  durchprefOhrte 
Zeichnung  durch  die  Verkleinerung  viel  an  Klarheit  und  Deutlichkeit  verliert,  da  den 
fdnen  Zeichnungsstellen  eine  klare,  Icraftige  AusdrudcsfOfaigkeit  mangdt,  und  dieselben 
dem  Auge  nur  mehr  verschwommen  oder  als  Ton  erscheinen.  Soll  aber  eine  vor- 
handene Zeieiinunj,^  oder  Gravüre  verkleinert  werden,  so  hat  man  hierbei  ihre  zeich- 
nerische AusfOiirung  zu  berücksichtigen,  man  wird  in  manchen  Fallen  bis  auf  die 
Hälfte  gehen  dOrfen,  wahrend  andere  nur  ein  Viertd  oder  Drittel,  approiunathr  aus* 
gedrOdtt,  ohne  die  Tonvcrhaltnisse  wesentlich  zu  itiitiren,  vertragen  weiden.  Seilbit> 
rrdrnd  werden  im  prakliselien  Gescli.'lftshetriebe  F.llle  fjemip  vorkommen,  wo  man 
Qber  oder  unter  die  angedeuteten  Masse  gehen  muss,  dann  muss  man  eben  auf  küust- 
leiisdie  Wirkung  der  Zeidmung  verzichten. 

Ueber  den  Werth  dieser  Apparate  für  den  gegenwftrttgen  geschäfUicheD.Litho- 
^raphiebetrieb  noch  ein  Wort  zu  verlieren,  wäre  wohl  unnütz,  diese  praktische  Hin- 
richtung hat  sich  bereits  vielfach  Eingang  verschafft,  ich  kann  mich  daher  auf  die 
Beadudbung  der  Handhabuiqf  und  Anwendung  einiger  hauptsMchlmfaer  typen  der- 
«dben  besehrinken. 

Diese  Apparate  werden  in  verschiedenen  Crrtssm ,  verschiedener  Konstruktion 
und  Ausführung  gebaut.  Man  erhalt  solche  für  die  kleinsten  Formate,  sowie  bis  zu 
100:100  cw  Ausdehnung  der  ICautschukplatte,  von  too  Mk.  au  biü  zu  2500  Mk.  und 
darflber.  Die  Wahl  bei  Anadiaffung  dnes  solchen  Apparates  wird  dch  immer  danach 
lichten  müssen,  welchem  Zweck  derselbe  /u  dienen  hat.  Apparate  für  einfache 
Vergrösscrungen  oder  Verkleinerungen  von  Schwarzarbeiten,  welche  keiner  exakten 
Ifa&shaltigkeit  bedürfen,  werden  einfacher  und  billiger  sein  können,  als  solche  für 
Farbenaibdten,  von  welchen  nidit  nur  der  tedinisdi  gute  Umdruck  verlangt  wird, 
sondern  bei  welchen  auch  der  genauen  Ausdehnung  der  Kautschukplatte,  beziehungs- 
weise dem  genauen  Masshalten  des  Umdruckes  bis  auf  '/loo        «üie  sehr  wichtige 


Zweiter  Abcchnitt. 


Rolle  zukommt.  FOr  diese  Art  von  Arbeiten  verfertigt  man  in  neuerer  Zeit  Apparate 
mit  runder,  statt  mit  viereckiger  Kautschukplatte  und  mit  diagonalem  Schnurzug 
und  nicht  verschiebbaren  inneren  Rahmen  statt  mit  Klammern  und  veränderlichen 
inneren  Rahmen.  Immerhin  ist  zu  rathen,  für  alle  Fälle  lieber  einen  etwas  grösseren 
Apparat  zu  bestellen,  um  nachher  nicht  in  V'erlegenheit  zu  kommen.  Fig.  loi  stellt 
einen  einfachen  mechanischen  Reduktiousapparat  mit  KettenQbersetzung  dar,  welcher 
in  dem  Zustande,  wie  er  hier  sichtbar  ist,  fQr  Vergrösscrung  und  Verkleinerung 
der  Zeichnung  benutzbar  ist.  Nimmt  man  die  an  der  rechten  Seite  hinter  der 
Kurbel  befindliche  Gliederkette  von  dem  Triebrad  herab,  so  wird  sich  beim  Drehen 
der  Kurbel  der  innere  bewegliche  Rahmen  nur  nach  der  Längsseite  verschieben  und 

Fif.  loi. 


RfdttktioaMptnm  mit  RclinuuilTitb. 


die  Kautschukplatte  nur  nach  dieser  Richtung  dehnen  oder  zusammenziehen,  wir 
erhalten  daher  eine  Vergrösserung  oder  Verkleinerung  des  Druckobjektes  nur  nach 
der  Längsseite.  Im  umgekehrten  Falle,  wenn  wir  die  oben  befindliche  Kette  an  der 
Längsseite  entfernen,  so  erhalten  wir  eine  Vergrösserung  oder  Verkleinerung  des 
Objektes  nacli  der  Breitseite.  Man  kann  daher  mit  diesem  Apparat  ein  Bild  oder 
eine  Schrift  im  Ganzen  vergrösscrn  oder  verkleinern,  in  die  Länge  oder  Breite  ziehen, 
aus  einem  kreisrunden  Druckobjekt  ein  ovales,  aus  einem  quadratischen  Viereck  ein 
längliches  u.  s.  w.  machen.  In  Fig.  102  ist  ein  Apparat  abgebildet,  welcher  insofern  ver- 
bessert ist,  als  er  statt  des  Kettenantriebes  konische  Triebräder  auf  Stangen  hat,  welche 
die  Bewegung  auf  den  inneren  verschiebbaren  Rahmen  Obertragen.  Zur  Inbetriebsetzung 
dient  wieder  eine  Kurbel.  Mit  diesem  Apparate  lassen  sich  die  gleichen  Ziele  wie  mit 
dem  vorher  besprochenen  erreichen,  nur  ist  dessen  Handhabung  wesentlich  einfacher 
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und  dc&Sfn  Funktion  präciser.  aa  ist  die  Höhe,  bb  die  Breite  des  Apparates,  c  die 
Kautschukplatte,  d  ist  ein  Ansatzstflck  für  die  Kurbel,  d*  die  auf  das  zweite  Ansatzstück 
aufgesteckte  Kurbel,  e  die  ZahnradObersetzung  für  die  Aktivirung  des  Apparates.  Wenn 
die  Zahnräder,  wie  auf  der  Zeichnung  angegeben  ist,  stehen,  so  spannt  sich  die  Kautschuk- 
platte nach  allen  Richtungen  gleichinässig,  oder  beim  verkehrten  Drehen  der  Kurbel 
zieht  sich  dieselbe  im  gleichen  Sinne  zusammen.  Setzt  man  jedoch  das  erste  Zahnrad 
auf  der  Kurbelwelle  d  am  Punkt  wo  es  punktirt  angedeutet  ist,  so  kommt  es  ausser 
Aktion;  bleibt  die  Kurbel  bei  d',  so  wird  sich  die  Kautschukplattc  beim  Drehen  der 
Kurbel  nur  in  der  Richtung  b  b,  also  nach  der  Breite,  ausdehnen,  steckt  man  aber  die 
Kurbel  bei  d  an  und  lässt  das  erste 
Zahnrad  in  das  hei.sst  ausser 
Aktion,  so  dehnt  sich  die  Kautschuk- 
platte nach  der  Richtung  a  o,  das 
ist  nach  der  Höhe.  Derartiger 
Apparate,  welche  in  ihrer  inneren 
Konstruktion  etwas  anders  gestaltet 
sind,  gibt  es  noch  verschiedene, 
doch  beruhen  alle  auf  dem  gleichen 
Prinzipe.  Die  angeführten  zwei 
reprä.sentircn  die  I  laupttypen  für 
gewöhn!ich<'  Schwarzarbeiten  und 
stammen  von  A.  Fougeadoire 
in  Paris. 

In  Fig.  103  ist  Pieper 's 
Original-Prazisions-Pantograph  für 
Buntdruck  abgebildet. 

Dieser  Apparat  beruht,  so  wie 
alle  anderen,  auf  dem  Prinzipe  des 
Storchschnabel -Systems,  wodurch 
die  Diniensionsveranderungcn  der 
Kautschukplatte  erreicht  werden, 
doch  ist  derselbe  in  einer  voll- 
kommeneren mechanischen  Kon- 
struktion ausgeführt.  Die  Einspannung  der  Kautschukplattc  geschieht  durch  wesentlich 
verbesserte  Klammem,  welche  auf  jedem  Angriffspunkt  die  gleiche  Kraft  ausüben, 
daher  der  Ausdehnung  und  der  Zusammenziehung  der  Haut  einen  hohen  Grad  von 
Präzision  geben.  Der  Apparat  eignet  sich  daher  besonders  für  Buntdruck,  bei  welchem 
vor  Allem  in  Bezug  auf  gleichmassige  Plattengrösse  die  höchsten  Anforderungen  gestellt 
werden  müssen. 

Dieser  Präzisions -Pantograph  für  Buntdruck  wird  von  der  Firma  Klinisch  &  Co.  in 
Frankfurt  a.  M.  fertig  montirt  versendet  und  ist  nach  Erhalt  nur  von  Fett  und  Schmutz  zu 
reinigen,  ohne  ihn  irgendwie  zu  verstellen.  Der  Apparat  wird  auf  die  Staffelei  gesct/.t, 
welche  direkt  vor  einem  Fenster  stehen  muss,  damit  das  Licht  durch  die  Gumniihaut 
hindurchscheint.  Nun  öffnet  man  die  vier  Schraubenmuttern  a  des  inneren  beweglichen 
Scheerenrahmens  und  schliesst  dieselben  erst  dann  wieder,  wenn  ein  Abdruck  gemacht 


Kcduktionuppam  nil  StirniUdmntrirh. 
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oder  Obertragen  werden  soll.  Vor  dem  Apparat  stellt  man  einen  Arbeitstisch  von 
I  '/j  qm  so  auf,  dass  ein  bequemer  Durchgang  zwischen  beiden  bleibt,  auf  den  Arbeits- 
tisch an  die  Ecken  gehören  die  Aufsatzstifte  c,  welche  den  Scheerenrahmen  nach  dem 
Abheben  vom  Apparat  aufnehmen,  um  ihn  Ober  den  darunterliegenden  Stein  genau 
abrichten  zu  können.  An  der  Kurbel  d  darf  nie  gedreht  werden,  wenn  die  Schrauben- 
muttern a  angezogen  sind,  weil  dann  der  Scheerenrahraen  geschlossen  ist.  Wenn  die 
Schraubenmuttern  geöffnet  sind,  so  geht  durch  Drehen  der  Kurbel  der  Scheeren- 


Fig.  103. 


I'irper'«  Oricin»!  -  Prliinion»  •  l'»>Uo)n^iph  fOr  Bantdruck. 


rahmen  auseinander  oder  zusammen.  Zum  Einsetzen  einer  neuen  Gummihaut  wird 
der  Rahmen  auf  circa  40  cm  Lichtmass  zusammengedreht  und  die  Gummihaut  mit 
ihren  Häkchen  eingehängt,  wobei  sehr  zu  beachten  ist,  dass  dieselbe  nicht  mit  den 
Klammern  beschädigt  wird,  da  sie  sonst  beim  Anspannen  platzen  würde.  Sitzen  die 
Häkchen  Überall  gut  in  den  Löchern,  so  wird  der  Rahmen  auf  circa  60  cm  aufgedreht, 
um  die  Haut  vom  Staub  zu  reinigen.  Hierzu  verwendet  man  einen  weichen  Schwamm, 
warmes  Wasser  und  alte  weiche  Leiueulappen.  Die  Haut  kann  nun  noch  um  einige 
Centimeter  grösser  gedreht  werden  und  bleibt  eine  Stunde  so,  bevor  sie  wieder  klein 
gedreht  wird. 


Die  lilhogniphiichcn  ^Irichnro-  und  GraTurmmaicrrn. 
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Die  Tempentur  soll  im  Arbdtwaume,  weDigstena  bei  ein  und  derselbea  Arbeit, 

immer  eine  möglichst  gleiche  sein,  die  Originalsteinc  und  Umdrucicsteinc  sind  aus 
denselben  r.nlnden  Tags  zuvor  in  den  Arbcitsraiim  zti  bringen.  Für  Farbendruck- 
Arbeiten  ist  tlics  von  grosser  Wiclnigkeit.  Bei  schwarzen  Objekten  ohne  Passer  ist 
dies  Hiebt  nOiÜiig,  Bevor  der  Abdnielt  auf  die  Gummihaut  gemuht  wird,  ist  dieselbe 
gut  zu  reinigen  und  mit  einer  Anstrichmasse  ZA  versehen,  da  der  Dnidc  nicht  dirdtt 
auf  die  Gumniihaut  gemacht  werden  darf 

Die  Austrichmas&e  wird  in  folgender  Weise  bereitet:  12  bis  15  Blatt  feine 
Gelatine  «erden  in  klefaie  StOclEe  zerschnitten  ond  so  lange  in  Italtes  reines  Wasser 
gelegt,  bis  sie  vollständig  wdch  geworden  sind.  Vua  dem  so  gebrauchten  Wasser 
nimmt  man  IJter  in  einen  reinen  Topf,  schüttet  die  irutiilite  Gelatine  hinein, 
stellt  diesen  lopf  in  einen  grössereo  Topf  mit  siedendem  Wasser  und  lÄsst  Ober 
gelindem  Feuer  die  Gelatine  zergehen.  Zur  GetatinetOsuog  gibt  man  nun  einen 
Essloffel  hellen  Syrups,  schQttct  unter  fortwfltu%ndem  Umrühren  etwas  Weiss  (Kremser* 
oder  Schnee  Weiss  I  Iiin<!u,  worauf  die  Ma^se  streichfertig  ist. 

Zum  Kochen  und  spater  zum  Flüssigmachen  der  Aastriebmasse  kann  man 
einen  kleinen  Spiritus-  oder  Gaskocher  benutzen,  auf  den  ein  dsemer  Topf,  halb 
mit  Waaser  gefüllt,  gestellt  wird.  Uie  Flamme  mu.ss  so  rcgulirt  werden,  dass  das 
Wasser  nur  heiss  bleibt,  ahw  iulIu  kdiin,  in  das  IilIssc  Wasser  stellt  man  einen 
irdenen  Topf  mit  der  Masse  und  hält  dieselbe  während  des  Anstriches  beständig 
warm.  Zum  AbwMdten  der  Gummütaut  nimmt  man  maen  Schwamm  und  benutzt 
hcisses  Wasser.  Zum  Anstrich  der  Masse  sind  zwei  recht  weiche  Schwftmroe  zu 
nehmen.  IVr  .\nstrich  rrwtsn  auf  die  ausgespannte  fiiimmihaut  in  der  Weise  erfölpcn, 
daüs  man  mit  dem  einen  Schwamm  etwas  Masse  in  breiten  ZOgeu  auf  die  Haut 
bringt  und  dann  mit  dem  zweiten  feuditen  Schwamm  dieselbe  gleichmassig  möglichst 
dann  vertheilt.  IMe  Masse  darf  nicht  ganz  trocken  gestrichen  werden,  sondern 
wird  durch  Wehen  mit  der  Fahne  auf  den  nöthigen  Trockengrad  gebracht  Dieser 
Anstrich  geschieht  immer  erst  dann,  wenn  der  Originalstein  zum  Abdruckmacben 
bereit  liegt 

Der  Originalstem  wird  mit  Umdruekfarbe  wie  zu  einem  Abdruck  auf  Ptopier  ein- 
gewalzt und  mitten  auf  den  .\rbeitstisch  gelegt.  Die  vier  Stellstifte  werden  auf  den 
Arbeitstisch  gestellt  und  mit  ihren  Scheiben  in  gleiche  Höhe  des  Steines  gebracht, 
so  zwar,  dass  die  später  mit  dem  Schcerenrabmeu  daraufgelegte  Gummihaut  den  Stein 
nicht  berflhren  kann.  Soll  emc  Verkldnerong  auf  etwa  '/s  der  FlAcfae  gemacht  werden, 
so  .spannt  man  die  Haut  auf  60  bis  70cm  aus,  besichtigt  die  Klammern,  <<I)  alle 
gleich ni.lsRii.,'  trnt  ziehen,  keine  die  Cuminihaut  aiisl.l<;';t  und  ob  Oberhaii|)t  .Allis  in 
Ordnung  ist,  und  schliesst  dann  den  iiahinen,  indem  die  vier  Schraui)cnnitittern  <i 
zugedreht  weiden,  zuerst  alte  vier  lose  und  dann  successive  etwas  fester.  Nun  wird 
die  Gummihaut  mit  der  Masse,  wie  bereits  beschrieben,  angestrichen.  Diese  Manipulation 
bedarf  einiijer  Geschicklichkeit,  um  keine  Streifen  oder  tioeketn  Stellen  zu  erhaltcn. 
Von  dem  gleichmässigcu  Anstrich  hängt  ein  guter  Umdruck,  sowie  auch  das  Passen 
der  Platten  ab.  Dort,  wo  kerne  Masse  aufgetragen  wurde,  kommt  die  Farbe  direkt 
mit  der  GumTiiiha  it  in  BerQhi  ung  und  gibt  beim  Umdruck  die  Farbe  nicht  wieder  ab. 
Zu  dicker  Anstri«  h  mai  In  .ii,  Haut  /u  fest  auf  den  Stein  ankleben,  und  es  entstehen 
bciiu  Loslösen  vom  btein  leicht  Risse  und  Löcher  in  dieser.     Gewalt  darf  beim 
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Zwvitar  Atacknitt. 


Loslösen  nicht  aoKcwendct  werden,  in  diesem  Falle  spritzt  ni«n  etnige  Tropfen  Wasser 

iwischen  Haut  und  Stf  in,  wodurch  dit  Lö-^miy  crfolf^t. 

Weim  die  Masse  soweit  trocken  ist,  dass  sie  bei  einer  BerQhruog  mit  dem 
Finfer  klebt,  ohne  sidi  verwischen  zu  lassen,  wird  der  Scheerenrafamen  von  zwei 
Leuten  abgenommen  und  mit  der  Anstrichseite  nach  unten  Ober  den  Stein  auf  die 

vier  Strlls'iftc  j;clc>jt.  Die  rrttnniiihntit  soll  rirra  '/j  cm  über  dem  Stein  schweben 
und  wird  dann  durch  Zurückdrcbcu  der  Scheiben  au[  den  Stellsüftea  bis  auf  etwra  i  mm 
beruatergelassen.  Der  Uadracic  auf  die  Gummiiant  wird  gemacht,  indem  mmi  sechs 
bis  acht  glatte  Bc^n  Papier  in  der  Grosse  des  Sternes  als  Decklage  auf  die  Haut 
gibt  und  mit  einer  extrajjlatten  Druckwnizc  von  der  Mitte  aus  mit  kraftigem  Druck 
zwei-  bis  dreimal  vor-  und  rttckwftrts  wakt.  Die  Decklage  wird  hierauf  entfernt  und 
direkt  nach  allen  Seiten  tun  ausgewalzt.  Die  Haut  niuss  jetzt  fest  am  Stein  Idehen 
und  darf  keine  Blasen  zeigen  oder  abspringen.  Durch  vier  Holzkdle  mit  missiger 
Steigung,  die  man  ailmählich  unter  die  vier  Ecken  des  Sclieereurahmens  schiebt, 
bewirkt  man  ein  langsames  I.oslösen  der  Gunimihaut,  worauf  sich  der  Abdruck 
befindet.  Der  Schcercnrahmea  wird  wieder  auf  den  Apparat  so  aufgesteckt,  wie  er 
vorher  war,  die  vier  Schraubenmuttern  geOffnet  und  die  Haut  vorsichtig  so  weit 
zusammengelassen,  bis  die  Zeichnung  die  gcwQnschte  Grösse  hat,  dabei  soll  nicht 
kleiner  gefrangen  werden,  da  ein  Wii  di-raus^pannen  der  Haut  für  das  Passe»  vo» 
Nachtheil  ist.  Während  dieser  Arbeit  hat  mau  den  Originaistein  weggcstclit  und  den 
Umdruckstetn  m  gleicher  Weise  eingerichtet.  Die  Schrauben  des  Scheerenrahmeas 
werden  geschlossen  und  der  Abdruck  in  derselben  Weise  übertragen,  wie  er  abgezogen 
wurde.  Sind  dtf  IJ.ilzkcile  untergeschoben,  so  spritzt  man  mittels  einer  Gumtnihirne 
Wasser  zwischen  Stein  und  Haut.  Die  Austricbmassc  löst  sich  vom  Gummi  und 
bleibt  mit  dem  Abdruck  auf  dem  Stein  liegen.  Die  Gommihaut  soll  fast  ganz  sauber 
werden. 

Da?.  RtiniLien  der  Haut  von  vieler  Farhc  ist  mit  Flie-sspapicr,  in  hpiss,es  Wasser 
getaucht,  zu  besorgen,  eventuell  kann  auch  ein  Schwamm  und  etwas  iseife  genommen 
werden,  doch  ist  dann  sehr  gut  mit  reinem  Wasser  nachzuwaschen. 

Bei  Verkletncrungcn  hat  man  besonders  zu  beachten,  dass  die  Gummihaut  nicht 
sr>  weit  zurück.L^ctlrclit  werden  darf,  dass  sie  schlaff  wird.  Handelt  es  sich  daher  um 
starke  Reduziruugen,  so  wird  man  von  der  ersten  Verkleinerung  eine  zweite  machen 
mussen,  selbstverstflndfich  ist  dann  die  ganze  Manipulation  zwdmal  zu  machen. 

Soll  ein  gutes  Passen  der  einzelnen  Platten  unter  sich  erreicht  werden,  ist  es 
nothwendig,  dass  jeder  Abdruck  immer  in  iiletrlu  r  Stellung  auf  die  gleit  fn  Stelle  der 
Gummihaut  gebracbt  wird.  Um  dies  zu  cnnögUchen,  zieht  man  die  sogeoannteu 
Passerfcreuze  an  der  langen  Seite  des  Bildes,  wenn  die  Haut  auf  dem  Stein  klebt,  auf 
der  Rückseite  derselben  mit  Tinte  nach,  auf  diese  Stelle  drQckt  man  auch  immer 
zuerst  die  Wat/e  an  Bi  im  zweiten  Stein  deckt  man  beim  Durchsehen  durch  die 
Haut  die  Kreuze  mit  einander  u.  s.  f.  Von  dem  ersten  verkleinerten  Stein  nimmt 
man  von  dem  PiMserkreuze  oder  Ecken  mit  dem  Stangcozirkel  genaues  lihss  und  stellt 
danach  die  spateren  anderen  Abdrücke  auf  der  Gummütaut  ein. 

Wahrend  allf  fii  hpr  bekannt  gewordenen  Reduktionsapparate  di>  Kautschuk- 
platten durch  verstellbare  Rahmen  ausdehnen,  beruht  die  EigenihUuilicltkeit  des  in 
Fig.  104  dargestellten  neuen  patentirten  Rcduktioosapparates  „Diagonal"  von  Carl 
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Klinisch  in  Frankfurt  a.  M.  auf  der  Anwendung  einer  festen  Umrahmung  mit 
unverstcllbar  fixirten  Angriffspunkten  fQr  die  Spannwirkung. 

Die  Ausdehnung  oder  Verjüngung  der  Kautschukplatte  wird  durch  Verkürzung 
oder  Verlängerung  von  Fäden  bewirkt,  welche  einerseits  durch  geeignete  Klammern 
an  dem  Rande  der  Kautschukplatte,  und  andererseits  (Ober  die  feststehenden  Angriffs- 
punkte des  Spannrahmens  hinweglaufend)  auf  Spindeln  befestigt  sind,  durch  deren 
gleichzeitig  erfolgende  Drehungen  ein  glcichmflssiges  Auf-  und  Abwickeln  der  Fäden 
bewirkt  wird. 

Die  gleichzeitige  und  glcichmässige  Drehung  der  Spindeln  wird  für  rasches  Aus- 
spannen durch  die  Kurbel  g  bewirkt,  während  eine  in  /  angebrachte  Mikrometer- 
schraube   eine    bis  auf 

Fij.  104. 

'/i,^)  mm  genaue  Differenz 
zu  stellen  gestattet. 

Eine  wesentliche  Ga- 
rantie für  die  Zuverlässig- 
keit der  Lei.stung  bildet 
die  UnverrOckbarkeit  des 
Mittelpunktes  c  der  Kaut- 
schukplatte, welcher  zu- 
gleich der  Mittelpunkt  der 
festen  Umrahmung  und 
derjenige  Punkt  ist,  auf 
den  hin  die  Spannwirkung 
von  jedem  Angriffspunkt 
aus  direkt  gerichtet  ist. 

Ein  Fadenkreuzrahm- 
chen,  aus  Fig.  105  er- 
sichtlich ,  welches  sich 
sowohl  uberhalb  der  Kaut- 
schukplatte, wnc  unterhalb 
derselben  auf  die  Um- 
rahmung aufpassen  lässt, 
zeigt  die  MitteUinien  ab 
und  de,  sowie  den  Mittelpunkt  c  an  und  gestattet,  die  abzudruckende  Zeichnung  genau 
ins  Mittel  der  Kautschukplattc  einzurichten,  und  zwar  so,  dass  auch  die  Mittelkreuz- 
linien sich  decken. 

Die  ganze  Umrahmung  der  Kautschukplatte  ist  in  starken  und  sehr  genau 
passenden  Chamieren  drehbar  und  kann  auf  der  Unterlage  wie  ein  Pressrahmen  auf- 
gestellt werden,  so  dass  man  sowohl  die  Druckplatten  genau  einrichten  und  einfärben, 
wie  auch  den  Abdruck  vor  der  Uebertragung  bequem  besichtigen  und  nachmessen  kann. 

Die  Klammern,  welche  den  Kautschuk  festhalten,  sind  mit  durchlochten  Schrauben 
versehen,  die  es  gestatten,  die  Länge  eines  jeden  Fadens  auf  das  Genaueste  zu 
reguliren. 

Bei  diesem  Apparate  ist,  abweichend  von  allen  gebräuchlichen  Reduktions- 
apparaten, eine  runde  statt  einer  viereckigen  Kautschukplatte  angewendet.  Sorgfältig 
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Zwaller  AWdnitt. 


«ngeateUte  Venttdie,  wie  der  Erfinder  diesei  Appuates  sagt,  haben  erwiesen,  da» 
die  innere  RaumvertfaeQung  bei  quadratisch  gugetctmitfenen  TOchem  sich  nicht  gleich» 

_  mässiu  mit  der  Grflssen- 

auüdchnung  der  RAader 
umgestaltet,  sondern  dass 
inntn  W  I  dt  linuiiRca statt- 
finden, Welche  durch  den 
ungleichen  Gegenzug,  der 
auf  die  verschiedenen  An> 
griffspunlKte  wirkt ,  ver- 
ursacht werden-  So  hat 
z.  B.  eine  in  a  (siehe 
Fig.  io6)  angebradite 
Agraffe  nicht  nur  in  der 
Richtung  <t  —  b  eineSpann- 
wirlcuDg  auszuüben,  son- 
dern auch  in  aDen  Qlnigen 
Riditnngen,  wobei  stets 
die  unter  f,'lcicheni  Winkel 
neben  ab  rechts  und  links 

abstrebenden  Spann» 
wiiitungen  sich  so  lange 
f.'f'^enseitii^  auflicbcn,  als 
ihre  Diagonalen  gleich  laug 

sind.  Es  werden  also  bei  nadistehen<ter  Zeichnung  sich  alle  inneihalb  der  FUcbe  agh 
honkwrirenden  Spannwfarfcungen  die  Waage  halten,  dagegen  shid  die  allmintlichen 

zwischen  ah  und  0/ liegenden  Wirkungen  grösser 
als  die  zwischen  ae  und  ag  liegenden,  also  z.  B. 
^    ist  die  Zugkraft  in  ad  der  korrespondirendcn 
Zugkraft  in      aberlegen.  Wenn  man  auch  ge- 
neigt ist,  anzunehmen,  dass  die  Summe  aller 
i  Wirkungen  und  Gegenwirkungen  innerhalb  der 
ganzen  Flache  egi/  sich  ausgleichen  müsse,  so 
widerspricht  dem   die  Erhdirung  der  Pnuds. 
Sorgfältige  Versuche  ergeben  stets  das  Resultat 
innerer    Widehnungen ,    die    durch  ungleiche 
iVnhäufuug    von   Wirkung    und  Gegenwirkung 
entstehen,   wodurch  z.  B.  gerade  Linien  bei 
Ausdehnung    der  Platten    in   Kur\'en  verzerrt 
werdi  II      Diesen  Uebelstand   zu  beseitigen  war 
"*   der  Ilaupuwcck  dieser  Neukonstruktion.  Diese 
AusfOhrungen   sind   voDstSndig   richtig,  doch 
vergesse   man   nicht,  dass  auch  der  Apparat 
„Diagonal"  dieselben  und  audi  noch  andere  Fehler  zeigt,  wenn  er  nicht  sacbgemftss 
behandelt  wird. 
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Zu  dieser  Einrichtung  gehört  noch  ein  eisernes  Tischgestell  mit  einer  darauf 
montirten  Presse,  welche  in  Fig.  107  abgebildet  ist.  Die  Presse  ist  nicht  mit 
schiebender  Druckwirkung  wie  die  gewöhnlichen  Steindruckpressen  konstrutrt,  sondern 
es  ist  eine  Spindelpresse  nach  Art  der  Kopirpresscn  mit  vertikaler  Druckwirkung,  wie 
die  Buchdruck -Handpresse,  womit  das  Ausdehnen  des  Umdruckes  wahrend  der 
Druckwirkung  verhindert  wird.  Die  Presse  wird  von  zwei  starken  Sflulcn  getragen 
und  ist  auf  den  Schienen  mittels  Rollen  verschiebbar. 


Fi(t.  107. 


PrriuM*  zum  KrduklioniMippjir  at  -l>iaj(unAl"  von  K  I  i  m  «•  r  h  it  t  o. 

Was  bei  dem  Pir  per '.sehen  Präzisionspantographen  über  die  Praparation  der 
Kaut.schukplatte  vor  dem  Umdruck,  Ober  das  yNnbringen  desselben  auf  dieser  vom 
Stein,  das  Ausspannen  oder  Zusammenziehen  und  das  neuerliche  Uebertragcn  auf 
einen  anderen  Stein  gesagt  wurde,  hat  auch  fOr  alle  übrigen  derartigen  Apparate 
Geltung. 

Das  Arbeiten  mit  den  Reduktionsapparaten,  besonders  für  Farbendruck,  erfordert 
viele  Erfahrung  und  vor  Allem  grosse  Genauigkeit.  Der  mit  solchen  Apparaten 
Arbeitende  muss  sich  mit  dem  zwar  einfachen,  aber  immerhin  sehr  empfindlichen 
Mechanismus  vollkommen  vertraut  machen,  will  er  Gutes  ^ciiaffen,  und  er  darf  keine 


19a  Zwcker  AMnllt 

Hohe  scheuen,  um  in  die  E^endiOmlichkfiiten  dieter  Umdrndcmediode  dozodringen, 
welche  in  vidfadier  Beziehung  von  dem  gewöhnlichen  Umdruck  abweichend  ist  I£er> 


Original. 

(SchiM:  Bwclidilltli  •  Umdrack .  Vaniomg:  PcdcnBkbaBiif.) 


VnfrtaMraDt      cim  *k  ■■■h  «Um  Dtewtnw 
Tlg.  lale. 


Glekke  HAb«  wie  OrigiMU>P%v,  VerkMacruai  nach  4rr  Ubi(c  der  ZcOe  an  ein«  >j|^ 


bei  werden  ihm  in  haupts.irhiicher  Linie  tu  statten  kommen,  wenn  er  den  Anstrich 

vnllkoinnien  helu tiscIuii  lernt,  wenn  er  seinen  Apparat  mit  peinlicher  Sorgfalt  rein 
hall,  die  Gummihaut  nach  jedesmaligem  Gebrauch  sufurt  reinigt  und  dieselbe  zurück 
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dreht,  damit  sie  sdilaff  wird  und  sie  vor  Sonnenlicht  and  Staub  schätzt.  Sehr 

enpfehlenswertfa  ist  eS|  grAssc-rc  Apparate  iu  einem  separirtcn  Raum  aufzustellen. 

Die  FijTuren  108,  dann  108a,  b,  c,  d,  e  und  f  versinnbildlichen  schematisch  die 
Resultate,  welche  sich  mit  derartigen  Apparaten  erreichen  lassen.  Ich  habe  dazu 
ablichdidi  eine  Schriftieile  gewählt,  weQ  sich  hierbei  VergrOssernng  und  Verkleinening 

F%.iaBd. 


GMdW  Mka  tri«  Original -Fignr,  VcrErOcicniaf  aaeh  dm  Ltage  der  Zeile  am  circa  Vk- 


OaMte  Ui«a  wU  Orf|iMd-F%w.  VaikMMfwif  ««r  Zdb  OMk  4ir  HMm      dna  % 


CMAa  Uat»  «ia  Oi%iMl-ntw,  Vaip«aaanHK  te  Zaila  aadi  dar  HUw  wm  drai  %. 


derselben  nach  allen  Richtani;cn  in  der  besten  Wdse  demonstriren  ISsst  und  weil  die 
Schrift  in  allen  Formen  noch  dn  gefllliges  Aussehen  behalt,  was  fOr  figOrliche  und 

zum  Prossen  Tlieile  auch  fflr  ornamentale  Darstellungen  nicht  zutrifft  Bei  diesen 
wird  man  eine  Verbreiterung  oder  Verlängerung  des  Objektes  mit  Beibehaltung  der 
Obrigen  Dimensbnen,  ohne  ein  Udberlidies  ZerrbQd  in  schaflen«  Oberhaupt  nidit  vor» 
nehmen  können,  mit  der  Verkleinerung  oder  VergrOsserung  des  Ganzen  ist  man  aber, 
wie  li<  Veits  froher  in  Rezui;  auf  die  zeichnerische  AusfQhning  angedeutet  wurde,  bis 
zu  einem  bestimmten  Ciradc  gebunden,  wenn  dasselbe  noch  in  seiner  allgemeinen 
rrttt,  UdMgraiiM«;  95 


L.iyiJ.LU^  Ly  Google 


194 


Wirkung,  ta  Lieht'  und  Schattenverthefluag,  sowie  bezOgfich  der  Detailirirkuag  einen 
guten  Eindruck  hervorbringen  soll.  Bei  Schriften        die  Grenze,  wie  wdt  nun  mit 

der  Vcrgrösserung,  VerlänijcTunK,  Verbreiterung  oder  Reduktion  '^chrn  kann,  zit  inlirh 
hoch  nach  oben,  beziehunjfsweise  nach  unten.  Fig.  io8  stellt  das  Original  zu  den 
nachfolgenden  Figuren  io8a,  b,  c,  d,  c  und  f  dar  und  ist  in  folgender  Weise 
hergestdtt: 

Die  Zeile  „Alois  Senefelder"  (Fig.  1081  ist  aus  Buchdrucklcttern  gesetzt  und  auf 
einen  glatt  geschliffenen  Stein  abgeklatscht.  Sodann  wurde  die  Zeile  mit  Tusche  und 
Feder  ausgezeichnet,  ebenso  die  Verzierung.  Von  diesem  Originalstcine  wurden  sodann 
alle  übrigen  Figuren  hergestellt,  und  awar:  Fig.  io8a  eine  dnfache  Reduktion  um  Vsi 
Fig.  lofib  eine  Vergrftsscrung  um  bei  F'ig  io8c  blieb  die  Höhe  der  Schrift  die 
gleiche,  die  I  Snge  der  Zeile  wurde  um  '/j  verkOr/t,  »s  resullirtc  somit  eine  gleich 
hohe,  aber  sciunälerc  Schrift,  bei  welcher  die  Schattenstrichc  schwächer  geworden  sind, 
das  runde  Mittelstock  der  Verzierung  ist  zu  einem  hochstehenden  Oval  geworden, 
Fig.  lo8d  hat  ebenfalls  die  gleiche  Höhe  wie  das  Original,  die  Zeile  wurde  jedoch 
um  '/g  verlflnirrft,  wn<l\irrh  dir-  Schrift  verbreitert  und  in  cirn  Srhattt n  st.irkcr,  aus  dem 
Kreise  jedoch  ein  liegendes  Oval  geworden  ist,  Fig.  loQc  ist  bei  der  gleichen  Lange  des 
Originals  in  seiner  Höhendimcnsion  reduzurt,  die  Schrift  ist  gedrungener  geworden,  aber 
in  der  Starke  der  Schattenstrichc  mit  dem  Originale  gleich  i^thlieben,  Fig.  io8f  end* 
liti)  i^t  bei  gleicher  LSngc  in  die  IlAhe  gezotfcn,  wnilimh  line  schlanke,  in  den 
Schattenstricheu  mit  dem  Originale  übereinstimmende  Schrift  erreicht  wurde.  Es  könnte 
noch  eine  grosse  Reihe  anderer  Varianten  erreicht  werden,  doch  dürften  schon  die 
angefahrten  Beispiele  den  praktittdien  Werth  und  die  vieUddge  Verwendbarkeit  dieser 
Apparate  erkennen  lassen. 


In  diese  Ciruppe  reihen  wir  alle  Umdruckarbeiten,  welche  aul  der  Verwerthung 
von  vorhandenen  Original  -  Steinzeichnungen ,  beziehungsweise  von  Originalgravureo, 
von  Mascbinengravuren,  wie:  Pantographii  ti,  Guillochirungen,  Reliefs,  Liniirungen  u.  s.  w. 
beruhen,  7m  drn»  Zwecke,  um  entweder  mit  denselbiMi  all<  in  (ulii  iti  \%  ihindirnp  mit 
dazu  gemachten  Original -Steinzeicbnungen,  Gravuren  oder  autographischen,  photolitho- 
graphischen und  typographischen  Erzeugnissen  do  kombinirtea  Ganzes  zu  schaffen. 
Hierher  gehört  auch  der  ein-  und  mehrfache  Raster-Umdruck. 


Mit  verständnisBvoUer  Anwendung  dieser  Umdruekmethode  lassen  sich  fttr 
merkantile  Erzeugnisse  ausserordentlich  abwechslungsreiche  Druclcari>dtcn  mit  den 

besten  Effekten  herstelleu. 

Ich  glaube  diese  Art  von  Umdruck  am  besten  mit  den  folgenden  zwei  Figuren  109 
und  ISO  zu  demonstrircn.    Es  ist  hierbei  die  Aufgabe  gestellt,  mit  der  mflgUchst 

grOsstcn  Sparsamkeit  an  Gravirarbeit  1  im  n  gefälligen  Rahmen  mit  flus'srren  Eck- 
\ erzierungen ,  einem  Süsseren  breiten  und  einem  inneren  schmaleren  Rahmen,  auf 
welchem  links  und  rcclits  ein  Kieis  aufliegt,  in  welchem  ein  Emblem  cutlialtcn  ist, 
endlich  einem  innersten  Oval,  wobei  die  nothwcndig  entstehenden  Zwickd  mit 
einem  pa<^senden  Ornament  ausgefüllt  sind,  zu  konstruiren.  Das  Ganze  ist  wegen 
Raummangels^ in  vcrkiciacrtem  Massstabc  Uargcstcllt,  veriicrt  daher  auf  den  ersten 


IV.  Gruppe. 


a)  Komposifions-Umdruck. 


Die  lühograpliitchcn  Zciclmea-  uml  GmvatnisiurTcn. 
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Blick  an  praktischer  BedeuUing.  Das  Objdct  könnte  jedoch  mit  denselben  oder  mit 
taderen  Ornamenten  oder  auch  in  anderer  Eintheilung  in  Quart-  oder  Folioformat 
ausprfnhrt  und  in  Karben  gedruckt  werden,  in  welchem  Falle  es  dann  eine  hnl)>rlie 
Umrahmung  fQr  ciacn  Titel,  eine  Dedikation  oder  ein  Diplom  u.  s.  w.  bilden  könulc. 
Die  Fig.  109  zeigt  uns  die  vorhandenen  weni^n  pantographirten  Ornamente  mit  einer 
im  inneren  Rahmen  befindlichen  Ecke  als  Zwirkt  ifullung,  weiter  die  zwei  mit  der 
Guillochirma.srhine  gezogent  n  Ki  t  ist  in  (.kr  Mitte,  die  innere  vierlinige  Umrahmung, 
die  eiofacbe  Linie,  die  liniirten  ZwickeliüUungcn,  endlich  das  Oval,  aus  einer  stärkeren, 
einer  doppelfeinen  und  dner  feinen  Linie  bestehend.  Dies  alles  bildet  die  Gravur 
des  Originalsteines.  Alle  vertikalen,  horizontalen  und  diagonalen  Linien  des  Äusseren 
Ralimi'tH,  cli«'  l'mfnssungslinion  dLsscllien,  smvi«  diejenigen  des  inneren  Rahmens  und 
in  den  Kreisen  sind  nicht  am  Originaistciu  gravirt,  sondern  werden  vor  Beginn  der 
Gravüre  auf  dem  Aetzgninde  mit  BIdstift  gezogen,  um  dem  Lithographen  als  Anhalts« 
puokt  fOr  die  Sntheilung  zu  dienen.  Nachdem  der  Stein  vmn  Litht^nphen  fertig» 
gestellt  und  für  den  Drurk  pr.lpaiirt  ist,  uird  ein  Abdruck  auf  ein  Kartoiihlatt 
gemacht,  auf  welchen  die  genaue  Einthcilung,  wie  sie  sich  ursprt]nglich  am  Stein 
befunden  hat,  (Ibertragen  wird.  Diese  Arbeit  hat  der  Lithograph  zu  besorgen.  Nun 
gftbe  es  zwei  W^pe,  den  ganzen  Rahmen  aus  den  vorhandenen  Motiven  zu  bilden, 
und  zwar  denjenigen,  dass  man  von  vornherein  diu  :^a[izi  11  Rahmen  zui»ammensticht, 
und  denjenigen,  dans  man  nur  eine  Ecke  bildet  und  mit  einem  weiteren  Umdruck  das 
Ganze  macht  Wir  wählen,  als  den  richtigeren,  den  letzteren  Weg  und  werden  in 
folgender  Weise  voi^hen:  Der  Steindrucker  macht  sich  vom  Origuialsteuie  so  viele 
Abdrücke  auf  Umdruckpapier,  als  er  zur  Bildung  einer  ganzen,  sagen  wir  der  linken, 
oberen  Ecke  nöthig  hat.  Dies  würden  in  unserem  Falle  effektiv  neun  Abdrücke  sein, 
da  aber  etwas  verdorben  werden  kann,  ho  wird  er  die  doppelte  Anzahl  Abdrücke  zu 
machen  haben.  Um  aber  die  ganze  Unke  obere  Ecke  bis  zum  Mittdpunkte  der  oberen 
und  der  Seitenleiste  zu  erhallen,  müssen  die  EckstQcke  der  breiten  Äusseren,  sowie 
der  schmalfn  innrrin  Umrahmung  utngekehrt  werden,  wobei  wir  so  voririhen,  wie 
bereits  auf  Seite  löu  beschrieben  wurde.  Suche  des  geschickten  Lmdruckers  (in 
manchen  Anstalten  des  Lithographen)  ist  es,  die  einzelnen  Stocke  so  an  einander  zu 
fügen,  dass  nirgcnd.s  Ansätze  oder  Lücken  bemerkbar  sind.  Ist  auf  diese  Weise  die 
linke  obere  Ecke,  vorläufig  ohne  Rfirksirhlnahme  auf  lU»-  /w<i  in  den  Sf^itcnlcist^  ti 
stehenden  Kreise,  gebildet,  so  wird  dieselbe  auf  einen  gescliiiffenen  Stein  uuigedruckt 
und  gefttzt.  FOr  die  weitere  Manipulation  dient  jetzt  nur  noch  dieser  Stein,  welchen 
wir  als  Original -Umdruck  bezeichnen  wollen.  Mit  dt  1  Bildung;  di  i  linken  oberen  Ecke 
haln  n  wir  auch  schon  die  rechte  untere  1 1  halii  n  Um  die  rechte  obere  Ecki  zu 
bekommen,  werden  wir  von  dem  Original- Umdruck  einen  umgekehrten  Umdruck 
machen,  womit  wir  diese  und  zugleich  die  linke  untere  haben.  Diese  vier  Ecken 
werden  nun  abermals  auf  den  Eintheilungsbogen  genau  aufgestochen,  hernach  die 
Kreist  fni  dit  Kmhlt  mi  riTif^'i  si^t??  und  das  Ganze  auf  einen  weitereu  Stein  umgedruckt. 
Das  Kcsullai  dieses  Umdruckes  zeigt  uns  die  Fig.  lio.  Die  ganze  Arbeit  nahm 
15  Stunden  in  Anspruch,  wahrend  die  Fertigstellung  des  ganzen  Rahmens  in  Gravur 

mindestens  15  Arbeitstagi:  erfordert  h.ltte. 

Wollte    man   den   Rahmen    im  Ganzen    'ihn»    <lie    vorli'   i^i    Ei  ki  uk  ■ii-truktion 
tierstellen,  so  inUsste  man  zunächst  diejenige  Anzahl  von  Abdrücken  auf  Umdruckpapier 
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machen,  wdche  zur  Bildung  des  ganzen  Rahmens  nöthig  sind.  IMe  Eckenomamente, 

sowie  die  ZwickcHQllungea  mflssten  auch  in  dicM  in  Falle  im  Sinne  der  Vorschrift  von 
S  i8o  iimi,'rk(  hrt  werden.  Auf  dnti  Einthi  iluni^sblatt  werden  dann  die  einzelnen 
i  heilc  genau  aufgestochen  und  das  Ganze  auf  einen  gctichüffeneo  Stein  umgedruckt. 


Dicäe  Methode  hat  altcrdiogs  den  Vorthcil  der  sciincllercu  Arbeit,  aber  den  iNaotitheil, 
da»  bd  dem  oftmaligen  Zusammenpassen  eher  eine  Unregdmjtesigkeit  unterlaufen 

kann,  als  bei  der  Konstruktioa  von  nur  t:aer  Ecke,  von  welcher  alle  anderen 
üindrurkf  in  iri-nauer  Form  erhalten  werden  können  Sehr  geringe  Differenzen 
beim  Zubantmenstechcn  lassen  sich  nachher  mit  der  Feder  auügleicheu,  wcuu  sie 
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aber  bereits  sichtbar  ia  einer  Verschiebung  der  Ornamente  auftreten,  was  bei 
grosseren  Objdcten  durch  nicht  .genaues  Winkelhalten  oder  durch  Dehnung  des 

Umdriickpapiorcs  <,'csch(-hcn  kann,  so  bleibt  nichts  anderes  Obrig,  ab  die  Arbeil 
von  vorn  zu  beginnen  und  genauer  zu  machen. 


K«iip<wlllo— .  üidnwfc       de*  Mod««n  tun  Ttf.  109  febildct 


Dass  übrigens  bei  Ausfahrung  eines  derart  koinplizirtcn  Umdruckes  Lithograph 
und  Stemdmeker  sehr  tOchtig,  erfahren  und  an  eine  äusserst  genaue  Arbeit  gewohnt 
sein  mllssen,  ist  wohl  Uar,  es  liegt  aber  andererseits  ein  so  immens  grosser  Vortheil 
geradr  in  dit  s(  r  IJmdnickmethode,  dass  es  rich  wohl  der  Mohe  bhnt,  fQr  vorkommende 
Falle  gewappnet  zu  sein. 
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Hit  dieseni  dnseid^  hier  angefahrten  Beispiele  ist  die  Angdcgenheit  noch  lange 

nirht  11  schöpft,  dasselbe  soll  nur  das  Prin:;^ipiellt_  ikt  Sache  vorstellen;  AnweudungS* 
formen  finden  sich  im  praictiscbeo  GesdUUtsbethebe  in  vidfacbcr  ZahL 


Die  Anwendung  des  Rasters  für  die  verschic tUiistLii  Arbeiten,  besonders  aber 
für  Farbendruck-p.  ist  in  der  lithographischen  Technik  nahezu  universell  geworden. 
Bei  vielen,  ja,  man  kann  sagen  bei  den  meisten  gegenwärtigen  Mcrkantilarbciten 
feineren  Genres  finden  wir  den  gezogenen  Raster  mit  GlOcIc  verwendet,  und  trotz  der 
vielen  Verfahren  für  Farbendruck  leistet  der  Raster  in  den  verschiedensten  Formen 
in  beiiiali.  allen  Fällen  «»««'^rrordciitlich  gute  Dienste.  Sein  Vortheil  besteht  eben  für 
die  letzt  angetührten  Arbeilen  in  der  beinahe  unendlichen  Kombinationsmöglichkeit 
ffir  die  HersteUung  von  Tonsteinen.  Die  Erreicbimg  von  Farbentönen  in  einer  geradezu 
verblüffend  grossen  Anzahl  mit  den  drei  techniadien  Grundfarben  Roth,  Gelb  und 
Blau  ist  bis  jetzt  praktisch  und  votlasslirh  mit  keinem  andt  i  i  ti  Verfahren  niA'^lieh,  als 
mit  Kastcr.  Dabei  kann  die  Anordnung  derart  erfolgen,  dass  der  Kaster  selbst,  je 
nach  dem  Qiaraltter  des  Dnidcwerices  und  der  Entfernung,  aus  welcher  er  gesehen 
wird,  dem  Auge  nicht  als  solcher  mehr  erscheint,  sondern  als  ein  mehr  oder  weniger 
geschlossener,  lichterer  oder  (lunklirt  r  Ton.  Aus  diesen  Gründen  bildet  daher  der 
Raster- Umdruck  gegenwärtig  einen  sehr  wichtigen  Zweig  in  der  Lithographie.  Eine 
Anstalt,  welche  skh  mit  der  HersteUung  von  Farben»  oder  kartographischen  Erzeug- 
nissen befasst,  wird  daher  immer  eine  Anzahl  von  Originalsteinen  mit  diversen  Rastern 
vorräthig  haben,  von  welchen  im  Bedarfsfälle  die  Unulrm  ke  Lceniacht  werden 

Die  Originalsteine  werden  auf  zweierlei  Weise  hergestellt,  und  zwar  entweder 
mit  der  Maschine  gesogen,  beziehungsweise  gnvirt  oder  tiefgefltzt.  Das  hierOber 
Wissenswerthe  wird  im  Kapitd:  .Hefmanieren*,  und  zwar  bei  Maschinengmvur  und 
bei  Raster-Tiefatziini?  j^esapt  werden. 

D.er  Originalrastcr  kann  iu  ausserordeutlich  vielen  Gestaltungen  hergestellt 
werden,  und  sind  die  Hauptpunkte  dabei  seine  Dichte,  das  heisst  die  Anzahl  der  Lbiien 
auf  einen  gegebenen  Raum  und  das  Verbdltniss  der  schwarzen  zu  den  weissen  Linien. 
Was  dessen  Dichte  betrifft,  ist  e«  mit  riner  ;jiiten  ! .iniirmasehint  möglich,  bis  ZU 
90  Linien  auf  da«  Centimcter  zu  gehen,  dies  kann  dann  beruntersiuken  bis  auf  neun 
Linien  pro  Centimeter.  Innerhalb  dieser  Grenzen  ist  jedes  Diclitigkeitsverliiltniss 
möglich.  Das  Verhlhniss  der  schwarzen  zu  den  weissen  Linfen  llsst  ach  gestalten, 
und  zwar:  Schwarz  und  Weiss  zu  gleichen  Theilen,  was  wir  mit  t  ;  t  hezoichncn 
wollen,  dann  Varianten  von  1:1,3,  '-^>  ^  ■^>5<  ^ -3  ^^^"^  auch  innerhalb  dieser  Ziffern 
liegend,  entweder  SchwfU«  zu  Weias  oder  umgekehrt  Bei  den  dichten  Rastern  hat 
die  Verschiebung  des  Verhältnisses  von  Schwarz  zu  Weiss  und  umgekehrt  beim  Ziehen 
eine  Grenze,  die  etwa  nur  bis  1:1,5  'eicht,  in  diesem  Falle  behilft  man  sich  mit 
stärkerer  Tiefätzung.  Nehmen  wir  aber  au,  wir  hätten  eint-n  mittleren  Raster,  etwa 
45  bis  50  schwarze  und  weisse  Linien  auf  das  Centimcter,  bei  dem  alle  Verschiebung»» 
Verhaltnisse  von  Schwarz  zu  Weiss  möglich  sind,  so  kftmen  wir  da  schon  auf  eine 
ganz  respektable  Zahl  von  verschiedenen  Tönen.  Mit  Kombination  anders  gestalteter 
Raster  geht  dies  ins  L-nendlichc.  .MlrnlitK'i  Ist  <}\r<  mir  'nie  .rie,  in  der  Praxis 
behilft  man  sich  mit  weniger  KombinaiiMuen,   die   übrigens  auch  ausreicbeu.  Mit 


b)  Der  Raster-Umdruck. 
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15  Im  ao  OrigtiMl-Ra«ter»teineii  mit  vencfaiedcner  Dicht«  uad  Starke  der  Linien  wird 
selb«t  jede  groMe  Anstalt  das  Auslangen  (br  alle  voikommeoden  FMle  finden. 

Die  Verwendung  des  Raste  rs  narli  sKinem  Dichtenvcrhaltniss  cincrsrit?  und  dem 
des  Verhältnisses  von  Druckf lache  der  Linien  zu  den  frei  bleibenden  Räumen  ander- 
seits erfolgt  unter  RQcksichtnahme,  welche  Tiefe  des  Tones  man  erreichen  will  und 
ob  das  Objekt  fOr  Nah-  oder  Ferawirkung  berechnet  ist.  Man  irard  daher  zu  Druck- 
gegenständen,  welche  genau  angesehen  werden,  z.  B.  kleinere  Farbcnbildcr,  geographische 
oder  ahnliche  Karten,  im  Allgemeinen  enger  gezogene  mit  feineren  Linien,  dagegen 
zu  solchen  Objekten,  welche  für  Fernwirkung  berechnet  sind,  wie  z.  B.  Afficheo, 
geographische  Wandkarten  u.  s.  w.,  weiter  gezc^ne  Raster  mit  stärkeren  Linien  ver- 
wenden. In  der  Hauptsache  ist  anzustreben,  dass  der  Raster,  wo  dies  nicht  aus- 
drflrklirh  anders  geboten  ist,  dem  Auge  nicht  scharf  un<l  aiifdrinErlich  als  solcher, 
sondern  vielmehr  möglichst  als  Ton  erscheint.  Wenn  auch  das  Verhältniss  der 
bedruckten  und  nlchtbedruckten  Fladie  b<;i  einem  eng  gezogenen  Raster  mit  feinen 
Linien  und  einem  w(  it(  r  i^^ezogenen  nnt  rtlriceren  Linien,  das  ganz  gleiche  sein  kann, 
also  theoretisch  derselbe  Ton  ro'iidtirt,  so  verlangen  doch  zununst  a^^thctisrhe  Kück- 
sichten,  dass  der  Raster  nach  obigem  physikalischen  Prinzip  angewendet  werde, 
welches  darin  besteht,  dass  sich  einzelne  neben  einander  gesetzte  Limen  von  ver- 
schiedener Farbe,  Farbenpunkte  oder  Farbenflächen  je  nach  ihrer  Grösse  oder  Stärke 
in  einiT  gegebenen  Entfernung  im  Auge  vermischen  und  dann  nicht  nirlir  als  einzelne 
Linien,  Punkte  oder  Flächen,  sondern  als  geschlossener  Ton  erscheinen.  Theilweise 
bei  feinen  Krddezeiehnungen  und  der  Autotypie,  voDstflndig  aber  bei  Lichtdruck  und 
Heliogravüre,  welche  ein  ausserordentlich  feines  Korn  besitzen,  kommt  dieses  Prinzip 
schon  t)i  i  dl  r  crerinwrn  Entfernung,  welche  für  das  Betracht*  n  l  incs  Gcprcnstandcs  in 
der  Nahe  erforderlich  ist,  zum  Ausdruck.  Weiter  wird  der  Kaster  entweder  einfach, 
einmal,  zweimal  oder  drdmal  grtreuzt,  d.  h.  zweifach,  dreifach  oder  vierfsich 
angewendet.  Wo  es  sieh  um  T6ne  handelt,  welche  dem  Auge  flach  und 
ruhii;  rrschoini-n  soIIl  ii.  muss  der  Raster  bei  ein-  ofler  mehrfacher  Uebcr* 
einandcrlegung  in  einem  bestimmten  Winkel  gekreuzt  werden. 

Bei  der  Kreuzung  eines  Rasters  unter  einem  Winkel  von  30  Grad  entsteht  em 
Desrin»  da  sich  die  Linien  derart  schneiden,  dass  sie  einerseits  auf  dnand^r  laufen, 
andererseits  grös^^^re  rPC'o!ni.l'.«;ifjc  weisse  Flächen  frei  lassen  f^ei  df-r  Kreuzung  von 
30 'Grad  und  darüber  hört  diese  Erscheinung  auf,  kann  aber  für  unsere  Zwecke  nicht 
als  nomule  Rasteratdlm^,  wddie  einen  ganz  gleichmflssigen  Ton  gibt,  Iwateffihnet 
werden.  Erat  die  Drehung  von  90  Grad  gibt  gleichmassige  quadratische  Figuren  beim 
einfach  i,'okreuzten  Raster.  Wenn  die  oben  angedeutet«  N'ormalstellung  des  Rasters 
für  Farbendruck  vielleicht  ausnahmslos  ihre  Berechtigung  hat,  so  können  anderer- 
seits FflUc  vorkommen,  und  sie  kommen  recht  häufig  vor,  wo  die  Normalstcllung  gar 
nicht  erwOnacht  ist  und  man  absichtlich  auf  die  Bildung  eines  Dessins  aumfeht. 

!>i.:  Fii;  r  1 1  gibt  uns  ein  schematischcs  Bild  v  on  verschiedenen  Winkcistcllungen 
in  einfacher,  zweifacher  und  dreifacher  Kreuzung  und  der  hieraus  resultirenden  Figuren 
mit  einem  feinen,  absichtlich  weit  gehaltenen  Raster  von  15  schwarzen  und  15  weissen 
Linien  auf  das  Centimeter,  die  schwarzen  Linien  im  VerhaltnisB  zu  den  wcusen 
wie  I  :  5.  Die  in  der  Kolonne  a  stehenden  Figuren  sind  einmal  gekreuzt,  beziehungs- 
weise doppelte  oder  zweifache  Raster,  in  b  zweimal  gekreuzt,  beziehungsweise  drei- 
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fach,  in  c  dreimal  gekreuzt,  beziehungsweise  vierfach.  Die  Ziffern  i,  2,  3  und  4 
geben  die  verschiedenen  Winkeistellungen  an.  In  der  Fig.  11a,  welche  mit  den 
gleichen  Bezeichnungen  versehen  ist,  sind  vergrössert  die  sich  in  den  verschiedenen 
Winkeistellungen  ergebenden  einzehien  Rasterfiguren  mit  Angabe  der  Kreuzungswinkel 


Fig.  III. 

ft  b  c 


T 


Schema  fOr  Ratter-Umdruck. 
•)  einfach  cekreoM  —  dopiieltcr  Rutrr;  b)  zweifach  grkreiut  —  dreifacher  Raatrr; 
c)  dreifach  cekreiul  =-  vierfacher  Railer. 


dargestellt,  welche  Aufschluss  über  die  Dessinbildung  geben.  Wir  ersehen  zunächst 
aus  diesen  beiden  Schemas,  dass  die  Raster  dort,  wo  sie  unter  einem  Winkel  von  30 
und  Ober  30  Grad  gekreuzt  sind,  einen  gleichmassigen  beziehungsweise  sternförmigen 
Ton  ohne  Dessin  geben,  wie  dies  bei  1  und  aa,  b,  c  und  bei  3a  und  c  der  Fall 
ist;  bei  3b,   wo  sich  die  vertikalen  Linien  zu  einander  unter  einem  Winkel  von 
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i6  Grad  schneiden  und  dangemtas  zur  Horizontaten  in  einem  Winkel  von  83  Grad 

stehen,  ist  schon  eine  Dessinbildung  vorhanden,  zwei  Rasterzeilen  rcpräscntiren  sich 
dunkler  und  die  anschliessenden  zwei  Zeilpn  lichter  Noch  mehr  tritt  dies  bei  4a,  b 
und  c  her\'or,  wo  wir  in  a  bei  der  einfachen  Kreuzung  mit  8  Grad  und  in  b  bei  der 
itwdfadien  Kreuzung,  und  zwar  die  eine  vertiltale  Linie  mit  90  Grad,  die  zweite  hin- 
gegen BUt  ebeofall.s  8  Gi-ad,  breite  dunkle  und  sdimale  weisse  Streifen  erhalten. 
Konsequentenvrisc  innsscn  bei  4c,  nachdem  die  vierte  Rastiilas,'t  in  horizontaler 
Richtung  ebenfalls  um  uur  8  Grade  gedreht  wurde,  dunkle  verschobeue  Vierecke  ent- 
stehen, welche  von  weissen,  der  VWnkelstellung  von  8  Grad  entsprechenden  lichteren 
Linien  duixlizogen  werden. 

Aus  iliisciii  Stiitiiia  criiibi  sich  femer  Folgendes:  I?ri  einer  Entfermincr  von 
50  bis  60  cia  erscheinen  uns  i  und  aa,  b,  c  und  3a  und  c  nahezu  als  Toaflachen, 
was  ganz  bestimmt  der  Fall  wli«,  wenn  die 
schwarzen  zu  den  weissen  Linien  im  gleichen 
Verhaltniss  ständen,  davnn  rrpr^srntircn  sich  am 
ruhigsttta  la,  b  und  c  mit  den  grOsstcu  Winkel- 
abstanden;  bei  der  Entfernung  von  i  m  ver- 
schwindet auch  der  Dessin  von  3b,  während  der 
Dessin  auf  4a,  b,  c  cr^t  bei  einer  Entfernung  von 
3  m  in  einen  Tou  übergeht.  Selbstverständlich 
THSchieben  sidi  die  hier  angegebenen  V^crbält- 
nisse  bd  Anwendung  von  stiriieren  Rastern.  Aus 
diesen  paar  Beispielen  dürfte  aber  der  Lithograph 
schon  ein  Bild  erhalten,  wie  die  Raster- Ueber- 
eioanderlegung  bei  verschicdcucv  Wiukelslclluog 
zu  wiricen  vermag.  Ueber  die  Verwendung  des 
Rasters,  sei  es  in  dir'^^kt  i^i  zogener  Form  oder 
mittels  Umdruck  zu  Merkantiiarbeiten ,  lisst  sich 
bemerken,  dass  kleine  Flächen  in  solchen  iu 
der  gelMligstcn  Weise  mit  einem  Rasterion  bd«^ 
werden  können ,  wie  dies  auch  die  Figuren  91 
und  92  auf  Seite  166  und  167  bei  Negativ- 
Umdruck  zeigen.  Ucbcr  die  Vcrwerlhung  des  Rasters  bei  Farbendruck  wird  später 
die  Rede  snn. 

Was  nun  den  technischen  Theil  des  Umdruckes  betrifft,  so  ist  es  uothwendig, 
denselben  hier  wen!i;>itens  in  seinen  <  inindzflgen  zu  hespre-chen  Bei  nu  In  fächern 
Raatcr-Ueberdrurk  beginnt  man,  wenn  verscliicdcu  starke  Raster  über  einander  gelegt 
werden  sollen,  mit  dem  fdnsten.  Der  Abdrudc  wird  auf  China-  oder  Krdde-Umdruck- 
papiei  ^<  ina>  lit,  auf  den  trocken  gebimsten,  tadellosen  gelben  Stein  gelegt  und  zwei- 
bis  «hl  inial   bei  Wechseln  der  Richtung  durch  die  Presse  gezoi<en  nn  der  erste 

Umdruck  gemacht  ii>t,  wird  der  Stein  mit  einem  reinen  Wasserschwamm  durch  leichtes 
Ueberfahren  gut  gerdnigt,  trocknen  gelassen  und  die  zwdte  UdiertraguDg  gemacht 
Bei  den  wdtercn  Umdrucken  vcrfnhrt  man  in  derselben  Weise.  Um  ganz  sicher  zu  sein, 
dass  nach  dem  ersten  Umdinjck  die  weiteren  Raster- UebeilrBwuntren  gut  angenommen 
werden,  kann  der  l^tciu  auch  nach  jeder  Uebcrtraguug  und  sorglalligem  Waschen  mit 
rriti,  LMMgnpU«.  s6 


\ 
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einer  loproz.  AlauulOsuug  übergössen  werden.  Handelt  es  sich  um  Raster- Umdrucke 
für  Farbensteinc,  bei  welchen  nirhl  die  ganze  Flache,  sondern  nur  cinzelm:  Stillen 
mit  Rastern  Qberlegt  werdea  soileo,  so  wird  m»a,  nachdem  der  Klatscbdruck  übertragen 
wurde,  diejenigen  Stdlen,  «uf  wekhea  kdn  Ruter  erachemen  coli,  Yor  dem  Umdruck 
mit  dOnner  GummilAsung  abdecken  und  trocknen  lassen.  Nidi  dem  Umdruck  wird 
die  Gummischicht  ab-jcwaschcn  und  der  Stein  fOr  den  nachstfolijcnden  Umdruck  mit 
der  loproz.  Alaunlösung  übergössen,  gewaschen  und  trocknen  gelassen. 

Um  einen  Raster- Lioienton  in  einen  Punktton  zu  verwandeln,  wird  der  gewählte 
Raster  in  der  bereits  besprochenen  Weise  umgedrudct  und  geltzt  Hernach  wird  der 
Umdruck  mit  Terju  iitin  ausgewa-^clu  ti  und  der  Rastei  in  gekreuzter  I.acjc  zum  zweiten 
Male  über  den  ersten  umgedruckt,  mit  Kolophonium  angeschmolzen  und  hochgeätzt. 
Hierdurch  werden  die  ersten  Rasterlinien  an  jenen  Stellen,  welche  die  Zwiscbenraumc 
des  zweiten  Rasters  bQden,  zerstört,  und  es  resultirt  somit  do  regdmftssiger  P^oIcttOD. 

V.  Gruppe. 

Umdruck  von  der  Hoch-  fBurhdruck- ),  Tief-  (Kuplerdruck-J 
und  Lichtdruckplatte. 
Der  Lithograph  kommt  vielfadi  in       Lage,  von  anderen  Druckmethoden  ver* 
wendbare  Ol^ekte.  für  seine  Zwecke  zu  benutzen,  die  seänen  Eneugoisaen  entweder 

in  Bezug  auf  Korrektheit  zum  Vortheil  gereichen ,  oder  womit  er  Arbeit  und  Zeit 
erspart,  somit  einen  praktischen  Vortheil  erzielt,  in  der  Merkantildruckerei  wird  der 
Umdruck  von  Buchdrucklettem  in  mancher  Beziehung  recht  gute  Dienste  leisten, 
einmal  handdt  es  sich  um  eioige  ZeOen  fflr  einen  Titel,  eine  Karte  oder  ein  Qrkular, 

ein  andermal  um  fortlaufeude  erklärende  Texte  zu  einem  Etiquett  oder  dergleichen. 
Der  Kartoj^rapli  wird  in  Fälle  kommen,  wo  es  zweckmassiger  sein  wird,  zumindest 
den  1  iiel  und  die  Legende  seiner  Karte  vom  Buchdrucker  setzen  und  Umdrucken  zu 
lassen,  als  dieselben  zu  graviren  oder  am  Stein  zu  schreiben,  er  wird  eine  in  Kupfer 

gestochene  oder  heliographisch  hergestellte  Landkarti  odtr  einen  Theil  derselben, 
etwa  das  Terrain  u.  s.  w.,  verwcrthen  können,  er  wird  auch  den  Umdruck  eines  Licht- 
druckes oder  Theile  desselben  manchmal  loi  st  in<  Zw  i  <  ke  praktisch  benutzen  können. 


In  dieser  Gruppe  kommt  die  grAsste  Bedeutung  im  praktischen  Geschlftsbetriebe 
dem  Umdmdc  von  der  Buehdraddype  zu,  wddhes  Verfahren  unter  der  BezddMKung 

„Typolithoirraphic"  bekannt  ist  Bei  Renutzun^f  der  Rurhdriicklottern  fflr  Umdruck, 
sei  es  zu  welcher  Arbeit  immer,  hat  der  Lithograph  zunächst  den  Schriftcharakter, 
sowie  auch  die  GrOsseuverhaltnisse  der  einzelnen  Zeilen,  mit  Rücksichtnahme  auf  den 
Charakter  und  Styl  des  Druekobjdttes,  und  den  verfagbaren  Raum  zu  bestunmen. 
Jeder  in  seinem  Fache  gebildete  Accidenzsetzer  wird  unter  Angabe  dieser  Faktoren 
auf  die  Intentionen  des  Lithographen  einzugehen  vermögen.  Jede  gut  erhaltene  Schrift 
lAsst  sich  sauber  und  schön  Umdrucken,  es  wird  aber  nach  dieser  Richtung  der 
Lithograph  Einlhus  zu  nehmen  hal>en,  und  wird  er  wenigstens  im  Allgemdnen  die 
Schriften  wählen  mössen,  welche  für  seine  Arbeit  die  beste  Wirkung  versprechen, 
wobei  er  gut  thut,  umstocheae  und  mit  sehr  feineu  Schraffiningen  versebene  Buch- 
druckschriften zu  vermeiden. 


m)  Umdruck  vom  BuchdrucK. 


Di«  UdMKrapkiMbco  Zmdiam-  und  Gtvnmutaitrtm. 
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Bd  dieser  Art  von  Umdniek  maw  hier  sdioo  auf  dnige  Unuttnde  hingeirieaeii 
werden,  welche,  nickt  in  richtiger  Weise  erkannt,  den  Erfolg  desselben  in  Frage  stellen 

können.  Wenn  man  ein  gutes  Resultat  von  einem  Typen -Umdruck  haben  will,  so  muss 
vor  Allem  gutes  scharfes  Typenmaterial  verwendet  werden.  Die  Zurichtung",  d.  h.  die 
genaue  AuagleicbuQg,  dasa  alle  Biichsl8l>en  in  g^eidier  Starke,  deren  Schattentheile 
gut  gedeckt  und  die  feioeik  Striche  in  entsprechender  Zartheit  kommen»  musa  von 
dl m  Blichdrucker  mit  grosser  Sorgfalt  gemacht  wordt  n,  wobei  ganz  besonders  eine 
starke  Schattiruag  unbedingt  zu  vermeiden  ist  Wir  wissen  aus  einem  frtlhereo  Kapitel, 
daaa  der  typographische  oder  Hodidnick  die  EtgenthOmlichkeit  hat,  dcli  in  das  Papier 
einzupressen,  so  dass  auf  der  Rückseite  des  Blattes  eine  Art  Prägung  zu  sehen  ist 
Die  Stärke  dieser  Prap^ng  hat  tlcr  Bin  hdnu  kt  r  bis  zu  einem  bestimmten  Grade  in 
der  üand  und  kann  dieselbe  mit  exakter  Zurichtung  seiir  vermindern,  ganz  zu  ver-  • 
hindern  ist  er  sie  nicht  im  Stande.  Ist  daher  eine  starke  Prflgung  schon  an  und  für 
sich  ein  Umstand,  der  bei  jedem  besseren  typographischen  Druckwerk  vennieden  werden 
muss,  so  ist  dies  für  Umdruck  ein  Gebot  uiibediiiijter  Nothwcndigkeit.  Die  in  das 
Uradruckpapier  eingupr^tea  Druckzeichen  quetschen  bei  der  L'ebertraguDg  auf  Stein 
aus,  der  Umdruck  wird  dick  und  unscharf,  was  so  weit  gehen  kann,  dass  die  Schrift 
ein  ganx  anderes  als  das  ursprOnglicbe  Aussdien  erbftk.  FOr  das  gute  Gelingen 
dieser  Art  von  t'nulruck  fallt  Oberhaupt  dem  Buchdrucker  der  \vicht%ere  Thcil  der 
Arbeit  zu,  und  bat  er  auch  Papier  und  Farbe  richtig  zu  behandeln. 

Wenn  voiständig  und  gut  zugerichtet  ist,  was  mit  gcwOhnlkiier  finehdrueklatbe 
geschehen  kann,  wird  gewasdten  und  cum  Abdruck  fOr  das  Umdrudcpapier  gute 
Umdruckfarhr  i^enoniiiK  ii ,  welche  ztir  Hälfte  mit  Buchdruckfarbe  vermischt  werden 
kann.  Bei  gutem  verlässlichc»  ümdruckpapier  kann  auch  gute  i^uchdruck-Illustrations- 
farbe  aUciu  verwendet  werden,  man  hüte  sich  aber  mindcrwerthige  Farbe  zu  nehmen, 
dies  wOrde  unbedingt  zu  einem  Misserfolg  führen.  Das  gealriehene  Umdnickpqiier 
wird  zumeist  in  feuchtem  Zustande  verwendet  und  muss  einen  bestimmten  Grad  von 
Feuchtigkeit  haben.  Man  legt  es  daher  vor  dem  Abziehen  zwischen  mässif^  feuchte 
Makulatur,  die  gestrichenen  Seiten  auiciuauüer.  Wenn  das  Papier  ganz  gleichmässig 
mit  Feuchtigkeit  durchzogen  und  wddi,  aber  nicht  naaa  geworden  ist,  wozu  in  der 
Regel  5  bis  10  Minuten  genOgen,  wird  der  Abzug  mit  möglichst  wcnijj  Farbe  darauf 
gemacht.  Der  Abdruck  darf  keineswegs  sehr  schwarz  und  mit  Farbe  gesättigt  aus- 
sehen, man  würde  in  diesem  Falle  einen  dicken,  unscharien  Umdruck  bekommen,  er 
darf  eher  grau  sein,  wenn  nur  die  Farbe  gldchmlsdg  vertheilt  ist  und  die  Schatten» 
theile  der  kleineren  Sdiriften  gedeckt  sind.  Sollen  breitere,  volle  Fliehen,  fette 
Schriften  oder  Union  umicedruckt  werden,  so  schadet  es  ffar  nichts,  wenn  dieselben 
nicht  voll  gedeckt  sind,  da  der  Lithograph  bei  diesen  sehr  leicht  am  Stein  mit  Feder 
oder  Pinsel  naeldieUen  kann.  Bei  Venniachung  von  zarten  und  fetten  Schriften  richte 
man  sich  mit  der  Farbegcbung  nach  den  ersteren,  unbeachadet  dessen,  wenn  die 
letzteren  auch  grau  erscheinen  l^nscharfc,  dickt  und  aiMige(|uetschte  Umdrucke  erhalt 
man,  wenn  i.  zu  viel  Farbe  genommen  wurde, 

3.  das  Umdnickpai^er  zu  feucht  oder  zu  trocken  war,  oder 
3.  mit  zu  viel  Schattirung  gedruckt  wurde. 

Umdrucke,  welche  der  ,\etzc  nicht  vollkommen  v,nder«;tehfn  und  theilweise  oder 
ganz  vom  Stein  weggehen,  die  aber  trotzdem  auch  die  obigen  Fehler  aufweisen 
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können,  erhalt  man,  wenn  die  Farbe  zu  wenig  Fettstoff  eathteit,  was  b«  schlechter 

Öliger  Buchdmckfarbe  d  r  Faf!  ist 

Der  Lithograph  kommt  auch  öfter  in  die  Lage,  auf  einem  Buctidruck- Umdruck 
BeifQgungen  oder  Veraerungen  anbringen  zu  müssen,  wie  die«  Fig.  113  steigt.  In 
diesem  Falle  wird  er,  wenn  der  Buchdruck- Umdruck  gemacht  ist,  der  Stein  mit  dem 
rdncn  Schwamm  gewaschen  und  i^ctrorknrt  ist,  nnrh  circa  einer  Stunde  die  noth- 
wendigca  BdfüguDgtm  oder  Verzierungen  mit  Tusche  und  Feder  machen.  Hierauf 
wird  der  Steb  gefttxt  und  weiter  behandelt. 

Fig.  113. 
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L  K.  GENERAL'INSPEGTION  DER  ÖSTERREICHISCHEN  EISENBAHNEN. 
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I>u|>p»lg«le<9lg«  ElMnbahn. 

K^ngelpi«^g•tE^^^!llI';lllI^  Ii:  Ö^'r^rfich- 
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Ki«cnh4ibn  QberhaupLl 
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_  Schmalapurigo  Eisenbahn. 

!lt  r  II  I  >\Mifri. 
Ki.^'  Jib^hrt     (liuiii     ("LTTtiili'jlmTkc  hr 

I  liiduiitricb;tbiii. 
<n  im  liau  begiiHrn«   und  prujectirU 


Typen -Umdfuck  mit  oacMrlglicher  UUiugraphisdwr  Arbeit. 


Mit  dem  Typen  -  Unuh  tu  k  können  aueb- Steinzdchnungen,  Gravuren  oder  Aato> 
graphien  zugleich  umgedruckt  werden. 

Scblotke  in  Hamburg  empfiehlt  fÖr  Typen- Umdruck  statt  des  gestrichenen 
Umdnidqpaqiieres  guaunirtea  Papier,  welches  vor  dem  Druck  dnige  Augenblicke  auf 
mässig  feuchte  Makulatur  gelegt  wird.  Das  Resultat  mit  diesem  Verfahren  ist  bei 
richtiger  Behandlung  ein  sehr  xufriedensteilendes. 

b)  Umdruck  vom  Rv^rinick. 

Diese  Umdruck -Methode  kotnrnt  in  der  gegenwärtigen  Zril,  in  welcher  di'  I.itho- 
grapiiie  mit  t>o  vielen  Zeichucmnauieren  bereichert  wurde  und  dieselbe  auch  die 
Photographie  ab.  ausgiebige  Hilfskraft  beutst,  wohl  mehr  seltener  vor,  sie  hat 


i^ujui^L-Li  Ly  Google 
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Theil  ihre  allgemeine  praktische  Bedeutung  verloren  und  wird  nur  noch  hier  und  da 
als  Spezialitat  betrieben.  Das  Verfahren  inuss  aber  hier  der  Vollständigkeit  halber 
Platz  finden,  da  es  auch  nicht  aus- 
geschlossen ist,  dass  eventuell  Motive 
aus  vorhandenen  Kupfer-  und  Stahl- 
stichplatten benutzt  werden  sollen. 
Wie  beim  Buchdruck -Umdruck  liegt 
auch  hier  das  Hauptgewicht  auf  der 
Herstellung  des  Abdruckes  von  der 
Stichplattc,  der  Ueberdruck  am  Stein 
geschieht  in  derselben  Weise  wie 
jeder  andere  Ueberdruck. 

Der  Kupfer-  und  Stahlstich 
wurde  bereits  früher  schon  als  eine 
Tiefdruckmanier  charakterisirt.  Die 
Linien  oder  Punkte  sind  bei  solchen 
Druckplatten  mit  dem  Stichel  oder 
der  Nadel  tiefgestochen  oder  auf 
chemischem  Wege  mit  Säure  oder 
Eisenchlorid  tiefgefltzt.  Im  Prinzipe 
ist  der  Stich  der  Metallplatte  mit 
der  Steingravure  verwandt,  doch 
mit  dem  wesentlichen  Unterschiede, 
dass  die  vertieften  Linien  viel 
mannigfaltiger  sind,  d.  h.  dass  sie  viel 
mehr  Grade  von  Vertiefungen  haben, 
wie  die  Steingravure.  Wahrend  die 
gut  ausdruckbarc  und  für  tadellosen 
Umdruck  geeignctcSteingravure  eine 
Linientiefe  von  0,03  bis  höchstens 
0,22  mm  aufweist,  finden  wir  bei 
der  Stichplatte  von  der  mit  der 
kalten  Nadel  geritzten  Linie  von 
etwa  0,01  mm  Linienvertiefungen 
bis  zu  I  und  i,ao  mm. 

Der  Druck  von  der  Stichplatte 
prflsentirt  sich  daher  in  einem 
Wesentlich  mehr  plasti.schen  Relief, 
als  der  Druck  von  der  Steingravure. 
Wenn  man  einen  solchen  mit  so 
starken  Relieflinien  versehenen  Ab- 
druck auf  Stein  Obertragen  würde, 
Ro  würden  sich  dieselben  aus  ein- 
ander quetschen  und  ausbreiten  und  am  Abdruck  nicht  nur  bedeutend  stärker  und 
breiter,  sondern  auch  unscharf  und  zackig  erscheinen,  hierdurch  wird  der  Umdruck 
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nicht  nur  in  teduüscher  Beziehnng  unbrauchbar,  die  Zekfanung  vertiert  auch  alle 

Harmonie,  da  die  weniger  tiefen  Linien  in  der  richtigen  Stärke  kommen,  die 
tieferen  stärkereti  jedocli  an  l^rcite  und  Kraft  wesentlich  zunehmen  Um  daher  einen 
brauchbaren   Abdruck    mit    scliwäclicrem    Relief    zu    erhalten,    niuss    die  Stichplatte 

vorher  einer  Manipalatton  unteraogen  werden,  wddie  der  Kupferdrucker  mit  der 

Bezeichnung  „Einlaaiea*  belegt.  Dieses  Einlaaaen  der  Platte  b<^.st<  lu  darin,  dass  die 
für  den  Umdruck  zu  tiefs  n  Stf  llrn  his  zur  nctlnvcudifren  I  IöIr  mit  einer  schnell 
trocknenden  und  gut  erhärtenden  Farbe  ausgetulli  werden,  so  dass  aut  dem  spateren 
Abdruelc  ein  weniger  hohes  Relief  erschehit  Ein  solcher  Abdrvdc  ist  dann  für  den 
Stein-Umdruck  geeignet.  Bei  Heliographien,  welche  mit  dem  Gelatineverfahren  und 
nachherigem  i^alvanisc-fu'ii  KupffniicdtTsrhlay-  hertffstellt  sind,  und  dir  im  Allgemeinen 
ein  sehr  schwaches  Relief  aufweisen,  kommt  das  „tinlasscn*  in  der  Regel  nicht  zur 
Anwendung  und  geben  solche  Platten  ohne  dasselbe  gute  Abdrucke  für  .Umdruck. 
Der  Kupferdrucker,  welcher  Abdriteke  fOr  die  Uebertragung  benuatellen  hat,  mam  in 
dieser  Arbeit  cini^'t  l\!)iin£:  haben.  Vor  Allem  hat  er  darauf  zu  achten,  dass  die 
Platte  vor  dem  Abziehen  ganz  rein  und  blank  gewischt  wird,  denn  der  geringste  Ton 
oder  Flecken  wOrde  sidi  auf  das  Umdruckpapier  übertragen,  kflme  dann  am  Stein 
und  verursacht  dort  schwer  zu  eliminirende  Schmutzflecken.  So  wie  bom  Buchdrudi, 
so  darf  auch  lii<  r  der  Abdruck  nicht  mit  zu  viel  Farbr  t,'rrnacht  werden,  dagegen 
müssen  aber  alle  feinen  Linien  und  Punkte  gut  und  scharf  kommen.  Dasselbe  gilt 
audi  fOr  den  Umdruck  von  gestochenen  oder  geschlagenen  MuaSoMiteo.  Das  fOr 
den  Uradmck  von  Kupferstichen  oder  Heliographien  zu  verwendende  Papier  soH 
schwach  gcstrichciies  China -Unidnickpa|)ici  sein,  welches  nur  so  weni^j  tjefeuchtet 
werden  darf,  dass  es  weich  wird.  Zur  Herstellung  von  Umdrucklarbc  fOr  Stichplatten 
«dstiren  eine  Menge  Vorschriften,  die  einen  nehmen  mehr  Hara  und  Wachs,  (fie 
anderen  mehr  Seife.  Ich  habe  gehinden,  dass  eine  gute  Stdndmck-Ueberdruckfarbe, 
mit  schwächerer  Buchdruck-Illustrationsfarbe  zu  gleichen  'nuileti  vermischt,  tadello.se 
Resultate  ergibt.  Der  Steindrucker  behandelt  den  Umdruck  von  der  Tiefplattc  so  wie 
den  Umdruck  von  der  Steingravure.  Fig.  114  ist  von  einer  Tiefplattc  nach  vor- 
stehender Erttlärung  umgedmekt  und  dann  hochgefttzt 


Der  Lichtdruck  ist  eine  fOr  sich  selbständige  Druckmetliude,  deren  charakteristische 
EigcnthUmlichkeit  mit  ehjer  anderen  der  drei  bdiannten  Drvckmethoden  nicht  errddit 
werden  kann.  ZunAehst  ist  daran  das  Kom  die  Ursache.  Der  I.ichC(huck  enthält 
oin  so  feines  geschlossenes  Kern,  wt  Irhes  weder  im  Buch-  noch  .Steindruck  wieder- 
gegeben werden  kann  und  sich  nach  seiner  Charakteristik  nur  mit  dem  Von  einer 
Photographie,  d.  h.  eines  Überdruckes,  einer  Platmo^ie  u.  s.  w.,  vergleichen  lasat. 
Handelt  es  sich  daher  darum,  einen  Lichtdruck  auf  Stein  ZU  Oberirsen,  so  muss  in 
erster  Linie  das  Korn  derart  gestaltet  werden,  dass  es  eben  vom  Sft  in  druckbar 
ist,  d.  h.  CS  muss  gröber  gemacht  werden,  aU  es  aul  der  für  Lichtdruck  tauglichen 
Platte  ist  Um  dies  zu  errddien  bat  man  die  Mlttd,  entweder  das  Kom  am 
Stein  zu  erzeugen  und  das  Bild  zugleich  mit  der  Uebertragung  zu  zerlegen,  oder 
schon  der  Lichtdruckplatte,  welche  zum  Umdruck  bestimmt  ist,  ein  gröberes  Kom 
zu  geben. 


c)  UmdrMCk  vom  LIehtdruefc. 


Di»  litl»«nniflii»chr«  Ze^dtnoi-  und  CfKVtWMuicfM. 


ao7 


dwohl  der  Uoicbi»^  von  der  Liditdnickplstte  du  Ktmd  der  Neuzeit  ist,  so 
bestehen  doch  Mhon  tterats  eine  Reihe  von  Methoden. 

Die  Hauptaufpabc  der  sich  mit  dicker  Anefcki^'^cnlteit  hefassrnden  Fachleute,  unter 
deuen  wir  verdienstvolle  Männer  um  die  Reproduktionstechnik,  wie  Allgeyer, 
BolhOvener»  Heideohaus,  Brunaer,  Pretsch,  Gaillard,  Mörch,  Roesc, 
Mariot,  Cronenberg,  A.  Albert  u.  A.,  zRhlen,  ist  es  nidit  gerade  bloss,  den 
l'mdruck  von  <lt  r  I.ii  htdruckplattc  der  lithogrnplii-^v  lien  T<  rhuik  iu  vollkoninienster 
Form  dienstbar  zu  machen,  sie  gehen  viel  weiter  und  wollen  das  Lichtdruckbild  fOr 
den  tyjMgraphischen  Druck  tauglich  gestalten,  um  damit  einen  höheren  kanütleriscbcn 
Ausdruck  als  mit  der  gegenwärtig  In  Anwendung  stehenden  Autotypie  xu  erreichen. 
Ist  aber  dies  ermöglicht,  so  wird  auch  die  Steindnidcerei  nodi  weiteren  Nutzen  aus 
dem  Lichtdruck  ziehen  köniicu. 

Die  charakleristischeu  Uatersciiiede  der  gegenwärtig  in  Ausübung  stehenden 
Methoden  fdr  Undruck  von  der  lichtdruekplatte  sind  ft^gende: 

X.  Umdruck  der  gewöhnlichen  Lichtdruekplatte  mittels  Umdruckpapicr  auf  einen 
gekrtrnten  Stein,  welches  Verfahren  hauptsnchlich  für  Farbendruck  benutzt 
wird,  aber  selir  unsicher  und  wenig  befriedigend  ist; 

Bildung  emes  offenen  Kornes  auf  der  Lichtdruekplatte  seihst  und  Uebertragung 

eine«  Umdruckes  VOn  derselben  mittels  Umdruckpapicr  auf  glatten  Stein; 
3.  direkte  l'ebcrtraE^imsr  des  Lichtdnickkomplexes  auf  Stein  oder  Metall  mit  Ver- 
meidung des  Umdruckpapieres. 
Diese  Methoden  und  andere,  welche  ich  zum  Schlüsse  anfdhren  werde,  verfolgen 
allt:  den  Zweck,  das  unbedingt  nodiwendige  Korn  fQr  den  Steindruck  zu  erzeugen, 
da  der  Umdruck  einer  srewfthnlirhen  T  Je  htilriu  kplatte  auf  einen  glatten  Stein  keine 
druckfahige  I'latte  gibt,  eiaestheils  gehen  die  leinen  Partien  vom  Stein  weg,  aoder- 
seibB  sdkKeasen  sidi  die  Tiefen  vollsttndig  zu  glatten  stumpfen  TOnen. 

Bei  der  ad  i  angefahrten  Methode  wird  in  folgender  Weise  vorgegangen: 
Die  fOr  ilen  L'nult  uck  b(  '-timmte  I.ichtdniekplattc  muss  von  vnnilierein  mit  einem 
etwas  gröberen  Korn  prAparirt  werden.  Platteu  mit  ganz  feinem  Korn,  wie  eine 
Photographie,  drucken  sich  mangelhaft  um.  XMe  Lichtdruekplatte  wird  in  nchtiger 
Wdse  angedruckt,  und  Qbericugt  man  sich  vor  dem  Umdruck,  das»  diesdbe  ent- 
sprerhcnil  anskopirt  und  dass  alle  Partien  klar,  rein  und  bes-timmt  ohne  einen  falschen 
Ton,  der  bei  mangelhaft  hergestellten  Lichtdruckplatten  oti  wahrzunehmen  i&t,  zum 
Ausdruck  kommen,  sowie,  das»  die  Hefen  in  der  nothwendigen  Transparenz  crschefaiai. 
bt  die  LichtdiudqilBtte  voUkommen  in  Ordnung  und  der  gemachte  Ptobodnick 
befriedigend,  wird  dieselbe,  sowie  Wal/t  11  nnd  F'arbplatt»  L;ei einigt,  hieranf  fette 
Umdruckfarbe  aufgestrichen,  gut  verrieben  und  die  Lichtdruckplatte  vorsichtig  und 
glcichmässig  eingewalzt.  Die  Abdrücke  zum  Umdruck  werden  mit  der  nur  unbedingt 
nothwendigen  Quantität  von  Umdruckfarbe  auf  doppelt  gestrichenes  Kreide-Umdruck- 
papier  gemacht.  ladessen  hat  man  dnen  tadellosen  grauen  Stein  mit  mittlerem 
scharfen  Korn  versehen,  auf  welchen  der  vorher  massig  gefeuchtete  fette  Abdruck 
duteh  mehrmaliges  Durchziehen  iu  der  Stciudruckprcsse  übertragen  wird.  Nach  dem 
Durchziehen  wird  das  Umdnickpapier  von  rflckuÄrts  gut  befeuchtet  und  vorsichtig 
abgehoben,  wobei  die  Kreideschicht  und  die  Farbe  des  Bildes  am  Stein  liegen  bleibt. 
Der  Stein  kann  hierauf  durob  reichliches  Ucbergiessen  mit  reinem  Was«er  sauber 
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gewaschen  werden,  wobei  aller  Stridi  des  Papieres  weggehen  muss.    Dann  wird  der 

Stein  vorsichtig  mit  nicht  zu  dicker  Gummilösuapr  Oberzogeu,  circa  eine  Stunde  stehen 
f^dasscn,  geatzt  und  eventuell,  wenn  dies  nöthifj  ist,  bochgeatzt.  Zur  Herstellung 
eines  lu  allen  Theilcn  guten  Steine»  geliört  eine  grosse  Erfahrung  und  L'cbung. 
Fig.  115  ist  auf  die  beschriebene  Weise  hergestellt  und  reprtsentirt  sich  in  einem 
feinen  Kreideton. 

Die  ad  2  angegebene  Methode,  Bildung  eines  offenen  Kornes  auf  df  r  I.ichtclnick- 
platte,  erfordert  eine  von  der  gewühulicheu  Art  abweichende  Präparation  der  Lichtdruck- 
platte selbst.  Einem  Lichtdrackplatten-Priparateur  witxl  dies  keine  Schwier^eiten 
ina>  lien,  und  hat  dieses  Verfahren  gegenüber  der  Kornbildung  auf  Stein  wesentlich  mehr 
Sicherheit  und  Schönheit  im  Ausdrurk«'  Wie  bereits  erw.thnt,  i^-t  rs  nothwendisr, 
das  Korn  in  aufgelösterer  tonn  darzusteiien.  Dies  ist  zu  erreichen  mit  Anwendung 
weicher  Gdatine,  eventuell  der  Hälfte  KOlnerleiin  und  Indem  doppdt  so  viel  Menge 
der  mit  etwas  im  In  (  fi  romsalz  versetzten  Gclatinemassc  auf  die  Platte  aufgegossen 
wird  Ein  /wi  M.  1111111  i-t.  ^^a^s  solche  Platten  bei  einer  hnlicien  Temperatur, 
t^twa  -)- 50  Grad  C  ,  nn  i  rockenkaslen  bei  möglichst  viel  Luftwechsel,  eventuell  bei 
rotirender  Bewegimg,  getrocknet  werden  mflssen. 

Den  Umdruck  kann  man  in  zweierlei  Weise  herstellen.  Man  macht  sich  entweder 
von  dt  r  LichtdriK  kpl.ittr  rinen  Abdruck  niif  Kroide-(itiidniriv|).Tpii  r,  wir  bereits  vorn 
besprochen  wurde,  oder  aber,  mau  wälilt  den  kürzeren  und  viel  sichereren  Weg  der 
dirdtten  Uebertragung  ad  3.  So  wie  in  viden  anderen  Fallen  und  besonders  bei  der 
Photolithographic  hat  sich  die  direkte  üebertragUDg  auch  hier  bestens  bewahrt.  Die 
Fig.  I  I'-)  i^t  in  dieser  Wt  i<r  Iu  i!;<  ^trllt.  Da  es  «:irh  hier  !rtliuli<-h  11111  du  i'iniualige 
Uebertraguug  auf  Stein,  beziehungsweise  auf  Ziuk  handelte,  uiul  die  Lichtdruckplatte 
sdbst  nicht  zum  Druck  zu  dienen  hatte,  so  wurde  die  Chromgelatine  nicht  auf  dne 
Glasplatte,  sondern  für  die  vortheilhaftere  direkte  Uebeitragung  auf  ein  starkes 
Srlu (  ih|iapierblatt  aufgegossen,  welch«  >  auf  i  iner  Glasplatte  befestigt  und  nach  dem 
Eiuschwärzen  2Uin  Zwecke  der  Uebcrtraguug  abgelöst  wurde,  üm  einer!»eit&  eine  voll- 
komroiHi  plane  Oberflicbe  des  IHipkreB  zu  erhalten  und  um  dassel>c  bcnn  Ablosen 
nicht  zu  verletzen,  wird  die  Glasplatte  zuerst  mit  in  Terpentin  gdOatem  Wachs 
abgerieben,  hierauf  die  Kockseite  des  Papieres  mit  Chromleim  bestrichen,  auf  die 
Platte  gezogen  und  durch  die  Glastafcl  belichtet.  Beim  Ablösen  wird  die  Glastafel 
von  rOckwartü  ganz  mflssig  erwirmt. 

Nachdem  das  auf  der  Glastafd  aufgezogene  Papier  getrocknet  ist,  wird  der  Auf- 
guss  gemacht.    Derselbe  bestellt  aus: 

11g  weicher  Gelatine, 
II  „  gutem  Kölnerleiin, 
370  „  Wasser  und 

5     doppeltchromsaurem  Kali. 

Hiervon  w<rtlen  8  ccni  auf  150  qcm  genommen,  also  <las  doppelte  Quantum  wie 
für  eine  gevvühulichc  Lichtdruckplatte.  Die  Platte  kommt  dann  iu  den  Trockeukasten 
und  wird  bd  möglichst  vid  Luftzutritt  und  bei  der  bereits  angegebenen  Temperatur 

getrocknet;  kopirt  wird  in  Folge  der  dickeren  Schiclit  iiin  die  Hälfte  der  Zeit  langer 
als  bei  einer  gewöhnlichen  L'i  lit<!ni(  kplnttc  Hierauf  wird  gut  ausgcwAs^rt,  um  alles 
Chrom  aus  der  Leiiu.schicht  heiuuszubekommcn. 
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Beim  Auftragen  mit  der  Sanuutwalxe  sdgt  ddi  ein  acbOoes  rqfelmfasige«  Korn, 

ähnlich  einer  Kfeidexeichnung.  Zum  Einschwärzen  wird  Ton  vornherein  schon  fette 
l'mrlnickfarbe  verwendet  Man  ki'^nntp  von  i1i<^em  Bilde  auch  einige  Abdrucke 
erhalten,  doch  widersteht  es  seiner  Zartheit  wegen  nicht  dem  Druck  einer  Auf* 
läge.  Zur  Uebertragang  imiss  nun  das  BQd  volbftaadig  trodmea,  wvd  hierauf  in 
feuchte  Makulatur  eingdegt,  bis  die  Gelatine  ein  wenig  klebrig  geworden  ist,  und  auf 
Stein  oder  Zink.  Irtztrre«*  muss  vorher  mässi^  erwärmt  werden,  umgednu kt 

FtJr  alle  Uqbertragungea  mittels  Umdruckpapieres,  das  heisst  für  alle  indirekten 
Uebertragun^en,  «nd  umgelc ehrte,  hingegen  fOr  die  direkten  Uebertragungen  des 
Liditdruckkotnpicxes  gewöhnliche,  sogenannte  gerade  Negative  erforderlich. 

Ein  im  Wesen  i;lcklics,  jedoch  in  den  ein/(  Iik  u  Details  wesentlich  abweichendes 
Verfahren  hat  Eduard  Meissner  aus  Budapest  in  OcAierreich- Ungarn  im  Jahre  z886 
«ur  Patentining  gebracht.  Meissner  Oberaeht  ein  geeignetes  Papier  mit  einer  gleicb- 
ntlssigen  Gdatincschicht  (welche  Gelatine  zur  Verwendung  kommt,  ist  nicht  angegeben), 
Iftsst  trorkm  ri  und  bad<  t  hit  rauf  in  einer  ziemlich  konzt  ntriii»>n  Lösung  von  Kali-  oder 
Ammouiumbicbromat,  mit  Zusatz  von  Ammoniak  oder  absolutem  AlkohuL  Hierauf  wird 
in  einem  Kasten  getrocknet,  dessen  Wände  aus  einem  luftdurchlässigen  Stoff  bestehen 
und  dessen  Bpden  crwärmbar  ist.  In  dem  Kasten  befindet  sich  ein  uro  seine  Achse  dreh-. 

barer  CyHntlcr,  wclrlu-r  ]>vl  ■^c-M-h]o^srnrTfi  Ka«iff-n  von  aussen  in  rotirciuler  Bewegung 
erhalten  werden  kann.  Das  mit  der  Gelatincschlchl  Überzogene  Papier  wird  in  ent- 
sprechender Weise  auf  dem  Cylinder  befestigt  uimI  so  lange  in  Rotadon  «hatten,  Im  es 
TollaUlnifig  getrocknet  ÜL  Die  Temperator  im  Kasten  muss  gleicbmissig  auf  soGrad  C 
o(]vr  50  r.rnd  C  und  der  Cylindt  i  wahrend  der  Trocknung  der  Gelatineschicht  in 
mäsäiger  Rotation  erhalten  werden. 

Das  «nf  diese  Art  getrocknete  Papier  wird  unter  einem  Negativ  belichtet,  in 
Wasser  entwickelt,  gut  entwftssert,  damit  alles  Chrom  ausgewaschen  wird.  Das  Bild 
zeigt  ein  sogenanntes  Runzelkoru,  wird  mit  fetter  Farbe  eingeschwiizt  und  hierauf 
auf  eine  Stein-  oder  Metallplatto  umgedruckt. 

Ein  Verfahren  zur  dlrckleu  Uebertragung  von  Lichtdruckplatten  für  Stein«  und 
Budidruek  haben  sich  die  Herren  Kohl  St  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  patentiren  lassen. 
Bei  diesem  Verfahren  wird  der  Lichtdruck  gleichfalls  ohne  Anwendung  <  im  s  Ucbcr- 
tragungsmittels,  des  Umdruckpapieres,  direkt  auf  den  Stein  oder  eine  Metallplatte 
flbertragen.  Die  Grundlage  hierzu  bildet  eine  Lichtdruckplattc  mit  scharfem  Korn,' 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Chromgetatineschicht  nicht  auf  eine  Glasplatte, 
sondern  in  sehr  dünner  Schicht  auf  eine  dünne  schmiegsame  Metallplatte,  etwa  eine 
dünne  Ziukplattc,  aufgegossen  wird.  Die  Erzeugung  der  Lichtdruckplatte  selbst 
geschieht  in  der  bekannten  Weise.  Die  Uebertragung  erfolgt  entweder  auf  eine 
Metallplatte  zum  Zwecke  der  Hochatzung  far  Buchdruck,  oder  auf  eben  glatt 
geschliffenen  Stein,  von  welchem  nachher  gedruckt  wird.  Winl  ili  1  Umdruck  auf  eine 
Mrtallplattt  L;<»ni:uht,  so  muss  diese  vorher  mässig  angewärmt  winl'  11,  weil  si»;  hier- 
durch lur  liic  Annahme  der  Karbe  empfänglicher  wird.  Die  Platte  dad  aber  nicht  zu 
warm  sein,  da  sie  sonst  auf  die  Gdatine  eine  ongflnstige  Wirkung  ausOben  wOrde,  auch 
muss  dieselbe  ^eichmassig  warm  sem,  um  eine  gleichmassige  Farbeannahnic  zu  ermög- 
lichen Diirrhtfezoeen  wird  im  hri-remale  unter  angeblich  starker  Spannung.  Wenn  der 
Umdruck  gemacht  ist,  wird  die  i^ialle  unter  der  Wasserbrausc  gut  gewaschen,  trocknen 
PrtU,  LUMfnpUi.  97 


2IO 


ZwcKer  Ab*chaitt. 


gelassen  und  sodann  in  der  bekannten  Weise  fOr  ein  Buchdruck -Gliche  hochgeätzt. 
Für  Steindruckzwcckc  erfolgt  die  Uebertragung  entweder  auf  einen  glatt  geschliffenen 
Stein  oder  auf  eine  fein  gekörnte,  beziehungsweise  angerauhte  Zinkplatte.  Auch  in 
diesem  Falle  wird  unter  direkter  Auflage  des  Gclatinebildes  auf  Stein  oder  Zink  mit 
starker  Spannung  mehrmals  durcli  die  Presse  gezogen,  Stein  oder  Platte  mit  Wasser 


Fij.  IIS. 


l'nulnick  von  der  t.ichtdrurkplaur  mittrls  UsKiriickpapirrc»  auf  Erknrntrm  Stein. 
Nach  rinrm  Nri^aiiv  drr  k.  k  Grapbiacbrn  Lehr-  und  Vrniucli>an>talt  in  Wim. 


gut  abgespült,  gummirt  und  geätzt.  In  allen  Fällen  wird  zur  Ucbertragung  gute 
Umdruckfarbe  verwendet,  womit  die  zu  Obertragende  Lichtdruckplatte  eingewalzt  wird. 
Dieses  Verfahren  hat  den  Vortheil,  dass  Dimensionsdifferenzen  kaum  auftreten  dürften, 
was  für  Farbendruck  von  grosser  Wichtigkeit  ist. 

Zur  Bildung  eines  auf  der  Stein-  und  Buchdruckpressu  druckbaren  Kornes  haben 
Bolhövencr  und  Allgeyer  vor  circa  15  Jahren  folgenden  von  Prof.  Dr.  G.  Aarlaod 
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angcgebenea  Weg  gewählt;  Die  Lichtdruckplatte  wird  mit  Zusatz  von  i  Theil  Calcium- 
chlorid  auf  lo  Thcile  Gelatine  in  gewöhnlicher  Weise  hergestellt,  hierauf  unter  einem 
Diapositiv  belichtet,  ausgewassert  und  mit  Dnickfarbe  eingewalzt.  Die  kräftigen 
Partien  des  Bildes,  die  Konturen  und  Linien  kommen  in  dem  so  entstandenen 
Negativ  auch  als  solche  zur  Geltung,  während  die  Halbtöne  in  ein  klares  Korn  zer- 
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Ii.:<-k.tcr  Umdruck  tob  clorr  mit  Runiclkorn  prlptdrtrn  LicIddnickpUUc. 
Nach  einem  Negativ  der  k.  k.  GraphiachcD  Lehr-  und  Vriauchaaniitah  in  Wien. 


legt  sind,  dessen  Kraft  durch  Einstauben  der  Platte  mit  feinstem  sibirischen  Graphit 
noch  gesteigert  werden  kann.  Unter  diesem  Korn -Negativ  wird  eine  Bichromat- 
Leimschicht  (Kölnerleim)  belichtet,  welche  auf  eine  zuvor  mit  Ochsengalle  vorpraparirte 
Spiegciglasplatte  dick  aufgegossen,  auf  dieser  getrocknet  und  sodann  von  derselben 
abgezogen  wurde.  Belichtet  wird  die  Seite  der  Schicht,  welche  am  Glase  gehaftet 
hat.     Nach  der  Belichtung  befestigt  man  die  Leimfolic  auf  einen  Holzfuss  und  ent- 

27* 
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irickelt  mit  feuchter  Rdbung.  Dftdurcli  werden  die  nichthdiditeteii  Leimtbeiie,  die 
Lichter  und  weissen  Partien  des  Bildes  entfernt,  das  druckfahlge  Relief  hingegen  bleibt 
erilöht  stehen.    Von  tli  iiisi  Iben  l;Usi  sich  jetzt  ein  rindnick  tranz  i,'iit  bewerkstelligen. 

J.  O.  Mörcb  stellt  den  Umdruck  von  der  Lichtdruckplatte  in  folgender  Weise 
her:  Der  Dnickfoibe  wird  ein  wenig  fette  UntdraekfoHw  beigemengt  und  damit  eb 
Abzug  auf  Patenticornpapi er  gemacfal,  wobei  der  Reiher  so  weoif^  als  möglich 
Dnick  aitsflhiMi  «oll  Kin  etwa  entstantlonnr  Ton  in  den  hrtrhstrn  l.irlUfrn  wird  mit 
einem  Kadirmesser  weggenommen  und  der  einer  Kreidezeichnung  ähnlich  sehende 
Abdruck  auf  Zink  urogednickt. 

Otto  Krebs  in  Pitlsburg-Amerika  wendet  eigens  prilparirtes  Papier  zum  Umdruck 
an,  dem  wahrscheinlich  die  Bestimmung  zufallt,  die  g<  schl  .^^enen  Töne  aufzulösen. 

Der  bereits  verstorbene  Vorstand  des  k.  u.  k,  militar-geogr.  Instituts  in  Wien 
E.  Mariot  befasste  sich  vielfach  mit  diesem  Gegenstand  und  hatte  i>chun  im  Jalirc  1883 
sehr  gute  Resultate  sowohl  fflr  Steüidruck-,  sowie  auch  Buehdrudcplatten  erreicht 
Sein  Verfahren  basirte  auf  der  Runzelung  des  Kornes  der  Lichtdruckplatte. 

Eduard  Kunkel  in  St.  Gallen  und  J  a  q  11  e  s  Brunner  in  Winterthur  ver- 
wenden gekörnte  Schichten  in  Lichtdruckkorn  zum  Auflegen  auf  ein  Halbton -Negativ 
and  erreidien  auf  diese  Weise  bei  der  Kopining  die  2^egung  der  geschlossenen 
Töne.  Ausser  den  besprochen)  n  rxistiren  noch  eine  grfissc  Anzahl  VOtt  Verfahren« 
die  jedoch  in  Bezug  auf  Sicherheit  nicht  aber  den  erwähnten  «tehen. 


Dieses  Verfahren  hat  mit  der  lithographisehen  Technik  direkt  nichts  zu  thun, 
beruht  aber  in  dvr  llaitpt^arhc  auf  drni  Principe  des  lithographischen  Unidnickes, 
weswegen  es  hier  in  den  GrundzOgen  behandelt  werden  soll.  Seiner  verschiedenen 
EigenthOndicbkeiten  wegen  wird  dasselbe  kaum  au  einer  allgemeinen  Ansbreitong 
gelangen^  ist  jedo<  li  fut  spezielle  Falle  gut  verwendbar  und  zeichnet  sich  bei  Tofl* 
kommener  Beherrsi  h  11  ni,'  dun  h  Schnelligkeit,  Billigkeit  und  ziemliche  Originaltreue  aus, 
welche  Umstände  es  manchmal  werthvoll  fOr  diverse  Arten  von  Nachdiucken  erscheinen 
lassen.  Dabei  muss  aUerdings  auch  offen  ausgesprochen  werden,  dass  alle  diejenigen 
Reproduktionsmetboden,  welche  auf  photographischer  Uebertragung  beruhen,  ID  ihrer 

gegenw.1i  ti<;<  n  Vollkommenheit  einen  entschiedenen  Vortheil  gegen  die  anastatisrhe 
Ueberdruckincthode  in  sich  schUesseu,  was  vielseitige  Bcnutzbai'keit ,  künstlerische 
Wiedergabe  und  Sicherheit  des  Erfolges  betrifft  Das  anastatischc  Verfahren  leidet 
hauptsachlich  an  dem  Gebrechen,  dass  zuweilen  ein  mitunter  sehr  selten  gewordenes 
kostbares  Original  verloren  !;ch»'n  kann,  und  dass  es  fCn  l><--^( n-  Reproduktioni  n  nic-ht  4 
immer  von  dem  gewünschten  Erfolge  begleitet  it>t.  Eor  Kunstreproduktiooen  ist  das- 
selbe Oberhaupt  nicht  verwendbar. 

Die  Anwendung  des  asasta^chen  Umdmckcs  setzt  das  Vorbandensein  eines  in 
fetter  Fatbo  2:.  c!rnir  ktfn  Originales  voraus,  welches  noch  ausserdem  verschiedene  Eigen- 
schaften besitzen  muss,  auf  welche  später  näher  eingegangen  werden  soll.  Hieraus 
ergibt  sich,  dass  wur  es  mit  einer  Reproduktionsmethode  zu  thun  haben,  mit  welcher 
man  nur  mit  ebiem  bereits  vorhandenen  Originatdiucke  durch  richtig  angewendete 

Manipulati  Iii  cmr  Druckplatte  oilor  einen  Drurkstcin  bekommen  kann,  WOVon  Weitere 
Vervielfältigungen,  beziehungsweise  Abdrucke  mOgUch  sind. 
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Wir  haben  bereits  ausgeführt,  wie  man  frischen  Buch-,  Stein-,  Licht-  oder  Kupfer- 
dnicfc,  wenn  eine  entsprechend  zusammengesetzte  Farbe,  die  sogenannte  fette  Umdrucfc- 

farb< ,  anijowcndet  wurde,  auf  Stein  n(I(  r  Zink  übertragen  und  davon  weitere  Abdrfldce 
machen  kann.  Das  Agens,  auf  welchem  das  Prinzip  des  Steindruckes  brmtlit,  ist  das  in 
der  Farbe  enthaltene  Fett,  welches  in  hinreichender  Menge  vorbanden  sein  niu&s,  um  bis 
zu  einer  besthnmten  Tiefe  in  den  Stein  zu  dringen.  Die  vom  Fett  nicht  berOhrten, 
d.  h.  diejenigen  Stellen,  welche  nicht  drucken  sollen,  werden  mit  einer  entsprechenden 
Präparation  vor  Annahme  der  Farbe  beim  l^nickm  jjesrhützt.  Der  anastatisrhr  l Ein- 
druck beruht  ungefähr  auf  demselben  Prinzip,  und  dies  bedingt,  dass  in  der  Farbe  des 
alten  Druckes  noch  ein  Fettgdialt  vorhanden  sein  muss.  Das  Fett  behalt  belnnntlicli 
seine  ursprQnglichc  Ei^'t  nschaft  durch  lange  Zeit,  und  ist  es  auch  eingehrocicaet  und 
erliArtet,  so  gibt  es  Mittil,  dasselbe  zu  erweichen 

Die  erste  und  \\'ichtigstc  Manipulation  beim  anastatischen  Umdruck  besteht  daher 
darin,  das  in  der  alten  Farbe  enthaltene  Fett  wieder  aktionsfidiig  zu  machen.  Bd 
Wiedererweichung  der  alten  Farbr  handelt  es  sich  darum,  dieselbe  zu  beleben  und 
zu  erfrischen,  ofmc  dass  ihr  von  ihrem  Frtti,n-halt  etwa?  entzogen  wird.  Hierzu  sind 
ätherisclie  Oele  sehr  geeignet.  Laugen  worden  allerdings  die  alte  Farbe  auch  auf- 
weichen, aber  zugleicb  das  Fett  veradfen  und  daher  nicht  zum  Ziele  fbhren.  Im 
Qrigioaldrucite,  welcher  für  Anastatik  bestimnit  ist,  muss  daher  noch  ein  bestimmtes 
Mass  von  Fett  vorhanden  sein,  das  allerdings  im  Laufe  di  r  Zeit  <  in t;t  trocknet  und 
verhärtet  ist,  aber  mit  zweckdienlichen  Mitteln  wieder  erweicht  werden  kann. 

Eme  andere  Methode  des  anastatischen  Ueberdnickes  besteht  darin,  dass  der 
vorhandene  Abdruck  derart  präparirt  wird,  dass  man  auf  die  gedruckten  Stellen  des- 
selben, ähnlich  wir  In  i  <  in-  r  ani  Sti  in  Ix-fiiKlliclu  ii  Lithographie  odiT  Pluitnlitlioi^rapliie, 
neue  Farbe  auftragen  kann,  ohne  da^s  die  weissen  Papierfläcbcn  die  Farbe  annehmen. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Vorgang,  um  emen  anaatatischen  Udberdruck  zu  erhalten, 
folgender :  Vor  Erweichung  der  Farbe  wird  der  alte  Druck  einer  Vorprtlparadoa  untei^ 
zow»»n,  wi-lnhe  darin  besteht,  dass  er  in  (int  Auflö'^un^'  %'on  Si.dn,  Salmiak  oder  Sauer- 
klee^aiz  gelegt  wird,  in  welcher  er  eine  halbe  Stunde  verbleibt.  Sodann  wird  er  mit 
Terpentinöl  mehrere  Male  bestrichen,  nach  Verlauf  von  ungefähr  einer  Stunde  »t  die 
Farbe  des  alten  Abdruckes  so  weit  erwdcht,  dass  der  Umdruck  auf  einen  mlastg  er- 
Wftrmten  Stein  oder  eine  Zinkplattr   crfof^ren  kann. 

Dieser  Umdruck  verträgt  schon  eine  leichte  Aetzung,  welche  nach  der  eventuellen 
KocidUur  i»d  Verstärkung  entsprechend  kräftiger  angewendet  werden  kann. 

\mi  man  die  zweite  Methode  anwenden  und  den  alten  eingetrockneten  Druck 
mit  neuer  frischer  Farbe  versehen,  .so  muss  der  .\bdrnck  derart  präparirt  werden,  dass 
die  weissen  Stellen  beim  Uebergehen  mit  einer  Karbewalze  keine  Farbe  annehmen, 
dieselbe  «ich  .vielmehr  nur  auf  den  Strichen  der  Zeichnung  absetzt  und  diese  mit 
frischer  Farbe  versieht.  Zu  diesem  Behüte  wird  der  alte  Abdruck  zuerst  in  einer  Katl- 
lösuntr  'irtf!  spitrr  in  cinf-r  solchen  von  Weinsteinsaure  gebadet.  Hii  iht  i  r  weichen 
sich  alle  unbednickten  Stellen  d«!s  Papieres,  und  es  setzen  sich  an  diesen  kitine  Wein- 
steinkr)'stallc  an,  die  gegen  jedes  Fett  eine  vollkommene  Abstossungskraft  äussern. 
Wird  nun  der  so  prlparirtc  Abdrudc  mit  einer  Walze,  welche  mit  Umdruckfaifae  ge> 
speist  ist,  flberrollt,  so  wird  sich  die  Farbe  an  alle  Züge  der  Zeichnung  anhängen, 
an  den  weissen  Stellen  aber  wird  sie  abgestossen  werden.    Nach  genttgcnder  Sättigung 
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idt  Farbe  wird  btfnacb  der  Abdnidc  in  reines  Wasser  gelegt,  in  «eldiein  sieli  die 

Weinsteiok IV stalle  wieder  auflösen,  worauf  nach  Abtrocknen  des  Druckes  zwischen 
Fliesspapier  aui  die  bekannte  Weise  der  üeberdruck  auf  Stein  oder  Zink  erfolgt. 

Mau  kann  auch  auf  verschiedene  andere  Weise  den  Druck  präparircn,  bo  da&» 
man  den  alten  Abdrudt  nur  mit  verdQnnter  Phoapborsflure  starie  netzt,  aiit  Gummi' 
lösung  präparirt  und  sodann  mit  fetter  Farbe  l  iiuval/t  utli  r  aufn  ibt  Hat  man  es 
mit  der  Kopirung  eines  noch  ziemlich  frischen  Druckes  zu  thun,  so  kann  man  ohne 
Auftragen  neuer  Farbe  auf  folgende  Weise  zum  Ziele  gelangen:  Man  legt  den  Abdruck 
etwa  zehn  Minuten  in  stark  verdOnnte  Salpetersäure  und  bringt  ihn  noch  etwas  feucht, 
aber  nicht  nass,  mit  der  Bildseite  nach  unten,  auf  die  Stein-  oder  die  Zinkplatte. 
Die  in  dt-n  weissen  Stellen  des  Papicu  s  bcfinillirfif  Salp<  tersStire  Mr.t  beim  Durch- 
zicben  die  betreffenden  Steilen  der  Platte,  während  von  den  bedruckten  Stellen 
em  Theil  des  Fettes  an  die  Platte  abgeht,  wo  sodann  die  Farbe  bdm  Auf- 
tragen angenommen  wird. 

Zur  Rrweirhunij  di  r  Farbe  verwendet  man  auch  rcktifizirtrs  Rosraarinöl,  bei 
älteren  Drucken  benziuextrakt ,  zu  dem  unter  Umständen  noch  eine  Hrapai-atioa  mit 
einem  flüchtigen  GummiOl,  in  welchem  Myrrhe  oder  Sandarak  aufgelöst  wurde,  hinzu- 
gefügt  wird.  Nachdem  das  Original  gummirt  wurde,  wird  mittels  eines  feinen 
Schwanimrlu-ns  fttte  Farbe  aufgerieben,  der  Druck  im  Wasserbade  vnn  der  Cimimi- 
schicht  befreit  und  nach  dem  1  rocknen  zwi&cbeo  Saugpapier  auf  den  Stein  gebracht. 
A.  Franz  badet  den  zu  kopirenden  Druck  in  einer  soproz.  LOeung  von  Ctdornnk, 
Sftttigt  nachher  den  Druck  mit  Farhi  und  druckt  auf  Stein  um. 

Folgende  Methode  Iiai  sieh  ^leichfall';  sehr  ^ut  bewährt:  Den  anastatisch  zu 
Qbertrageudcn  Druck  bringt  man  in  eine  Porzeilantassc  mit  i  Gewichtstheil  Ei^säig 
und  3  Gewidktstheilcn  Wasser,  und  zwar  je  iuu:h  dem  Alter  des  Drudtes  oder  der 
Qualität  des  Papieres,  aoe  halbe  bis  dreiviertel  Stunde;  bei  dieser  Manipulation  ist 
besondere  Vorsicht  zu  empfehlen,  da  sich  sehl<  elite,  Holzschliff  enthaltende  Papiere 
in  der  Flüssigkeit  bald  erweichen,  abfaseru  oder  zerialicn.  Der  Druck  wird  hierauf 
aus  der  Tasse  genommen,  auf  eine  Glas«  oder  Zinkplatte  gelegt  und  die  nodi  vor- 
handene Sflure  mit  einem  in  Wasser  getauchten  Schwämme  vorsichtig  entfernt;  um 
jede  Spur  von  Säure  zu  entfernen,  kann  derselbe  eventuell  mit  verdünntem  .Xiniibjniak 
neutralisirt  werden.  Sodann  wird  der  ganze  Druck  mit  ziemlich  dünnem  Kleister 
aberzogen  und  nun  mit  guter  Umdrudifarbe,  weldier  man  eventuell  einige  Tropfen 
t.avendelOl  beimengt,  mittels  eines  weichen  Aufreibeschwammes  leicht  und  Yorsicbtig 
nntjerieben.  Wenn  alle  Theilcbt n  ^ti  iehmn^si^^  Farbe  angenommen  haben,  was  an 
dem  Glauze  der  Ijoien  leicht  erkennbar  ist,  bringt  man  den  Druck  sammt  der  unter- 
liegend«! Glasplatte  ciica  eine  Mmitfe  unter  eine  Wasserhrattse,  Ins  Papier  und  Farbe 
vollkommen  vom  Kleister  befreit  sbid,  indem  sonst,  wenn  auch  nur  eine  ganz  ditnne 
Schicht  Kleister  auf  dem  Papiere  noch  vorhanden  wäre,  der  Umdiiick  misslingen,  d.  h. 
auf  dem  Steine  keine  Haltbarkeit  besitzen  würtlo.  Ist  <las  Auswaschen  besorgt,  so 
wird  der  Druck  —  am  Besten  durch  Aufhängen  getrocknet,  sodann  zwischen  gut 
gefeuchtete  Makulaturbogen  gelegt  und  wie  jeder  auf  SMidn  zu  übertragende  Umdruck 
behandelt.  Dieses  V'erfahren  ist  vielleicht  das  billigste  unter  allen  anastatischen 
Methoden;  es  belaufen  sich  die  Kosten,  abgesehen  von  den  Materialien,  die  der 
Umdruck  erfordert,  auf  einige  Pfennige  für  einen  Umdruck,  und  bietet  dasselbe  trotz- 
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dem  eine  grosse  Sicherheit  bezüglich  des  Gelingens.  Mit  diesem  Verfahren  ist  das 
Bildchen  Fig.  117  hergestellt,  nach  einem  von  einer  Originalzeicbnuug  von  Johann 
N.  Geiger  zu  Ende  der  vierziger  Jahie  gemaditen  AMmck. 

Dem  anastatischen  Umdruck  sehr  abtraRlich  kann  das  Papier  oder  die  Farbe 
oder  beide  /usanumii  sein.  In  ilcr  ijegenwärtiKcn  Zeit  wird  das  Papier  selten  mehr 
aas  Hadern  allein  wie  früher  gemacht,  sondern  es  sind  hauptsachlich  den  billigeren 
Sorten  Holz,  Stroh,  Gjrps,  Schwer- 
ipath  u.  dergl.  beigemischt.  Der- 
artitie  Papiere  sind,  besonders 
Wenn  sie  nicht  gut  geleimt  waren, 

dem  anastatischen  Verfahren 
ausserordentlich  abtrflglidl,  mid 
es  bedarf  tjro.sser  Krfalininir  und 
Sachkenutuiss,  um  eiueu  bruuch- 
Imren  Umdruck  zu  erhalten.  Eine 

annähernde  FeststeIIuni<  des 
Stoffes,  aus  welchem  das  Papier 
besteht,  ist  daher  unter  allen 
Umstanden  vorher  nothwendig. 
Aber  auch  das  alte  Papier,  welches 
aus  Hadtrii  allein  hertjestellt 
wurde,  ist  in  seinen  Eigenschaften 

manchmal  sehr  verschieden. 
Papier  aus  schlechten  Hadern  an- 
gef«rtii,'t ,  hat  ffttii^e  Substanzen 
in  sich,  welche  auf  dem  Litho- 
grqdiiestein,  gleich  doer  mit 
schweissigen  Htnden  begrifft m  n 

Autographie,  schwarze  Flecke 
hinterlassen,  welche  man  vorher 
nicht  bemerken  kann.  Ebenso  ist 
es  auch  bei  Reproduktion  solcher 
alter  Blätter,  welche  viel  ab- 
gegriffen sind  oder  Rostflecke 

enthalten.    Derartige  MSngel 
mflssen  vor  dem  Umdruck  durch 
geeignete  Mittel  beseitigt  werden. 

Papier,  welches  gypsbalüg  ist,  saugt  zwar  den  Druck  gut  an,  jedoch  wird  der  Haar» 
strich  des  Bodutabens  oftmals  nidit  gut  ausgedruckt;  in  Folge  des  Gypsgehaltes  ivird 
auch  die  Faibe  entfettet.  Ebenso  verhalten  sich  Papiere,  welche  ursprOnglicfa  nicht 
und  erst  nach  dem  Driirk  geleimt  wurden. 

Aber  auch  die  Farbe,  mit  welcher  das  Original  gedruckt  wurde,  ist  sehr  ver- 
sdiieden,  am  leichtesten  reproduziren  dch  auf  lithographischem  Wege  hergestellte 
Drudcsadien,  da  vom  Steine  in  der  Regel  nur  mit  kompakter  fester  Farbe  gut  gedruckt 
werden  kann.   Aeltere  Drucke  sind  meist  auch  mit  guter  Farbe  hergestellt  und  lassen 
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sich,  al^eaebea  von  den  vorerwSlinten  Mangeln,  auch  zum  grös>stcn  Theilc  nicht  allzu- 
schwor  rrprnduzirt'n ;  nicht  aber,  wenn  tlic  Farbe  bereits  eine  braunliche  Färbung 
augenomineu  bat,  was  von  schlechten  üclen  herrührt,  welche  mau  seineo^t  der 
Dnidterachw&rze  beigemischt  hat. 

Solche  Dnidcwerke  gehören  dann  zu  den  schwiei^en  Rqirodukdonen,  sowie 
aui  h,  \v<  nn  elcr  Buchdrucker  da*;  sn<^a  nannte  „Schniltzen"  oder  Abziehen  nieht  ver- 
boten konnte,  oder  wenn  mit  starker  ^Schattirung"  gedruckt  wurde,  dann  muss  durch 
Retoucbe,  Ausschaben  von  Budntaben  auf  Stein  n,  ».  w«  aachgeboUen  werden.  Buch- 
dnickarbeiten  jflngeren  Datums  lassen  sich  oft  schlecht  reprodudien,  wenn  dieselben 
aus  einer  Buchdruckerei  hervorgegangen  sind,  wo  auf  DrudterBchwärze  wenig  Werth 
gelegt  wird. 

Die  Zusammensetzung  der  Farbe  spielt  aelbstvcrätandlicb  bei  der  Reproduktion 
auf  chemischem  Wege  die  Hauptrolle.   So  sind  Kupferstidie  stets  die  «ehwierigslen 

Reproduktionen,  die  zum  Druck  verwendete  Farbe  besteht  nicht,  wie  Steindruck-  oder 
Buchdruckfarbe,  aus  Leinöl,  welches  zu  Firniss  gekocht  und  mit  Russ  vermengt  ist, 
soudcru  ist  aus  weniger  fetthaltigen  Oclcu  zusammengesetzt.  Alle  mit  buutcu  Farbeo 
gedruckten  Objekte  reproduziren  sich  schwer,  weil  die  bunten  Farben  im  Aflgemeinen 
fettaufsaup  Linier  sind  als  die  schwarzen.  Auch  solche  schwarze  Farben,  welchen  fett- 
aufsaugende Mitti  I,  wie  :  Mennige,  Ultramarin,  Parisrrtilau  (  der  Kreicie  \t  -i.  w  ,  sowie 
Trockemuittel,  wie:  Siccativc,  oxal-  oder  borsaures  Manganoxydui,  beigemischt  wurden, 
setzen  der  Anastatik  grossen  WidersUnd  entgegen.  Bei  Drucksachen,  welche  graue 
und  zarte,  re.sp.  sehr  feine  Schrift  haben,  geht  der  Originaldnjck  verloren. 

Reproduzirt  kann  jede  I'^i  urlv>aelir ,  rmeh  zweiseitii;  f.;ednickte  Bopen,  werden, 
doch  ist  es  hinsichtlich  grösserer  Auflagen  nur  dann  zu  rathen,  wenn  der  SchriiisaU 
ein  sehr  kostspieliger  ist  oder  die  betreffenden  Typen  nicht  mdbr  existiren.  Beschnittene 
Bflcher  werden  mit  den  entsprechenden  Seiten  zusammen  reproduzirt  und  mit  Zuhilfe^ 
nähme  eines  Eintheilbogens  kurz  vor  dein  Trecken  werden,  resp.  der  Uebertragung, 
gleich  eiaem  lithographischen  Umdrucke  aufgenadelt. 

Der  Originaldruck  verändert  sich  in  seiner  Papiereigenschaft,  d.  h.  das  Papier 
wird  c'  i  ];  die  Saurebehandlung,  und  zwar  je  nach  den  darin  enthaltenen  Stoffen, 
ausser  der  l-eimentziehung,  bei  H^  I/sf  hüffpapicren  gelb  oder  grau,  wf-nn  nur  Hadern 
enthalten  sind,  weiss.  Bei  ersteren  l'apierea  ist  die  Reproduktion  oftmals  durch 
bedeutende  Retoucbe  zu  ergftnzen,  da  die  kleinen  Holzsplitter,  wddie  fan  Papiere  in 
bedeutender  Anzahl  enthalten  sind,  durch  die  Bader  meist  blank  weiden;  hier  hat 
eine  V'erbindiie.i,'  <]<  r  Drurkfarbe  mit  dem  P.ipifTC  nicht  stattgefunden,  vielmehr 
erscheint  der  Buchstabe  schon  jetzt  auf  solchen  Stellen  zerrisscu  und  Q bertragt 
sich  auch  mangelhaft. 

1.3.  Die  Tan^ir-  oder  Uebcriragungs-Plartpn. 

Die  Anwendung  der  Taugirplatten  beruht  auf  dem  Prinzipe  des  Umdruckes. 
Dieselben  sind  gerastert,  punktirt  und  dessiniit  erbXltlicb,  lassen  sich  auf  Stdn,  Zink, 
Aluminium  und  Papier  abertragen  und  sind  zur  Anlegung  von  Tönen  fOr  Sdtwan- 

Arbeiteii,  ganz  besonder^  aber  fnr  die  Herstellung  von  Farbenplatten  -  in  ^ehr  prakti'^cbe«^, 
schnell  arbeitendes  Hilfsmittel  mit  ziemlich  präzisem  Ausdruck.  In  Amerika  und 
England,  den  Ltodon  der  praktischen  und  schnellen  Ariidt,  fehlen  dieselben  in  keiner 
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Anstalt,  in  Deutschland  und  Oesterreich  sind  sie  schon  vieUaeh  verbreitet  Unter 

Anderem  werden  solche  Platten  vom  Lithographen  L.  Manifico  in  Wien  in  ganz 
aussrezeichnetcr  Weist  ht-rj;;!  Ntdlt,  und  sind  von  demselben  direkt  oder  von  den 
diversen  Fachge^häfteii  zu  beziehen. 

Dwsetben  bestehen  aus  harter  Gelatine  und  Glycerin,  sind  gegossen  oder  geprilgt, 
nahezu  vollständig  durchsichtig  und  in  mindestens  30  verschiedenen  Mustern  erhältlich. 
Viele  di  T'-rlbe!!  sind  auf  hi  id<-ri  S(  itrii  In  tiuizbar,  wovon  die  <'in»'  das  i^o^ifivo,  die 
andere  das  negative  Bild  der  Zeichnung  ergibt.  Auch  lassen  sich  zwei  oder  xnehrerc 
passende  Muster  Ober  einander  legen,  oder  ein  und  dassdbe  Muster  kann  4fter  über 
einander  gelegt  wei-den,  wodurch  in  bestimmten  Winkelstelliij3|{cn  ganz  hObsche 
Dessins  zu  erzielen  <;irnl  Zur  grösseren  Bequemlichkiit  In  i  d.  1  U«  bcrtraa;nne:  sind 
die  Platten  auf  Holzrahmen  gespannt.  Bei  der  Uebertragung  wird  in  folgender  Weise 
vorgegangen:  Die  Gelatineplatte  wird  mit  derjenipren  Seite,  welche  nicht  zum  Abdruck 
kommen  soll,  auf  eine  harte  flache  Unterlage,  etwa  auf  eine  Stein-,  Glas-  oder 
Metallplatte,  gelegt.  Auf  <  ini  ni  Stt  in  oder  einer  Glasplatte  verreibt  tnait  si<  Ii  mit  1  iner 
kleiucTcu,  aus  hartem  Kautschuk  bestehenden  Walze  etwas  Umdrucktarbe  und  über- 
geht die  Geladneplatte  unter  leichtem  Druck  mit  der  Wahte.  Wie  hd  jeder  Art  von 
Umdru<^  ist*  es  sehr  wesentlich,  dass  erstens  nicht  zu  viel  Farbe  gegeben  wird, 
woraus  ein  •ichwcrLr  uiiiichti^'rr  'Von  re<;iiltin-tT  u'ftrdr,  imd  zwfiti  tis,  dass  alle  StcIIi-n 
der  Gelatineplatte  gut  gedeckt  sind.  Sollte  zu  viel  Farbe  gegeb<-n  worden  sein,  so 
wird  man  die  Platte  mit  einem  in  Terpentin  getauchten  Lappen  sauber  abwaschen 
und  neuerdings  mit  weniger  Farbe  auftnMSen.   Wenig  Farbe  und  öfteres  Uebemdlen 

empfiehlt  sirh  unti-  r  all.  n  rm-^tänden  besten«;.  Wr-nn  die  Platte  mit  Farbe  <^'edrekt 
ist,  wird  sie  von  der  nur  zum  Zwecke  des  Aufwalzens  unterlegten  Platte  abgenommen, 
und  der  Ton  kann  Obertragen  werden.  Die  Uebertragung  kann  entweder  durch 
Reiben  mit  dem  Falzbein  oder  durch  Ueberrollen  mit  einer  karten  Kautschukwalze 
unter  starkem  Druck  vorgenommen  werden. 

Da  es  sich  in  den  wenigsten  Fallen  um  die  Anlegung  flacher,  selbständiger  Töne 
handeln  wird,  vieüuehr  die  Tangirplatten  berufen  sind,  eine  Druckplatte  zu  vollenden, 
so  wird  man,  bevor  die  Pbtte  Obertragen  wird,  alte  diejen^^  Stellen,  wdche  den 
betreffenden  Ton  nicht  erhalten  soDen,  mit  verdünnter  Gummilösung  abdecken  und 
erst  nach  dem  Trocknen  zur  Uebertragung  schreiten.  Bei  richtiger  Wahl  der  Tangir- 
platten lassen  sich  mit  deusolbcu  die  uiauuigfacbstcu  Effekte  in  Merkantil -Drucksachen 
erzielen,  fOr  rasche  Herstellung  von  Farbenplatten  sind  dieselben  von  sdir  grossem 
Vortheil.  Die  Punktirungcn  gleichen  bei  guter  Uebertragung  llandpunktirungen,  der 
von  einer  Tangirplatte  Obertrai^ene  Raster  wird  sich  bei  sorgfältiger  Behandlung  von 
einem  von  Stein  umgedruckten  Raj»ter  wenig  unterscheiden. 

Was  die  Drudrfahigkdt  eines  von  Tangirplatten  Obertragenen  Tones  betraft,  so 
steht  dieselbe,  vcnai:  .etzt,  dass  die  Uebertragung  Oberhaupt  richtig'  gemacht  wurde, 
einem  guten  Umdruck  in  nichts  nach 

In  Fig.  118  a  bis  /  sind  einige  Muster  von  Tangirplatten  zur  .«Vnschauung 
gebracht,  und  zwar  ist  in  den  oberen  Thcilcn  das  Muster  selbst,  in  den  unteren 
jedoch  in  zwei-  und  dreifacher  Uebereinanderlegung  ersichtlich,  a  enthSlt  einen  cin- 
farlu  n,  iloppi  U  und  dreifach  gekienzti  n  Raster,  b  einen  retrrlm.l-^ ;i!jv>i  engen,  feinen 
Punktton  einfach,  doppelt  und  dreirach,  c  einen  weiteren,  im  Kreise  gefülirten 
Prtis,  LUM|i«|*ic  aB 
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Punktton  mit  Oberlegtem,  einfachem,  horizontal  gefillhrtem  Raster,  d  eben  «Ogeren 
eben  solchen  Punktton  mit  diagonal  gestelltem  Raster,  c  <  iiv n  Punktton  in  Schuppcn- 
form  einfach  und  doppelt,  /  einen  gröberen  Punktton  einfach,  tloppelt  und  dreifach. 
Bei  den  Figuren  ö  und  /  können  wir  beobachten,  dass  durch  die  Verschiebung  der 


Platte  um  45  Grad  bd  der  zweiten  Uebertragung  ein  schöner  sterpchentonniger 

Dessin  entsteht. 

Fig.  119  a  und  b  stellt  andere  Muster  dar,  bei  welchen  der  mittlere,  diagonal 
laufende  Streifen  den  Originalton  zeigt.    Bei  a  ist  dies  ein  ziemlich  grobtr,  aus 


m  b 


runden  Punicten  bestehender  Ton,  in  der  oberen  rechten  Ecke  ist  derselbe  Ton  mit 

einer  Verschiebung'  von  18  Grad  ein  zweites  Mal  aufgelegt,  in  den  zwischen  den  zwei 
schwarzen  Linien  liefiiullichen,  diai^onal  laufenden  Streifen  dreifach,  das  zweite  und 
dritte  Mal  mit  je  einer  Verschiebung  von  18  Grad  über  einander  gelegt.   Der  untere, 
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beinahe  die  Hslfte  eiimehinende  Theil,  ist  im  Winkel  von  50  Grad  doppelt  Ober 
eitiWlder  gelegt  und  ergibt  einen  recht  hQbschen  dessinirten  Toit  Fig.  119^  btellt 
einen  Ton  mit  nrht  n  einander  gestellten  regelmässigen  Quadraten  vor,  und  repräsentirt 
sich  dieser  Ton  ungefähr  so,  wie  er  sich  bei  deu  MitteltOocn  der  Autotypie  ergibt 
In  dem  Tbeil  'der  oberen  linken  E^e  ist  derselbe  Ton  im  Winkel  von  xo  Girad  ein 
zweites  Mal  aufgelegt,  wobei  sich  ein  Tou  aus  lichteren,  regt  lmä->-^ii,.  n  Quadraten  mit 
durchgehenden  dtinkltnn  Linien  orfribt;  hui  tkr  Ueberlegung  im  Winkel  von  45  Grad 
ia  der  unteren  rechten  E,ckQ  sehen  wir  einen  Tou  cotsteheo,  dessen  Hauptügureu 
Kreuze,  Sterne  und  Kreise  shid. 

Diese  wenigen  Beispiele  zeigen  wohl  sclion ,  wie  vide  und  mannigfache 
Ahwcchslungf  11  mit  di  ii  \  1  ts<  lunlrncn  Tönen  der  Tangirplatten  erreicht  werden 
können.  Ausser  den  eiufachcn  Töneu  lassen  sich  mit  jeder  Platte  durch  Wechsehi 
des  Winkels  bei  der  zweiten,  dritlen  und  vierten  Uebcrtragung  jedesmal  andere 
Dessin«  erzielen,  sowie  man  auch  den  ursprOnglichen  Ton  durch  doc  minimale  Ver- 
schiebung in  horizontaler  oder  vertikaler  Rirhtuntf  verstärken  kann. 

Für  Farbendruck  sind  diese  Art  Platten  geradezu  uucatbehrlich  geworden  und 
wird  davon  nodi  spUer  die  Rede  sein. 

Friedrich  Krebs  in  Frankhirt  a.  M.  hat  sich  ein  Verfahren  zur  Herstdlung 
von  Gelatinefolien  patentlren  lassen,  welches  in  einer  Aenderung  der  Erzeununtjsmasse 
be-stcht  und  eine  längere  Dauerhaftigkeit,  Verminderung  des  Faltcnwerfcns  und  anderer 
Unzukömmlichkeiten  bezweckt.  Das  Verfahren  ist  dadurch  charaktcrisirt,  da&s  zu  der 
Mischung  von  Glycerin  und  Gelatine  Hausengununi,  d.  h.  Leim  aus  der  Blase  und 
den  Knorpeln  des  Hausen  hergestellt,  und  essigsaures  Zinkoxj'd  (Zinkacetat)  zugesetzt 
wird.  Das  Hausengummi  verleiht  der  Masse  eine  grössere  Zähigkeit,  wahrend  der 
Zusatz  von  Zinkacetat  die  Masse  vor  schädlichen  Einflössen  der  Feuchtigkeit  und  vor 
frOhzeitigero  Verderben  schätzt  Diese  Platten  werden  in  folgender  Weise  hergestellt: 
Hausengummi,  Glycerin  und  Gelatine  werden  mit  Dextrin  \  i  ruilM  Ii!,  worauf  Zinkacetat 
zugesetzt  und  die  Mi.schung  durch  Erhitzen  zvm  Schmelzen  gebracht  wird.  Die 
erhaltene  flQssige  Masse  wird  aui  eine  polirte  egale  Metallplalte  gegossen  und  in  noch 
weächem  Zustande  abgezogen.  Zur  EinprSgung  des  betreffenden  Musters  werden  dw 
noch  weichen  Platten  auf  eine  gravirte  Matrize  aufgelegt  und  unter  genQgendcm 
Druck  gepresst.    Nach  Einspannen  in  einen  Rahmen  ist  die  Platte  gebrauchsfertig. 

14.  Die  Cwreaugnipliie. 

Der  Carreaugraph  nt  eine  Vorrichtung,  welche,  wie  die  Tangirplatten,  auf  dem 
Piinzip  der  Uebcrtrasjnni,'  eint«  Knrn-  ot'er  sonstig<>n  Tone«;  «iirekt  auf  Stein,  Zink, 
Aluminium  oder  Papier  von  einer  demgeniHss  gestalteten  (.ulatinefolie  beruht.  Der 
Erfinder  dieses  patentirten  Verfahrens,  Emil  Kubisch  in  Triest,  strebt  mit  dem- 
selben an,  das  kostspielige  photographischc  Netzverfahren  entbehrlich  zu  machen 
und  <\nf  nurrhzeichnr n  direkt  auf  .Stein-  und  Zinkplattcn  u.  s.  w.  zu  ermöglichen.  Fr 
stellt  seine  Gelatinefolieu  iu  der  Weise  her,  dass  zuerst  eine  Metallpiatle  durch  Gravur 
oder  Aetzung  mit  einem  Raster,  das  ist  mit  einem  System  von  sich  kreuzenden  Linien, 
versehen  wird.  Von  dieser  Platte  kann  dann  direkt  oder  von  einer  weiteren,  vom 
Original  durch  r,u>^s  oder  Ga!'.  atiMpla^ilk  1  1  halii  in  n  Plaiti  ,  tniitels  einer  gelatineartigrn 
Masse  eine  Folie  mit  gekreuztem  kaster  durch  Guss  hergestellt  werden.   Beim  Gebrauch 
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wird  die  Gelatine- Kasterplatte  mit  Umdruckfarbe  wifgetrageo,  mit  der  Farbensdte  auf 
deu  Stciu  oder  die  Zinkplattc  jjelept  und  von  rückwärts  mit  <  incin  Zeichnenstift 
gezeichnet.  Durcli  sciiwacbercs  oder  stärkeres  AufdrOckeu  mit  dem  Stüt  erhält  maa 
tinen  schwächeren  oder  stftrkeren  Rasterton  auf  der  Druckplatte,  welche  in  der 
bekannten  Weise  weiter  bdiandelt  wird.  Obwohl  das  Verfahren  bei  einiger  Uebung 
hpsondrr-;  fdr  <\ir  Herstellung  von  Farb^  ;n!i m  k - Pkittr-n  rcrbt  et"*'*  Resultate  ergibt, 
so  dürfte  die  fioffauug  des  Erfinders,  damit  das  „kostspielige"  photographifiche  Netz- 
verfahreii  mit  sdner  ganaen  Schlrfe  nnd  PMarinn  la  ersetsen,  kanm  jemal«  erfOllt 
werden.  Volle  Flächen  können  mit  diesem  Verfahroi  nicht  entstehen  und  mflssen 
mit  Kreide  oder  Tuschr-  nii*^i:(  ^rit  fmet  werden.  Die  Autotypie  oder  die  nach  /C-  irh- 
nungen  auf  gcrasterlcm  Koni-  oder  Scbabpapicre  hergestellte  Pbotolitbographic  mit 
einem  derartigen  Verfahren  nur  annähernd  zu  erretcbcn,  ist  guradeiu  ausgeschlossen, 
weil  hierbei,  wenn  auch  die  Feinhdten  in  den  TOnen,  doch  nie  die  saftige  Kraft 
derselben  in  den  Tiefen  zu  erreichen  sind.  Diese  Einrichtung,  von  der  Firma 
Klimsch  &  Co.  in  den  Handel  gebracht,  besteht  im  Wesentlichen  aus  einem 
doppelten  Rahmen  zum  Einspannen  der  CarreaufoUe,  aus  einer  Uuterlags-  (Eliowabc-) 
Platte,  einer  Kautschnkwalze,  emem  Bflchschen  Umdruckfarbe  und  aus  einer  Anaahl 
Gelatinefolien  in  vier  verschiedenen  Stärken  btrziehungsweise  Dichten.  Die  resultirende 
Körnung  ist  ähnlich  der  dc^  Pvrainidenkorn-Papieres,  nur  dass  sie  aus  regelmässigca 
Quadraten  besteht,  und  liai  iNr.  i  rund  3700,  Nr.  3  1900,  Nr.  3  1150  und  Nr.  4 
680  Punkte  auf  das  Quadratcentbnctcr.  Mit  dem  Carreaugraphen  lassen  sich  auf  Stein, 
Zink,  Aluminium  oder  Papier  gesund  stehende  Korntönc  anlegen  und  ist  das  Ver- 
fahren für  schwarze  und  farbii,'p  Mrrkantilarhpiten,  der  SrhnrlÜsjkeit  seiner  Ausführung 
wegen,  sehr  praktikabel.  Je  nach  cicr  angcw<>ndeten  Kornstärke  wird  der  Tou  mehr 
oder  weniger  grob  gestaltet,  mit  der  AusQbung  von  mehr  oder  weniger  Druck  bei  der 
Uebertraguii  .;  la-^  -ien  sich  mit  jeder  Kmnstärke  verschiedene  Sdiattiningen  vonq>itzen 
'bis  zu  \  Ki>rn]iunk(cn  erreichen. 

Den  Carreaugraphen  wendet  man  in  folgender  Weise  an;  Vorerst  muss  sich 
der  Lith<^raph  klar  sein,  welche  KornstSrke  er  fOr  seine  Arbeit  machen  will.  FOr 
detaOlirte  Objekte  wird  man  ein  feineres  Korn,  fth  ulli;<  im  io  wirkende  ein  gröberes 
nehmen.  Die  Gelatinefolie,  welche  zur  Anwnuhinc;  kuimiw n  si>ll,  wird  für  kurze  Zeit 
zwischen  m^sig  feuchte  Makulatur  gelegt,  damit  sie  sich  straft  spannt,  auf  der  £in- 
wahptatte  gut  aufliegt,  und  in  den  Rahmen  eingespannt  Nach  dem  Einspannen  Wird 
sie  trocknen  gelassen.  Inzwischen  hat  man  sich  auf  einer  Glasplatte  oder  auf  einem 
Stein  mit  der  Kautscbukwalze  1  in»  kleine  Quantität  der  beigegebenen  Umdruckfai he 
gut  verrieben  und  geht  nun  mit  dem  Auftragen  voti  Farbe  auf  die  CarreaufoUe  in  der 
gleichen  Weise  vor,  wie  dies  bereits  bei  den  Tangirplatten  beschrieben  wurde. 

Nachdem  es  mit  dem  Carreaugraphen  nur  möglich  ist,  Tonflächcn  und  scbattirte 
Partien  anzulegen,  so  nuiss  die  Konturzeichnung  am  Stein.  Zink,  .Alnniiniiitn  oder 
Papier  vorher  gemacht  werden.  Dieselbe  wird  je  nach  der  Arbeit  mit  Feder  otier  i^insel 
ausgeführt  Hat  man  eine  derart  vorbereitete  Zeichnung  mit  Tönen  zu  überlegen,  so 
mOsscn  zunächst  alle  jene  Stellen,  welche  keinen  Ton  erhalten  sollen,  mit  Gummilosung 
abgetleckt  w<-rden;  ebenso  verfährt  man,  wenn  Tönt-  vcr-'-hiedener  Kornstärkr  auf 
einem  Stein  angelegt  werden  .sollen.  Bei  der  Uebertragung  wird  der  Rahmen  mit 
der  eingeuralzten  Gelatiiiclolie  derart  auf  die  Zeichnung  gelegt,  dass  die  mit  Farbe 
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versehene  Flitehe  nach  unten  zu  liegen  kommt   Da  die  Gdadne  durctuiclitig  isti  so 

ist  die  Zeichnung,  so  weit  als  nothwendig,  wahnichrabar.  Auf  der  Rückseite  der 
Gelatinefolie  zeichnet  man  mit  Bkistift,  Wischer  oder  einem  eigens  angefertigten, 
einem  Moddlirstift  ahnlichen  Werkzeuge,  wie  wenn  man  auf  Stein  oder  Papier  zeichnen 
wOide.  Durch  Idditeres  oder  stärkeres  AufdrOcken  mit  dem  Zddinenstift  gibt  die 
Gdadnefolie  mehr  oder  weniger  Farbe  an  den  Stein  oder  das  Papier  ab,  wodurch 
stärkere  und  zartere  Töne  entstehen.  Canz  bcsoiuk  i  s  ist  daiauf  zu  achten,  dass  die 
TOoe  selbst  in  den  zarteren  Partien  gut  geschlossen  und  die  Ausgänge  zart  und  weich 
sind.  Wenn  auf  der  GdatinefoUe  atle  erhöhten  Punkte  in  einer  absolut  genauen 
Ebene  Gegen,  so  ist  dies  nicht  schwer  zn  erradien.  Eventuelle  Liditer  können  nach 
Vollendung  der  Töne  mit  dem  Schaber  gemacht  werden. 

Mit  einer  Carreauarraphicplattc  lässt  sicli  eine  zipmlirbi  Anzahl  von  abgestuften 
Tönen  erreichen.  Das  Korn  repräsentirt  sich  voilkoinmen  gleichmassig  und  offen,  ist 
daher,  bei  sonst  guter  Uebertragnng,  zum  Diudc  von  grösseren  Auflagen  gut  geeignet. 

Es  ist  wohl  selbctredend,  dass  diese  nur  Ittr  den  praktisdien  Bedarf  und  auf 
schnelle  Arheifs\VLi>e  ?iin/iel(  lule  Manier  den  Feinheitsgrad  der  Kreidezeichnung  nicht 
zu  erreichen  vermag,  für  merkantile  Erzeugnisse  wird  jedoch  dieses  Verfahren  sehr 
gute  Dienste  leisten. 

15*  HerateUnng  von  Panktirungen,  Schraffimngen  u.  s.  w.  mit  Hilfe  von  Stempeln. 

Aehnlich  dem  Prinzipe  des  Notentupfers  für  Hn >,telhing  von  Musiknotfn  auf 
Stein  ist  das  patentirte  Verfahren  von  Ferd.  Neubörger  in  Dessau  zui-  Herstellung 
von  Punktirungcn,  Schraüiningen  und  dcrgleidien  auf  lithographiaGhen  oder  zinko> 
grapliischen  Druckplatten  mit  HQfe  von  Kautschukatempein  (D.  R.>P.  Nr.  83006).  Der 

ErfiiuliT  frcht  von  tlem  Starulpunkte  aus,  diejenigen  zeichnerischen  Formen,  welche 
sonst  mit  der  Hand  auf  Stein  gebracht  werden,  reliefartig,  also  ähnlich  den  Tangir» 
platten,  in  Katttschnk  oder  einem  anderen  geeigneten  Materiale  herzustellen,  davon 
Stempel  mit  einem  Handgriff  zu  machen,  diese  Stempel  mit  fetter  Farbe  zu  versdien 
und  i1ir<  kt  nnf  Stein  oder  auf  eine  Metallplatte  umzudruckcn.  Diese  Umdrucke  worden, 
wenn  Mangelhaftes  rctouchirt  wurde,  wie  gewöhnliche  Federarbeiten  behandelt.  Wenn 
die  Uel>ertragungsfläcbeu  auf  Stein  oder  Platte  begrenzt  werden  müssen,  wird  ent- 
weder mit  Gummilösung  abgedeckt,  oder  es  werden  Schablonen  angewendet,  aus 
welchen  dir  /ci  bedruckenden  Stellen  ausgeschnitten  sind. 

Dieses  Verfahren  mag  zur  Herstclluns^  kleinerer  Druckfl .u  ln-n  t,'enOi,'cn,  für  '^rr^sKerc 
Flachen  wird  wohl  der  Umdruck  mit  dem  Haudütcmpvl  nicht  genügend  gleichmassig, 
rein  und  scharf  auslallen. 

Eine  andere,  aber  recht  komplizirte,  allerdings  schon  altere  Methode  zur  Ueber- 

tragung  von  Punktirungcn  und  Schraffirungen  stammt  von  Benjamin  Day  in  We.st- 
l  loboken  (New  Ji  rsr  \ ,  .\inf  i  tka>  Die  Grundlage  zu  diesem  Verfahren  liildt  t  ch<  iifaHs 
eine  von  einer  gravirten  Metallplattc  abgcnoiunicnc  Gelatinefoüc.  Zur  Herstellung 
dieser  Gelatinefolie  dienen 


15  Gewichtsthdle  feine  Gelatine, 
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Die  Gelatine  winl  zuerst  aufgeweicht,  dann  gdcocht,  vflhrend  des  Kochens 

wird  das  ri1yc(.rii\  zugesetzt  und  in  warmem  Zustande  auf  die  Mctallplatte  gegossen. 
Damit  die  (u  hiiin«  haut  nicht  auf  der  Metallplatte  haften  bleibt,  wird  die«;Hbo  mit  einer 
Auflösung  von  Waclis  in  Aether  Überzogen  und  vor  dem  Uebergiessen  etwas  erwärmt. 
Wenn  die  Metallplatte  auf  circa  13  Gfad  C.  abgekdhlt  ist,  wird  die  Gdatinefolie 
abgenommen.  Diese  ist  nur  auf  einer  Seite  mit  dem  Dessin  versehen  und  auf  der 
andern  glatt,  «ir  kann  daher  auch  nur  auf  einer  Seite  vmvrndet  werden  Um  die- 
selbe widerstandsfaliiger  zu  machen  uud  gegen  den  Einiluss  von  Luft  und  Feuchtig- 
kdt  zu  scfaOtzen,  wird  sie  gleichfalls  mit  der  Aether-Wacbs- Losung  übeneogen. 

Wie  bei  den  bereits  bespruchenen  Tangirplatten  wird  die  Gelatincfolie  mit 
Umdruckfarhe  vri'^rhrn  und  durch  RcIIjlti  auf  t!er  ROcksoiti'  auf  Jon  St<  in  übertragen. 
Zur  L'ebcrtragung  auf  Steiu  oder  eine  Mctallplatte  wird  die  GelatiuefoUc  in  einen 
Apparat  gegeben ;  dersebe  bestdit  in  seinea  Haupttbcilen  «1»  einem  iniMirea  vecstdl» 
baren,  ndt  Drehzapfen  und  mit  Klammern  versdienen,  nach  drd  Seiten  verschiebbaren 
Rahmen,  in  wclrlvn  <_]]<-  Gtlatinoplatt«-  cin^'ts[)nnnt  wird,  und  an';  einem  au'i'^eren, 
nach  einer  Seite  offenen,  auf  vier  Tragern  und  einer  Kundamentplalte  ruhenden,  nach 
zwei  Richtungen  verstellbaren  Rahmen,  auf  welchen  der  innere  Rahmen  mittels  Stdl- 
schrauben  verschiebbar  ist  Diese  Vorrichtung  dient  dazu,  wenn  mit  ein-  und  der* 
selben  Korn-  oder  Linienplattc  ein  tieferer  Ton  erreicht  werden  soll.  In  diesem  Falle 
wird  der  innere  Rahmen  mit  der  Gclatiuefolie  um  ein  Weniges  mittels  der  Stell- 
schrauben verschoben,  und  nachdem  die  Gclatincplatte  wieder  mit  Farbe  versehen 
wurde,  neuerlich  abgerieben,  wodurch  ein  didtterer  Ton  entstehL  Der  Rahmen  kann 
mittels  der  in  den  vier  TrSgern  befindlichen  Schrauben  und  dCT  darüber  befindtüchen 
Gegenschrauben  auf  jede  beliebige  Steinhöhe  ge.^tellt  werden. 

Die  Uebertragung  des  Umdruckes,  beziehungsweise  die  Abdeckung  der  von  der 
Tonung  frd  bleibenden  Stdlen  gesclueht,  wie  berdts  frtthcr  besprochen  wurde. 

Dieses  Verfahren  ist  in  seiner  Auwendung  komplizirt,  uud  lassen  sich  diesdben 
Rcsnltate  mit  der  wt  amtlich  rinfarheren  Anwendung  dt  r  in  llolzrahmen  gespannten, 
gegenwärtig  in  den  meisten  Fat  ligcscliÄfttMi  erhältlichen  i  angirplatten  erreichen. 


Zeichnerische  Gebüdr  ruiltels  Sandgebla.se  herzustellen,  ist  an  sich  uichts  Neues, 
und  wir  finden  diese  Methude  in  anderen  Techniken,  wie  beispielsweise  iOr  Glas-, 
Porzellan-  und  Metall -Venderangen  oder  Matttrungen  schon  seit  vielen  Jahren 
angewendet.  Auch  in  der  Technik  der  Druckplatten -MtM  stellung  hat  dieses  Veriahren 

srhnn  einen  Vnillufer  iu  der  Methode  von  .1  narto-,.  welcher  zur  Erzeiigunij  eines 
druckbaren  Kornes  für  Stein-  uud  Buchdruck -Platten  das  Sandgeblase  verwendbar  zu 
machen  suchte.  Dieses  Verfahren  wird,  da  es  in  der  Hauptsache  auf  photographischer 
Uebt  rliaguiiif  beruht,  im  Bandtr  II  ausfOhrlich  besprochen  werden.  Die  in  Rede 
»tehende  Sandstrahlfeder  ist  eine  Erfindung  von  J.  L.  Mills,  ist  in  den  meisten 
Landern  patentirt  und  Eigenthum  der  Sand -Blast -Co.  in  England;  die  Vertretung  iQr 
Deutsehland  hat  Herr  Alfred  Gutmann  in  Ottensen  bd  Hamburg. 

Das  Sandblas -Verfahren  beruht  darauf,  auf  einer  mit  einem  Grunde  gedeckten 
Steinoberflache  dun  Ii  das  Anscbleudt  rn  t!cs  Sandes  ntit  1  in^r  gewissen  Kraft,  diesen 
Grund  theilweise  zu  zerstören,  beziehungsweise  den  Stein  blosszulegen  und,  da  der 
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Sand  in  einein  mehr  oder  weniger  dichten  Strahl  in  venchiedenen  StArkegraden  nur 
in  einzelnen  Partikelchen  auf  den  Gmnd  geKhlendert  wird,  dort  ein  mdir  oder 

weniger  dichtes,  beziehungsweise  ein  feineres  oder  gröberes  Korn  zu  erzeugen.  Das 
Mittel,  dessen  man  sich  hierzu  bedient,  ht  die  Sandstrahlfeder,  deren  i^cschreibung 
uQtcQ  lulgt.  Je  nach  der  Stärke  des  Luftdruckes,  der  Feinheit  des  Sandes  und  der 
Entfernung  dea  Apparates  von  der  xu  bearbeitenden  Flache  können  feiner  oder  grober 
gekörnte  Töne  erreicht  werden. 

Das  Verfahren  s<  Ihst  charakterisirt  sich  als  eine  von  Weiss  in  Schwarz  ailn  itende 
Methode  und  hat  nach  die&cr  Riclituug  einige  Achuüchkcit  mit  der  Aspiialtradirung 
oder  man  kann  et  auch  als  das  Umgekehrte  der  Spritzmanier  bezeichnen.  Wlhrend 
nAmlich  bei  dieser,  wie  wir  gesehen  haben,  die  zu  erzeugenden  Töne  mit  einer  fetten 
Substanz  unter  Anwendung  tlcr  entsprcrhcnden  Mittel  auf  den  geschliffenen  blanken 
Stein  aufgetragen  werden,  wird  bei  dem  Sandstrahl -Vcrfatuen  der  ganze  Stein  mit 
einer  fetten  oder  bituminösen  Sciücht  aberzogen  und  die  zu  erzeugenden  KomtOne 
durch  Zerstörung  des  Ueberzuges  erreicht.  Die  Skala  der  Töne  reicht  von  einem 
zarten,  um  einiije  Nuancen  feineren  Ton  <'!ner  feinen  Kif  idezeirbnitni;  bis  zum  gröbsten 
Ton  der  Spritzmanier.  Die  seiir  leinen  Töüe  sind  aber  nicht  von  der  wQnscheus- 
werfhen  Präzision  und  sehen  woHig  am,  weshalb  das  Verfahren  wohl  fOr  kleinere 
Objekte  von  Kunstarbeiten  kaum  gut  verwendbar  sein  dürfte,  was  übrigens  auch  in 
der  Arbeitswei.se  mit  dem  Apparate,  welche  nicht  für  klein«  Tonflächen  1h  1  r  rhnet  sein 
kann,  seine  Begründung  hat.  Dagegen  hat  das  Verfahren  seine  eutschiedeuen  Vor- 
theile für  die  Herstdlung  irirkungsvoUer  Affichen,  sei  es  in  Schwarzdmck  alldn,  oder 
in  Verbiiuluni;  mit  Farben. 

Der  Arbeitsprozess  selbst  ist  fnlijrndcr; 

Der  sauber  geschliffene  Stein  wird  mit  einem  dOnoen  gleich  massigen  Ueberzug 
von  fetter  Lithograpbiefaibe  oder  mit  einer  AsphaltlOsung  versehen  und  in  staub- 
freiem Räume  trocknen  gelassen.   Hierl>ei  ist  zu  bemerken,  daaa  bSrtere  Steine  den 

Vorzug  verdienen. 

Weuu  der  Grund  vollkommen  trocken  geworden  ist,  was  bei  Anwendung  von 
Farbe  langer  dauert  als  bei  Asphalt,  wird  zur  Uebertragung  der  Pause  gesdiritten. 
Hat  man  es  mit  der  Herstellung  eines  Originalsteines  zu  thun,  so  macht  man  sich 
eine  Skizz«  auf  dun  Cniiulr  entweder  mit  RAfhel  oder  Kreide,  fOr  Herstellung  von 
Farbcaplatten  einen  Klatschdruck,  der  mit  Zinnober  oder  Miioriblau  gestaubt  ist.  Nach 
^esen  Vorbereitungen  kann  zum  Arbeiten  mit  der  SandatrahUeder  fibergegangen 
werden. 

Die'ip  besteht,  wie  Fii:  rao  zeigt,  aus  foli^r-nden  Haiiptthrürn :  o  l^t  das-  I.uftriilir 
mit  5  mm  Durcluucj>ser,  b  die  Luftkammer,  am  unteren  I  hcil  des  Rohres  a  ist  ein 
starker  Gummischlauch,  in  weiterer  Fortsetzung  eine  viereddge  Handhabe  und  eine 
Luftpumpe  angebracht,  welche  in  der  Zeichnung  nicht  ersichtlich  ist,  der  vordere 
Theil  an  der  Spitze  enthalt  eine  feine  ringförmige  Oeffnung  für  den  .An  tritt  rler 
Luft;  c  ist  ein  Rohr  von  5  mm,  in  welchem  der  Saud  &ich  befindet,  der  gegen  die 
Spitze  des  Rohres  fidlt  Der  lidn  unten  befindliche  Tbeii  der  Zodinung  zeigt  in  5 
den  Sandbehdter  mit  einer  Regulirungakkppe  ä,  welche  mit  dem  Daumen  bedient 
wird  und  dazu  bestimmt  ist,  mehr  oder  weniger  Sand  in  das  Rohr  t  gelangen 
zu  lassen. 
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Der  Sand  fällt  mit  seiner  eigenen  Schwere  in  das  Rohr  c  bis  zur  Spitze,  wird 
dort  von  der  aus  b  strömenden  Luft  mit  der  Kraft  des  ringförmigen  Luftstromes  in 
einem  Strahlenkegel  vorwärts  getrieben  und  auf  den  Stein  geschleudert.  Der  anzu- 
wendende Luftdruck  kann  variabel  gestaltet  werden,  und  zwar  von  5  bis  15  kg  auf 
das  Quadratccntimcter.  Es  wird  nun  sofort  klar,  dass  die  Stärke  des  Luftdruckes  in  a, 
beziehungsweise  b,  die  Dichte  des  Strahlenkegels  und  die  Feinheit  des  Sandes  dazu 
berufen  sind,  die  feineren  oder  gröberen,  sowie  die  mehr  oder  weniger  dichten  Töne 
hervorzubringen.  Der  Lithograph  beschreibt  mit  der  Santlstrahlfeder  in  diesem  Sinne 
die  Partien  des  Steines,  er  wird  einen  dichten  feinen  Ton  hervorbringen,  wenn  er 
feinen  Sand  verwendet  und  mit  der  Feder  möglichst  nahe  an  den  Stein  geht,  er  wird 


Fi(.  lao.  Kif.  lai. 


Sandstrmhlfcdvr.  Frag^ment  «ub  ciii«r  mit  der  SandstrmhifedcT  hrrgntcIUra  AfBchenicichnunc. 


einen  weniger  dichten  Ton  erhalten,  wenn  er  die  Feder  weiter  entfernt.  In  analoger 
Weise  wird  er  gröbere  Töne  mit  Anwendung  von  gröberen  Sandsorten  erzielen.  För 
kleinere  Zeichnungen  wird  der  obere  Sandbehälter  S  nicht  benutzt,  und  befindet  sich 
in  diesem  Falle  der  Sand  bloss  in  dem  cylindrischen  Rohre.  Bei  einer  anderen 
Modifikation  des  Apparates  fällt  der  Sandbehälter  ganz  weg  und  repräsentirt  sich  der- 
selbe als  eine  kleine  vereinfachte  Kopie  einer  Pressluftpumpe.  Die  gepresste  Luft 
tritt  aus  dem  biegsamen  Rohre  gegen  das  Ende,  dort  befindet  .sich  bereits  der  Sand, 
dessen  Austritt  durch  ein  mit  dem  Daumen  zu  bewegendes  Ventil  regulirt  wird,  und 
durch  das  die  das  nadelstichartig  durchbrochene  NasenstOck  in  der  Stärke  eines  Bleistiftes 
passirende  Luft  auf  den  Stein  gelangt.  Als  Sandmaterial  wird  Schmirgel-  oder  Glas- 
pulver benutzt.  Bei  sehr  geschickter  Handhabung  der  Sandstrahlfeder  lassen  sich  mit 
einer  und  derselben  Schmirgelgattung,  durch  Anwendung  von  Luft  mit  stärkerem  oder 
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iniaderem  Druck,  sowie  mit  Annfiherung  oder  Entfernuag  der  Feder  vom  Steia  eine 
Reihe  gewissem  Sinne  tasst  didi  daher  sdehnen.  Die  voll- 

sUlodigc  Ausführung  der  Steinzeichnung  kann  zum  Schlüsse  noch  mit  Feder  und 
Kreide  vorgenommen  werden.  Ein  KrncriTient  von  einer  derart  augefertiptcn  Stein- 
zcicbaung  eines  in  England  hergestellten  Plakates  zeigt  die  Fig.  121.  Bei  Anlegung 
von  verschieden  starken  flachen  Tonen  kann  man  so  wie  bei  anderen  Verfalireo  mit 
Gummilösung  abdecken.  Es  werden  zuerst  die  feinen  TOne  angefertigt,  abgede^ 
und  80  successive  die  stärkeren  gemacht. 


Unter  der  Beaeichnung  Hefmanieren  verstehen  wir  alle  jene  Metboden  der 
Herstellung  eines  Drucksteines,  bei  welchen  der  Dnickkomplez  manuell,  mechanisdi 

oder  rhcmisi  fi  in  den  Stein  eingegraben  \vii\l  Zu  denselben  znlilni  wir  daher  alle 
Arten  von  liandgravurc,  die  Kadirverfabrea,  alle  Tiefatz-Mcthodcn,  sovrie 
die  Masehinengravure. 

So  wie  die  einzeben  Verfahren  der  Flachmanieren  sich  sowohl  nach  ihrer  kOnst« 
lerischen  und  technischen  Ausfohrung,  wie  nach  ihrem  achliesslichen  charakteristischen 
Ausdrucke,  wesentlich  von  rinan<ler  nnterscheid»-n ,  so  aiirh  die  Tiefmanieren.  Wir 
finden  bei  jeder  derselben  ein  anderes  wesentlich  verschiedenes  Scbluüsresultat  und 
ein  durch  die  prakUschc  Erfahrung  festgestelltes,  bis  au  einem  gewissen  Grade  sogar 
begrenztes  Arbeitsgebiet. 

Unter  Graviren  versteht  man  das  Einschneiden  der  Zeichnung  oder  Schrift,  kuiz 
des  Druckkomplexes  mittels  einrr  StahlnadH  ndrr  einer  I")i;mmntspit/c  bis  zu  einer 
bestimmten  Tiefe  in  die  Stcinoberfläche,  wahrend  bei  den  I  let.ltzungen  diese  Stelleu 
nur  im  Grande  blossgelegt  werden  nnd  das  Vertiefen  der  Zeichnung  der  Aetzwirkung 
Oberlassen  wird. 

Das  Charakteristikum  der  ll.uidgravure  in  der  idealsten  Form  i^t  vor  all'  in  oine 
his  an  die  äus&erste  Grenze  gehende  präzise  Wiedergabc  der  21cicbnuug  mit  ihren 
feinsten  Details  in  minutiösester  Genauigkeit.  Die  konstlerische  oder  richtiger  gesagt, 
malerische  Wirkung  der  Feder-,  Kreide-  und  Autogrsphie-Zeichnung  Ist  mit  der 
firavtirf  nicht  zu  erreichen;  wenn  es  daher  hei  Wiedergabe  eines  Objektes  auf  Stimmung 
und  malerische  Wirkung  ankommt,  wird  man  mit  den  genannten  Manieren  zu  einem 
besseren  Resultate  gelangen.  Die  Handgravure  ist  aber  dort  am  Platze,  wo  es  sieb  um 
klare  und  genaueste  Vy^edergabe  der  zeichnerischen  Details  des  Originales  in  Form  und 
Dimension  handelt,  wie  beispielsweise  bei  vielen  architektonischen,  maschinellen  und 
dergleichen  Arbeiten,  wenn  dieselben  in  kleinem  Massstabe  reproduzirt  werden  sollen, 
sowie  auch  für  die  Herstellung  von  Landkarten,  Plänen,  Koustruktiooszcicbaungeu  und 
Schriften;  fOr  Scen'erien,  Landschaften,  figOrliche  Darstellungen  u.  s.  w.,  hingt  der 
Gravüre  in  ihren  besten  Erzeugnissen  immer  etwas  Hartes  und  Steifes  an,  sie  bewegt 
sich  in  zu  engen  technischen  Grenzen,  um  Ober  das  streng  Konventionelle  hinaus- 
zukommen. Dies  wurde  von  dcu  KQui»tlcru  scboa  frQlueilig  erkannt,  und  wenn  aucii 
eine  Reihe  von  schOncn  Arbeiten  von  tüchtigen  Lithographen  in  Gravüre  ausgefOhrt 
wurden  und  gegenwärtig  noch  mehr  wie  früher  ausgeführt  werden,  so  können  die- 
.seÜMU)  doch  nie  in  die  Sphäre  der  eigentlichen  Kunstlithc^graphie  ciogereiht  werden, 
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wie  CS  auch  keiner  der  Koryphften  auf  diesem  Gebiele  eingefaflen  wlre  —  obirotil  es 
an  Versttcben  gewiss  niclit  gefehlt  hat  —  sich  der  Gravüre  q»estdl  m  widmen. 

In  der  gci^enwartig  so  ausi^cdrhntcn  Chromolithographie  findet  die  Handgravure 
hauptsächlich  bei  kartographischen  Arb»'iten  vielfache  \'<  nv<-n<lung,  indem  ihr  in  Folge 
ihrer  hohen  Präzision  die  Darstellung  der  Schrift,  Situatious-,  Terrain-  und  Hydrographie- 
Platten  nahezu  ausschliessUch  Oberlassen  ist  Das  Gleiche  gilt  fOr  genau  Im  Masse 
wiederzugebende  Kataster-  oder  andere  PlÄni  ,  fflr  welche  sich  die  indirekten  photCK 
graphischen  L'ibertragung»vrrfahrcn  nur  besrlir.lnkt  anwenden  lassen,  wo  hingegen 
die  direkten  Uebertragungsverfahrcn  bei  ihrer  endgültigen  Au.sge!>taltuag  berufen  sind, 
die  Gravüre  auf  diesem  Gebiete  zu  verdrangen. 

Die  Maschinengravure  erreicht  auf  mechanisdiem  Wege  einen  noch  vid  höheren 
Grad  von  Präzision  als  dif  Handarbeit,  sie  ist  die  Präzisionsarbeit  par  excellence.  So 
vidf&Itig  die  mittels  Gravirmaschinen  hergestellten  Arbeiten  sein  können,  so  bewegen 
sich  diesdiien  mit  Ausnahme  der  Pantographie  doch  in  streng  gezogenen  Grenzen, 
sie  sind  an  die  Schablone  gebunden.  Der  Aibeitende  ist  in  sdnen  Bewegungen 
beschrankt,  er  kann  nur  das  innerhalb  der  Leistungsgrenze  der  Maschine  Mögliche 
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vollfahren,  wobei  von  cm«r  voükommea  freien  Entfaltung  kanstlerischer  Inspirationen 
kaum  die  Rede  sein  kann.  Dies  moss  sdbstredcnd  im  Produkte  zum  Ausdruck  kommen, 

wddies  «Inlu  r  nur  In  stimmte  Zwt  cke  zu  erfüllen  im  Stande  sein  kann. 

Die  Anwendung  der  Maschinengravure  ist  daher,  abgesehen  von  dem  Gebiete  der 
Werthpapier- Technik,  fQr  selbständige  Erzeugnisse  keine  sehr  ausgebreitete,  dagegen 
können  wir  dieselbe  bd  verschiedenen  Verfahren  als  Hilfs-  und  Schmuckmittd  sehr 
glücklich  und  mit  gutem  Erfolge  verwenden,  was  besonders  in  der  Gegenwart  durch 
die  Konstruktion  neuerer  einfacher  Apparate  wesentlich  erleichtert  wird. 

Die  Lichtgravure  ist  eine  Tiefatz* Methode  und  kann  nur  eine  beschränkte 
Anwendung  finden.  DiesbezOglich  werden  die  näheren  Angaben  bei  der  Beschreibung 
der  Ausführung  des  Verfahrens  zu  er&efacn  sein. 

Dagegen  ist  die  Kaster-Tiefatzung  ein  in  vielfacher  Beziehung  sehr  verwendbares 
Verfahren,  und  verweise  ich  bezQgiich  der  technischen  l^lcrstellung  auf  das.  .später 
folgende  Ki^titd  unter  der  gleichen  Benennung  und  hinsichtlich  der  Verweitbung  des- 
selben auf  das  Kapitel  Raster- Umdruck  S.  198,  wo  hierOber  ausfOhrlich  gesprochen  wuide. 

Die  Radirverfnhren  spalten  sich  in  zwei  \crscbie(letie  M<-t!in(len,  und  zwar  in 
die  positive  und  in  die  negative  Methode.    Die  ersterc  ist  der  Handgravure  nicht 


uiyu.^uu  Ly  Google 


unähnlich,  ermöglicht  aber  dem  Zeichner  eine  viel  freiere  Bewegung  als  diese.  Sie 
veilnndet  die  Vorthetle  der  Federaeirhnung  mit  dem  Auadnicke  dar  boheren  Prägnanz 

des  Ticfdnirkrs.  Dieselbe  ist  daher  for  konstlertsche  Darstellungen  rcdit  wohl  geeignet 

Ihre  Charakteristik  ist  in  der  Hauptsache  die  Linie. 

Ganz  das  Gegentheil  ist  die  negative  Kadirmethode ;  sie  ist  charaktcrisirt  durch 
weiche  Tonwirkung,  thnlidi  der  Kreidezeichnung,  aber  von  wesentlich  feinerer  Wirkung. 

In  ihren  guten  Erzeugnissen  ist  sie  der  Kupferradining  nicht  unähnlich.  Diese  n^ative 
RadirtiR  thotk-  ist  eitrcntlich  nicht  ein  ausijesprorliencs  Ticfilru(  k\  erfahren,  da  bei  dem- 
selben die  Ilachen  Stellen  des  Steines  den  Druckkuniplex  bilden,  es  wurde  jedoch 
nnter  diesen  Abschnitt  aulgenommen,  um  die  bdden  in  ihrer  Wirkung  so  verschiedenen 
Radirmethoden  neben  einander  zu  hab^. 

Bei  den  ntiri!^'<  n  Verfahren  erf<ili,'t  clcr  Druck  aus  der  Tiefe,  ähnlich  wie  bei  der 
gestochenen  und  tiefgeätzten  Metallplatte,  und  hat  die  Technik  dieser  Druckart  einige 
Aehnlichkeit  mit  dem  KupferdniclL. 

Bei  HersteUung  von  Tiefarbeiten,  wdcfaer  Art  immer,  dOifen  nur  Steine  bester 
Qualität,  oiine  Fehler,  von  m^tglichst  dunkelblauer  Faibc  zur  Verwendung  kommen. 


Es  erübrigt  nun  noch  die  charakteristischen  üuterschicdt-  der  Gravüre  und  Tief- 
fltzung  zu  beleuchten.  Eine  schematische  Darstellung  hierfOr  bieten  die  Figuren  laa 
und  133.  Erstere  ist  <las  Schema  der  Gravüre,  wir  ersehen  aus  demselben  zunAchst, 
dass  die  Wauiie  der  Linien  bei  uns;l<  i<"b<  r  l'iefe  (in  der  Zeichnunt;  durcli  die  sclnvarzcn 
Flecke  dargestellt)  nicht  steil,  sondern  in  einem  mehr  oder  weniger  sanften  Winkel 
bis  zur  Tiefe  retchen,  diese  Zeichnung  verkehrt  gedacht,  wOrde  daher  eine  Sflge  mit 
ungldclien,  aber  inuner  spitzen  2Elhnen  darstellen. 

Das  Sciu  ma  der  Tiefatzung  hint;e'^'(  n  (F'v^.  123)  zei.i{t  im^  die  allerdinijs  ein  nfalK 
ungleich  tiefen  Linien,  mit  von  der  horizontalen  Fläche  scharf  abfallenden  senkrechten 
Wanden.  Die  SAure,  welche  zur  Aetzung  verwendet  wird,  dringt  senkrecht  in  die 
T^e,  ja  sie  hat  dier  noch  die  Tendenz  bei  dner  gewissen  Tiefe  noch  in  die  Brüte  zu 
gehen  und  demgeinilss  die  unteren  l'artien  breiter  als  die  dlieren  zu  gestalten.  I^is 
zu  diesem  Punkte  darf  aber  die  Aetzung  nicht  kouinien,  da  hierdurch  der  Stein 
verdorben  würde.  Das  umgekehrte  Schema  der  Tiefätzung  stellt  uns  eine  oben  flache 
Linie  dar,  bei  welcher  zwar  nicht  alle  Erhöhungen  in  einer  Ebene  liegen,  aber  jede 
Erhöhung  fOr  sich  flach  ist,  also  das  Gegentheil  der  Gravüre,  wo  dfe  Erhöhungen  in 
eine  mehr  oder  wuniger  scharfe  Spitze  auslaufen. 
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L  Die  HandgraTure. 


Die  HantlqmvKn  I=?t  r-int'  von  dm  f-nvähnten  Ticfmaoieren ,  und  ?wnr  dit  jt  nijjc, 
bei  welcher  die  HcrstcUuag  des  Druckkouiplexu,  wie  schon  die  Bezeichnung  besagt, 
m«DueU  reit  fbdel  und  Schaber,  beuehuns^swebe  Diamaiit  auägefahit  wird.  Die 
techniache  Heistetlaog  der  HaudgmTiire  hat  eiiiige  Aebnlichhdt  mit  der  Arbeit  des 
Kupft?i  stechers,  doch  ist  dem  Stein i^raveur  bei  der  vollkommensten  15^  hrrrfvchung 
seiner  Technik  und  Anwendung  aller  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel  nicht  möglich, 
die  reizvollen  maleriscbcn  Effekte  zu  erreichen,  welche  der  Kupferstecher  zu  erzieleD 
vermag.  Wie  bereits  froher  erwthnt,  zeichnen  sidi  die  Stdngrovuren  durch  grosse 
Schürfe,  PiTi/tsinn  nml  Sauberkeit  aus  und  sind  mit  Rücksicht  ;uif  tlirsc  Eigcnschafteu 
bcisondcrs  für  Schrittarbeiten,  industrielle,  architektonische  und  uiathematische  Figuren, 
fOr  Landkarten  und  dergleichen  gut  geeignet. 

Bei  der  Gravüre  sind  die  Anforderungen  an  den  Utfaographen  schon  komplizirter, 
als  bei  den  Flachmanicren,  da  derselbe  zu  allem  anderen  auch  noch  die  mechanische 
Arbeit  des  Gra\nrens  selbst  zu  erlernen  hat.  Der  Lithograph  knno  daher  erst  dann 
mit  dem  Graviron  beginnen,  wenn  er  :>chon  alle  anderen  Eriordernissc,  besonders 
aber  das  Verltebrtzeichnen  und  -Schrdben  voDkommen  beherrscht  und  ihm  dies  flott 
von  statten  geht. 

Zur  Gravüre  können  nur  gleichmässitr«'  tjnd  hart*  ,  cfrau«"  otler  hlaiu  St(  ine,  ohne 
Adern,  Flecken  oder  sonstige  Fehler,  verwendet  werden  und  bc<lürfen  dieselben  vor 
Beginn  der  Arbeit  einer  bestimmten  Piftparatur,  welche  darin  besteht,  dass  die  Ober- 
flflche  des  Steines  so  gestaltet  wird,  dass  sie  fette  Farbe  nicht  annimmt.  Wir  wissen 
aus  dem  thenri  tisi  In  n  Thcii,  dass  dies  mit  vi  i  s(  liictlenen  Mitteln  erreicht  werden 
kann.  Die  Beliandlung  eines»  Steines,  welcher  zum  Graviren  bestimmt  ist,  ist 
folgende:  Zunächst  wird  der  Stein  wie  Jeder  andere  mit  grobem  gegossenen  Bims- 
stein und  sodann  mit  NaturbiouBtein  geschliffen.  Frst  wenn  der  Stein  einerseits  keine 
Spuren  einer  früheren  Zf  irhntniir  oder  eines  Umdnii  ki  s  anfu(  i<t,  ruult  rseits  keine 
Kitze  mchi'  zeigt,  kann  zur  Praparatur  geächritleu  werden.  Diese  kann  bestehen  in 
dem  Ueberstreiehen  mit  Gommtlflsung,  der  etwas  Gallustihktur,  Salpeter-  oder  Phospbor- 
sSure  zugesetzt  wird,  oder  mit  sauer  geworden«  i  r.unmLtlösung  allein.  Es  kommt  dies 
einer  sch« ;n iu  ii  .\- t/iiriL;  ilt  r  Steinoberfläche  gleich,  und  winl  htinlun  h  allerdings  die 
Annahme  von  Farbe  auf  der  SteinoberfUche  verbindert,  doch  ist  diese  Prftparatur  für 
fttne  Gravuren  nicht  zu  empfehlen. 

Ungleich  besser  und  bestandiger  ist  die  Oxalsäure-  (Kleesalz*)  PrSparatur,  welche 
dem  Sil  in  c'inr  ft  inpolirte,  glatte,  ijlänzcnde  Oberfläche  gibt.  Möglichst  konzentrirte 
Oxalsäure- Lösung  wird  auf  den  gcsclüiffeueu  Stein  gebracht  und  mittels  eines  Filz- 
ballens oder  eines  mit  Filztuch  Aberzogenen  Tampons  in  der  Art  auf  dem  Stein  ver- 
rieben, wie  wenn  man  denselben  schleifen  woUte.    Dies  wird  unter  Zugabe  von 

frischer  Lösung  so  lange  fort:.,'<'set?r.  bis  der  Sti  in  trocken  gcwnrdr  n,  eine  polirte, 
gUUuende  Oberflache  aufweist.  Di.r  Stein  ist  jetzt  gegen  die  Annahme  von  fetten 
Substanzen  vollkommen  geschützt,  derselbe  kann,  ohne  der  Politur  zu  schaden  oder 
seine  Oberflttcbe  zu  initircn,  im  Bedarfsfälle  mit  neutraler  Gummilösung  Oberzogen 
werden.  Sauer  gewordene  oder  angesfluerte  Gummilösung  würde  aber  in  f  rtcff  »^t  t7trr 
Einwirkung  die  Politur  aufheben,  daher  die  Anwendung  dieser  Mittel  streng  zu  vcr- 
meMcn  iit    Der  polirte  Stein  ist  hierauf  mit  eiium  Grunde  zu  versdten,  welcber 
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cinesthcils  den  Zweck  verfolgt,  dir  (1bfrtrai^»me  Pause  oder  Zcichnnn.;,  hixituli  rv  aber 
die  Auüfahrung  der  Gravüre,  gut  und  deutlich  sichtbar  zu  amcben,  beziehungsweise  die 
H^virten  SteUen  in  mflgliclist  grossem  Kontrast  von  der  gmndirten  Flftche  hervor- 
treten zu  lassen.  Der  Grund  ist  schwarz  oder  mindestens  dunkelbraun  zu  nehmen, 
rr'thi  i  Grund  ist  nicht  so  empfehknswerth,  weil  die  Gravüre  nicht  deutlich  genug 
hervortritt. 

Das  Gnittdiren  ist  an  «cJi  eine  einfadie  Sache,  muss  aber  sehr  sorgfAltig  vor- 
genommen werden,  su  das.s  die  Steinfllche  gtddiinAssig  gut,  aber  mit  sehr  dflnner 
Schicht  i,'!  dti  kt  ist  Man  nimmt  hierfür  etwas  Lamp«'nni<;s ,  Wasser  und  so  viel 
GummilOsuag,  als  zur  lialtbarlieit  de»  Farbstoffes  nothwendig  ist.  Zu  viel  Gummi- 
Zttsats  wOrde  den  Grund  hait  und  ungeeignet  machen,  zu  wenig  hingingen  das  Ver- 
wischen desselben  befördern.   Witt  man  dem  Grunde  dnen  briunlichen  Stich  geben, 

setzt  man  dem  I.amjKnni';«;  rtwn';  frin  vcrrichi  nLn  Karmin,  Zinnober  oder  Röthel  zu. 
Grundirfarbeu  sind  übrigens  auch  käuflich  erhältlich.  Nachdem  der  poUrtc  Stein  mit 
einem  Wolllappen  sauber  abgewischt  wurde,  wird  der  ootbwendige  'i'heil  der  Grund- 
farbe in  die  Mitte  des  Steines  gegeben,  mit  einer  GrundirbOrste  gleicfamflssig  auf 
dessen  Oberfläche  vrrtheilt  und  hernach  mit  einem  flachen  Dachs-  oder  Kameelhaar- 
Pinsel,  respektive  mit  einer  Bürste  vertrieben.  Je  dünner  und  gleichmassiger  der 
Grund  ist,  um  so  besser  und  sctiärfer  Ulsst  es  sich  spfltcr  graviren.  Kleinere 
Flachen  zur  Ausfahrung  von  Korrekturen  kann  man  grondiren,  indem  man  obige 
Farbstoffe  mit  dem  Finger  auf  der  betreffenden  Stelle  verreibt.  Sobald  der  Grund 
trocken  geworden  ist,  kann  die  Pause  übertragen  werden.  Hat  man  einen  rothen 
Grund,  wird  man  eine  schwarze  oder  blaue  Pause  wählen,  bei  braunem  oder  schwarzem 
Grunde  hingegen  eine  rothe.  Ueber  die  Anfertigung  und  die  Uebcrtragung  der  Pause 
ist  bereits  bei  dem  Kapitel  „Federzeichnung"  ausführlich  gesprochen  worden  und  kann 
icli  |i  tzt  darauf  verweisen,  da  für  Cra\  itrsti  ine  navh  tlirm  r  Rtclitttn^r  dasselb<-  gilt. 
Nach  der  Uebertragung  der  Pause  beginnt  die  Gravüre.  l)c.r  Stein  wird  auf  den  Litbo* 
graphietisdh  gelegt,  und  darOber  in  der  richtigen  Stellung  und  HAhe  die  BrOckcn- 
schienc,  SO  dass  der  Stein  weder  von  der  Hand  noch  vom  Ai  rn>.  I  des  Zeichm  iul<  n 
fu  rfilift  wird  hv't  der  Cravurf  unter  allen  llinstflndf-n.  wi.-  !)■  i  (i>  n  direkte»  Su  in- 

zeichnungsmauieren,  verkehrt  gezeichnet  und  geschrieben  werden  niuss,  so  wird  der 
Stein  verkehrt  gegen  den  Arbeitenden  gelegt,  und  nun  werden  zunSchst  mit  einer 
scharfen,  spitzen,  sogenannten  Vorrcissnadel  die  Linien  und  Schriften  u.  s.  w,  skelett- 
artig, wie  in  Fiij  s8a  und  593  auf  Seite  106  hi  t  i!er  Fnlcr/f  ichniint,'  dargestellt,  gleich- 
ioässig  tiefgravirt,  und  zwar  so,  dass  ausser  der  Grund-  und  t'raparatioussciiiclu  auch 
der  Stau  etwas  eingeritzt  wird.  Als  Massstab,  dass  die  Tiefe  richtig  ist,  kann  das 
Erscheinen  dnes  weissen  leichten  Staubes  und  das  klare  Abheben  der  Linien  vom 
Grunde  angenommen  werden.  Bei  zu  tiefem  Einritzen  kann  es  leicht  geschehen,  dass 
die  Linien  unrein  und  fransig  werden. 

Manche  Lithographen  scbattiren  sofort  nach  dem  Einritzen,  andere  ziehen  es 
vor,  die  ganze  Zeichnung  erst  herzustellen  und  dann  zu  .scbattiren,  respektive  gewisse 
t.iiii<  11  nach  Erford»  rni  -  zu  verstärken  Der  Anfanger  wird  jedenfalls  j{ut  thun,  die 
letztere  Metbode  anzuwenden,  er  bekonmit  einen  besseren  ücberblick  über  seine  Arbeit 
und  wird  sich  angewöhnen,  gleichmäßig  zu  scbattiren,  was  unter  allen  Umstanden 
dne  unbedmgte  Nothwendigkdt  far  dne  gute  Arfadt  ist  Hier  ad  auch  dnes  Fehlers 
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crwfthnt,  in  welchen  die  meisten  Andhiiper  ▼erfaHen  und  der  ist:  das  m  tief  Graviren. 

Dies  ist  durchaus  nicht  uothwendig,  macht  bedeutend  mehr  Mohe  und  g^bk  ein 
^c!r;i  -htes  Resultat,  weil  zu  tief  gravtrte  Linien  iriHTi'  r  an  f!en  K.1udern  schwarz,  tfegren 
die  Milte  zu  aber  hohl  drucken.  Der  Umdruck  von  zu  tief  gravirten  bteincn  wird 
geradezu  zur  UnmOf^licblteit,  die  Striche  quetschen  entweder  aus  oder  drudcen  hohl, 
werden  unrein  und  verlieren  alle  Scharfe. 

n«  naue  Messungen,  welche  ich  mit  einem  eigens  fflr  diesen  Zweck  konstruirten 
lastrumentc  vorgeuommeu  habe,  haben  ergebeu,  dAsm  die  Stdugravureo,  von  denen 
sich  unter  normalen  Umstinden  gut  drucken  und  auch  noch  ein  schAner,  scharfer 
Umdruck  erzielen  iässt,  in  den  feinen,  Qberiiaupt  noch  messbaren  Linien  von  o,o6  mm, 
in  breiteren  Schattentheilen  bis  zu  höchstens  o.aa  mm  tief  sind.  Je  nach  der  Breite 
der  Linie  kann  die  Tiefe  zuuehmeo,  so  dass  schmale  feine  Linien  geringere,  breite 
Schattentheile  daj^regen  grossere  Tiefen  haben  dllrfen.  Ueber  diese  Tiefe  zu  gehen, 
ist  aus  den  bereits  angefohrten  Gründen  nicht  rathsam.  Die  Fig.  124  veranschaulicht 
das  Gesagte.  Die  mit  a  bezeichnete  Zeile  „Alois  Senefelder"  ist  in  den  Schatten- 


ütrichen  der  Schrill  0,12  mm  tief  gravirt,  es  druckt  alles  rein  und  schart  aus.  Die 
Zeile  b  hingegen  ist  in  den  Schaltenstrichen  der  Schrift  bis  zu  0,22  mm  tief,  diese 
Stellen  dnieken,  normal  behandelt,  nicht  mehr  aus,  wo  die  Gravüre  am  tiefsten  ist, 

entstehen  am  Abdruck  weisse  Flecken.  Wären  tlie  Schattenstriche  etwa  noch  einmal 
oder  zweimal  so  breit,  so  würden  sie  trotz  der  erheblichen  Tiefe  noch  ausdrucken. 
Für  die  Tiefe  einer  gravirtco  Linie  ist  daher  auch  deren  Breite  massgebend.  Nun 
gäbe  CS  allerdings  Mittel,  um  einen  so  mangelhaften  Umdruck  von  einer  zu  tief 
gehaltenen  Ciraviue,  welcher  weisse  Flecken  aufweist,  zu  korrigircn,  indem  man  die 
hohl  ausg»-druckten  Linien  am  L'mdruckstein  mit  der  Feder  narhri'  lit,  wenn  aber  der 
Umdiuck  ausgequetscht  ist,  ist  er  verdorben  und  eine  Korrektur  kaum  mOglich. 

Die  Versuche,  mit  Stdngravuren  kupferstichshnliche  Linienwiricuog  zu  erreidien, 
haben  in  der  Praxis  /n  k  iiicm  befriedi'^'enden  Resultate  geftlhrt,  liegen  auch  der 
Steindriicktechnik  zu  fern.  Farad« ''b'.t-  i-  kann  man  in  dieser  Wt  i^^r  wohl  herstellen, 
dann  inuss  aber  die  Farbe,  wie  beim  Kiijiterdruck,  in  (iie  Ciravure  eingerieben  und  auf 
sehr  feuchtem  Papier  gedruckt  werden.  Der  Linie  mangelt  aber  in  den  meisten  FflDcn 
die  (ilätte  und  Feinheit,  da  eben  der  Stein  nicht  die  Geschmeidigkeit  wie  Metall  besitzt. 

Der  nicht  vollständig  geübte  Grn .  i::li'hograph  hOte  .sich  auch,  ^tffrkm  Unit-u 
oder  Schattirungeu  in  einem  Zuge  zu  niaciien,  bei  nicht  vullkuiiiuieu  richtiger  Hand- 
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habung  der  Nadel  springen  die  Linien  aus,  und  der  Sicin  ist  verdorben.  Eine 
feine  glatte  (kavure  kann  nur  sucoessive  durch  Ucberarbdtung  der  SdiatteatbeOe 
entstehen. 

Es  wurde  bereits  früher  von  einctn  VV(  rkzcittjo  ^(tr  Gravnro,  di  r  ^'^^reissnad^'I, 
gci>prochca.  Ausser  dieser  sind  noch  vorscliiedene  breite  Nadein  zum  5>chattiren  und 
Ausschaben  n<ttfaig,  von  denen  lu  bemerken  ist,  dass  sie  nicht  messerartig,  auf  beiden 
Seiten,  sondern  nur  nach  einer  Seite  flach,  nach  der  andern  hinj^egcn  oval  oder 
adf  beiden  Seitin  ova!  zitt,'eschliffen  sein  dOrfen  Zunirist  wtrtien  aber  zweck- 
entsprechend getasste  Dianiantspiitter  zum  Graviren  verwendet,  welche  den  Vortlicü 
haben,  dass  die  damit  erhaltenen  Striche  absolute  Gleichmlsaigkeit  aufweisen,  es 
I  i  frknlert  aber  einige  L'cbung,  den  Diamant  statt  der  Nadel  zu  handhaben.  FOr  breite 
Ausarbeituntfen  wird  rnn;i  Qbrigent;  tli»  h  zur  Nadrl  i^rt  Ifen  mO'^sen  Reim  Arbriten 
iu  freier  Manier  wird  sowohl  die  Vorreiss-  als  auch  du-  S*.  liabiiadei  iwihchen  Daumen, 
Zeige-  und  Mittelfinger,  in  mehr  oder  weniger  sehniger  Lage,  wie  ein  gewöhnlicher 
Bleistift  oder  t  im  S<  tirdbfeder,  hingegen  bi  i  Ausführung  gerader  oder  bogenförmiger 
Linien  mit  Zuhilfenahme  entsprechender  Winkel  oder  Lineale  nahezu  senkrecht  zum 
Steine  gelialten. 

Der  beim  Graviren  entstehende  Staub  wird  mit  einem  feinen  Pinsel  von  Zeit  zu 

Zeit  entfernt;  um  von  diesem  Staub  nicht  unnützer  Weise  belästigt  ZU  werden,  nimmt 
der  Lithü'^raph  eine  Kartonscheibe  vor  MliiuI  um!  Xasr-,  welche  zudem  noch  den 
Zweck  erfüllt,  den  Stein  vor  der  Feuchtigkeit  des  Atbeius  zu  schützen.  Was  schon 
bei  den  direkten  Zeichnenmanieren  bezQglich  der  Abhaltung  von  Feuehtigkdt  von  der 
Stdnoberflache  gesagt  wurde,  güt  auch  iDr  Gravirarbeiten.  Durch  Feaditi||^eit,  sei 
dieselbe  direkt  auf  <1<  ii  Stein  gebracht  oder  indin  kt  durch  Anhauchen  oder  stärkeren 
Temperaturwechäcl  entstanden,  wird  der  Grund  aufgel(tet,  ist  dieselbe  so  reichlich, 
dass  Theile  des  aufgelösten  Grundes  in  die  gravirten  Striche  eindringen  können,  so 
ist  es  sehr  schwer,  dieselben  zur  Annahme  von  Farbe  zu  bringen.  Man  muss  daher 
anch  den  Gravurstein  vor  Feuchtigkeit  ängstlich  behüten. 

Bereits  hei  der  Feder-  und  Kreidezeichnung  wurde  darauf  lungewiesen,  dass  die 
Beurtbeiluiig  de»  Effektes  einer  Zeichnung,  wie  sich  dieselbe  spater  am  Papiere 
reprflsentiren  soll,  ziemliche  Uebung  und  gute  Urtfaeilskraft  erfmdert  In  noch 
erhöhtem  Masse  ist  dies  bei  der  Gravüre  der  Fall,  was  schon  darin  seine  Erklärung 
findet,  dass  bei  derselben  die  Zeichnung  während  der  Ausführung  weiss  auf 
schwarzem  Grunde  steht,  also  mit  negativer  Wiikung  sichtbar  ist.  Vor  Allem  bat 
sich  der  Lithograph  hierbei  den  physikalischen  Grundsatz  ins  Gedlchtaiss  zurOck- 
zurufen,  dass  ein  weisser  Strich  auf  schwarzem  Grunde  immer  breiter  und  stärker 
erscheint,  als  ein  schwarzer  Strich  auf  weissem  Grunde.  Die  gravirte  weisse  Linie, 
welche  auf  schwarzem  Grunde  stark  genug  erscheint,  wird  im  umgekehrten  Fall, 
acfawarz  gedrudit  auf  weissem  Grunde,  etwas  schwächer,  schmSfer  erscheinen  als  man 
sie  vorhin  gesehen.  Auf  diesen  Ti  i-,t,md  ist  daher  beim  Graviren  besonders  Rücksicht 
zu  nehmen,  soll  eine  entsprechend  kraftige,  richtig  schattirle  Zeichnung  resultiren. 
Die  Beurtheiluug  ist  übrigens  wesentlich  leichter,  als  wenn  das  Umgekehrte  der  Fall 
wire.  Deswegen  aber  einen  lichten  oder  farbigen  (rothen)  Grund  zu  nehmen,  wOrde 
sich  keineswegs  empfehlen,  da  hierdurch  der  Kontrast  zu  klein  und  die  Beurtbeilung 
des  Effektes  noch  »chwieiiger  wird.  Der  b««te  Grund  bleibt  immer  der  schwarze  oder 


333 


Zwcitrr  Abfhnm. 


dunkelbraune,  den  rotben  'wende  man  nur  dort  an,  wo  er  sich,  wie  beiapielswetse  bei 

gewissen  Korrekturen,  nicht  iin)g«:hen  Iftsst. 

Wenn  tlio  Gravun-  fertig  ist  und  nochmals  sorgfältig  revidirt  wurde,  kann  dif- 
äelbe  , ciugelaääcn"  wertlea.  Darunter  versteht  man,  das-s  die  graviiten  Stellen 
mit  Fett  versehen  werden,  wodurch  sie  die  Tendenz  eriialten,  spater  die  Drudcfarbe 
anzuncl-iiH  11  Hierbei  verfahrt  man  folRcndermassen :  Der  gravirte  Stein  wird  sorg- 
fältig mittel^  Uli  tirn  Pinsels  abgestaubt,  oder  mit  einein  weichen  Lappen  abgerieben, 
wobei  zu  beachten  ist,  da^  aus  allen  Grav  urütellua  der  feine  Staub  entfernt  wird. 
Dann  wird  reines  LeinOl  auf  den  Stein  gegossen  und  derart  ausgebreitet,  dass  es  in 
alle  gravirten  Linien  eindringen  Itann.  Die  Oberfl&cbe  des  Steines  ist  sowohl  gegen 
das  Eintlringen  des  Oelcs,  wie  auch  gegen  f!as  (irr  Faihe  durch  die  Politur  mit  Oxal- 
sAure  geschützt.  Nach  circa  5  Miouten  wird  zunächst  das  Gel  und  sodann  auch  der 
Giund  nit  einem  in  Waner  getauditen  Sehwamn  oder  Laiqieii  entfernt  und  der 
Stdn  mit  Tampon  oder  Walae  unter  fortwährender  Feucbtung  mit  Wasser,  eventui^ 
Guinmiwasser,  so  lange  flbergangeii,  bis  d'\<  Gravüre  rein  schwarz  auf  dem  lichten 
Steiogrunde  zum  Ausdruck  kommt.  Nach  niehmialigem  Ausputzen  mit  Terpentin  und 
Waaser  ist  der  Stein  drucicfertig,  kann  gleich  in  der  Fres«c  bleiben,  und  es  kann 
von  demselben  gedruckt  werden,  oder  er  wird,  wenn  er  erat  spiter  zum  Druck 
kommt,  mit  neutraler  Gummilösung  überzogen  und  bei  Seite  gestellt. 

Will  man  sich  die  schöne  glanzende,  für  glatte  Papiere  sehr  zuträgliche  Stein- 
oberfltche  erhalten,  so  darf  kein  angesäuertes  Gummi  verwendet  werden.  Noch  viel 
weniger  darf  selbstredend  der  Stein  mit  Aetse  ttbenn^en  werden.  Die  AusfOhniog 
von  Korrekturen  auf  gra\'irten  Platten  verlangt  eine  weaentlidi  andere  Behandlung 
als  solche  auf  Klachsteinen. 

Wenn  Zufüguugeu  gemacht  werden  sollen,  so  wird  mau  den  Stein  eiutauipouircu 
und  dann  mit  RAtheIgnind  Obeniehen.  Durch  letzteren  schemt  die  Gravüre  schwarz 
dUfdk,  und  man  hat  genügend  Anhaltspunkte  fQr  die  Ausführung  der  wcitc  rLii  ZlI«  h- 
nung.  Man  kann  auch  in  der  Weise  vorgehen,  und  dii-s  empfiehlt  sich  h;ui]:ils;\i  hlteh 
für  die  Ausführung  umlangreicber  Korrekturen,  wie  solche  oft  bei  geographischen 
Arbeiten  vorkommen,  dass  man  den  eintamponirten  Stein  mit  schwarzem  Grunde  Ober- 
zieht, denselben  trocknen  lässt  und  hc^rnach  mit  feinem  Zinnoberpulver  abreibt.  Das 
letztere  bleibt  an  den  Zi  i(  hnungsstellen  hangen,  und  dieselben  erscheinen  hierdurch 
roth  auf  schwarzem  Grunde.  Die  Gravüre  dieser  Zufflgungen  wird  so  wie  die 
arsprongliche  Gravüre  behandelt  und  mit  Oel  eingelassen. 

Sollten  fehlerhaft  gemachte  Stellen  eliminirt  werden,  so  müssen  dieselben  etwas 
ti(  ft  r  .nl-  tli<  eigentliche  Tiefe  <ler  r,ra\  iirf  mit  <-inf  m  si  liarfcn  Srliahrr  aus  der  Stein- 
niasse  herausgeschabt  oder  mittels  Korrektursteins  herausge.schliften  werden,  wobei  zu 
beachten  ist,  dass  nicht  tiefere  Mulden  als  unbedingt  notfawendig  entstehen,  und  dass 
deren  Ränder  sanft  verlaufen.  Diese  ausgeschabten,  beziehuug.sweisc  geschliffenen 
Stellen  v..nl.  n  wieder  mit  OxaLsäurr L.'^sung  polirt,  was  geschieht,  indem  man  Ober 
eiu  entsprechend  starkes  HolzstUck,  etwa  ein  Graviroadel-Holz,  eiu  FilzstQckchen 
Spannt  und  die  Stelle  so  lange  mit  der  Ozalsflure  bearbeitet,  bis  sie  wieder  Hoch* 
glänz  erhalten  hat. 

Bei  einem  anderen  Vorgange  ist  die  analogem  Praparatur  anzuwenden,  mit  welcher 
der  Stein   vor  Uegiuu   der  Gravüre   behandelt  wurde.     Muss  auf  der  nflmlicheu 


Di«  UUMsrapkHClwn  ZcidWM-  vaA  Gnviwmwriarak 


»33 


Stelle  eine  neue  Zeichaung  hergestellt  werden,  so  wird  dieselbe  mit  rotbem  Grunde 
Oberzogen,  die  Pause  oder  Skiise  Qbertragen,  gravirt  und  eingelassen. 

Wird  vnin  Cravurstcin  aus  der  Tiefe  gedruckt,  so  kann  der  Zeichnung  die  zum 
Abdruck  nothtge  Farbe  nur  mit  dem  Tampon  zugeführt  und  es»  muss  auf  etwas 
ftfucbtem  Papier  gedruckt  werden.  Im  geschaftUcbeo  Betriebe  kommt  es  aber  oft  vor, 
dasB  Gravunteine  hocbgeatzt  werden,  um  dieselben  auf  der  Schnellpresse  auf  trockenem 
Papii  re  drucken  zu  können.  Für  einen  solchen  Fall  ist  es  niclit  tintliif;,  den  Stein 
mit  Oxal&äure  zu  polircn,  es  genntjt  vnllkominen  die  Phosphorsäure-Gummi- l'räparatur. 
Der  Gravurstein  wird  für  die  l  ioctauung  mit  strenger  Gravurfarbe  eintampunirt,  dana 
mk  Kolopboniumpulver  eingestaubt  und  so  lange  mit  starker  Gummiatee  bebandelt, 
bis  die  frOber  vertieft  gewesene  Zeichnung  erhaben  auf  der  Stdnoberfbche  steht 


(Positiv-  resp.  Strichmanier  und  Negativ-  resp.  Scbabmanier.) 

Mit  diesem  leider  mehr  und  mehr  der  Vergessenheit  anheimfallenden  Verfahren 
lassen  sich  nach  rwei  Rirhtiingen  recht  srfifnu'  Rcsitltafr  nrzielen.  Wenn  dieselben 
auch  nicht  derart  sein  können,  dass  sie  die  Kupfer -Radirung  mit  ihrem  weichen  1  on- 
schmebe  erreidien,  so  sind  de  doch  von  einer  Zarthdt  und  Tiefe,  welche  das  Ver* 
fahren  zur  Herstellung  der  verschiedensten  Arbeiten  geeignet  erscheinen  Itsst. 

Die  Steinradirtmg  basirt  darauf,  d;i-->  die  Zeichnung  mit  der  Nadel  oder  dem 
Sciiaber  auf  einem  mit  Aetzgruud  gedeckten  Stein  hergestellt  und  dann  tiel  oder 
hoch  geatzt  wird,  diesdbe  kann  als  positives  Verfahren  mit  schwarzer  Zeich- 
nung in  Strichmanter  auf  weissem  Grunde  oder  alz  negatives  Verfahren 
mit  weisser  Zeichnunt^  in  S(  liahmanier  auf  schwarzem  Grunde  ausgeführt 
werden.  Im  crüteren  Falle  werden  die  Zeichnungsstellcn  tiet  geätzt,  es  resultirt  daher 
ein  Stein,  von  welchem  aus  der  Tiefe  gedruckt  wird,  im  zwdten  FaUe  werden  die 
ZeichnungsstcUen  entweder  mit  gewöhnlicher  Gummifttze  bebandelt,  und  es  rcsidtirt 
ein  Flach.stein,  bei  wi  Icheiti  die  Dei  kNtellrn  die  Zeichnung  geben,  oder  ahi  v  es  wird, 
wenn  für  den  Druck  nöthig,  die  Hochatzung  augewendet.  Zur  Ausführung  einer 
Stdnradinutg  in  positiver  Form  ist  ein  reiner,  tadelloser,  harter  Stern,  wie  zu 
Gravirarbeiten,  ohne  Adern,  Flecken  oder  Risse  erforderlich.  Wenn  derselbe  sauber 
gi-Heli1iffrn  i'^t,  muss  er  mit  Oxals.lnre  pnlirt  werden,  bis  er  Hochglanz  bekommen  hat, 
und  trocknen  gelassen  werden.  Dieser  so  zubereitete  Stein  wird  dann  mit  einem 
Aetzgrund  tiberzogen,  welcher  einerseits  w^en  der  nachfolgenden  Aetze  sSurefest, 
anderntheils  gut  verttieilbar  und  nicht  zu  sprAde  ist.  Als  Aetzgrund  kann  der  im  Handel 
erhaltliche  Kupferstecliergrund,  der  Trau-pnrentn'-j'lKd'.  r  aber  eitu  I\< ■mjmsition 
von  gleichen  Guwichtstheilen  syrischem  A.sphalt  und  Kolopliouium  und  den  halben 
Theilen  Wadw  und  Uastü  verwendet  werden,  in  letzterem  Falle  werden  die 
Ingrediunsen  zusammen  gesdimolzen,  eventuell,  um  die  Zeichnung  gut  beurtheilen  zu 

krinnen,  etiva';  ffiner  Lampenniss  hinzntrefdijt  und  in  Trr^pfen  in  kalti  s  W.i':st»r 
gegossen.  Man  erhalt  dann  kleine  KOgelcheu  der  Komposition,  welche  in  Terpentin 
loslich  sind.  Diese  Lösung  kann  ziemlich  dOnnflDs.sig  angewendet  werden,  man  wird 
aber  gut  thun,  nicht  mehr  als  fOr  einmaligen  Gebrauch  nOtbig  i«t,  zu  machen  und  die- 
selbe- unTnitf'  lhnr  vor  il-,;  er  Vcrwend-jn;;'  z-.i  filtiirm.  Das  Auftragen  der  Lnsuni,'  nnf  df-n 
Stein  kann  iu  verschiedener  Weise  erfolgen,  und  zwar  entweder  durch  Uebergiessen 
Wtltw.  UhtgrapUa,  aP 
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des  Steines  und  Vertheilen  der  Lösung  auf  der  Drehscheibe  oder  mittels  glatter  Walze, 
oder  aiK  h  ilun  h  \\  rtreiben  mittels  Pinsels,  resp.  mit  der  GrundirbOr^tc.  Bei  beiden 
Anweadungsarten  wird  der  Stein  etwas  erwärmt.  Auf  sehr  kaltem  Steine  würde  die 
Lösung  zu  rasch  eratarren  und  Ungleicfabdten  des  Grundes  herbeiAlhreii.  In  jeden 
Falle  muss  der  Deckgrund  vollkommen  gleichmassig  und  möglichst  dünn  sein,  eine 
zu  dicke  oder  ungleichmAssig  dicke  Schicht  wOrde  beim  oacfaherigen  Arbeitea  Schwierig» 
keiteo  verursachen. 

Die  Uebertragung  der  Pause  kann  wie  bei  Gravüre  mittels  Rfltbelpapieres,  eventuell 
auch  mittels  blauer  Pausmasse  erfolgen.    Bei  dieser  Manipulation,  wie  auch  beim 

I^adiixti  hat  man  zu  vermeiden,  den  Grund  mit  der  blossen  Hand  711  hcrtihren,  die 
Handwarme  wQrdc  denselben  theilweise  aufweichen  und  verletzen,  auch  vor  sonstigen 
Besehftdigungen  des  Grundes  hat  man  sich  sdir  in  Acht  2u  nehmen.  Wenn  die  Piause 
richtig  und  vollständig  Qbertragen  ist,  kann  zum  Radiren  geschritten  werden,  wobei 
ein  Einritzen  dt  s  Stt  inr«;  unter  allen  Umstanden  v<  rniicdt-n  worden  muss.  Es  darf 
nur  der  Grund  blos^clegt  werden,  das  Ucbrige  muss  der  Aetzuug  überlassen  werden. 
Ibn  wendrt  daher  fllr  di«  Radining  der  Zddmung  entsprechend  zugeschBfleBe  feine 
oder  stärkere  stuaipfe  Gravirnaddn  an;  adiarf  zugeschliffene  Nadeln,  Dmman^ 
Rubin-  und  Saphirspit^m,  sind  zu  vermeiden. 

Das  Kadircn  geht  bei  einiger  Uebung  wesentlich  schneller  von  statten  als  das 
Graviren,  man  arbeitet  ähnlich  wie  auf  Papier  ohne  physische  Anstrengung.  Der 
Qiarakter  der  Zeichnung  ist  demgemass  auch  ein  freier,  flotterer  als  bei  Gravüre.  Die 
einzelnen  I.itiit  n  Iiahcn  nu.hr  Schwun:;.  ila>  Gan/f  mehr  Geschlossenheit  und  Ton- 
einbeit.  Für  iiguralc,  ornamentale  und  landschaftHcfte  Darstellungen  ist  das  Ver- 
fahren von  eutächiedenem  Werthe,  weniger  für  Schriften.  Bevor  man  zum  Aetzen 
schreitet)  whd  die  Zeichnui^  nochmals  genau  revidu^.  Vergessenes  kann  sofort  nach- 
geholt werden ,  Fehlstriche  können  mit  der  Lösung  der  Komposition  in  dOnner  Lage 
gedeckt  werden,  nach  dem  Trocknen  derselben  kann  auf  diesen  Stellen  wieder  radirt 
werden.  Ist  die  Zeichnung  tadellos  am  Stein,  so  kann  ^ur  Aetzung  derselben  über* 
gegangen  werden.  Je  nach  dem  Objekt  kann  die  Aetzung  auf  einmal  oder  stufenwtise, 
wie  bei  der  Kupferradirung,  vorgenommen  werden.  Handelt  es  sich  um  einfache  lineare 
Darstelllinsten,  so  wird  die  einmalige  Aetze  genügen,  hat  man  jedoch  kraftii,'e  und 
zarte  Partien  im  Objekte,  z.  B.  kräftige  Vordergründe,  MitteltOne  und  Perspektiven 
oder  diverse  eingezeichnete  fernere  Details,  so  wird  man  zur  stufenweisen  Aetzung 
greifen  müssen.  Ist  es  Bestimmung  der  Radirung,  umgedruckt  zu  werden,  so  muss 
auch  dies  heim  Aet/<  l)er  flrksichtigt  werden,  man  darf  nicht  zu  tief  fttzen,  da  sonst 
diese  Stellen  ausquetschen  würden. 

Die  AetzflOssigkeit  besteht  aus  verdQnnter  Essige  oder  Salpetersäure,  der  letzteren 
setzt  mau  etwas  Alkohol  zu,  weil  sie  dann  gleichmassiger  ätzt.  Die  Stärke  der  Säure 
richtet  sich  nach  der  Härte  des  Steines  und  narh  der  Natur  der  .\r1ieit,  auch  mit 
kOrzerem  oder  längerem  Einwirken  der  Säure  kann  man  die  liefe  der  Aetzung 
regulireo.  Dabei  ist  jedodi  sehr  zu  beachtoi,  nicht  zu  kurz  zu  Uzen  ^  unter 
30  Sekunden  sollte  Oberhaupt  nidlt  gegangen  werden  —  da  bei  zu  kurzer  Ein* 
Wirkung  der  Stein  nirht  immer  ganz  gleichmäs.sig  angegriffen  wird,  bei  zu  langer  Ein- 
wirkung hingegen  wird  die  Säure  durch  den  Kalk  des  Steines  neutralisirt  und  endlich 
unwiilcaam.   Aus  zwderlei  GrOnden  aollen  aber  Radirungen  mit  eher  achwtcberer  ab 
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stärkerer  Sflure  geStst  werden.  Die  sebwlchere  Saure  «st  feiner,  bat  mm  zu  wenig 
geltet,  «0  lässt  sich  dies  noch  immer  nachholen,  wahrend  lieh  zu  itarkes  Aetzen  nicht 

mehr  ungeschehen  machon  lässt.  Für  feinere  Zeil  hminpen ,  soziisafreu  als  normale 
AetzflOssigkeit,  können  verwendet  werden:  jo  g  Essigsaure  und  200  g  Wasser  oder 

0.  5  g  SalpeterBSnre,  s  g  Alkdiol  and  12^5  g  Wasser.  Die  FlOssigkdten  werden  mit 
der  Ifcnsur  gemessen.  Diese  Aetzfiflsaigkeilen  werden,  wenn  sie  otwa  bis  «a  einer  Höhe 
von  2  mm  ;iuf  den  Stein  gegossen  wurden,  eine  feine,  zarte  Zeichnung  auf  l  iiu  m 
gicichmässigen  grauen  Stein  in  i  Minute  zur  richtigen  Tiefe  fltzen.  Die  Wirkung 
dieser  SSuren  ist  sehr  zart,  hOrt  aber  nach  Verhiuf  von  5  Minuten  auf,  d.  b.  die 
Losungen  sind  dann  neatraliairt,  dn  längeres  Einwirken  derselben  bitte  keinen  Zvreck 
mehr,  sie  mOssen  daher  erneuert  oder  neue  Säure  7U£fei;ossen  werden,  wenn  eine 
stärkere  Wirkung  erzielt  werden  soll.  Für  StufenAtzungen  wird  fQr  die  erstt:rcn  Toue 
die  gleiehe  Aetzflfissigkeit  verwendet,  b«  den  tieferen  Partien  wird  «Besdbe  verstlilct. 

Die  Aetzung  selbst  wird  in  folgender  Weise  vorgenommen:  Der  Stein  wird  mit 

einnm  Wachsrande  umgeben,  die  Aotzflilssl^'^ki  it  auftfpjrossrn  und  die  vnrprschriphfne 
Zeit  einwirken  gelassen.  Ut  die»  geschehen,  giesst  man  die  Aetze  ab,  spült  unter 
der  Wasserbrause  den  Stein  gut  ab,  entfernt  den  Wacbsrand,  trocknet  den  Stein  mit 
Fliesspapier  und  mit  Fidieln  und  untersudit  mit  der  Lupe,  ob  die  Aetzung  gleich- 
massig  und  penOc^end  tief  rtusgcfallcn  ist  Ist  dies  nicht  der  Fall,  kann  man  mit 
frischer  Aetze  in  der  gleichen  Zusammensetzung  in  derselben  oder  abgekQrzlen  Zeit 
nacbltzen.  Zu  diesen  Untersuchungen  gebort  einige  praktische  Eriahrung,  da  ha  den 
ersten  Aetzatufen  kaum  eine  Vertiefung  wahrzunehmen  ist.  Von  feinen  Zeichnungen 
hraurhcn  die  Linien  nur  in  sehr  geringer  Tiefe  in  den  Stein  radirt  7.u  sein  Hat 
man  ein  Objekt,  bei  welchem  mehrere  Aetzstufen  vorgenommen  werden  müssen, 
so  werden  jetzt  die  genügend  geatzten  Stellen  mit  dünner  Asphaltlösung  oder  dick- 
flQs^rer  fetter  Tasche  abgedeckt  und  die  anderen  Partien  weiter  gefttzt  Dieser 
Vorgang  wiederholt  sich  so  oft  als  Aetzstufen  nothwcndii;  sind  Man  kann  damit 
zehn  und  mehr  Starkegrade  erreichen.  Die  Dauer  der  Aetzsiutcu  kann  nur  annähernd 
angegeben  werden,  doch  wird  man  bei  Befolgung  nachfolgender  Anordnung  zehn 
abgestufte,  verschieden  starIce  Aetzungen  fOr  Radiningen  erhalten:  t.  Aebniiqf  i  Minute; 
2.  Aetzung  2  Minuten ;  3.  Aetzung  3  Minuten;  4.  Aetzung  5  Minuten ;  5.  Aetzung  5  Minuten 
und  nach  Erneuerung  der  Saure  eine  weitere  Minnt'  ;  6  AeUung  5  Minuten  und 
2  Minuten;  7.  Aetzung  5  Minuten  und  3  Minuten;  ö.  AcUuug  5  Minuten  und  4  Minuten; 
9.  Aetzung  5  Mhiuten  und  5  KCnuten;  10.  Aetzung  hei  Verdoppelung  der  Slure  i  bis 
a  Minuten.  Ist  die  Aetzung  beendet,  wird  der  Stein  mit  Terpentin  ausgewaschen,  mit 
dem  feut  hten  Schwamm  n aehEf ewasehen ,  troi  ki-n  pfpfärhelt  und  ili«  Ai  tzung  mit  der 
Lupe  auf  ihre  Richtigkeit  untersucht.  Solice  sich  dabei  herausstellen,  dass  die  eine  oder 
andere  Partie  nicht  genOgend  tief  geltzt  wire,  wird  das  Planinm  des  Stdnes  mit  der 
Farbwalze  aufgetrsgmi,  alle  Stellen,  welche  nicht  mehr  geatzt  werden  sollen,  abgedeckt 
und  das  t'cbriife  in  entsprechender  Weise  nachsrcatzt.  Es  mfls«jt(ii  ahcf  s-  lion  m  hr 
komplizirtc  Objekte  sein,  für  welche  eine  Aetzung  in  zehn  Stufen  angewendet  werden 
sollte,  in  der  Regd  genOgen  sechs  Ims  bflchstens  acht,  welche  eine  sehr  abwedislungs- 
reiche,  für  die  meisten  Fälle  genügende  Tonung  geben.    Hierauf  wird  der  Stein  mit 

1.  einAl  eintjelassen,  eine  Stunde  beiseite  posttllt  und  dan;i  eintamponirt.  Derjenige, 
welcher  sich  eine  genügende  Sicherheit  im  1  icfauen  angeeignet  hat,  kann  bei  jedes- 
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maliger  Aetzstufe  statt  mit  dOnner  AsphaltlAsung  mit  dicker  Tuschlösung  abdecken, 
für  welchen  Fall  dann  das  Einlassen  mit  Leinöl  wegbleiben  kann.    Wenn  es  nöthig 
_M    „  ist   in   einzelne  Partien   eine  feine 

Tonung,  ähnlich  wie  bei  der  Kupfer- 
radirung,  zu  bringen,  wird  der  cin- 
geschwärzte  Stein  mit  dünner  Asphalt- 
lösung gedeckt  und  auf  diesen  Stellen 
mit  sehr  fein  gesiebtem  Glasstaub 
Qberkörnt.  Hierzu  bedarf  man  eines 
Gtaslflufcrs  von  kleinem  Flächendurch- 
messcr,  etwa  i  cm,  mit  welchem  der 
Glasstaub  auf  der  Flache  mit  Sorg- 
falt einige  Male  unter  leisem  Druck 
verrieben  wird,  worauf  auch  diese 
Partien  mehr  oder  weniger  tief  zu 
atzen  sind.  Wenn  richtig  ausgefQbrt, 
ist  der  Effekt  ein  sehr  feines,  zartes 
Korn,  welches  einen  weichen  Ton  gibt. 

Fig.  125  ist  eine  in  Positiv-,  be- 
ziehungsweise Strichmanier  herge- 
stellte Radirung,  die  dann  auf  Zink 
umgedruckt  und  hochgcfltzt  wurde. 
Die  Herstellungsweise  war  folgende: 
Ein  reiner  grauer  Stein  wurde  mit  Oxal- 
säure hochglänzend  polirt,  dann  mittels 
eines  weichen  flachen  Pinsels  mit  in 
Terpentin  gelöstem  Kupferstecher- 
grund überzogen  und  24  Stunden 
stehen  gelassen.  Die  von  H.  Kauf- 
mann stammende  Originalzeichnung 
wurde  photographisch  um  ein  Viertel 
reduzirt,  vom  Negativ  eine  Albuniin- 
kopie  gemacht,  von  welcher  mit  blauer 
Masse  die  Pau.se  abgenommen  und 
mittels  Klatschdruckes  auf  Stein  über- 
tragen wurde.  Die  Radirung  wurde 
in  der  üblichen  Weise  durch  Bloss- 
legen  des  Steines  mit  spitzen ,  aber 
nicht  scharfen  Nadeln  vorgenommen. 
Geätzt  wurde  mit  Essigsäure  im  Vcr- 
hältniss  von  1:20  stufenweise  (sechs- 
niali,  und  zwar  in  folgender  Weise:  Nachdem  der  Stein  mit  einem  Wachsrande  umgeben 
war,  wurde  die  ganze  Zeichnung  Minute,  nach  Deckung  der  Luft  mit  fetter  Tusche 
zwei,  nach  Deckung  der  Berge  drei,  nach  Deckung  des  Kornfeldes,  der  Hütte  und 
Bäume  nut  Ausnahme  der  tiefsten  Schatten  abermals  drei,  nach  vollständiger  Deckung 
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der  Hlltte  imd  der  Christusfigur  vier,  und  endlich  nach  Dedcung  der  ttbrig«n  Zdcfa- 

nung  mit  Ausnahme  der  tiefsten  Schatten  im  Vordergründe  nochmals  vier  Minuten, 
und  rivnr  j'Hlestnal  imti-r  Anwendnnq:  frischer  Säun  ,  rffützt.  Nach  Bcenditrunt»  der 
Äeticung  wurde  der  Slc-iu  mit  1  erpentm  ausgewaschen,  mit  leichter  Farbe  eiiitampooirt 
und  angednickL  Sodann  wurde  ein  Abdrudc  auf  Umdruekpapier  gemacht,  derselbe  auf 
Zink  flbertragen  und  die  Platte  hochgettst. 

Zur  Ausfohrunij  oiner  Zt  u  hiiung  in  nc!?ativer  Form,  beziehungsweise  in  Schab- 
matiier  mit  weisser  Zeichnung  auf  schwarzem  drunde,  wird  ein  gut  geschliffener, 
nicht  mit  Oxalsäure  polirter,  oder  ein  gut  gekörnter,  j^ldchmtosiger  gelber  Stein 
genommen.  Die  Feinheit  des  Steinkorncs  richtet  sidi  nach  dem  Objekt.  Der  Stein 
wird  etwa«*  crwnrmt  und  mit  cint  r  Lösung  überzoi^cn,  wdch*-  aus  8  newichtstheilen 
syrischem  Asphalt  und  40  Gewichtstlieilen  Terpentin  besteht.  Die  Lösung  wird 
unmittelbar  vor  dem  Gebrauehe  ffltrirt,  in  binreicbender,  aber  ntcbt  m  grosser 
Quantität  auf  den  Stein  geflossen  und  dort  entweder  mit  einer  Lederwalze  gleich* 
massig  vertheilt  oder  auf  lii  n  ni  <  happarnt  gebracht-  Wenn  der  Asphalt  l'i  brrzug 
trocken  ist,  wird  die  Pause  in  einer  der  bekannten  Arten  Obertragen.  Zur  Ausführung 
der  Zeichnung  bedient  man  sich  der  Nadel  und  des  Schabers.  Prilase  harte  Linien 
werden  iiiii  der  scharfen  Nati.  I  eingerissen,  verlaufende  Linien  oder  grössere  Fliehen 
werde  j  ;i  i  ticni  Schaber  behandelt.  Bei  d*  r  letzteren  Behandluticfswei'ie  hnt  man  es 
ganz  III  der  Hand,  bei  gekörnten  Steinen  bis  in  das  höchste  Weiss  zu  gehen  oder 
die  Linien  und  Flädien'  in  einem  mdir  oder  weniger  fdoen  gekOmten  Ton  ersdieiaea 
zu  lassen.  Bei  flachen  Steinen  tritt  in  dieser  Zeichnungsmanier  die  charakteristische 
Struktur  des  Suitn  -;  in  vollrni  Nfnsse  tu  Ta^e,  und  ist  dieselbe  Iiicrtu  i  rtclit  gut  ver- 
wcrthbar.  Der  Lithographieäteln  ist  bekanntlich  keine  vollkommen  homogene  Masse, 
sondern  etwas  porOs,  seme  OberilAche  weist  daher,  je  nach  seiner  Dichte,  ein  mehr 
oder  weniger  feines  Korn  auf.  Der  Asphsltübi  1 /ul:  hat  sich  auf  der  ganzen  Stein- 
Oberfläche  und  aiu  h  in  den  Poren  festgesetzt.  Wenn  man  nun  mit  i  iiu  111  Schaber 
den  Asphalt  nur  von  der  OberiUicbe  des  glatt  geschliffenen  Steines  wegnimmt  und 
dabei  nidit  zu  tief  geht,  so  btdbt  derselbe  noch  ia  den  Poren  sitzen,  und  wir 
erhalten  einen  recht  hQbschen  Komton,  geht  man  mit  dem  Schaben  tiefer,  so 
verliert  sich  der  l'nn,  und  mnn  erhält  eine  weisse  Linie  oder  Fläche  Mit  die';er 
Manier  lassen  sich  ausbcrordeutlicb  schöne  und  gute  kleinere  und  grössere  Bilder 
verschiedenen  Genres,  besonders  StimmungsbOder  herstellen.  Die  Techmk  des 
Radirens  ist  leicht  und  schnell  zu  erlernen,  und  wSre  dieselbe  Künstlern  besonders 
anzuempfehlen. 

Wenn  die  Radirung  beendet  ist,  wird  der  Stein  gummirt,  hernach  geätzt  und 
eingeschwärzt,  eventuell  kann  derselbe  unter  Beobachtung  der  nöthigen  Vorsicbtcn 
auch  hochgetttzt  werden.  Die  stehen  gebliebenen  Asphaltstellen  reprflsentiren  hier  den 

Druck-Koinplf  X ,  die  ausgeschabten  die  weissen  Zeichnunysstellen  Sollten  während 
des  Zeichnens  Fehlstriche  entstanden  sein,  so  kann  man  diese,  sowie  etwa  fc'hler- 
haft  gezeichnete  grössere  Partien,  bei  glatten  Steinen  abermals  mit  .tVsphaltlÖsuug 
dedten  und  Ober  dieselben  wieder  zeichnen,  ebenso  sind  etwa  entstandene  Verletzungen 
des  Grundes  zu  behandt^ln.  Bei  gekörnten  Steinen  ist  die  Sache  schwieriger,  untl 
müssen  solche  Stellen  n<'u  gekörnt  werden.  Man  hüte  sich  auch  bei  dem  Negativ- 
Verfahren  mit  dcj  Radiiuug  zu  tief  zu  gehen,  die«  ist  eher  von  Schaden  ab  von 
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Nutzen.  Derart  hergestellte  Steine  lassen  sich  sowohl  auf  der  Hand-  wie  Schnell- 
presse leicht  drucken. 

Fig.  126  stellt  eine  Steinradirung  in  negativer  Form  (Schabmanicr)  vor  und  ist 
auf  folgende  Weise  hergestellt:    Ein  scharf  gekörnter  Stein  von  tadellos  grauer  Masse 

Fif.  Ia6. 
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wurde  mittels  einer  glatten  Lederwalze  mit  in  Terpentin  zu  ziemlich  dicker  Konsistenz 
gelöstem  syrischen  Asphalt  und  etwas  Federfarbe  als  Färbemittel  überzogen,  so  dass 
die  Grundschicht  ein  fast  schwarzes  Aussehen  erhielt,  und  trocknen  gelassen.  Die  zu 
reproduzirende  Originalztichnung  von  H.  Birkinger,  „Wein.stock  und  Epheu",  wurde 
photographisch  auf  ein  Drittel  reduzirt  und  von  dem  Negativ  eine  Albuminkopie  für 
die  Herstellung  einer  genauen  KonturObertragung  gemacht.     Die  Pause  wurde  auf 
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gcwöhnlidiein  Pauspapier  mit  blauer  Pausmasse  abgeaonuneD  und  am  Stein  abi^cklatücht. 
Radirt  wurde  aiisscfilicsslich  mit  schmalen  utul  hrcitprpn  srharfen  Srhabiirnatltln,  und 
zwar  so  i^icht  als  möglich.  Die  Konturen  wurden  zum  Schluss  mit  der  Feder  aus- 
gezeichnet, die  sdraraizeD  FUlchea  mit  Tusdw  und  Pbisd  sngelegrt.  Geatzt  wurde 
durch  Uebergieaaen  mit  einer  Aetzc,  bestehend  aus  300  g  Gummilosung  von  15  Grad  B. 
und  6  g  Salpetersäure  =  17  Grad  B  Nach  t  rfnli^tt  ni  Auswaschen  mit  Terpentin  und 
Wasser  wurde  der  Stein  mit  Farbe  aufgetragen,  angedrud^t,  ein  scharler  Umdruck 
gemacht,  dieser  auf  Zink  llbettragen  und  dann  fOr  Bocbdruck  hodigeUst.  Bei  der 
letzteren  Manipulation  ging  ein  Tbeil  des  wachen  Sdimelzea  der  Zeichnung  verloren. 

3«  Heratellung  von  Uustcr-  und  Punkttonen  mittels  Aetzung. 
Zumeist  wird  zur  HenteUung  eines  Originalrasters  die  Tieffetzung  verwendet. 
Es  gtbe  allerdings  auch  nodi  den  Weg  des  ein&icbcn  Gravirens,  doch  empfiehlt  sich 

unter  allen  l'm^itanclcn  ein  ticffrcatzter  Ra«;tcr,  seiner  Gleichmassitjktit  und  giitm 
Umdruckfahigkeit  wegen,  weit  besser.  Die  Ticfätzung  hat  auch  den  Vortheil,  dass 
ein  in  bestimmtem  Verhältnisse  der  weissen  und  schwarzen  Linien  gezogener  Raster 
bei  der  Aetzung  in  sdnen  Verhältnissen  versdiiedett  variwt  werden  kann. 

Zur  Raster -Tiefätzung  ist  nur  tadrlloser  [grauer  Stein  bester  Qualit.1t,  welcher 
keine  Flecken  oder  Adern  haben  darf,  verwendbar.  Dieser  Stein  wird  vorerst  regel- 
recht und  gut  geschliffen,  hierauf  in  der  bereits  beschriebenen  Weise  mit  Oxalsflure 
polirt,  bis  er  Hochglanz  aufweist,  und  sodann  mit  einen  Ueberzug  als  Dedtgrund 
verschen.  Dieser  kann  bestehen  «US  dem  gewöhnlichen  Kupferstediergrund  oder  aber 
aus  einer  Komposition  von: 

5  Theilen  Asphalt,  6  Thcileu  Wachs  und  6  Theüen  Stearin, 
welche  SobstMiaen  zusammen  geschmolzen  und  denen  wahrend  des  Schmelzens  9  Theile 
Soda  hinzugefügt  werden.  Der  Grund  muss  vollkommen  säureundurchlä-ssig  und 
elastisch  sein.  Asphaltgrund  allein  ist  ffir  diesen  Zweck  /.w  hart  und  spröde,  bei 
Anwendung  dcitöclben  ist  Gefahr  vorhandeu,  dass  eiuzelae  Linien  beim  Ziclien  aus- 
springen.  Im  Nothfalle  kann  aber  dne  Asphahlosang,  wdeher,  erwinnt,  ungefAlM-  ein 
Viertel  des  Volumens  Wachs  zugesetzt  wurde,  gleichfalls  gute  Dienste  leisten.  Der 
Derksrnind  wird  auf  den  polirfen  Stein  in  der  Weise  aufi,'eti  at;en,  ilass  man  eine  ent- 
sprechende Quantität  auf  die  Mitte  des  Steines  gicsst  und  dann  die  Masse  mit  einer 
'  eigens  filr  diesen  Zweck  besthnmten  Walze  oder  mittels  eines  wdchen  Vertreibepinsels 
glddunSssig  verthcilt.  Der  Ueberzug  darf  nicht  dick  aufgetragen  sein,  dies  würde 
allen  Erfolg  in  Frage  stellen,  und  soll  derselbe  eine  lichtbraune  Färbuntf  aufweisen. 
Wenn  die  Schicht  vollständig  erhärtet  ist,  wozu  eine  Stunde  genügt,  kann  mit  dem 
Ziehen  des  Rasters  binnen  werden.  Vor  der  definitiven  Arbeit  veraftume  man  aber 
nicht,  eine  Probe  am  Rande  des  Steines  zu  machen,  um  sidl  Sowohl  wegen  der  Güte 
des  Grundi^^^,  sowie  auch  bezQglich  des  richtigen  Linionverbflltnisses  zu  Oberzeugen. 
Die  Anzahl  und  die  Stärke  der  gezogeaea  Linien,  beziehungsweise  das  Verhallnis>s 
der  schwarzen  zu  den  weissen  Linien,  hingt  sdbstredend  in  erster  Linie  von  der 
StcIUm;^  <1>  r  Unürmaschine  ab.  Die  spater  erfolgende  Aetzung  selbst  Inetet  uns  aber 
die  sehr  schät/enswerlhe  Handhabe,  aus  einem  feinen  Raster  einen  st^rkt  ren  m  machen, 
Idder  ist  das  Gegentheil  nicht  möghch.  Aus  dem  Gesagten  resultirt,  dass  ein  Raster 
eventudi  zu  fdn  gezogen  sdn  kann,  wdchen  man  mit  der  Aetzung  zu  verstirken  in 
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der  Lage  ist,  dass  jedoch  eia  zu  stark  gezogener  Raster  nicht  in  einen  feineren  ver- 
wandelt werden  kann. 

Als  Beispiel  über  die  Verwcrthimg  der  Aetzung  föhre  ich  die  Rasterskala  Fig.  127 
an.  Dieselbe  enthalt  sieben  Tonstufen  a  bis  ^,  können  aber  auch  mehr  sein. 
Unsere  Skala  weist  50  schwarze  und  50  weisse  parallel  zu  einander  stehende  Linien 
auf  das  Centinieter  auf  und  erscheint  bei  einer  Entfernung  von  50  cm  dem  Auge 
als  flacher  Ton.  Die  sieben  verschiedenen  Abstufungen  der  Töne  sind  lediglich 
mit  der  Verlängerung  der  Einwirkung  der  Aetze  erzielt,  wobei  sich  naturgcniflss 
das  Verhältuiss  der  schwarzen  zu  den  weissen  Linien  verschieben  musste,  d.  h.  die 
schwarzen  Linien  wurden  kräftiger,  in  Folge  dessen  ein  dunklerer  Ton  resultirte. 
Das  ursprüngliche  Verhältniss  der  schwarzen  Linien  zeigt  der  Ton  a,  und  zwar 
schwarz  1,  weiss  3,  in  diesem  Verhältnisse  war  die  ganze  Skala  a  his  g  gezogen,  bei  den 
Tönen  b  bis  e  werden  die  schwarzen  Linien  succe-ssive  stärker,  bis  wir  bei  /  die  gleiche 
Stärke  der  schwarzen  und  weissen  Linien  erreichen  und  bei  g  die  schwarzen  Linien 
stärker  als  die  weissen  erscheinen.  Dies  wurde,  wie  bereits  erwähnt,  lediglich  mit 
Aetzung  erreicht,  und  wird  hierbei  in  folgender  Weise  vorgegangen:    Nachdem  der 
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Linienton  auf  dem  früher  angegebenen  Grunde  gezogen  ist,  wird  die  Zeichnung  mit 
einem  auf  jeder  Seite  ungefähr  i  cm  abstehenden  VVachsrand  umgeben,  um  das 
Abfliessen  der  Aetze  zu  verhindern.  Als  Aetze  kann  verwendet  werden  ein  Gemisch  von 
0,16  Theilen  Salpetersäure,  0,60  Theilen  36proz.  Alkohol  und  35  Theilen  Wasser, 
oder  aber  Holz-  oder  Eisessig  im  Verhältnisse  von  i  bis  zu  5  Theilen  Essig  zu 
25  Theilen  Wasser,  je  nach  der  Energie,  welche  man  von  der  Aetzflüssigkeit  wünscht. 
Für  derartige  Aetzungen  ist  übrigens  die  Essigsäure  immer  vorzuziehen,  da  sie  eine 
feinere  Aetzwirkung  als  die  Salpetersäure,  selbst  wenn  derselben  Alkohol  beigegeben  ist, 
ausübt.  Für  diese  Skala  speziell  wurde,  da  es  sich  um  sehr  feine  Linien  handelte,  die 
Aetzflflssigkeit  aus  i  Theil  Eisessig  und  25  Theilen  Wasser  zusammengesetzt.  Zunächst 
wurde  die  oben  angegebene  Flüssigkeit  auf  die  ganze  Skala  eine  halbe  Minute  ein- 
wirken gelassen,  womit  für  dieselbe  ein  ganz  gleichmassiger  Ton,  wie  er  jetzt  noch 
bei  a  ersichtlich  ist,  resultirte.  Nach  gutem  Abspülen  der  Säure  unter  der  Wasser- 
braune  und  Trockenfacheln  des  Steines  wird  a  mit  fetter  Tuschlösung  abgedeckt  und 
das  Hhri.ne  A  bis  g  mit  derselben  Säurekomposition  eine  Minute  geätzt,  dann  ebenfalls 
gewaschen,  getrocknet  und  abgedeckt.  Wir  haben  nun  schon  zwei  Töne,  und  zwar 
den  Ton  a  und  den  Ton  h.  So  wird  weiter  fortgefahren  und  nach  dem  Abdecken 
c  bis  g  1'  ,  Minuten,  d  bis  g  zwei  Minuten,  e  bis  g  drei  Minuten,  /hisg  vier  Minuten 
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und  endlich  g  allein  noch  weitere  fünf  Minuten  gcfltzt.  Dieser  letzte  Ton  wird  nun 
gleichfalls  mit  fetter  Tuschlflsung  abgedeckt  und  der  Stein  eine  Stunde  stehen  gelassen. 
Aus  dem  Angeführten  resultirt  daher:  Um  die  Töne  a  bis  g  zu  erzielen,  müssen 
folgende  Aetzzeiten  mit  der  angegebenen  ActzflUssigkeit  angewendet  werden: 

Ton:  Aetzdauer: 

a   i/j  Minute, 

b  i'/j  Minuten, 

f   3 

  5  . 


Ton: 
e 

f 
g 


Aetzdauer: 
8  Minuten, 

»7 


Nun  kommen  bei  feinen  Arbeiten  zwei  Umstände  in  Betracht,  welche  sehr  wohl 
zu  beachten  sind,  das  sind  die  Harte  des  Steines  und  das  Aufhören  der  Wirkung 
der  Aetze,  welche  sich  naturgemSss  wieder  nach  der  ihr  dargebotenen  Arbeitsfläche 
richtet.  Der  Lithograph  muss  daher  immer  bei  derartigen  Arbeiten  eine  Vorprobe 
machen,  um  mit  diesen  Faktoren  rechnen  zu  können.  Es  würde  beispielsweise  nicht 
genügt  haben,  um  den  Ton  ^  auf  der  ganzen  Skala  zu  erreichen,  die  Aetze  einfach 


d 


f 


g 


SfcaU  «inca  bochgrltaea ,  einfach  gckraulra  Ruins. 

17  Minuten  einwirken  zu  lassen.  Da  die  Aelzc  vor  Ablauf  dieser  Zeit,  wenn  sie  nicht 
in  sehr  grosser  Menge  auf  dem  Stein  gewesen  und  während  der  Arbeit  nicht  immer 
in  Bewegung  gehalten  wurde,  unwirksam  geworden  wäre,  so  hätte  dies  einen  lichteren 
Ton  ergeben.  Beides  hat  aber  seine  Nachtheile,  mit  zu  grosser  Menge  von  Aetze  wird 
das  Arbeiten  umständlich  und  das  Inbewegunghalten  der  Säure  kann  Verletzungen 
der  Zeichnung  herbeiführen.  Die  Menge  der  Aetzflüssigkeit,  welche  angewendet  werden 
soll,  richtet  sich  nach  der  Grösse  der  Aetzfläche,  man  kann  aber  als  Regel  annehmen, 
dass  dieselbe  1  cm  hoch  auf  der  Zeichnung  stehen  und  ruhig  gelassen  werden  soll, 
solange  geätzt  wir»!.  Die  bereits  gebrauchte  Säure  schüttet  man  am  besten  weg,  um 
immer  gleichmässig  starke  zur  V'erfügung  zu  haben.  Nachdi  ni  der  Stein  nach  dem 
letzten  Abdecken  eine  Stunde  lang  gestanden  hat,  wird  derselbe  mit  Terpentin  und 
Wasser  ausgewaschen  und  hierauf  eintaniponirt.  Die  lief  geätzten  Stellen  nehmen 
die  Farbe  willig  an,  da  sie  bereits  durch  die  Tusche  mit  Fett  gesättigt  wurden.  Dieser 
so  hergestellte  Original -Rasterstein  dient  dann  vorkommenden  Falles  für  Umdrucke. 

Um  einen  einfach  gekreuzten  Originalraster  herzustellen,  kann  die  Tiefätzung 
auf  einem  polirten  Stein  nach  dem  bereits  beschriebenen  Verfahren  angewendet 
werden,  womit  je  nach  den  Aelzslufen  ein  im  Verhältniss  von  Weiss  zu  Schwarz  ver- 
schiedener gegitterter  Raster  resultirt,  oder  aber  man  wendet  die  Tiefätzung  eines 
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auf  einen  gescbliffeiien,  mit  Tuadie  und  Asphalt  flbenogenen  Stein  hergestellten 
Kreuzrasters  an,  womit  gleichfalls  analog  den  Aetzstufen  ein  mehr  oder  weniger 
dunkler  Piinktt.  n  pnt«;trht  Finr  Skala  in  sit  1).  ii  Tönen  eines  hochgeätzten,  einfach 
gekreuzten  Punktrasters  zeigt  die  Kig.  xaö.  Die  Linieuauzabl  ist  dieselbe,  das  Ver- 
haltniss  der  wossen  zu  den  schwarzen  Linien,  beziehongsweise  Punitte,  jedoch  das 
iiidgekehite  wie  bei  Fig.  127.  Da  hier  di<-  .i;.  z..^rcnen  Linien  nicht  wie  bd  dem  vorher 
besprochenen  Verfahren  drucken  sollen,  vielmehr  weiss  bleiben  niOs^cn,  so  muss  ein 
glatt  gescbliifcaer  und  nicht  ein  polirter  Stein  mit  fetter  Tusche,  und  naciideni  dieselbe 
getrocknet  und  abgewaschen  wurde,  mit  dem  Actzgrund  llberzt^pen  werden.  Nachdem 
die  Linien  mit  der  Maschine  gekreuzt  gezogen  sind,  wird  der  Stein  mit  dem  Wachsrande 
umgeben  »ml  .Iii  Aetzuug  mit  dci  si  Iben  ActzflQssigkeit ,  1  Theil  Eisessig  auf  25ThLnle 
Wasser,  vorgenommen.  Zunäclist  wird  die  ganze  Skala  eine  Minute  geäut,  woraus  der 
duokdste,  mit  a  bezeichnete  Ton  resultfrt  Hierauf  wird  allgedeckt,  und  zwar  weil  die 
gefltXten  Strien  nachher  keine  Farbe  annehmen  dürfen,  zuerst  mit  Gummilösung,  welcher 
man  «'twa«!  wasserlösliches  Rotli  iulci  Blau  /iiffiL;!,  um  dieselbe  besser  sehen  zu  können, 
und,  wenn  die  Gummilösung  gut  trocken  gewurden  ist,  wird  dieselbe  nochmals  mit 
dQnner  AsphaltiOsung  gedeckt,  um  die  Auflosung  des  Gummi  durch  die  wasserhaltige 
AetzflQssigkcit  zu  verhindern.  Der  Ton  i  wird  sodann  wettere  zwei  Minuten,  e  vier 
MiiuitLii,  (/  sef'h's  Miniitf^n,  arfit  Minuten,  f  zehn  Minuten  und  g  zwöU  Minuten  ire-Stzt. 
SelbstverstAndlicb  muss  vor  jedesmaliger  Actzuug  im  Sinne  wie  oben  an^(  i;<  heu,  abgedeckt 
werden,  was  andi  bei  dem  Irtztan  Ton^,  aber  nur  mit  GummflAsun^,  zu  geschehen  lial. 
Die  Aetzdauer  stellt  sich  daher  folgendbniunsen: 

Ton:                                 Aetzdauer:     Ton:  Aetidauer: 
«    .   .   «  I  Minute,       <  91  Miauten, 

b  3  Minuten,      /  31 


Man  wird  bemerken,  dass  die  Aetzdauer  bei  dem  gekreuzten  Punktraster  eine 
wesentlich  längere  fdr  jeden  einzelnen  Ton  gewesen  ist,  als  bei  dem  einfachen  Linienr 

raster.  Dies  erklärt  sich  daraus,  weil  eine  grössere  Arbeitsfläche  von  der  Aetze  zu 
bewältigen  war.  Hätte  man  <tie<dben  Aetzzeiten  wie  bei  dm  Tönen  der  Fig.  127 
eingehalten,  so  würde  die  Skala  im  Allgemeinen  w^escntlich  dunkler  und  auch  monoton 
auBgehdlen  sebi.  Wenn  die  Gummischicht  auf  Ton  £  getrocknet  ist,  wird  der  Stdn 
mit  Terpentin  und  Wasser  abgewaschen,  mit  der  Walze  aufgi-tragen  und  angedruckt. 
Bei  Betrachtung  d<  1  Skahi  mit  einer  Lti{>e  wird  man  finden,  lUi^s  die  re^ultirenden 
Punkte  bis  in  den  lichtesten  ion^  hinaus,  welcher  am  stärksten  geätzt  wurde,  vier- 
kantig, rein,  scharf  und  gleichmassig  geblieben  sind.  Mit  einer  anderen  Winkel- 
stellung  beim  Zidien  der  Linien  werden  anders  gestaltete  Punkte  resultiren,  sowie  man 
den  Raster  entrer  (td<>r  weiter,  in  anderen  Verhältnissen  zu  Weiss  und  Schwarz,  mit 
feineren  oder  stärkeren  Linien,  endlich  auch  dreifach  oder  vierfach  Ober  einander 
gelegt,  ziehen  kann,  wodurch  andere  TOne  errdeht  werden.   Derartige  Tonphitten 

,    zeichnen   sich   durch   eine  ausserordendiche  Sch.'ltk  ,    Reinheit  und   Cd- iehniassigkeit 

an^,  (hmken  sieh  utit  um  und  kennen  fOr  Merkantil*  und  Farbenarbeitco  vielfache 

und  praktische  Verwerthung  fmden. 
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4.  Die 


Die  prinzipielle  Grimdlage  dieses  Verfahrens  bildet  die  Lichtempfiudlichkeit  des 

A«;phalts,  und  zwar  in  dt  m  Sinne,  dass  dirj(Miitfi  ii  rarticn,  welche  den  Druckkoinplex 
bilden  sollen,   nnt  Diucklarbe  abgedeckt,   daliei    dein  Einflüsse  des  Lichtes  entzogen 

werden.  Diese  Stellen  bleiben  nach  der  Beliditung  in  Terpentin  losUdi  und  können 
dann  tiefgeatzt  Werden,  wflhrend  die  belicliteten  Stdien  unlOelicb  geworden  sind  und 

den  A<  t/i;n)nd  bilden. 

Mit  diesem  cigenthüinlicheu  Prozcss,  dessen  Bezeichnung  nicht  ganz  zutreftend 
ist,  da  nidit  durch  das  Licht,  sondern  durch  die  Aetzung  der  DnicUcomplez  geschaffen 
wird,  kann  durch  chemisch -physikalische  Arbeit  «nf  sehr  einfache  Und  leichte  Weise 
ein  vortirfti  I  Di  urkstt  in  Iii  ryi  stt  llt  worden.  Ersnnrifn  und  zu  gros.ser  Vollkommenheit 
gebracht  wurde  dieses  Verfahren  von  dem  Generaldirektor  des  topograpbLschen  Bureaus 
des  konisch  niederländischen  Generalstabes  Charles  Eckstein  in  Haag.  Ekas  Ver- 
fahren lasst  die  Möglic!ikr](  /ii,  von  jedem  in  Strichmanier  ausgeführten  Druckobjdrt» 
welcher  Dl  ucktcclmik  ilaNSi  Hu-  imtrirr  ant^chflrt,  oder  von  einer  autographischen  Zeich- 
nung einen  vertieften  Urucksteio  herzustellen,  wobei  dos  Ganze  oder  nur  ein  Theil 
daraus  tiefgetltzt  werden  kann,  was  ffir  Farbendrudt  von  Bedeutung  ist  Besonders 
fflr  die  Kartenreproduktion  leistet  das  Verfahren  in  manchen  Fallen  recht  gute 
Dipn«;t»_'.  Eine  auf  StL-in  L;ravirlL',  gezeichnett  oder  uni;;t  druckte  Karte  in  ursprünglich 
einfarbigem  Druck  Iflsst  sich  damit  auf  sehr  einfache  Weise  in  mehrfarbigen  Druck 
umwandln,  dienso  kann  man  dieses  Verfahren  beim  Wcchsd  der  Spradie  f&r  die 
Orts-,  FlusB«,  Ciebiigs-  u.  s.  w.  Benennungen  sehr  vortheilhaft  anwenden.  In  ersterem 
Falle  können  von  allen  Farben  vtrticftc  <">ri;^inal -Hi uck^teiuc  hergestellt  werden, 
welche  dann  zum  Aullagendruck  in  der  bekannten  Art  uiiigedruckt  werden,  im  /\v<  it>  u 
FaUe  hat  man  nidlt  nöthig,  das  Netz,  die  Hydrographie  a.«.W.,  neu  zu  graviren, 
sondern  kann  die  Oi%inalplatte  benutzen  und  damit  einen  Hefotdu  herstellen.  Wenn 
es  sich  um  die  Umwandlung  einer  einfarbigen  in  eine  mehrfarbig;!-  Karte  in  der 
gleichen  Grösse  handelt,  so  kauu  der  ganze  Prozess  mittels  einfachen  Umdruckes  durch- 
geführt werden.  ZunAchst  werden  so  viele  Steine,  als  Farben  angewendet  werden 
sollen,  geschliffen  und  mit  Oxalslure  poKrt,  bis  sie  Hochglans  erhalten  haben. 
Inzwischen  hat  man  sich  eine  Asphalt-  oder  andere  lichtempfindliche  Lösung  vor- 
bereitet, mit  welcher  der  Stein  im  Dunkeln  recht  gleichmas^iic;  und  etwas  dicker,  wie 
dies  für  eine  PbotoUthographie- Kopie  zu  geschehen  pflegt,  überzogen  wird. 

Die  Aaphakl<teung  besteht  aus: 


Nachdem  im  Dunkeln  getrocknet  wurde,  wird  der  von  der  schwarzen  Platte  auf 

China-  ikIi  r  Kn  idi  rindnukpapirr  Ix-reits  gemachte  Abdruck  auf  die  Asphaltschicht 
regelrecht  umgedruckt.  Wenn  man  sich  überzeugt  hat,  das«  der  Umdruck  rein  und 
scharf  abertragen  ist,  wird  derselbe  vor  dem  Trocknen  mit  feinstem  Broniepulver  ein- 
gestaubt, um  die  Deckung  noch  mehr  zu  kräftigen.  Hierbei  muss  beachtet  werden,  dass 

das  Rn^nzepulver  nicht  auf  dein  Asphaltgrund  h.tnut  n  bleibt,  weil  sonst  dort  das  Licht 
nicht  einwirken  kann.  Alle  Linien,  Schriften  oder  Figuren,  welche  auf  der  betreffenden 
Farbeuplattc  nicht  erscheiueu  sollen,  werden  hierauf  mit  der  obigen  Aspbaltlösung 


ao  g  sjMscfaem  Asphalt,    loo  g  Benzol, 
300  a  Chloroform,  ao  Tropfen  LavcnddOl. 
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abgedeckt,  uad  nur  diejenigen  Stellen,  beispielsweise  auf  der  einen  Platte  sammtlidie 

Schrift,  auf  einer  zweiten  die  StrasscnzüRc,  auf  einer  dritten  die  Flusslftufe  u.  s.  W., 
stehen  fjelasseu,  welche  später  im  Oriick  ersichthch  sein  sollen. 

Der  Stein  wird  hierauf  belichtet,  iudein  er  ganz  einlach  senkrecht  gegen  die  Licht- 
strahlen gestellt  wü'd.  Je  nach  der  Empfindlichkeit  der  Schicht  und  dem  Grade  der 
Lichtstärke  wird  man  kürzer  oder  langer  belichten  müssen.  Bei  direktem  Sotinen- 
lichte  im  Sommer  werd<-n  30  bis  50  Minuten  genügen,  bei  bederktcrn  Mimmel  oder 
im  VViater  wird  die  Belichtung  einige  Stunden  erfordern.  Ein  zu  langes  Belichten, 
wenn  es  nicht  exorbitant  viel  Ist,  schadet  bd  stärkeren  Linien  oder  Schriften  w^en 
der  guten  DerkLiiiL;  nicht,  bei  feinen  Linien  niuss  man  vorsichtig  .sdn,  da  sich  die- 
selben hc\  zu  l.Tiincr  Hl  lirhfnnsj  »ipfttrr  nirtit  m*  Iir  t  ntwir  ki  In.  Wenn  man  wegen  der 
Dauer  der  Belichtung  im  Zweilei  ist,  kann  man  auf  einer  Kcke  des  Steines,  wo  sich 
kdne  Zdchnung  befindet,  eine  Probe  mit  dncm  in  rekti&irtes  Terpentin  eingetauchten 
Lappen  machen;  wenn  sich  der  Aaphalt  nicht  mehr  löst,  kann  die  Belichtung  untere 
brechen  werden.     Bei  einiger  Erfahruntj  kann  am  h  ilu^  PIiotfMreter  hermtzt  werden 

Hierauf  wird  die  ganze  Fläche  mit  einem  Gemisch  von  tier  Haltte  Oel  und  der  Hälfte 
Terpentin  mittels  dnes  BaumwoUbauschcheDs  abgewaschen,  wobei  die  unter  der  Bronte> 
Schicht  hegende  Farbe  und  in  weiterer  Linie  die  vor  der  Lichteinwirkung  geschützten 
Asphaltstellen  in  Lösung  gehen  und  dort  die  St«  inoberflSche  zum  Vorschein  kommt.  Die 
übrige  Asphaltschicbt  ist  durch  das  Licht  unlöslich  geworden  und  bildet  auf  der  Steiu- 
oherflache  den  Aetzgrund.  Nachdem  der  Stein  gut  mit  Wasser  abgespült  wurde,  kann 
die  Tiefatzung  vorgenommen  werden,  was  mit  Kisessig  a:  100  Wasser  geschieht  Wenn 
feini'  Linii  11  in  dir  Ziiilinntrg  enthalten  sind,  wird  die  .A'  fziini^  nach  rwr:  Minuten 
unterbrochen,  dieselben  mit  fetter  Tusche  abgedeckt,  worauf  nach  dem  IVockaen  der 
Tusche  die  wdtereo  Partien,  je  nach  dem  Grade  ihrer  Feinbdt,  mehr  oder  weniger 
lange  geätzt  werden.  In  allen  Fallen  wird  man  jedoch  fOnf  Minuten  Aetxdauer  nicht 
fthff'irhrcttf  n  dürfen.  Nach  der  .Ai^tzdnnrr  wird  mit  Wasser  gut  gewaschen  Der  Stein 
wird  trocknen  gelassen  und  hierauf  mit  einer  Lösung  von  fetter  Tusche  oder  mit  Leinöl 
flbergossen,  welche  Snhitanzen  in  die  gefttaten  Partien  eindringen  und  dieselben  fQr 
wdtere  Annahme  von  Farbe  empfilnglich  machen.  Nach  ungefähr  zdin  Minuten  kann 
der  ganze  Stein  mit  Benzol  gewaschen  werdrn,  womit  der  Aetzgrund  etitftint  wird, 
worauf  die  dun  Ii  dii  Aetzuug  vertiefte  Zeichnung  wie  eine  gewöhnliche  Gravüre  mit 
dem  Tampon  eiugc^^chwärzt  wird.  Man  erhält  auf  diese  Weise  einen  Stein  mit  tief- 
gefltxter  Zeichnung,  wdeher  je  nach  der  Abdeckung  die  Schrift,  das  Flosa-  oder 
Strassennetz  u.  s.  w.  enthält  und  worauf  auch  noch  eventuell  nothwcndige  Gravirungcn 
vorgenommen  werden  können  Dii^ser  Stein  kann  entwi  drr  zum  Druck  direkt  ver- 
wendet werden,  oder  derselbe  kann  als  Originalstcin  dienen,  von  welchem  die  erforder- 
lichen Umdrucke  gemacht  werden. 

Derselbe  Prozcss  kann  auch  angewendet  werden  zur  Herstellung  eina*  TiefdnidE- 
platte  Von  Zink  oder  Kupfer,  nur  ist  dann  nitt  Sal[ii !( rsätirc ,  hpziphyntfsweise  mit 
Eisendilorid  zu  ätzen.  Statt  des  Umdruckes  auf  die  lichtempfindliche  Schicht  kann 
man  auch  dne  Zeichnung  auf  transparentem  Papier  oder  dn  photographisches  Positiv 
verwenden.   Die  Bdichtung  muss  in  diesem  Falle,  weil  die  sehr  gut  deckende  Farb- 

und  Brofi?rsrhicht  fehlt,  vorsichtiger  vorgenommen  werdvn  Wenn  rin  Druckobjekt 
in  verkleinertem  Massstabe  in  dieser  Manier  hergestellt  werden  soll,  so  kann  dasselbe 


tue  mwgwphlKlw  ZHr kntm-  und  Qnwmimttnn- 
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entweder  mit  dem  Reduktioo&apparat  oder  phoh^imphisdi  reduiirt  werden.  Im  ecstereo 
Falle  wird  man  den  Umdruck  wie  «ng^iteben  macheOf  bei  Anwendung  der  Piiotognpbie 

nniss  (  in  >tr.L(raplii>rhos  Paaitiv  hergestellt  werden,  unter  welchem  die  betreffende 
Anzahl  Steine  kopirt  wird. 

Der  Vörtbeil  dieses  Verfahrens  besteht  daria,  dass  man  damit  einen  vertieften 
Drudurtein  eriUÜt,  wobei  die  Gravirung  ganz  oder  doeb  zum  TbeUe  enpart  wird. 

Dieser  Druckstcin  kann  als  Original  dienen,  von  welchem  die  nöthigen  Umdrucke  gemacht 
werden  können.  Soll  b«'ispielsweise  von  einer  geographischen  Karte  mit  deutscher 
Nomeolclatur  ciue  Karte  in  anderer  Sprache  iu  dcmi>clbcn  Mas&stabe  hergestellt  werden, 
so  wird  man  von  der  Originalkarte  einen  Umdru^  auf  den  asphaltirten  Stein  machen, 
die  ganze  Nomenklatur  mit  der  lichtempfindlichen  Asphaltlösung  abdecken  und  hierauf 
lu  ii(  lilcn  Nach  dem  Aii«;\vasrlirn,  l)i  zii  luingsweise  Entwickeln  des  belichteten  Steines 
erhalt  man  die  Netz-  und  Grenzlinien,  Stra^seuzQgc,  Eiscubahoen,  die  Hydrographie, 
die  Orographie,  die  konventionellen  Bezeichnungen  u.  s.  w.  in  khrer  Zeichnung  am 
Stein,  weiche  man  tief  Atzen  kann.  Die  Nomenklatur  kann  dann  etngravirt  werden. 


Die  Vorridttunxen,  einen  Gntvurstdn  auf  uicduuiisdicm  Wege  herzustdlen,  sind 
gegenwflrtig  zicrtilu  li  /a1i!r(  ich  und  werden  wohl  im  Verlaufe  der  Zeit  noch  vielfache 
Bereirhfnini;i  n  rifaln-  n  Letzteres  verbQrtrt  d<  r  B(  stand  •^rrosser  mechanischer  Werk- 
stätten, welche  speziell  für  die  Anfertigung  solcher  Behelfe  für  den  Lithugraphen 
dienen,  und  dae  seit  einigen  Jahrzehnten  einen,  ganz  bedeutenden  Aufschwung 
genommen  haben.  Gegenwärtig  besitzen  wir  derartige  Instrumente  von  der  einfachsten 
An,  vom  mechanisch  eingnit  hd  i. n  I.Itical  fOr  glatt«  ,  \Vrll<  n-  i.<ler  Strahl«  nliiiirn, 
der  eiiiiachen  Liniir-  oder  Kreismaschine  bis  hinauf  zur  komplizirten  Relief-,  Guillochir- 
und  Universal  •Maschine,  sowie  der  veracbicdensten  Pantographea. 

Dank  der  genialen  Erfindung  des  Lithographen  Bernhard  Dondorf,  den 
Diamantsplitler  in  ge<"ignetiT  Fas=;uni<  statt  Act  Stahlnadel  zur  Steingravure  zu  bi  nut^f^n, 
war  nicht  nur  der  Weg  gezeigt,  die  herrlichsten  SchOpfungeu  in  rascher  Weise  und 
feinster,  bestechender  Ausführung  mit  der  tfandgravurc  zu  volltwingcn,  sondern  es  war 
damit  aueh  die  Mogliebkcit  geschaffen,  die  schon  frOher  fDr  verschiedene  andere 
Zwecke,  lind  tili  ilwi  isr  auch  für  die  ^'raphisrlu  n  Knnst(  ,  Iii  sonders  fdr  di»  Ilix- 
Stellung  von  Kupterdruckplatten,  bestandenen  Liniir-,  Relief  -  und  Guillochir-Maschinen 
fOr  die  lithographische  Technik  zu  verwenden.  Es  war  ungefähr  um  dais  Jahr  1830 
herum,  dass  Bernhard  Dondorf  in  Deutschland  den  Duunant  zum  Graviren  dU' 
führte  und  von  verschiedenen  Mechanikern  Gravirmaschinen  in  den  Handel  gebracht 
wurden.  Er  selbst  errichtete  eine  mechanische  Werkslätte  för  diese  Zwecke.  Um  das 
Jahr  1850  erst  wurde  der  Aetzgrund  für  Maschinengravuren  eingeführt,  welcher  aus 
Steinkoldcnthccr  mit  einem  Zusätze  von  AsphaldOsung  und  etwas  Wachs  Instand.  Bis 
dahin  wurden  alle  Zeichnungen  mit  dem  Diamant  direkt  in  den  Stein  geschnitten,  was 
viel  mfllit  voller  war  und  ein  weniger  gutes  Rr'^tiltnt  ergab.  Mit  der  Anwendung  des 
Aetzgrundes  wurden  die  Zeichnungen  nicht  mein  direkt  gravirt,  sondern  radirt,  das 
heisst  von  den  Zdchnungsstdlen  wurde  der  Aet«giund  weggcsdiabt  und  der  Stein 
hlossgdegt;  mit  Anwendung  von  verschieden  starken  Aetzflüssigkeiten  konnte  man  nun 
geradezu  wunderbare  Effekte  mit  der  Maschinengravure  emUchen.  Gegenwärtig  werden 


6.  Die  MaachiDengnivare. 


ZwUtr  AbadnlH. 


nur  die  einfacbsten  Arbeiten,  gcwohnGche  Limaturen  oder  Kretwysteme  u.  s.  w., 
mittels  direkter   Gravur  ausgefOhrt,   wahrend  alle   Rdiefa,   Pantographien  und 

Guillochlriinxcn  radirt  und  homach  auf  einmal  oder  sti!frnwci';r  !:,'i\'!t;^t  wrrdetv  Her- 
vorragende Vcrbesäerer  der  Cravirmaschiucn  und  tbcilwciüc  Erfinder  neuer  Apparate 
waren  in  Deutschland  Wagner  in  Berlin,  besonder»  aber  Ferdinand  Lötz  in  Offen- 
bach a.  M.,  weicher  seine  erste  Gravirmaschine  im  Jahre  1859  unter  den  damal^ieo 
sehr  schwierigen  Verhältnissen  erbaute.  Man  darf  wohl  ohne  Ucberhebung  sagen, 
dass  sich  dessen  Maschinen  durch  ihre  mitunter  staunenswcrth  geistreiche  Anordnung, 
gediegene  Ausführung  und  grosse  Leistungsfähigkeit  die  Welt  erobert  haben  und  in 
Tausenden  von  Exemplaren  Ober  den  ganaen  Erdkreis  verbreitet  sind.  Die  Fabrik 
ging  später  in  das  Eigenthum  der  Finna  Friedrich  Krebs  in  Frankfurt  a.  M.  über, 
wf'IclTc  dieselbe  nach  den  alten  Traditionen  ihres  Begründers  mit  gleichem  Erfolge 
weiterlülirt. 

Zweck  der  nachfolgenden  Zeilen  soll  es  sein,  auf  die  hauptstcblichsten  Ein» 

richtungen  dieser  Apparate  etwas  näher  einzugehen  und  besonders  die  prinzipiellen 
Crun<:!la!,'<-n  di  rsolhrn  in  Wort  und  Bild  /u  c:  "ntf  rii,  wohr-i  irh  irilnrli  hr-mr-i-ken  muss, 
dass  eine  erschöpfende  Behandhing  aller  bestehenden  Apparate  und  Maschinen  selbst 
in  den  weitgesteckten  Grenzen  dieses  Handbuches  eine  reme  Unmöglichkeit  ist,  ohne 
dessen  Umfang  um  das  Drei-  oder  Vierfache  ZU  vermehren.  Bei  Bezug  von  solchen 
Maschinen  ist  es  nothwendig,  sich  o'mc  genaue  Ci  hi  auchsanweisunsj  Seitens  des 
Lieferanten  geben  zu  lassen,  für  komplizirtere  Maschinen  ist  ein  instruktor  ganz 
unerlässUch  zu  einer  rationellen  Anwendung  und  Ausnutzung  detvelbai. 

Um  später  Wiederholungen  zu  vermeiden,  will  ich  hier  gleich  einige  allgemeine 
Weisungen  fll)(  r  Auf>ti  l!iing,  haiuIIunL:  iiiui  Inst;iiullia!tting  dieser  Maschinen  geben. 
Maschinen,  welche  kein  eigenes  ücstcll  haben,  wie  Liniir-,  Wellen-  und  Relief-  oder 
kldne  Gulllocfainnaschinen,  sind  auf  stark  gebaute  schwere  Tische,  wo  sie  fest  und 
horizontal  stehen,  zu  placiren.  Vor  Erscbfltterungen ,  welche  durch  starkes  Auftreten 
entstehrn  k^nnrn.  "^incl  dii  l^cn  zu  bewahren,  es  ist  daher  aurh  t!('in  Fiis^hodcii  eine 
entsprechende  Sorgfalt  zuzuwenden.  Nicht  richtiges  und  gutes  Aufliegen  der  Maschine 
kann  schon  die  Quelle  vieler  Fehler  werden.  Grössere,  auf  eisernen  Gestellen  ruhende 
Maschinen  sind  in  einem  separaten,  mit  starken  Dielen  oder  einem  betomrten  Fuss- 
borlrn  vcrsi^fu  nfn  Lokale  unterzubringen,  das  Herummanipiilircn  mit  2:rösseron  Strinen 
und  anderen  schweren  Gegenstanden  oder  gar  Aufstossen  derselben  auf  den  Fuss- 
boden, sowie  das  Anstossen  an  die  Maschine,  und  sei  es  auch  nur  an  das  Gestell, 
hrt  Angsdich  zn  vermeiden.  Bei  der  Arbdt  muss  Rulie  herrseben,  da  der  Arbeitende 
srinc  '^nuTfi  Sammlung  für  sein  Werk  benötigt.  Vor  Staub  und  Schmutz  sind  die 
Maschinen  bei  Arbeitspausen  durch  Umhüllungen  oder  passende  Kästen  gut  zu 
scbOtzen,  mindestens  alle  Monate  einmal  sind  dieselben  gründlich  zu  reinigen  und  alle 
bew^lichcn  Theile  mit  reinem  Knochen-  oder  SOasmandelOl  zu  schmieren.  Die  Lauf- 
schienen sind  besonders  vor  Staub  und  Schmutz  zu  bewahren  und  reichlich  zu 
öl«n  Beim  Auswechseln,  beziehungsweise  beim  Einsitzen  von  Triebrädern  hat  man 
sorgsam  vorzugehen  und  vor  Allem  darauf  zu  achten,  den  Rädern  den  richtigen  Ein- 
griff zu  geben.  Greifen  die  ZAhne  zu  wenig  in  einander,  so  ist  auf  einen  exakten 
Gang  der  getriebenen  Theile  nicht  zu  rechnen,  ist  der  Eingriff  zu  ti<  f,  sn  t;rht  die 
Maschine  stos»weise,  es  entstehen  Fehler,  und  die  Rader  werden  im  Grunde  der  ZAboe 
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Iddit  ausbnifeD.  Bei  Zabnrfldern,  die  auf  emer  Azc  in  du  SchübcsUIcik  «ngeseM 
werden,  ist  darauf  zu  achten,  daa«  die  Huttenduraube,  mit  welcher  die  Axe  im  Scblits- 
stock  zu  befrstii{t  [1  ist,  (^it  angesc^g^  wird,  da  aonat  Idcbt  ein  Malheur  an  den 

itadern  £rc.--chi-hcn  kann. 

Für  alle:  Mascliincngravirungen  muss  der  Stein  stets  vollkonunen  horizüiital  und 
fest  aufliegen,  da  sonst  die  Unien  ungleich  tief  werden,  wenn  der  Stein  auf  einer 
Seite  hoher  liegt,  als  auf  der  anderen.  Die  Lage  des  Steines  ist  daher  vor  Beginn 
der  Arbeit  mit  der  Was«;f rwaajjc  zu  untrrsurhon  und  rvrntuf^ll  durch  Untcrlctri"ii  von 
KartcnblattcrD  richtig  zu  Justircu.  Steine,  weiche  zu  niedrig  sind,  mQsscu  auf  egale, 
glatt  gdiobdte  Klötze  gelegt  werden.  AUe  fOr  Maschincngravurcn  bestunmtcn  Steine 
werden  vor  Beginn  der  Arbeit  mit  einer  Gravurprftparatur,  am  besten  mit  einer 
Oxalsäure-PoUrung,  versehen. 

H.  |>«r  8«liralllruiiigiBvtek^ 

Mit  diesem  Instrumente  können  Schraffirungen  nach  beliebigen  Richtungen  in 
verschiedenen  EntfcmungsverfialtnisBett  hervorgebracht  werden.  Dasselbe  ist  gana  aus 


Metall  hergestellt  und  besteht  aus  einer  breiten  Schiene,  auf  welcher  der  Mechanismus, 
bestdieDd  aim  dem  Sperrrad  mit  dem  Spcrrkegd  und  einer  schmaleren  Schiene  mit 
einer  Zähnung  und  awei  Sdilitzen,  mit  dem  an  dieae  Schiene  augeschfaubten  Wbkel 
aufmontirt  i«t  (Fig.  129).  Beim  Beginne  der  Arbeit  schiebt  man  den  Stift  /  in  die 
Richtung  nach  a,  wodurcli  das  Sperrrad  3  von  der  gezahnten  Schiene  ausgelöst  wird, 
worauf  der  Winkel  auf  den  Punkt  o,  den  Anfangspunkt,  geschoben  werden  kann. 
Wud  der  Stift  /  zurOckgelassen,  so  sieht  die  Feder  /  den  Mechanismus  wieder  gqien 
die  gezahnte  Schiene  j.  Die  Entfernung  einer  Linie  zur  anderen  wird  mit  dem 
Knüpfe  6  bestimmt,  welcher  mit  einer  Schraubenmuttf  1  fi  stgestollt  werdm  kann  Das 
mit  dem  Sperrrade  verbundene  BOgelstack  wird  von  der  Hand  zwischen  tien  l^unktcn  6 
und  9  bewegt,  was  sodann  die  Linienweite  ergiebt.  Wenn  z.  B.  der  Knopf  6  auf  der 
Skala  bei  dem  Theilstriche  /  steht,  so  wird  die  Sperrklinke  7  mit  dem  BOgcI  S  zwischen 
den  Anschlagspunkten  6  und  g  aar  um  einen  Zahn  verschiebbar  «ein,  es  entsteht 


«4« 


daher  eine  lehr  enge  Schraffining.  Wird  jedoch  dar  Knopf  6  weiter  entfernt  gestellt, 

erhalt   man   naturgemäss   weitere  Entfernunjjen    der  Linien      Sobald  eine  Linie 


so 


gezogen  ist,  wird  der  BQgcl  S  gegen  6  bewegt,  wodurch  der  Winkel  auf  der  breiten 
Sdiiene  um  diese  Eatfernung  gegea  rechts  venchoben  wird.  Zum  Ziehen  der  Linien 
lomn  man  je  nadi  Bedarf  die  Feder  oder  den  Gravirsdft  benataen. 

B.  Sshratflrapparat  für  g«rad«  und  gewellte  Strahlenllnittn. 

Fftr  die  Herstdlong  von  Strafalenarbeitea  be^tsen  wir  verachiedene  Apparate  und 
Maarhinm,  mit  welchen  entweder  sdlMtandig  geaiheitet  werden  imnn  und  die  nur 

speziell  diesem  Zwecke  zu  dienen  haben,  oder  die  mit  einer  Maschine  hergestellt  werden 
können,  die  auch  fQr  andere  Aufgaben  bestimmt  ist.  Letztere  Apparate  sind  je  nach 
ihrer  Bestimmung  stets  mehr  oder  weniger  komplizirt  Das  in  Rede  stehende  und  in 

nc.isDL 


Fig.  130  abgebildete  Instrument  jedoch  ist  für  einfache  Strahlcnarbciten  sehr  gut  ver- 
wendW,  ist  ausserordentlich  einfach  zu  handliaben  und  selir  billig.  Dassdbe  ist  unter 
der  Beieichnung  „Strahlcn-Scbraffir- Apparat"  bekannt,  ist  mit  D.  R.-P.  Nr.  63999 
ffesetzlich  t;esch(Uzt  und  wird  von  tler  Kirina  Friedrich  Krehs  in  den  Handel 
gebracht.  Mit  diesem  Apparate  können  strahlenförmige  gerade  oder  gewellte  l^nien 
mit  gleichem  Abstände  um  einen  gemeinsamen  Mitt^ninkt  gezogen  werden  |  wobei 
der  Abstand  ehier  Linie  zur  anderen  beliebig  enger  oder  weiter  gestellt  werden 

kann.  Der  Apparat  besteht  im  Wesentlichen  ans  zwei  Theilen,  und  XWar  dem  rechts- 
stehenden, einen  Winkel  bildenden  Thcii  und  dem  linksstehenden  Anschlaglineal.  Beide 
TheUe  sin^  an  den  inneren  Ecken  mit  Charuieren  verbunden,  durch  deren  Mittelpunkt 
ein  Stift  gdit,  wdcfaer  den  Drehpunkt  bildet  Dieser  Stift  wird  in  den  Ifittelpunkt 
eingesetzt,  von  dem  aus  die  Strahlen  gezogen  werden  sollen.  Weiter  unten  befindet 
sich  eine  im  Bogen  aufsitzende  Blattfeder,  deren  Wirkung  durch  eine  unterhalb  der- 
selben befindliche  Spiralfeder  unterstützt  wird.    Beide  Federn  verbinden  den  rechten 
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und  Unken  Th«n  des  Apparates.  Wird  nun  an  den  Knopf  gedrtlckt,  so  verschiebt 
sieb  der  linke  Thcil  des  Apparates,  und  zwar  um  so  viel,  als  die  Stellung  der  ganz 

unten  an£»<'brarhtrn  Sti  lKrhraube  zulässt.  Dit  sc  St«*llsrhrai!b<*  ist  auf  den  linki  n 
Thcil  des  Apparates  autniontirt  uuU  tragt  eia  verschiebbares  Schlitzstück,  welches  auf 
den  rechten  Tfaeil  flbeiigrdft  und  dort  in  einem  feststdienden  Stift  ruht,  lüt  dieser 
Voirichtung  lassen  sicli  die  verschiedenen  Linicuweiten  erreichen,  da  beim  Druck  auf 
den  vorerwähnten,  auf  lici  flarlien  Feder  Ix  fiinHirlic-n  Kiii>|if  iji-r  linke  Thcil  des 
Apparates  sich  um  so  viel  verschiebt,  als  die  Entteruung  des  Schlitzendes  vom  fest- 
stehenden Stifte  betrfli^.  Es  iat  klar,  dass  aich  daher  der  Apparat  bd  genflgend 
vielen  Verschiebungen  um  seine  Axe  herumdrehen  und  <  iiit  ii  ganzen  Kreis  beschreiben 
muss.  Vor  Boginn  der  Arbeit  mti'As  man  sich  klai  sein,  welche  Linif  inv<  ite  angewendet 
werden  soll,  und  stellt  deiugetnass  den  Schlitz  mit  der  StclUcbraube  ein.  Nach  dem 
Ziehen  einer  Linie  drückt  man  anf  den  Knopf,  der  linke  Theil  verschiebt  sidi  um  die 
eingestellte  Entfernung,  die  Spiralfeder  zieht  den  rechten  Theil  nach,  man  zieht  die 
zweite  Linie  nnd  so  fort 

C  Apparat  liir  I^nlslhnilungen  und  Vir  Strahtenai'bdtaii  mit  0«ratfa&  Unlsn. 

Dieser  Apparat,  Fig.  13t,  besteht  aus  einer  halben  Scheibe,  welche  in  180  Grade 
eingetlieilt  ist,  und  aus  emem  Lineale,  welches  mit  seinem  kflrseren  Arme  auf  der 


erwähnten  Scheibe  lauft,  mit  seinem  längeren  Theilc  jedoch  Ober  dit  sf  Ib,»  frei  heraus* 
ragt  und  im  Mittelpiinktr  iK  t  Iiallxn  Scheibe  mit  einem  C(>ntrir-till<-  In  li-^ii^t  ist  Es 
lai>sea  sich  daher  mit  tliesem  Apparate  vollätaadigc  Kreiseintheilungcn  bis  zu  300  Grad, 
cowie  auch  Strahlenarlteiten  mit  geraden  Linien  lierstellen.  Bei  der  Arbeit  wird  der 
Apparat  auf  den  Stein,  die  Platte  oder  das  Papier  gelegt,  das  Lineal  auf  den  ersten  Theil- 
strich  eingestellt  und  successive  allü  Tlirilslrirh»-  bis  /uiu  halTn  n  Kreisumfange  tjezogen, 
sodann  der  Appaial  auf  die  amlere  Seite  gelegt,  genau  an  die  zuletzt  gezogene  Mittel- 
linie angelegt  und  weiter  gezogen  bis  zum  Schlüsse.  Je  nach  der  Verschiebung  des 
kürzeren  Armes  n  auf  der  TiteOscheibe ,  schlägt  der  Llngcre  Arm  b  des  Lineals  nach 
der  rnt^ci,'enir<-sctztrn  Seite  aus,  <•<;  ist  daher  möglich,  grAsscit:  oder  kleinere  Kreise 
zu  machen.  Je  nach  trforderuiss  können  die  Linien  mit  dem  Bleistifte,  der  l'eder 
FrlU,  LthninipM«.  3* 
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oder  mit  dem  Gravirstifte  gezogen  werden.  Die  Theilscheibe  kann  auch  jede  andere 
beliebige  Eintheilung  erhalten.  Für  kleinere  Strahlenarbeiten  mit  geraden  Linien  ist 
der  Apparat  gleichfalls  recht  gut  verwendbar. 


Diese  Maschine,  welche  uns  Fig.  132  zeigt,  wird  in  verschiedenen  Konsti-uktioncn 
gebaut,  besteht  jedoch  in  allen  Bauarten  aus  folgenden  Hauptbestandtheilen :  Zwei 
Füssen  als  Gestell,  auf  welchem  der  eiserne  Rahmen  mit  den  zwei  Laufschi«'ncn  ruht, 
deren  eine  eine  prismatische  Erhöhung  oder  Vertiefung  hat,  während  die  zweite  flach 
ist.  Der  Rahmen  wird  auf  den  Füssen  mit  durchgehenden  Schraubenspindeln  befestigt 
und  kann  durch  Unterlegen  von  Holzklötzen  höher  gestellt  werden,  wenn  dickere 
Steine  zur  Verwendung  kommen.  Auf  den  Schienen  ruht  das  Liuiirwerk,  bestehend 
aus  einer  Brücke,  auf  welche  die  durchgehende  Mikrometer -Schraubenspindel  gelagert 
ist,  die  vorn  mit  einem  mit  Theilstrichen  versehenen  Handrädchen  und  mit  einer 
Kurbel  zur  Stellung  der  Linienweite  ausgestattet  ist  und  den  in  zwei  Spitzschrauben 


gelagerten  Hebelarm  mit  dem  Gravirstifte  trägt.  Zum  Heben  des  letzteren  ist  seitlich 
an  der  Maschine  ein  kleiner  Hebel  augebracht.  Oberhalb  des  Gravirstiftes  befindet 
sich  eine  kleine  Gewichtschale,  um  denselben  mit  entsprechendem  Gewichte  auf  den 
Stein  zu  drücken.  Die  Linienlänge  kann  durch  zwei  an  den  Schienen  angebrachte 
Sattel  fixirt  werden.  Mit  dieser  Maschine  können  nur  glatte  Linien  gezogen  werden, 
um!  wird  dieselbe  beinahe  ausnahmslos  zum  direkten  Einrcissen  der  Linien  in  den 
Stein  benutzt,  während  zu  feineren  Arbeiten,  wie  wir  später  sehen  werden,  zumeist 
die  Radirung  und  nachherige  Tiefatzung  angewendet  wird. 

Beim  Arbeiten  hat  man  besonders  Nachfolgendes  genau  zu  beachten :  Der  Stein 
muss  genau  horizontal  und  durchaus  fest  liegen,  da  man  sonst  Gefahr  läuft  ungleich 
tiefe,  beziehungsweise  ungleich  starke  Linien  zu  erhalten.  Dies  gilt  übrigens  für  alle 
Arten  von  Maschinenarbeiten.  Der  Diamant  muss,  nachdem  man  denselben  mit  dem 
richtigen  Schnitt  in  .seinen  Träger  eingesetzt  hat,  schräg  gegen  die  Arbeitsfläche 
stehen,  etwa  in  folgender  Form  /  .  Steht  der  Diamant  zu  gerade  oder  gar 
senkrecht  zur  Arbeitsfläche,  so  springt  er  beim  Ziehen,  und  man  erhält  keine  voll- 
kommen glatte,  sondern  eine  zerrissene  Linie.  Nach  jedesmaligem  Ziehen  einer  Linie 
muss  der  Diamant  mit  dem  dafür  bestimmten  Hebel  beim  Rückgänge  des  Ziehwerkes 


D.  Die  einfache  Linllrmasehlr^e. 


Dia  mmnphifhtw  Zvkiava-  «ad  Gntvanuntercn.  Sgl 


gebfiben  werden.  VerschicdeD  starite,  feine  and  breite  Linien  werden  auf  folgende 
Weise  erreicht:  Bei  ganz  feinen  Linien  ist  die  Gewichtschale  vnllkoinmen  leer  und 
wirrl  <  \'cnUlell,  wenn  n^^fhit,',  a»)f  ficn  !rw<-itc  n,  rtirkw  aiii^i  n  Zapfen  des  Diamanthebels 
autgese  tzt.  Sollea  die  Linien  succesnive  ätärker  werden,  sogenannte  Luftlinien,  so 
gibt  man  in  die  Gcwichtochale  nach  jedem  Ziehen  einer  Linie  ein  staiites  Schrot, 
wodurch  der  Druck  auf  den  Diamanten  verstärkt  wird  und  eine  stärkere  Linie  resultirl 
Starke  kraftif^e  Linien  erhält  man  ditn  h  Auf^tn  k. n  (I  m  rn-wit  liali  auf  (Im  vorderen 
Zapfen  und  Einlegen  von  raulirerfU  Sehrolkürnern  iu  dieselbe,  dai>  hcisst  mit  anderen 
Worten  durch  Vermehrung  dea  Dracltes  auf  den  Diamanthcl»d.  FOr  die  HersteUung 
von  breiten  oder  dicken  Linien  verschiebt  man  den  Diamanten  nur  ein  weni^,  z.  B. 
wenn  fln>;  nn  der  Mikroineter-Spindelschraubc  auft^f^tprktf^  Skalarad  24  Tlirilmi^jeii 
hat,  um  einen  Tbeilsthch,  so  dass  sich  die  zweite  gezogene  Linie  eng  ati  du  erste 
anacbfiesat  und  im  Druck  als  eine  Linie  erseheint  Dies  aetit  aian  so  lange  fort,  bis 
die  Unie  die  gewünschte  Breite  erhalten  hat.  Sollen  gekreuzte  Linien  gezogen  werden, 
so  hat  man  vorerst  den  Stein  in  der  richtigen  Winkelstellung  unter  den  Diamanten 
zu  bringen ,  zuerst  die  erste  Lage  zu  ziehen ,  den  Stein  zu  drehen ,  wieder  in  der 
richtigen  Winkelstellung  zur  ersten  Liuienlage  unter  den  Diamanten  zu  bringen,  die 
zweite  Lage  zu  ziehen  und  bei  mehrfacher  Kreuzung  diesen  Vorgang  zu  wiederholen. 
Beim  Beginne  der  Arbeit  ist  darauf  zu  achten,  dass  der  Gravirstift  an  der  entgegen- 
gesetzten Seite  des  Arbeitenden  steht,  da  er  bei  der  Arbeit  stets  nach  dem  Arbeitenden 
bin  nach  jedesmaligem  Ziehen  um  die  Linienweite  zu  verschieben  ist.  Geschieht  dies 
nicht,  so  kltainte  man  möglicherweise  die  genug  grosse  Fliehe  nicht  erreichen  und 
wflre  gezwungen,  den  Stein  zu  verschieben,  wobei  ein  genaues  Anpassen  der  nach- 
herigen Linien  an  die  »  rstr  heinahe  eine  Unmöglichkeit  ist.  Auch  empfiehlt  es  sich 
bei  allen  Maschinen,  nacli  Zurackdrchen  des  Gravirstiftes  denselben  vor  Beginn  der 
Arbeit  um  ciidge  Umdrehungen  vorzuschieben,  um  einen  eventuellen  Spielraum  in 
den  Spindel -Lagern  auszugleichen,  wodurch  Differenzen  in  der  Linienweite  entstehen 
kflnntrn  Di«-  an  der  prismatischen  Schiene  befindlichen  .'lati-  1  ^iml  v  n  Beginn  der  Arbeit 
genau  auf  die  Linienlituge  eiiuustelleu.  Auf  dem  Steine  tixirt  man  sich  vor  Beginn 
der  Arbeit  die  Begrcnzungslinien  mit  Rothcl«  oder  Bkiumasse.  Der  fertig  gezogene, 
respektive  gravirte  oder  radirte  Stein  wird  wie  jeder  Tiefdruckstdn  fttr  den  Drudt 
prfiparürt 

E.  Die  Wellen-  und  I^ellefmasehine. 
Die  Wellen-  und  Rellcfmaschinc  ist  schon  wesentlich  komplizirter  ak  die  vorher 

besprochene,  und  erfordert  zu  ihrer  richtigen  Behandlung  und  Ausnutzung  ein 
spezidles  Studium  Am  h  hierin  bestehen  verschiedene,  jedoch  im  Konstruktions- 
prinzipe  stets  gleiche  derartige  Apparate,  es  kommt  jedoch  wesentlich  auf  die  ejtakte 
AusfOhrung  der  Maschine  an,  wie  dieselbe  arbeitet  und  ob  ihr  eine  btoigere  Lebens- 
dauer bei  gleidl  bleibender  guter  Leistungsfähigkeit  beschiedeti  ist.  Bei  der  Wahl 
d'  v  I,i<  f<  ranf«  ii  einer  solchen  Maschine,  die  mehrere  Hundert  bis  zu  1000  Mk  kostet, 
wird  daher  Vorsicht  am  Platze  sein  müssen.  Gegen  die  einfache  Liniinna-schine  unter- 
scheidet sich  die  in  Rede  stehende,  Fig.  133,  zunächst  durch  eine  bedeutend  stärkere 
Bauart  Neben  dem  Ci  .i  v  irstifte  ist  für  die  Herstellung  von  Reliefs  auch  der  Kopir- 
stift  angebracht  Für  die  fafonnirten  und  Wellenlinien  sind  die  entsprechenden 
Schablonen  vorhanden. 

3»» 


252 


ZwrilcT  Abaclwilt. 


Mit  dieser  Maschine  können  hergestellt  werden: 

1.  gerade  und  gekreuzte  glatte  Linien,  einfache  und  versetzte  (sich  kreuzende) 
Wellen,  Zacken-  oder  fa^onnirtc  Linien  in  beliebiger  Entfernung  und  Stärke; 

2.  Kopien  von  Reliefs  in  Originalgrösse; 

3.  strahlenartigc  Arbeiten  mit  glatten,  Wellen-,  Zacken-  oder  fa^onnirten  Linien 
in  einfacher  oder  gekreuzter  Forin,  wenn  die  Maschine  mit  einer  Kreis-  oder  Strahlen- 
maschine  in  Verbindung  gebracht  wird. 

L^m  gerade  Linien  zu  erzielen,  muss  das  GabelstQck,  welches  auf  die  Oücillation 
des  Gravirstiftes  Einfluss  hat,  ausgeschaltet  werden.  Die  Linienweile  wird  erzielt 
durch  Drehen  an  der  durchlaufenden  Schraubenspindcl,  welches  an  dem  einen  Ende 
ein  Skalenrad  von  24  Einschnitten  trflgt.    Feine,  breite  oder  dicke,  tiefe  und  kräftige, 


f  is.  "33- 
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Luftlinien  und  gekreuzte  Linien  werden  so  gezogen  wie  bereits  früher  bei  der  ein- 
fachen Liniirmaschine  augegeben  wurde.  Bei  Herstellung  von  Linien,  welcher  Art 
immer,  muss  der  Reliefhebel  herausgenommen  werden.  För  das  Ziehen  von  fa^onnirtcn 
oder  Wellenlinien  wird  das  betrefft  ntle  Fa<;onrad  genau  nach  den  ang4-bohrten  Zeichen 
auf  die  hierfür  bestimmte  Axe  aufgi  ^tcrkt  und  festgestellt.  An  der  Wellenübcrtragung 
ist  ein  verstellbarer  Schieber  angebracht,  welcher  höher  und  tiefer  gestellt  werden 
kann,  womit  bei  hoher  Stellung  hohe  Wellen-,  Zacken-  und  Bogenlinien,  bei  tiefer 
Stellung  flache  derartige  Linien  erhalten  werden.  Eine  eigene  Schiebervorrichtung 
dient  dazu,  eine  Schiefstellung  der  Wellen  u.  s.  w.  zu  verhindern.  Man  hat  auch 
darauf  zu  achten,  dass  das  Fa^onrad  auf  seiner  Axe  genau  eingestellt  ist,  das  hcisst, 
dass  es  genau  rund  läuft,  da  sonst  nicht  gerade  fortlaufende,  sondern  gebogene  Linien 
resultiren.  Versetzte  oder  sich  kreuzende  Wellen-  u.  s.  w.  Linien  werden  erzielt, 
indem  man  das  auf  der  Axe  sitzende  Fa^onradchen  horizontal  verstellt.    Die  GrOsse 


Die  liÜHifrkphtacbeu  ZpK-hnra-  und  Gravurmanieren. 


der  VerseAzung  findet  man  am  besten  durch  RechauDg,  wenn  es  bestimmt  ist,  welche 

oder  wie  viel  Kreuzungen  man  anwenden  will.  Handelt  es  sich  darum,  Wellen-  u.  s.  w. 
Linien  einmal  zu  kreuzen,  so  wird  mau  das  Fa^onrad  auf  seiner  Axc  derart  ver- 
schieben, dass  der  FohruiigsstUt,  wenn  er  auf  der  Höhe  den  Wcllcnber^^c»  gestanden 
hat»  nun  genau  in  die  Mitte  des  Wellenthales  fallt  Die  besseren  Maschinen  sind  alle 
so  eingerichtet,  dass  man  das  Fagonrad  mit  Sicherheit  um  bestimmte  grössere  oder 
kleinere  Theile  verschieben  kann,  und  haben  zu  diesem  Zwecke  eine  spezielle  Skala- 
cinthciluug.  Hat  diese  Skala  10  Thcilc  und  dreht  sich  die  Schraube  des  Fuhrungs- 
Stiftes  90 mal,  bis  sich  das  Fa^nrad  eüimal  gedreht  hat,  so  hat  man  die  Anzahl  der 
Wellen  dos  Faijonrades  nur  einfach  mit  90  2u  dividiren  und  findet  dann  leicht,  wie 
viele  Umdri  IuinL;t  ii  iK  r  Srhraiibt«  von  einer  Welle  zur  andi  rr  n  kommen.  Betragt 
die&elbe  Umdrehungen  von  dem  höchsten  Punkte  der  Weile  zum  anderen  und  soll 
die  zuerst  gesehene  Linie  sechsmal  gekreuzt  werden,  so  moss  das  Dessmrad  nach 
jeder  gezogenen  Linie  genau  um  "/(q  Umdrehungen  der  Schraube  versetzt  Werden, 
da  6:48  =  8  ist  Bii  i^ekreuzten  Linien  mit  ungleich  weiten  Entfernungen  nimmt 
man  nach  dem  Ziehen  der  er&tca  Linie  daaa  ^/n,,  "/n^  u.  »,  w.  Bei  Hcr«telluug 
aneinander  gereihter  soldier  Linien,  z.  B.  fllr  Fonds,  mtiss  selbetredcnd  auch  die 
Fortbewegung  des  Gravirstiftes  nach  dem  Arbeitenden  hin  mit  der  langen  Schrauben- 
Spindel  stattfinden.  Bei  derartig; m  .\rbeiten  geht  man  übrigens  so  vor,  dass  man 
zuerst  die  ciue  Linieulage  vollständig,  dann  die  erste  Kreuzung  wieder  vollständig, 
die  zweite  Kreuzung  u.  s.  w.  auf  der  ganzen  Arbeitsfläche  zieht.  Für  die  Herstellung 
von  fa(,-unnirten  Linien  ist  eine  separate  Kurbel  vorhanden. 

Zur  Aiifi  rtigung  von  Rrlii  r.iri)i  itrti  muss  die  Welhnübertragung  herausgenoiiHn«^!i 
und  der  Kelicfbebei  mit  dem  Kopirstilte  eingesetzt  werden.  Die  Keliefpiatte  muss 
rOckwirts  mit  Wachs  oder  Schriftzcug  ausgcfdllt  sein,  wird  auf  einen  Stein,  welcher 
mit  dl  III  zu  gravirenden  gleiche  Höhe  hat,  aufgekittet  und  muss  sehr  fest  und 
horizontal  liegen.  Auch  ist  darauf  zu  achten,  dass  die  Platte  zum  Laufe  di--  Kopir- 
stiftes  gerade  steht.  Man  zielit  sieb  zu  diesem  Behufe  eine  leiehte  Mittellinie  aber  das 
Relief  und  llsst  den  Kopirstift  von  einem  Ende  zum  anderen  leer  darüber  laufen, 
verfolgt  er  die  Linie  genau,  so  liegt  die  Matrize  richtig  und  kann  nun  festgekittet 
werflen  Bei  Medaillen  sind  vertli  f(<- Matrizen  den  rrhahrnrn  vorzuzirhrn ,  und  mnss 
bei  Verwcndutig  solcher  das  Gesicht  der  Medaille  dem  Aibeitcudeu  zugekehrt  liegen, 
damit  die  Schattenlinien  auf  die  Gemchtseite  fallen,  wodurch  die  Reproduktion  einen 
besseren  Ausdruck  bekommt  Bei  erhabenen  Medaillen  muss  der  Hinterkopf  dem 
Arbeitenden  zugekehrt  sein,  wenn  man  dass-rlhf  erreichen  will.  Elei  Vignetten,  welche 
zumeist  erhaben  sind,  verhält  es  &ich  ebenso  und  muss  immer  berücksichtigt  werden, 
wo  Licht  und  Schatten  hinfallen  soll.  (DiesbezQglich  verweise  ich  auf  die  spatere  aus- 
fOhrliche  Darstellung  dieser  Veriiflltnlsse  bei  dem  Kapitd:  .  Reliefmaschine '.)  Soll 
die  Reproduktion  flacher  oder  gedtdrkti  r  aussehen  als  die  Originalplalte,  das  heilst, 
sollen  l.icht  und  Schatten  weniger  stark  zum  Ausdruck  kommen,  so  stellt  mau  den 
Diamant  auf  den  Hebel  entsprechend  zurück.  FOr  Reliefs  ist  o  Grad  der  Normalstand. 
Die  Linienweite  wird  mit  der  langen  Spindel,  wie  beim  Linienziehen  bewirkt  Tragt 
das  Theilrad  24  Einschnitte,  so  wird  man  die  Kurbel  um  4  oder  6  Einschnitte  vor- 
wärts drehen,  selbstredend  bei  einer  und  derselben  Arbeit  stets  um  dieselbe  Zahl  der 
Einsdmitte.    Macht  der  Diamant,  bevor  er  die  richtige  Linie  zieht,  eine  Seiten- 
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bcwc'gung,  z.  B.  ,    dann  ist  der  Kopirstift  nicht  tief  genug  eingesetzt.  Beim 

Ziehen  ist  auch  darauf  zu  achten,  dass  die  Kurbel  langsam  und  gleichmässig  ohne 
l-V-herhastung  gedreht  wird,  damit  der  Kopirstift  in  alle  V'ertiefungen  ruhig  eingreifen 
kann,  sonst  gibt  es  Fehler,  und  die  Reproduktion  ist  verdorben.  Stellt  man  den 
Kopirstift  stark  schräg  nach  der  Seite,  so  geht  derselbe  leichter  Ober  die  Platte,  und 
die  Reproduktionen  werden  zarter.  Der  Kopirstift  ist  derart  gelagert,  dass  er  stets 
etwas  auf  die  Matrize  drückt,  ist  jedoch  der  Druck  zu  stark,  so  kann  die  Matrize 
leicht  verletzt  werden,  auch  kann  b<>im  Zurückdrehen  der  Stift  nicht  hoch  genug 
gehoben  werden,  ohne  die  höchsten  Stellen  der  Matrize  zu  berühren.  Der  Kopirstift 
muss  immer  sehr  spitz  und  die  Spitze  gut  abpolirt  sein,  damit  er  in  alle  Vertiefungen 
zart  eingreift.  Die  Matrize  muss  vor  Beginn  der  Arbeit  geölt  werden.  Soll  mit  dieser 
Maschine  eine  Kreis-  oder  Strahlenmaschine  in  Verbindung  gebracht  werden,  so  muss 
letztere  darunter  gestellt  und  durch  Unterlegen  von  egalen  Klötzen  auf  die  richtige 
Höhe  gebracht  werden. 

p.  Die  Kfelstheil-  und  Strahlenmasehine. 

Diese  Maschine,  Fig.  134,  eigentlich  ein  Hilfsapparat,  nicht  selbständig  arbeitend, 
lässt  sich  nur  in  Verbindung  mit  einer  Liniir-  oder  einer  Wellen-  und  Rcliefmaschine 
gebrauchen.    Bis  zu  einem  gewissen  Grade  kann  dieser  Apparat  in  Verbindung  mit 

der  Liniirmaschine  die  kleine  Guillochir- 
maschine  ersetzen.  Dessen  Konstruktion 
ist  folgende:  Auf  einem  dreif Ossigen  Ge- 
stell, bei  den  neueren  Konstruktionen 
sind  die  FOsse  mit  Stellschrauben  ver- 
sehen, ruht  eine  massive,  im  Mittelpunkte 
durchbohrte  Eisenplatte  mit  den  ent- 
sprechenden I^gereinsatzen ,  um  die 
stehende  A.\e  der  oberen  Platte  auf- 
zunehmen. Auf  die  untere  Platte  sind 
noch  montirt:  Eine  Welle,  in  der  Mitte 
mit  einem  Gewinde,  am  aussersten  einen 
Ende  mit  einer  Kurbel,  Skalenrad  und 
Zeiger  und  ein  Federhebel.     Die  obere 

Krriatheil-  and  Slrdilrnauwchinr,  rk,  ■        ■        •  • 

Platte  tragt  neben  der  stehenden  Axe  ein 
Thcilrad  mit  360  Zahnen,  in  welche,  wenn  diese  Platte  mit  der  Welle  in  das  Lager 
der  unteren  eingesetzt  wird,  das  Schr:.iibengewinde  der  Welle  eingestellt  werden 
kann.  Durch  Drehen  an  der  Kurbel  kann  nun  die  obere  Platte  um  einen  beliebigen 
Theil  oder  um  das  Ganze  eines  Kreises  bewegt  werden.  Denken  wir  uns  nun  diesen 
Apparat  —  und  spater  bei  der  grossen  Guillochirmaschinc  werden  wir  flndcn,  dass 
dies  dort  thatsachlich ,  nur  in  viel  vollkommener  Form  der  Fall  ist  —  in  passender 
Weise  mit  einer  Liniirmaschine  verbunden,  so  ist  einleuchtend,  dass  man  mit  dieser 
Kombination  verschiedene  vielfältige  Arbeiten  machen  kann,  zumal  dann,  wenn  der 
Apparat  noch  mit  dem  Ovalschieber  ausgestattet  ist. 

Bei  der  Arbeit  stellen  wir  den  Strahlenapparat  auf  einen  festen  Tisch,  legen  auf 
dessen  obere  Platte  den  zu  gravirenden  Stein  und  stellen  Ober  das  Ganze  die  Liuür- 
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nwachine  derart,  daas  d«r  Diamaat  in  richtiger  Weise  den  Stein  bertthit.   Der  Steia 

miiv*;  1,'cnau  horizontal  Hefjen,  und  kann  diese  Stdlunfj  mit  den  Stt  lls«  hraubcn  an 
den  Küssen  erreicht  werden.  Um  sich  zu  vergewissem,  dass  die  Lage  genau 
horizontal  ist,  gibt  mau  eine  Wasserwaage  auf  den  Stdu  uad  dreht  dutual  ganz 
iienim.  Bleibt  die  Luftblase  der  Wasserwage  auf  dnem  Pankt,  ao  ist  die  Lage  in 
Ordnung,  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  muss  dieselbe  mit  den  Stellschrauben  richtig 
gestellt  werden.  Jetzt  handelt  es  sich  zunächst  darum,  wenn  Kreise,  Ovale  oder 
Strahlcniinica  erreicht  werden  sollen,  die  Spitze  des  Diamanten  genau  in  das  Ccutrum 
des  Straiilenapparates  zu  bringen,  \raa  dadurch  erreicht  wird,  dass  man  nach  Stellung 
des  Gravirstiftes  mit  Rücksicht  auf  die  zu  bearbeitende  Fl.tche,  den  Strahlenapparat 
so  lange  verschiebt,  bis  bei  einer  L;anzen  f)rehung  der  oberen  Scfn  ibc  d' s'^rllun 
durch  den  Gravirstift  ein  reiner  klciuci  i^uukl  entsteht.  Um  bei  dienern  Suchen  keine 
Kritzer  oder  Locher  in  den  Stein  zu  bekommen,  legt  man,  wie  auch  immer  bei  anderen 
sdlrlii  n  Versuchen,  ein  Blatt  durchsichtige  Gelatinefolie  auf  den  Stein.  Hat  man  den 
Mittelpunkt  gefundi  n,  so  kann  mit  dem  Arhi  it(  11  })fiiDnnen  werden.  Will  man  Kreise 
erreichen,  so  wird  man  den  Gravirstiit  um  den  gewünschten  halben  Kreisdurcinnesscr 
mit  der  Kurbel  der  Linünnascbnae  in  horizontaler  Richtung  aus  dem  Mittelpunkte 
Iningen,  und  dann  mit  der  Kurbel  des  Strahlenapparates  eine  ganze  Umdrehung  der 
oberen  Platte,  bc^irhtni^HWLi'^c  ilcs  Stcitas  vollführen.  Ebenso  geht  man  beini  Ziehen 
von  Ovalen  vor,  nachdem  man  selbstredend  zuerst  den  Ovalschiebcr  des  btrahlen- 
apparates  in  die  gewanscbte  SteUung  gebracht  hat  Da  der  Gravirstift  in  Ruhe  ver- 
bleibt, so  kennen  nur  glatte  Kreise  oder  Ovale  entstehen.  Beim  Ziehen  von  Strahlen- 
linien muss  gleichfalls  zuerst  dt  r  Nfitii  Ipunkt  fixirt  werden  7.ur  Krreichung  der 
Winkelabstände  der  Linien  von  einander  wird  an  der  Kurbel  des  Strahleoapparatcs 
gedreht  Es  wurde  bereits  schon  frOher  crwlhnt,  dass  sich  an  der  Schranbenwene 
der  Strahlcnmaschine  hinter  der  Kurbel  ein  Skalarad  In  iituU-t,  welches  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Theilstrichen  hat.  Wird  an  der  Ki.l1>i  I  eine  ganze  Umdrehung  gemacht, 
so  bat  sieb  die  Scheibe  um  eioen  l'beil  von  360  1  heilen  gedreht  TrAgt  das  SikalaraU 
zehn  ThelUtricfae  und  dreht  man  die  Kurbel  nur  um  einen  Theitetrich,  so  hat  sich 
die  Scheibe  um  i/,q  Theil  von  360  Theilen,  also  um  den  36oosten  Theil  gedreht 
Es  ist  daher  inAj^Hrh,  i  [i\<m  Kreis  in  exakter  Weise  bis  /u  3600  Theilen  zu  zcrldj^n. 
Selbstverstäudlich  kann  auch  ein  Kreis  in  weniger  als  360  Theilc  zerlegt  werden, 
in  diesem  Falle  dividht  man  die  Anzahl  der  Theilungen  in  die  Zahl  von  360.  Zum 
Beispiel:  £s  sollen  90  Thdiungen  erreicht  werden,  90:360  4  ganze  Umdrehungen  der 
Kurbel  =  40  Theil'^trirhc  derselben.  Oder  450  Theilc:  450 : 3600  Umdrrhiing 
der  Kurbel  —  8  ThcUstriche.  Tragt  das  Skalarad  eine  andere  Anzahl  von  Theil- 
strichen, z.  B.  34,  so  kflfinen  dann  nur  solche  exakte  Hieilungeu  gemacht  werden, 
welche  b  den  2Uilen  von  360  oder  B640  ohne  Rest  aufgehen,  z.  B.  1080  Theilungen: 
1080:8640      8  Theilstriche  ^  1/3  Umdrehung. 

Sobald  die  Wiukelstellung  erfolgt  ist,  bleibt  die  Kurbel  des  Strahlcnapparates  in 
Ruhe,  und  es  tritt  fOr  das  Ziehen  der  Linien  die  Kurbel  der  Linürmaschiae  in  Aktion. 
Je  nachdem  wir  bei  der  Liniimuuschüie  ein  glattes,  gewelltes  oder  fa^onnirtes  Rad 
augebracht  haben,  erhalten  wir  eine  dieser  Form  ontspr«  1  dir  tid^  Uni-  Alle  Linien 
werden  entweder  vom  Mittelpunkte  oder  von  einem  tiemselben  entfernt  liegenden 
Puxikte  aus  gezogen,  nach  Ziehen  jeder  Linie  wird  die  Kurbel  des  Strahlcnapparates 
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um  den  eoteprechenden  Tbeil  gedreht.   Wir  erhalten  daher  mit  dieser  Manipulation 

glatte,  gewellte  oder  fa^onnirtc  Linien,  welche  vom  Mittelpunkt«'  oder  einem  deni- 
selben  entfernt  liegenden  Punkte  in  den  mit  der  Kurbel  des  Strahlenapparates  fixirtca 
Wiukelabätaudeu  gcgeu  die  Peripherie  ciues  Kreises  oder  Ovales  ausstrahlen.  Vor 
Beginn  der  Arbeit  macht  man  sich  am  Stein  eine  Pause  mit  BlaU'  oder  Rothelmaaae. 

G.  Die  Kreis-,  Oval»  und  kleinere  Cuilloehirmasehine. 

Die  kleine  Kreisuiaschiuc  Ut  nur  für  das  Ziehen  von  Kreisen,  und  zwar  von 
glatten  Kreisen,  liestimmt  und  ist  eigentlich  als  dn  verbesserter  Ziricel  anzusehen. 
Dementsprechend  ist  diese  Maschine  auch  sehr  einfach  in  der  Konstruktion  und  leicht 
7A\  hantlhah*  n  Sic  I.<>li  lil  zumeist  at!s  foli^cndeu  BestandthciKn :  Einer  viereckigen, 
etwa  5  bis  ö  mm  starken  Fundameutplatte  aus  Eisen  oder  Messing  mit  einem  kreis- 
runden Ausschnitt,  welcher  etwas  grOuer  ist  ab  die  zu  ziehenden  Kreise,  aus  einem 
auf  der  Fundamentplattc  angebrachten  Winkel,  welcher  die  vertikal  stehende  Axe, 
nuten  mit  ctntT  Zirkcispitze  verschen,  aufzunehmen  hnt  An  der  Axe  ist  ein  Sclilittcn, 
in  eiuer  Mikrometer-. Schraubenspiudel  laufend,  angebracht,  aui  dem  bchlittcn  befindet 
sich  der  GrmvirstUt,  welcher  mit  einem  Uebien  HandrSdchen,  auf  dem  sich  eine  Skala 
beHndet,  weiter  oder  enger  an  den  Mittelpunkt  gestellt  werden  kann.  Am  Schlitten 
ist  endlich  norh  ein  Zeiger  ansjeordnet,  welcher  die  Skala  am  Handt  Idi  In  ti  Ix  i  niirt, 
Die  Spitze  der  vertikalen  Axc  kann  derart  gestellt  werden,  dass  sie  den  Stein  berührt 
oder  nicht,  es  kann  daher  nach  Wunsch  ein  Mittelpunkt  entstehen  oder  nicht;  der 
Gravirstift  ist  so  gebeert,  dass  er  bequem  hoher  uder  tiefer  gestellt  werden  kann. 
Fflr  die  Aktivirung  dieser  Maschine  di»-nt  entweder  eine  olx  n  an  der  vertikalen  Axe 
angebrachte  Kurbel  oder  ein  tlandradchen.  Diese  Maschiucu  werden  gebaut  für 
Kreise  von  5  bis  10  cm  Durchmesser,  und  kOnnen  innerhalb  dieses  Durchmessers  alle 
Kreise  bis  zum  kleinsten  gezogen  werden,  sowie  man  auch  im  Stande  ist,  schattirte 
oder  schraffii  ti:  Kn  iM'  zw  zirlu  ii  knnn  ^r>  vorcji  In-n,  dass  man  die  Kreise  ent- 

weder direkt  cingravirt,  was  wohl  auch  meistens  geschieht,  oder  dass  man  den  Stein 
mit  Aeti^frund  flberneht,  (Ke  Kreise  bloss  radirt  und  nachher  tieCltst  Wkd  dtt-  entere 
Weg  gewählt,  $0  wüd  man  bei  Herstellung  kraftigerer  Kreise  entweder  zwei-  oder 
dreimal  ziehen,  cvcntupll  mit  einer  niininialf  ii  Verschi«?bung  des  Gravirstiftes,  im  zweiten 
Falle,  bei  der  Kadirung,  wird  man  nur  die  Verschiebung  des  Gravirstiftes  zur 
Anwendung  bringen.  Man  kann  damit  eine  Reihe  von  verschiedenen  LinJenattriien 
hervorbringen.  Bei  der  Arbeit  wUd  die  Maschine  auf  den  Stein  gestdlt,  wobei  man 
zu  achten  hat,  dass  kein  Sandkorn  zwischen  Stein  und  Mctallplattc  kommt,  welches 
den  Stein  verletzen  könnte.  Sowohl  in  der  Merkantil -Lithographie,  bcsondei-s  aber 
bei  der  Hcretellung  von  Gravuren  für  geographische  Karten,  findet  diese  billige  und 
einfache  Maschine  gute  Verwendung. 

Ein  ähnliches  einfaches  Instrument  ist  der  Ovalzirkel.  Der  Mechanismus  dieses 
Instrumentes  ist  an  einetn  längeren  Arme  befestigt,  schwebt  frei,  der  Arm  ist  an 
einem  Ende  auf  ein  schweres  Eiseustück  angeschraubt.  Der  Zeichnen-  oder  Gravir^ 
Stift  liegt  unter  der  Scheibe  mit  den  Spalten  fOr  die  Ovalstellung.  Die  Drehung  des 
Gravirstiftes  erfolgt  oberhalb  der  Scheibe  mittels  <  incr  kleineu  Kurbel  P«  festigt  ist 
der  Gravirstift  an  einem  beweglichen  Arme,  au  welchem  er  hAhrr  und  lieler,  sowie 
mittchi    eiuer   Mikrometerschraube    seitlich   vcri-ückt   werden   kann.     Beschwert  ist 
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dendbe  mit  dnem  G^chtehen,  auf  einer  Stange  yendiiebbar,  womit  ihm  mehr  oder 

weniKer  Druck  gegeben  werden  kann  Dt  r  Ovalzirkcl  wird  bei  der  Arbeit  mit  seinem 
Eisenblock  neben  li«  n  Stein  -.  sti  llt  Ks  lassen  sich  damit  Oval.-  in  all(  n  Verhält- 
nissen bis  zur  bciläufigcu  Grösse  von  15  cm  iierstellca.  Für  die  Ausführuug  gilt  das 
Gleiche  wie  fOr  die  Kreismaschine. 

Den  soeben  besprochenen  einfachen  Instrumenten  sdiUesst  sich  die  einfache 
Kreis-  und  O  v  a  1  m  a  sc  h  i  n  e  fOi  platte  Kreise  und  Ovale  an.  Ihrer  höheren 
Bestimmung  nach  ist  sie  kräftiger  gebaut  und  naturgeinäss  komplizirter.  Sic  ist,  wie 
die  Icldne  Kreismaschme,  auf  dner  Fundamentplatte,  jedoch  zumeist  mit  ovalem  Aus- 
schnitte, angeordnet,  und  tragt  auf  den  Seitenstandeni  das  Gravirwerlc.  Diese 
Mas<  hine  ist  mit  ein.  n)  Ovalschieber  versehen,  mit  welchen  Ovale  in  aUcn  Verhilt- 
nisseu,  welche  iniurhalb  der 
Maschinettberhaupt  liegen,  her- 
gestellt werden  IcOnnen.  Die 
Anordnuntj  und  Versteilunf; 
des  GravirstiJtes  ist  phozipiell 
dieselbe  wie  bd  der  vor* 
besprochenen  Krdsmaschine. 
Der  Ovalschiiber  trSi^t  ein 
llandrädchcD  mit  Skala  und 
Zeiger  fQr  beliebige  Verschie- 
bungen. Die  Verwendung  der 
Maschine  hei  der  Arbeit  ist 
die  gleiche  wie  die  der 
Kreiamaschine.  Die  erdelbare 
Grosse  des  Kreises  gdit  bis 
zu  20  cm  Durchmess.  r,  die 
des  0\'ales  bis  20  cm  Breite 
und  30  cm  Lflnge. 

Eine  weitere  Ausgestal- 
tung dieser  Maschine  ist  die  so- 
genannte kleine  Kreis-  und  Oval-Guillochirmaschine,  wie  eine  solche  in  Fig.  135 
dargestellt  ist.  Dieselbe  ist  gleichfalls  auf  eine  Fundamentplatte  montirt,  wird  von 
mehreren  Fabriken  in  ihrer  äusseren  Konstruktion  zwar  verschieden,  aber  prindpiell  und 
was  Leistutigsfahigkeit  betrifft,  ziemlich  gleichgestaltet  ausgefOhrt  Bei  dieser  Maschine 
ist  ins.if.  i  n  ein  Schritt  weiter  gegangen,  als  mit  derselben  nicht  nur  glatte  Kreise  und 
Ovale,  sondern  auch  fa^onnirte,  mit  Wellen,  Zacken,  Bogen  u.  s.  w.  versehene,  in 
verschiedenen  Durdunessem  hergesteUt  werden  können.  Mit  Ifilfe  dieser  Maschine  ist 
man  schon  im  Stande,  rr.  ht  hflbsche  geschmackvolle  Kompositionen  mit  Rosetten  und 
ovalen  Figuren  zu  machen.  Die  hier  ah^rhildt  te  Maschine  wiird.  von  dem  Litho- 
graphen Futzkcr  ersonnen  und  von  den  Mechanikern  Czeija  tV  Nissel  in  Wien 
ausgefOhrt.  Sie  besteht  aus  einer  mit  kreisförmigem  Ausschnitte  versehenen  Fundament- 
platte, welche  bei  der  Arbeit  direkt  auf  den  Stein  gesetzt  wird.  Auf  der  Fundament- 
platte  ist  an  beiden  Seiten  ein  b.ii;i  riföi  tnii;i  s  C.  steil  angeordnet,  welclu  s  in  seiner 
MiUc  eine  drehbare,  vertikal  stehende  A.\e  IrUgt.  Aul  dieser  Axc  sind  augeordnet: 
Frltt,  UdMfnpht«.  33 
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Zweiter  Abirtanin. 


Der  Ovalschieber,  da»  glatte  Sehablonenrad,  die  Fafonrftder,  der  Graviratift,  der 

Schlitten  für  die  Verstellung  dr^^f^lhen  und  der  Kopirstift.  Wenn  wir  die  ZLichnunt; 
verfolgen,  so  ist  a  das  Haiidrädchen ,  mit  welchem  die  vertikal  stehende  Axc  in 
Drehung  versetzt  wird,  b  ist  der  Grayirstift,  welcher  nach  der  Höhe  verstellbar  ist 
und  in  einem  Schlitze  laufend  mit  der  Schraube  e  fOr  die  genaue  MittelpunktsteHuDg 
verschoben  werden  kann,  bei  d  sind  die  Ka<;onräder  und  das  glatte  Rad  angebracht, 
e  ist  der  Kopirstift,  welcher  in  dem  Schlitze/  für  die  verschiedenen  Fa^ouräder, 
beziehungsweise  das  glatte  Rad,  verstellbar  ist.  Die  Weite  des  Kreises  wird  mit  der 
Schraube  g  erreicht,  welche  mit  Skala  und  Zeiger  versehen  ist,  um  selbst  die  tnininaalstie 
Verschiebung  des  Gravirstiftes  zu  markiren.  Diese  Schraube  dient  lediglich  zur  Weiten- 
stellung der  Kreise,  deren  Mutterstück  in  einem  fa<;ettirten  Schlitz  läuft  und  mit  dem 
Gravirstiftc  verbunden  ist  Das  Rädchen  h  dient  zur  Ovalstellung  und  ist  gleichfalls 
mit  Skala  und  Zeiger  ausgestattet.  Ein  weiterer  wesentlicher  BestandtheQ  ist  das 
Radchen  /.  Dieses,  ein  Theilrad  mit  Skala  und  Zeig«  r,  l,'h  ift  iiiii  seinem  Gewinde  in 
einen  flbrr  den  Fa(;'nnradern  liegenden  Zahngang  unii  dirnt  da/u.  die  Fa^onrader  auf 
der  Hauptaxe,  unabhängig  von  dieser,  um  einen  Theil  ihrer  Figuren  zu  verschieben, 
SO  dass  fa^onnirte,  neben  einander  Uq^de,  beaehungsweise  ineinander  verschlungene 
Kreise  gezogen  werden  können.  Das  Radeben  k  hat  die  Aufgabe,  den  Gravirstift, 
dessen  Srhlitteri'.tflck  rnckwarts  in  einem  Gelenk  nilit,  7U  hchi  n  tnui  zw  sonkt  ii.  Die 
regulirbaren  Schrauben  /  und  m  haben  den  Zweck,  die  Federung  des  Gravirstiftes  zu 
reguliren,  m  endlich  smd  Beschwerstoche  fflr  denselben. 

Diese  Art  von  Maschinen  werden  auch  in  einer  noch  vollkommeneren,  als  der 
vorbesf'hriehencn  Art  tfcbaut.  Wir  findi-n  solrhf  mit  a<-Iit  iiml  iiirlir  vi-i-srliifdt'nen 
auf  der  vertikalen  Welle  über  einander  nioutirten  Fa^onradern,  mit  der  Einrichtung  für 
Strabknlinten  und  auch  mit  einem  Kreuzsupport  ausgestattet,  um  den  Stein  nach  zwei 
rechtwinkelig  zu  einander  stehenden  Richtungen  duK  h  Mikrometerschrauben  bewegen 
zu  kAnnen  Mit  einer  solchen  Mascliinr  kann  nicht  /.u  hoch  gcipanntcn  Anfiirdt  rurTi,'en 
für  reich  ausgeführte  Mcrkantilarbciten  schon  vollkommen  Genüge  geleistet  werden. 
Was  das  Arbeiten  mit  dies^  Hncbhies  betrifft,  A>  verweise  ich  auf  die  spateren  Aus- 
führungen bei  der  Guillochinnasdline,  bemerke  abii,  da~.s  immer  vor  Reginn  der 
Arbeit  der  Gravirstift  genau  centrirt,  d.  b.  in  den  Mittelpunkt  gestellt  werden  muss. 


Unter  der  Bezeichnung  „Guillochiren'  versteht  man  eine  Operation,  mit  welcher 
in  gro-'S'T  Rf^elmassigkeit  glatfr-,  ( infarhr»,  in  einander  verschluni,'rnr  und  verschieden 
geformte  Linien,  in  gerader  Richtung,  in  Welleoforro,  im  Kreise  oder  im  Oval  ab 
ein  vollkommen  geordneter  Zierrat  in  verschiedene  Gegenstande,  in  Metall,  Beul, 
Hotz,  Stein  u.  s.  w.,  mit  einer  geringen  Tiefe  emgravirt  werden  können.  Diese' Art 
vcm  Gi  avinmu'  sviid  auch  fOr  die  Herstelluni,'  vnn  Dnu'kplattrn  und  Drucksteinen  benutzt, 
womit  mau  tlieilweise  überraschend  schöne  und  mitunter  auch  schwierig  nachzuahmende 
Objekte  herzustellen  vermag.  So  weit  diese  Gravirmethode  in  die  Sphäre  des  Litho- 
graphen fallt,  setzt  de  von  denselben  nebst  der  Beherrschung  seiner  Teelwik,  eiDe  vollr 
kommen  durchgebildete  Kenntniss  der  Maschine  voraus,  will  er  damit  wirklich  etwas 
Gediegenes  zu  Stande  bringen.  Eine  oberflächliche  Kenntniss  der  Maschine  genügt  nicht, 
der  Arbeitende  muss  vielmehr  jede  Wirkung&weiäc  dieses  komplizirteu  Apparates  genau 
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inne  baben,  um  mit  den  uuModfaltigen  KoadufutioQ.«»,  wddie  derselbe  zuUsst,  schooe 
«od  wertbvolle  Produkte  erzeugen  xu  komten.  Bevor  idi  auf  die  nähere  Beschreibung 

(Irr  Maschine  eingehe,  ist  es  nmhif^,  eine  kurze  Erklärung  der  Hauptthcile,  sowie  der 
prinzipiellen  Aufgaben  derselben  xu  geben,  wodurch  das  Nacbfülgende  be£scr  ver- 
sUudlicb  wird.  Die  GuillocbirmascfaiDe  fflr  lithographische  Zwecke  besteht  zunächst 
aus  zwei  HaupttfaeÜen,  und  zwar  aus  dem  Trflger  des  Steines,  wdcher  mit  dem 
Drehwerke  verbunden  ist,  und  aus  dem  Wagen,  welcher  zugleich  den  Gravirstift  tragt 
Diese  beiden  Theile  können  unabhängig  von  einander  bei  der  Arbeit  benutzt  werden, 
das  hci&st,  es  kann  der  eine  im  Ruhezustände  sein,  während  der  andere  sich  iu 
Bewqfung  befindet,  oder  aber  es  können  beide  durch  Triebrader  verbunden  werden, 
wenn  beide  fOr  eine  bestimmte  Art  von  Arbeit  benOthigt  werden. 

Der  Träger  der  Platt<-  (ulrr  dos  Steines  befindet  sich  am  Ehrehwerk  und  besitzt 
dcrtiulbu  zumeist  folgende  Einrichtungen: 

i.  Er  bleibt  nnverrOckt  «a  derselben  Stelle;  es  entsteht  ein  Punkt. 

9.  Er  wird  mckwdse  in  einer  gei«den  Linie  verschoben;  es  entsteht  eine 
gerade  Linie 

3.  Er  wird  ruckweise  in  der  geraden  Linie  senkrecht  oder  schiel  auf  die 
Richtung  a  verschoben;  es  entstehen  neben  ehiander  liegende  oder  sieb 

kreuzende  Linien. 

4.  Er  wird  bei  jeder  Längsbewo^iinsj  dv^  Walsens  um  bestimmte  Winkel  ver- 
schoben; es  entstehen  gegen  den  Mittelpunkt  zusammenlaufende,  einen  spitzeren 
oder  stumpferen  Winkel  bildende,  sogenannte  Strahlenlinien. 

5.  Er  wird  um  eine  feststehende  Axe  gedreht,  wobei  jeder  Punkt  einen  Kreis 
beschreibt;  es  entsteht  ein  Kreis. 

6.  Er  wird  um  eine  mit  dem  Ovalwerke  verbundene  Axe  gedreht,  wobei  jeder 
Punkt  dne  Ellipse  beschreibt;  es  entsteht  ein  Oval  oder  dne  Ellipse. 

Das  Drehwerk  besitzt  ausserdem  noch  die  Einrichtung,  dass  es  entweder  mit 
derselben  odci  1  in(  r  theilbaren  Srhnellii^kt  it  wie  der  Gravirslift  fimkllonirt,  oder  da-ss 
es  um  einen  BruchtlicU  dieser  Bewegung  schneller  oder  langsamer  läuft.  Dies  ist 
gleichfalls  ffir  die  Gestaltung  von  Figuren  von  grossem  ^fluss.  Der  auf  den  Lauf» 
schienen  ruhende  Wagen,  welcher  den  Gravirstift  (Diamanten)  trägt,  kann  im  Ruhe- 
zustände vt  rhleihen  odrr  cino  L.lnijsHewegung  erhalten.  Der  Gravirstift  erhflit  srinf 
seitliche  Bewegung  von.  dem  Fa^onrade,  dessen  Form  er,  durch  den  Kopirstift 
gezwungen,  zu  folgen  hat  und  füe  er  am  Stein  abzeichnet  bt  das  FafOnrad  glatt, 
so  erhält  man  bei  konzentrischer  Stdlung  desselben  und  Ausschaltung  des  Dreh» 
werke-  >  ine  glatte  gerade  Linie,  bei  excentrischcr  Stellung  desselben  ist  dir  Linie 
gewellt  und  stets  entspricht  sie  in  ihrer  zeichnerischen  Form  dem  angewendeten 
Fa^onrade.  Ist  das  Drehwefk  emgesehaltet,  so  erhält  man  einen  der  Fa^on  der 
Linie  entsprechenden  Kreis  oder  ein  Oval.  Der  Gravirstift  kann  folgende  Zustände 
erhallt  II  : 

I.  Er  steht  unverrOckt  au  ein  und  derselben  Stelle;  es  entsteht  mit  der  Dreliung 
des  Trägers  der  Platte  ein  Punkt,  dn  Kreis  oder  dtt  OvaL 

a.  Er  macht  sammt  dem  Wagen  die  Läogsbewegung  in  geradliniger  Richtung 
mit  einem  glatten  kreisi-unden  Fai^arade;  es  resultüt  die  gerade  Linie;  der 
puttenträger  ist  in  Ruhe. 
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3.  Er  erhalt  ruckweise  andere  Stellungen  senkrecht  auf  die  Lttngsbewegung;  es 

entsteht  die  arii  iriaii(!i  r  i,'.  r.  ihte  gerade,  faqonnirlc  oder  Wi  !l(  nlinie  bei  Rulic- 
latri  des  Plattenträgers;  der  aneinander  gereihte  Kreis  "di  1  ilit:  Ellipse  mit 
geraden,  fa^oiinirtcn  oder  Wcilenlinieii  bei  Drehung  des  Flatienträgers. 

4.  Der  Gravirstift  osdUirt  durch  Einwirkung  eines  Fafonrades  um  seine  Ruhe^ 
läge;  es  entsteht  bei  Ausschaltunjj  de>,  l'lattenträgers  von  der  Bewejjung  die 
gerade  laufmiii  furi  rinitti  ,  der  Vorm  des  Fafonrades  entsprechende  Linie, 
bei  Dreliuug  des  iiattenträgerä  der  Krei^  uder  das  Oval  in  der  gleichen 
Linienform. 

5.  Die  Axe  des  Drehapparati^s,  welche  das  Fa^onrad  trägt,  wird  aus  dem  Mittel- 
punkte gebrarlu,  i!as  heisst  excentrisch  gc'-trllt;  es  entsteht  bei  Ruhelag«-  des 
PlaUcuträgers  und  Anwendung  duer  glatten  kreisrunden  Schablone  die  glatte 
gewellte  Linie,  bei  Anwendung  fafonnirter  Scheiben  die  gewellte  (kfonnirte 
Linie,  bei  Einschaltung  des  Pkittentr«gera  der  fafonnirte  Kreis,  das  Oval  und 
andere  Formen. 

6.  Der  Gravirstilt  dreht  sich  uiu  seine  eigene  Axt-,  e.s  entsteht  bei  Ruhelage  des 
Wagens  dn  Punkt,  bei  Langsbewegung  eine  glatte  Linie;  er  wird  aus  dem 

Mittelpunkte  gebracht,  es  entsteht  bei  Ruhelage  des  Wagens  ein  Kreis,  bd 

Fortbe\vt"t,''i!n:.j  desselben  eine  kr<  isfi'a  nilu  in  cinandi  r  verschlungen^  Linie, 
bei  Einschaltung  de»  Drebwerkes  ein  Kreis,  beziehungsweise  ein  Oval  in  der- 
selben Form. 

Bd  allen  Bewegungen  des  Gravirsttftes  innerhalb  der  exoentriscfaen  Stellung  der 

Axc  bei  Anwendung  von  glatten  und  fa<;onnirten  Schablon  nrndi  rn  ist  niissrrtifm 
noch  die  Gebcbwiodigkeit  von  Belang,  init  welcher  die^idbeu  um  ihre  horizontale  Axe 
bewegt  wird. 

Aus  der  vorstehenden  kurzen  und  prinzipiellen  Beschreibung  ist  schon  zu  ersehen, 

welch'  ungeheure  Zahl  von  Kombinationen  mit  verstandiger  FOhrung  und  vollkommener 
Beherrschung  dieses  .Apparates  in  Form  und  Gestalt  der  Zeichnungen  erreicht  werden 
kann.  In  allen  Fallen  bleibt  e«  aber  doch  nur  die  Linie,  allcrdingü  in  den  vcr* 
scAiedensten  Gestaltungen,  Formen  und  Aneinanderreihungen,  wddie  zu  erzielen  ist. 
Ich  will  nun  zur  Erklärung  der  einzelnen  wichtigeren  Theile  der  Maschine,  welche  in 
Fig.  136  sowohl  im  Aufriss  A — ß  als  im  Durchschnitt  C — D  abgebildet  ist,  über- 
geben, vorausschickend,  dass  ich  auch  diese  nur  in  den  Hauptpunkten  besprechen 
kann,  woraus  sich  fOr  den  Studirenden,  der  von  Mechanik  und  Mathematik  fainltngUche 
Beptiffr  hat,  ein  ziemlich  klares  Bild  ergeben  dürfte. 

\Vi<  dir*  Durchschnittszeirhnung  C — D  der  Figur  zeigt,  ruht  der  ganze  Apparat 
auf  einem  aus  vier  eisernen  Säulen  bestehenden  Gestell,  welches  zwei  Querbaiken 
trSgt,  und  zwar  den  oberen  mit  L  bezeichneten,  welcher  die  Laofechienen  darstellt, 
wovon  eine  mit  ^dcbroAssigen  Einkerbungen,  dner  Zahnstange,  für  die  Längs- 
bewegung  des  Wagens,  vermehrt;  i-t .  auf  »-inein  weiterer»  .\iifliau  nilit  f!er  Guillochir- 
apparat  G,  ein  unterer  Querbalken  nimmt  die  senkrecht  zum  Guillochirapparat 
angeordnete  Axe  des  mit  D  bezeichneten  Drehwerks  mit  dem  Platten-,  beziehungs- 
weise Steinträger  auf.  Der  Stein  selbst  ist  mit  St  bezeichnet.  An  der  rechten  Seite 
der  .Mas, '  tiine  ist  noch  parallel  mit  den  Säulen  ein  aufrecht  stehfn(!i;i  Tt;\L;cr  angeordnet, 
an  weichem  sich  die  Verbindungsstange  mit  den  erforderlichen  Zahnradern  für  die 
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AktlTirung  des  Drehwerki-s  befindet.  Dufcb  Lockern  von  XWei  an  der  Seite  befind- 
lichen Srhraulu  n  wild  dif  \'ri liiiulunir^stanjji  herabgelassen  und  damit  i]a>  kleine 
Kegelrad  bei  t  ausgeschaltet,  wenn  das  Urehwcrk  in  Ruhe  bleiiicn  »oll.  In  dic&ein 
Fslle  wird  der  GuUlochinippirat  G  mit  der  Kurbel  k  in  Bewegung  gesetzt  Die 
Bewegung  Obertrflgt  sich  durch  Drohung  der  Kurbel  k  durch  ein  kleines  feststehendes 
Zahnrad  auf  n,  vcm  da  atif  <ti(  R;ulrr  A  und  r,  wrlchc  aiiswrrlisi'lbar  sind,  womit  dem 
bei  t  aufgesetzten  Fa9onradc  verschiedene  Umdrehungsgescbwindigkeiicn  gegeben 
werden  icOnnen,  denen,  wie  wir  spAter  sehen  werden,  fOr  die  Wiedergabe  der  Figuren 
des  Fa^onradcs  eine  grosse  Wichtigtcdt  zuliommt  Um  dem  GuOlochirapparate  die 
erforderliche-  I.fiiif,'sbfWfy:un<j  7u  rr'liriK  ri ,  wiiel  dn';  Vlrinc,  am  Aufriss  ^-f-  Z?  bei  d 
sichtbare  ZahnrädchcD  gegen  die  Vurderäcite  der  Maschine  auf  die  Zahnstange  der 
Laufschiene  gescbohen.  Wird  jetzt  bei  der  Kurbel  k  gedreht,  bei  <  eine  glatte  kreis- 
runde SeheB>e  bei  Iconzentrischer  Stellung  der  Axe  aufgesteckt  und  die  Gescfawindig- 
keitsi-.ldfr  />  und  r,  wir  auf  der  Zeichnung  ersichtli«  h ,  heibehaUen,  so  wird  der 
Cuillochirapparat  sich  mit  der  gleichen  oder  nahezu  (je  nach  der  Berechnung,  welche 
der  Geschwindigkeit  Oberhaupt  zu  Grunde  gelegt  wurde)  mit  der  gleichen  Gescbwtndig» 
kdt  drehen,  als  der  Wagen  seinen  vorgeschriebenen  W^  zurOddegt  Bei  *  befindet 
sich  die  Axe  des  Fa^onrades,  welche  derart  gelagert  ist,  dass  sie  konzentrisch  oder 
excentrisch  gestellt  werden  kann.  Die  Wirkung  dieser  Stellungen  werden  wir  au» 
den  nachfolgenden  Beispielen  ersehen'.  En  aci  hier  nur  bemerkt,  da!>s  aui^sen  am 
Axenlager  ebe  Skala  mit  emem  Zeiger  angebracht  ist,  so  dass  jede  Verschiebung  der 
Axe  genau  bestimmt  werden  kann.  Si  nkrt  cht  zu  den  TrSgem  sind  di<  Kopirstifte 
angeordnet,  welche  auf  drm  Fa<;onradt:  laufrn  und  ihre  Bewesjunt^en  dem  Ciravii  stifte  j"' 
mittheilen.  kg  ist  die  Kurbel  für  die  Horizontal  Verschiebung  des  Gravirstiftes,  der 
Apparat,  weldier  den  Gravirsdft  trftgt,  ruht  auf  einer  Brücke,  und  durch  den  Apparat 
lauft  eine  Mikrometer -Schraubenspindel  k.  Durch  Drehen  au  der  Kurbel  ^,  kann 
daher  dfi  Titavirstift  gegen  oder  vnn  <!fm  Arbeitenden  versclTf>hrn  werden  Vorn 
bei  der  Kurbel  befindet  sich  ein  Zahnrad  mit  Sperrkegel  und  emer  Skala,  sowie  aucli 
zwei  verschiebbare  Sperrstifte,  um  die  Horizontalverschiebuog  genau  nach  Berechnung 
und  um  Bmchtheile  von  Millimetern  vornehmen  zu  kOnnen.  Bd  /  ist  die  Vorrichtung 
zum  H^-ben  und  Smkt  n  dr-,  r'i}a\ ii  ^tifti  s  anijebracht. 

Wird  das  Drehwerk  D  allein  benuut  und  der  Guilluchirapparat  G  ausgeschaltet, 
SO  wird  bei  »,  das  Kegelrad  eingeschaltet,  welches  die  Bewegung  durch  dne  Quer- 
stange auf  den  Drehapparat  überträgt,  in  diesem  Falle  kommt  die  Kurbel  k  au.sscr 
Aktion,  und  es  wird  dann  an  Kurbel  k.-,  s^edreht.  Da  hierbei  der  Watten  in  Ruhe 
verbleibt,  so  ist  das  in  die  Zahnstange  auf  der  Schiene  L  eingreifende  Zahnrad  li 
auszuschalten,  das  h'etsat  auf  den  Punkt  zu  setzen,  an  welchem  es  in  der  Fig.  136  .4 — B 
ersichtlich  ist  Der  Gravirstift  bleibt  jetzt,  da  auch  keine  Umdrehung  der  Fa^onrad- 
axe  r  stattfindet,  vollständig  im  Ruhestande.  Das  Drehwerk  hingei^cn  wird,  ilrm 
Drucke  der  Kurbel  folgend,  in  Bewegung  gesetzt.  Am  Drebwerke  finden  wir 
folgende  verschiedene  Vorrichtungen :  ist  dne  Kurbel,  um  den  Stein  beliebig  gegen 
oder  von  dem  Arbeitenden  weg,  in  horizontaler  Linie  zu  verschieben;  k^  ist  ein 
Theilrad  mit  einer  Kurbel  für  den  Kreis>,upport  zur  Stellung  sich  tangirendcr  Kr«  ise, 
das  heiäbt  für  Kreise,  in  einem  Kreise  aneinander  gereiht,  beziehuntf^weise  für  Ovale 
in  dersdben  Gestaltung;      ist  ein  Tbeibad  für  die  Winkebtdhmg  gi:^cn  den  obefUA 
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Wiokd  um  90  Grad;      der  Ovalschieber.   Aj  ist  für  die  Drehmig  des  PlttteoMgera 

um  bestimmte  Abstände  xar  Bildung  vou  Strahlcnlini^n,  da.s  hcisst  voa  einem  Mittel- 
punkte nach  allf  n  Rirhtunpcn  rundlu  i  um  im  Krrisc  ausstrahlfnde  t^tatte,  tj^fwplltc  otU'r 
fa^onnirte  Linien,  üei  dieser  Arbeit  ist  auszuschalten,  das  Rad  d  auf  die  Zahu- 
stangc  zu  schieben  und  bei  Kurbel  k  zu  drehen.  Mit  Ausoahme  der  ruclc weisen  Ver* 
Schiebung  durch  nach  jedeBni:<lii4< m  Ziehen  einer  Linie  bleibt  das  Drehwerk  während 
der  Arbt  it  in  vollstandiErer  Ruhe,  der  Wtitjen  hin^epen  macht  die  schall  i  rw.lhuten 
Langsbcwegungen.  Es  kann  aber  auch  das  Guillochirwerk  G  mit  dem  Drehwerke  D 
verbunden  werden,  so  dass  beide  in  Bewegung  sind.  Dann  wird  das  eine  Axe 
tragende  AufsatzstQck  auf  die  rechtsseitige 
Laufschiene  befestigt  Dieses  Aufsati^stück  trSgt 
ein  Zahnrad  »,  welches  in  das  Kadergetrieb« 
des  Guillodiirwerltes  eingreift  und  dieses  in 
Bewegung  setzt,  wenn  ila->  aul  derselben  Axe 
siizeiicle  Kegelrad  bei  /  eiiisjesclialtt  t  wird 
Durch  Drehen  an  der  Kurbel  wird  nun  der 
Drehapparat  sowohl,  wie  das  GuiOochirwerk, 
beziehungsweise  die  Axe  e  in  Bewegung  ge- 
setzt. Das  Rad  n  ist  in  verscliiedenen  Ctu^^en 
vorbanden,  und  kann  man  mit  demselben 
dem  GuÜlodiirapparat  entweder  die  Oberein- 
stbnmende  Geschwindigkeit  mit  dem  Dreh- 
apparate LTcbrn ,  oder  man  kann  dirsr  dr 
schwindigkcit  nicht  abei-einsümmend  gestalten, 
indem  man  diesdbe  der  Geschwindigkeit  des 
Drehwerkes  g^jentlher  vergrössert  oder  ver- 
kleinert 

In  Fig.  137  ist  der  Apparat  für  die  Her- 
stellung von  sogenannten  Scbleifenlinien  ab- 
gebildet  Dieser  Apparat  findet  mit  der  vor- 

f  r\vaIifU(  ti  Maschine,  Fig.  136,  Verwendunt;, 
und  zwar  in  der  Weise,  dass  vom  Guillocliii- 

apparat  C  der  Theil  mit  dem  Gravirstifte/  bis  g  sihkir«iiinicn .  App.r.i  «ur  sro*.«  <;uiiiochinD«.rhine. 
abgenommen  und  dafOr  der  Sehldfenlinien- 

Apparat  aufgesetzt  wird.  Statt  des  Fa^onrades  wird  bei  e  ein  Zahnrad  aufgesteckt, 
das  die  Bewegung,  welche  in  diesem  Falle  von  Kurbel  k  ausgeht,  dem  Schleifenlinien- 
Apparat  (Ibermittelt.  Das  Drcbwerk  D  ist  bei  $  auszuschalten  und  das  Rädchen  d  für 
die  Lflngsbewegung  des  Wagens  auf  die  Zahnstange  zu  stellen.  Beim  Schtdfenünien« 
Apparate  sind  a,,  b^,  c^  und  </,  Triebrader,  welche  die  von  der  Kurbel  K  ausgehende 
Beweifimg  auf  den  senkrecht  stehcndj-n  Gravirstift  g^  übertragen.  Dieser  Gravir.stift 
iai  derart  gelagert,  dass  er  konzentrisch  oder  cxcentrii>ch  gestellt  werden  kann.  In 
ersterem  Falle  wflrde  der  Stift  einen  Punkt»  beziehungsweise  bei  Langsbewegung  des 

Wagens  dne  gerade  Linie  ziehen,  im  awdten  Falle  einen  Kreis,  beziehungsweise  bei 

LänjjHbewe^iinEf  des  \Vai:,'t^ns  in  einander  v«>r<rh!un'^enr  l,inien  oder  Kri-ise.  Mit 
Anwendung  verschiedener  Geschwnidigkeiten  lür  den  üraviistift,  im  Verhältnisse  zur 


9^4 


Langsbewegung  des  Wageos,  wekbe  auch  für  das  Ziehen  von  Schlci(enliiiien  von  den 
berdU  frOher  erwafaDten  Ridem  6  und  e  ausgehen,  kaiu  man  mdir  oder  weniger 

gekrQmtnte  l  iult-n  bis  zum  geschlossenen,  in  einander  verschlungenen  Kreis  ziehen. 
Man  ersieht  jetzt  den  Unterschied  zwischen  der  Arbeit  des  Gravirstiftes  ^  und  der- 
jenigen des  Gravi]  Stiftes  Wahrend  der  erstere  mit  Au&nahme  der  OäcillationcD, 
weldic  ihm  durch  die  exccntriscbe  Stellung  der  Aze  0  oder  durch  fa^nnirte  Scheiben 
niitgetheilt  werden,  in  Ruhe  verbleibt,  wird  der  zweite  immer  in  Bewegung  erhalten 
und  iiniss  sich  ^tt  um  seine  Achse  drehen.  Die  Horizontalverschiebung  für  die 
Nebeneinanderstellung  von  Scbleifenlinien  geschieht  in  derselben  Weise,  wie  bei 
geraden  oder  tti^nnirten  Linien  durch  die  Kurbel  A,. 

«I.  Die  hauptsäehliehsten  Wirkungsweisen  der  grossen  Ouilloehirmasehine. 

Im  Nachlolgenden  will  ich  die  hauptsachlichsten  Wirkungsweisen  der  grossen 
GuOlochimuMchine  beschreibeD,  wobei  ich  ▼orauaackicke,  dus  die  detaiUiite  AuifOhrung 


Finfa*'t'ir  litiiiii-  111x1  Iftv'otiiittic  Liiiirst  nitl  GriMiijwiiMliglLeit  i :  i. 

aller  m/splii  lu  n  AtlH-iti  11  mit  derstllu  ii  h.  i  der  nahezu  unendlichen  Kombinatinns- 
iahigkeii  eine  reine  Unmöglichkeit  ist,  da  dies  allein  mehr  als  eiiven  stattlichen  Band 
fallen  wOrde.  Ich  kann  mich  hier  nur  mit  dem  prinzipiellen  liOglichkeilen  befassen 
und  muss  die  Ausgestaltung  derselben  zu  bAheren  Zielen  ili  in  eingehenden  Spezial- 
Studium  und  drr  Anweisung  diirrb  den  Er/euper  der  Ma<;rliin(  tlcii  damit  Arbeitenden 
Oberlassen,  üebrigens  wird  kein  Anfanger  sofort  komphzirte  Arbeiten  herzustellen 
vennflgen,  es  wird  vielmehr  eine  llngere  Zeit,  vide  Uebe  zur  Sache  und  eminenter 
Fleiss  nothwendig  sein,  um  zu  solchen  zu  gelangen.  Da  es  sich  hier  um  eine 
systematische  D;it --t'-llMni;  liandclt,  so  mnss  ich  mit  den  Eltnu  nt(  n  hepinnen 

Fig.  J38  zeigt  uns  15  verschiedene  i.inien,  /  bis  //  numerirt,  Fig.  139  die  ent- 
sprechenden Schablonenrader  hierzu,  mit  den  korrespondirenden  Nummern  bezddinet. 
Selbstredend  kann  die  Zahl  der  Fa^onrader  dne  viel  grössere  sein,  es  sind  hier  eben 
nur  15  angenommen.   Bd  Herstellung  dersdben  ist  das  Drebwerk  D  ausser  Betrieb, 
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daher  der  Plattentrager  in  Rohe.  Das  Radchen  d  wird  auf  die  Zabmtange  geschoben, 

wodurch  der  Wagen  seine  Laugsbcwc-gungen  und  die  Axe  e  rolirende  Bewegungen 
erhfllt.  Die  Axe  e  steht  im  Mitfrlpunkte,  das  In  i>st  konzentrisch.  Die  Horizontal- 
verschiebuug  erfolgt  bei  Kurbel  k^  um  deu  nothwendigen  Raum,  sobald  eine  Linie 
gezogen  und  der  Wagm  zurOdtgedreht  ist  Die  Geschwindigkeit  ist  die  normale,  das 
ist  I :  I ,  mit  densdben  2Uuirftdern  6  und  t,  wdehe  auf  der  Abbildung  der  Maschine 
ersichtlich  sind. 

Bei  den  in  Fig.  140  dargestellten  fa^onnirtrn  I  inien  sind  die  Schablonenräder  2, 
6,  14  gewählt  Die  Maschine  bleibt  iu  ihrem  früheren  Zustande  mit  Ausnahme  der 
Geschwhidiglceitsräder  h  und  welche  bei  a  durch  solche  ersetzt  wurden,  welche  der 
Axe^  die  doppdte  um!  ht  i  h  die  sechsfache  Geschwindi.i.1irit  der  froheren  ertheüten. 
Wir  wollen,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  diese  Geschwindi,u;k<  it<  n  luit  1:2  iin«! 
1:6  bezeichnen,  dabei  bedeutet  die  vorn  stehende  Zahl  die  Geschwindigkeit  des 
Wagens,  welche  immer  dieselbe  bldbt,  und  die  rOckwflrts  stehende  die  Umdrehungs- 
geschwindig^t  der  Axe  «,  beaebungswetse  die  des  Schablonenrades.  Ausser  diesen 
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FlifaBilirt*  UalM  »II  Sn  CctdwIadiikcMca  i»  wd  i:& 

bis  jetzt  erwähnten  drei  Geschwindigkcitsräder-Satzea  sind  bei  jeder  Maschine  noch 
andere  vorhanden,  die  prinzipiell  selbstverständlich  dieselbe  Wirining  hervorbringen 
und  von  denen  sptter  die  Rede  sein  wird.   Es  ist  nun  klar,  daas,  wenn  neh  das 

Schabloncnrad  mit  der  dojiprltcn  Schnelligkeit  um  seine  Axe  dreht,  als  der  Wagen 
seine  Längsbew^egung  macht,  wir  die  doppelte  Anzahl  der  Figuren  des  Schablonen- 
rades auf  der  gleich  langen  Linie  erhalten  mttssen,  gegenüber  der  froheren  einfachen 
Bewegung.  Und  in  der  Hiat  sehen  wir  bei  a  an  allen  drei  Linien  die  doppdte  und 
bei  b  die  sc(li-<fachc  Anzahl  cltr  Wiüinlierge  und  -Thäler,  als  bei  diu  mit  derselben 
Schablone,  aber  mit  Geschwindigkeit  i;i  gezogenen  Linien  von  Fig.  138. 

In  Fig.  141  sind  dieselben  fa^onnirtcu  Linien  dargestellt,  und  zwar  a  mit  der 
Geschimndigkdt  1:1,  h  mit  der  Geschwindigkdt  1:9  und  e  mit  der  Geschwindigkdt 
1:6,  aber  hier  wurde,  nachdem  die  erste  Linie  gezogen  war,  das  Schablonenrad  auf 
der  Axe  f  um  iXw  ünlfti  eirifr  iranz^n  Fiirtir  y^odreht,  so  dass  ilurt,  wo  früher  ein 
Wellenberg  war,  nun  ein  Wellenthal  hinialit,  liainit  erhalten  wir  die  fa^onnirtc  ge- 
kreuzte Linie.  Mit  den  Fa^onrfldem  und  den  verschiedenen  Gesdiwindigkdten,  sowie 
mit  der  Verstellung  des  Fa^onrades  um  eine  bestimmte  Anzahl  von  Graden  auf  seiner 
Axe,  lassoi  sich  allein  schon  tausendfältige  Kombinationen  erreichen. 
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Wir  woUen  nun  uif  die  Aze  t  ein  glattes  Fa^onnui  geben.  Da  dieselbe  kon- 
zentrisch steht ,  wcnlcn  wir  eine  gerade  Linie  urhatten.  Wenn  wir  aber  die  Axe  t 
aus  ihrf  III  MiKelpunktc  bringen  und  exccntri'irh  'Stellen,  so  erhalten  wir  mit  «1*  tn  tjlatfen 
Fafonrade  keine  gerade,  sondern  ciuc  Wcllculinie,  deren  Erhöhungen  und  Ver- 
tiefungen um  so  mcbr  von  der  Geraden  abweichen,  je  grosser  die  Versduebung  war. 
Mit  den  venciiiedenen  Gesehwindigiceiten,  weldie  wir  mm  der  eacentriscb  geateUten 

141. 


^AAAAAAAAAAAAAAAAA^ 
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fiekreoAc  fiktomim  Uaue»  nii  den  Ge»dt«te<Uf keUem  i:i,  i:a  aad  1:6. 

Axe  geben,  erzicirn  wir  längere  oder  kürzere  Erhöhungen  und  Vertiefungen  Je 
schneller  die  Axe  lauft,  um  so  steiler  werden  dieselben.  Als  Beispiel  führe  ich  hier- 
fOr  Fig.  143  an.  a  ist  mit  der  Geschwindigkeit  i:i  gezogen,  von  der  Geraden  weg 
ist  die  erste  Linie  mit  der  excentrischen  Stdlung  der  Axe «  um  i  mm  aus  dem  Mittel- 
punkte,  die  zweite  um  2  mm,  die  dritte  um  3  mm  und  die  vierte  um  4  mm  gezogen. 
b  und  c  sind  in  der  ganz  gleichen  Weise,  jedoch  mit  der  Geschwindiglieit  1:3, 

Fig.  i+a. 


GbMca  Ftcoand,  VorMMd«««  4*r  Aw  mn  f ,    s  «a4  41M»,  nli  OMAwtaMgkck  1:1,  \ 


beziehungsweise  i :  6  gezogen.  Wir  finden  bei  der  erstercn  noch  einmal  so  viel  und 
bei  der  sweiten  sechsmal  so  viel  Erhöhungen  und  Vertiefungen  wie  bei  «.  Natur* 

gemäss  musstcn  sich  die  Erhöhungen  und  Vertiefungen,  da  sie  bei  vermehrter  Zahl 
nur  die  GesanimtlSn^e  rinnrhrnen  kAnnf-n,  verkürzen.  Die  weitere  Fortsetzung  der 
Wellenlinien  ist  in  Fig.  143  ausgedrückt.  Wenn  wir  bei  der  cxcentriitchen  Stellung 
der  Axe«  auf  dieselbe  statt  einer  glatten  Schablone  eine  fa^onnirte  aufsetzen,  so 

erhalten  wir  gewellte  fa^rnini!  (t-  I.lniin,  deren  Wellenlange  der  excentrischen  Ver- 
sclüebung  multiplixirt  mit  der  Ge«cbwindigiieit  entspricht    Sowohl  dir  L^latte  wie  die 

M' 
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fafonniite  Linie  bei  Fi^.  a,  b  uiul  c  sind  mit  der  exceatriBchen  VenteUuag  der  Axe  t 

um  3  tntn  aus  d  m  Mitt  Ipunktr  £;czogeii,  und  2war  bei  g  mit  der  Geschwindigkeit  i :i, 
bei  b  mit  i :  2  uud  bei  c  mit  1  : 6. 

Um  vorläufig  bei  der  (orÜaufendea  Linie  zu  verbleiben,  gehen  wir  auf  Fig.  144, 
.SeblcifeDUnien'',  Ober.  Zu  deren  Herstellung  benOthigen  wir  doi  A(^rat,  welcher 
in  Fig.  137  dargi  ■^t^  Iii  ist  und  weicher,  wie  bereits  vorn  angegeben  ist,  durch  Auf- 
setzen eines  gcsliruteu  Zahnrades  auf  die  Axe  e  in  Bewegung  gesetzt  wird.  Der 


Glitte  nad  («toaaiftc  («wcUte  Linisa  ail  de«  Ci«acliwiikUgk«itCB  1:1,  i:a  md  i:& 


Gravtratift  der  Fig.  137  dreht  sich  um  seine  e^fene  Axe,  entweder  je  nach  seiner 
Stellung  konzentrisf  h  ruler  rsn  tUrisrh ,  und  zwar  mit  derjenigen  Geschwindigkeit  im 
Verhaltnisse  zu  dem  Wagen,  welche  ihm  von  den  Hädera  b  und  c  gegeben  wird. 
Ueber  die  Bewegung  des  Gravirstiftes  mit  imd  ohne  Kombination  mit  der  LOngs» 
bewcgiuiL;  kies  Wagens  müssen  wir  uns  vor  Allem  klar  sdn,  bevor  wdter  gegangen 
wird.  Denken  wir  wns  diesen  Stift  konzentrisch  gehtrllt,  so  wird  er.  wenn  aus- 
gebchaltet  iät  und  an  der  Kurbel  gedreht  wiid,  einen  Punkt  machen;  steUen  wir 
den  Stift  excentrisch,  so  erhalten  wir  einen  Kreis,  dessen  Halbmesser  dem  Excentrikom 


Eln&die  uid  gekmite  SeUcifridlnln  adt  den  Gnekwliidlfkellca  iii,  t:a  und  i:& 

entspricht.  Schalten  wir  aber  das  Zaiinrad  ein,  so  können  wir  nicht  mehr  an 
Kurt»d  kf,  sondern  mflssen  an  Kuiliel  k  an  der  Seite  drdien.  Steht  nun  das  Radchen  ä 
auf  der  Zahnstange,  so  erhalten  wir  durch  Drehen  an  der  Kurbel  k  die  Drehung  des 
Stiftes  um  seine  eigene  Axe  und  zugleich  die  I.äntjshtnvegung  Walsens  Wt  nn 
wir  nun  den  Stift  konzentrisch  steUen,  so  wird  er  trotz  der  Drehung  um  seine  Axe 
vertikal  immer  an  derselben  Stelle  verbldben,  wir  mfissen  daher  ehie  Linie  etfudten; 
SteUen  wir  aber  denselben  excentrisch,  so  können  wir,  da  auch  die  Langsbewegung 
des  Wagens  hin/ukonimt,  kciueu  Kreis  mehr  erhalteu,  soudern  analog  der  Hfthe  des 
Exccntrikums  eine  mehr  oder  weniger  gekrümmte  Linie,  welche  sich  an  gewissen 
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SteHen  in  einaader  verschlingt,  sich  in  ihren  Haaptfonnen  aber  dem  Kreise  nähert. 
Bei  Fig.  144  ist  bei  sSmmdicheD  ledis  Linien  der  Graviratift  uro  a  mm  ms  dem  Mittd- 

punkte  gestellt  und  mit  der  LSngsbewegung  des  Wagens  kombinirt.    Die  Linien 
sind  mit  der  GeschwiiKliL,'kiit  1:1.  die  Linien  b,       mit  der  Geschwiiuli^kcit  1:2  und 
die  Linien  c,  c  ■  mit  der  Geschwindigkeit  i :  6  gezogen,  und  zwar  die  Linien  a,  b  und  c 
einfach,  die  Linien  ü\  6>  und    doppdt  mit  Verstellang  des  Gravirstiftea  um  die  Hälfte 
seines  Excentrikums. 

Ich  glaube  mit  diesen  AvisfOhriinj?en  die  Elementarbegriffe  Ober  das  Ziehen  der 
geraden,  fa^unirten  und  gewellten  Linien  erschöpft  zu  haben  und  gehe  nun  auf  die 
Krabe  und  Ovale  Aber. 

Der  ScfaleifenUnien  -  Apparat  wird  aoagescbaltet  and  die  Maschine  in  ihren 
froheren  Zustand  versetzt  Wir  hen<"thigen  nun  zu  unserer  weiteren  Arbeit  das  Dreh- 
werk, Wo  hingegen  der  Wagen  in  Ruhe  verbleibt.  Wir  schieben  daher  das  Rädchen  d 
von  der  Zahnstange,  schalten  bei  i  das  Uebersetzungsrad  ein,  sclirauben  bei  h  die 
Knrbd  ab  und  benutsen  jetit  sur  Ingangsetzung  des  Apparates  die  Kurbd  h^.  Die 


ab* 


Gtalte  md  Ikforalrtr  Krcmc.  mit  di-n  G«*tvhwinütgkf itpu  1:3  uuil  1:6  grzo^cn. 


Axc  wird  genau  in  den  Mittelpunkt  gestellt,  dif  Spi'.zc  des  Gi  avirstiftes  g  muss  crmaii 
in  den  Mittelpunkt  der  Axe  des  Drehwerkes  fallen.  Beim  Ziehen  von  Kreisen  sind 
in  Bezug  auf  die  FafcmrOder  und  die  Geschwindigkeiten,  mit  denen  sich  diesdben  um 
ihre  Axe  e  bewegen,  dieselben  Grundsttxe  wie  für  das  Ziehen  von  geraden  oder 
gewellten  Linien  massgebend.  In  Fig.  145  /'  und  c  sind  Kreise  mit  L^latten  und 
fa^onnirten  Linien  bei  verschiedenen  Geschwindigkeiten  der  Axe  e  im  .Verhaltniss  zur 
Axe  des  Drehwerkes  abgebOdct.  Bd  den  Kreisen,  von  aussen  nadi  innen  betrachtet, 
sind  die  Fafonrlder  /,  a,  6  und  14  angewendet,  und  zwar  ist  a  mit  der  Gesdiwindig» 
keit  1:1,  f>  mit  der  Geschwindigkeit  1:2  und  c  mit  der  Geschwimliirki  it  1:6  gezfigen. 
In  ganz  analoger  Weise  sind  die  in  Fig.  146  a,  b  und  c  (largestclllen  Kreise  gezogen, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Linien  zweimal  gezogen  sind,  und  zmu*  das 
«weite  Mal  mit  der  VersteOung  des  Fa^nrades  auf  der  Axe  «  um  die  Hllffce  der 
betreffenden  Figur. 

Wir  wollen  nun  die  Wirkung  untersuchen,  welche  die  excentrische  Stellung  der 
Axe  e  bei  verschiedenen  Geschwindigkeiten  auf  die  darzustellende  Figiu*  aucQbt.  in 
Fig.  147  «  bis  /  sind  sechs  Zeidinungen  dargestellt,  wddie,  von  der  Peripherie  ans 
nach  innen  betrachtet,  mit  den  FafonrtUleni  /,  6  und  j  bei  Verätzung  der  Axe  « 
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um  4  mm  aus  dem  Mittelpaiilrte  bd  ▼encbiedenen  Gewhwindigkeiten  gesogen  wurdeo. 
«  ist  mit  der  Gescfawindiglceit  1:1  beigestellt,  die  exeeatrisdie  Stellung  der  Azee 


Vafomain*  Knbt  bII  «faiftelMr  Xram^c  <uA  dn 


kommt  einmal  zum  Aus(lru<k;  />:  GcsclnvintligkLit  1:2,  wir  erhalten  ein  annäherndes 
Oval,  das  Exceutrikum  kommt  zweimal  zum  Ausdruck;  c:  Geschwindigkeit  1:3,  wir 


Wlrkmc  der  cxecntriKkco 


dir  As«  r  M  lUniclliHf  vm  Knifca  ailt ' 


erhalten  eine  pyramidenförmige  Figur,  das  Excentrikum  kommt  dreimal  zum  Aus- 

(Irurk;  Geschwindigkeit  1:4,  gibt  ein  annäherndes  V'ien  t  k  mit  abgerundeten  Ecken, 
(las  Kxcentrikum  koTumt  viermal  zum  Ausdruck;  c:  ("k  sc  luv iiiditjkeit  1:5,  gibt  ein 
FUnk'ck,  daä  Exceutrikum  kommt  fOnfmal  zum  Ausdruck;  /:  Geschwindigkeit  1:6, 
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gibt  einen  sechsstrahligen  Stern,  das  Exccntrikuin  kommt  sechsmal  zum  Ausdruck. 
IMe  Gnindform,  der  Kreift,  hat  sich  jedoch  in  ailen  Figurea  erhalten.  Hieraus  resultirt, 
dass  das  Exccntrikum  in  d<  t  gezogenen  Figur  so  oUhwIs  zum  Ausdruck  kommt,  als 
sich  die  Axc  r  wnlitmd  tk  r  i  intnaligen  Drehung  der  Axe  Mi  des  Dreliw  ik<  >  gedreht 
hat.  Je  grösser  die  Geschwindigkeit  der  Axe  e  war,  um  so  mehr  kommt  deren 
excentriscbe  Stdlung  bei  den  EriiObungen  uod  Vertiefangen  ztun  Ausdnick,  ganz 
analog  wie  Jbci  den  gewellten  Linien,  Figuren  142  a,  b,  c.  Denken  vrbt  uns  übrigens 
die  Linien  der  zuletzt  bcspn. ebenen  verschiedenen  Figuren  in  eine  fortlniifriulc  auf- 
gelöst, so  würden  wir  eine  dem  Excentrikum  und  der  Geschwindigkeit  entsprechende 
WeUenlinie  erhalten. 

Um  ovale  Figuren  mit  mehr  oder  weniger  Abweichung  vom  Kreise  herzustellen, 
bab<'n  wir  an  der  Giiillnrhirmasrliine  in  Km  Vn  I  di  n  sogenannten  Ovalschieber,  der, 
ebenso  wie  alle  anderen  Verschiebungs -Vorrichtungen,  in  Grade  eingctheUt  ist  Das 
Ovalwetlt  besteht  aus  cwei  Haupttheilen,  und  zwar  aus  einer  Scheibe  in  Fflhrungen 
und  cioem  mit  dieser  verbundenen  Ringe,  welcher  durch 
die  Kurbel  0  excentrisch  zur  Axt  ///  strllt  werden 
kann.  Auf  der  Scheibe  ist  ein  Schuber  angebracht, 
mit  welchem  Backen  verbunden  sind,  die  in  den 
Fohrungen  verschiebbar  sind.  Diese  Backen  tangiren 
den  Ring  und  bewirken,  wenn  derselbe  excentrisch 
gestellt  ist,  dass  bei  der  Rotation  des  Drehwerkes  und 
der  damit  verbundenen  Scheibe  der  Schuber  nebst  der 
rotirenden  Bewegung  auch  eine  gradlinige  Bewegung, 
je  nach  der  grösseren  oder  kleineren  Stelhnig,  aus 
dem  Mittelpunkte  zwischen  seinen  Föhnin>c<"n  machen 
muss.  Nachdem  der  Stein  durch  seine  eigene  Schwere 
am  PlattentrSger  festliegt,  eine  dtinne  Metallplatte  jedodi 
an  drtiisi  Hm  n  befestigt  wird,  SOmuBsdas  zu  bearbeitende 
Stück  diiM  Ihi  11  Bewc'tfimGfen  machen,  das  h.  isst,  es  rotirt  und  vt-rsrhicbt  sirli  in  t^rrail- 
liniger  Richtung.  Die  Wirkung  des  Ovalschiebers  versinnbildlicht  Fig.  14b.  « —  /> 
ist  die  vertikale,  ^  —  <^  die  horizontale  Axe  des  Kreises,  der  entsteht,  wenn  sich  der 
Ovalschieber  im  Mitt<  Ipunkte  befindet.  Die  inneriialb  des  Kreises  bergenden  Ovale 
entstehen  successiv>  dun  Ii  die  excentriscbe  Stellung  des  Ringes  mitit  l-.  Drehen  an 
der  Kurbel  von  links  nach  rechts,  und  zwar  wurden  für  jedes  einzelne  Oval  ganze 
Umdrehungen  gemacht,  welche  dem  Masse  von  ungefähr  a  mm  entsprechen,  bis  der 
Mittelpunkt  crrcii  lit  i>t,  \\n  dann  eine  gerade  Linie  entsteht.  Die  theoretische  Wirkung 
des  Ovalscliii  h.  IS  i^t  d.ilirr:  je  mehf  dct  Hin-  .in-,  d.  in  Mittcliniiikti  ,  d  h  f-xcentrisch 
gestellt  wird,  um  so  mehr  verkürzt  sich  der  Durchmesscrc  —  </,  während  a  —  b 
die  gldche  Lange  behSlt  Innerhalb  der  Funktee  —  f,  es  äussere  Peripherie  und 
Mittelpunkt  des  Kreises,  beziehungsweise  innerhalb  voD  90  Bogcngradcn ,  kann  jede 
beliebige  Linie  durch  excentriscbe  Stellung  des  Ringes  gezogt^n  werden.  Statt  des 
glatten  kann  auch  ein  fa^onoirtes  Rad  angewendet  werden,  diese  Linien  kuinincu 
aber  dann  nidit  mehr  in  ihren  reinen  Formen,  sondern  werden  in  demselben  verzerrt. 
Fig.  149  a,  *  und  c  stellt  Ovale  dar,  welche  mit  den  Fa^onradcrn  i,  3,  6  und  r^,  "»d 
zwar  a  mit  der  Geschwindigkeit  1:1,  i  mit  der  Gcschwiadigkeit  i:a,  c  mit  der 


Schrma  for  die  Oval  -  Koiutniktjua. 
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Geschwind^eit  i:6  und  der  VerkOrzung  der  HorizontaUuce  e  —  ä  am  7  min  her^ 
gestellt  nnd.  Die  Anzahl  der  Erhöhungen  und  Vertiefungen  di-r  Fac^onlinit  n  ent- 
spricht so  wie  bi  i  de  r  l'i)ttlaufi-n<l<*n  Linie  nnd  dem  Kreise  der  Gesciuviiidif^keil  der 
Axc  e,  uur  mit  dem  Uuterücbicdc,  das^  die  Formcu  verzerrt  erscheinen,  da  üie  an  den 
Längsseiten  zu  viel,  an  den  Schmalseiten  zu  weaig  Platz,  beziehungsweise  einen  zu 


fl  b  c 


OMit  alt  gtaucM  nd  fcnwilrtr«  LIaicB  aüt  das  OMrlwrfci<l||)t>ll««  iti.  i:a  «ad  i:4 

knncB  Weg  ftlr  ihre  richtige  Entfaltung  haben.  Flg.  150  a,  b  und  €  ist  dassdbe,  nur 
sind  hier  die  Ovale  mit  Verschiebung  der  Fa^onrAder  2,  6,  und  14  um  die  Hllfte  der 
Figur  auf  der  Axe  e  zweimal  gezogen,  das  heisst  gekreuzt. 

Analog  den  in  Fig.  147  dargestellten  Kreisen,  sind  die  in  Fig.  151  a  bis  / 
befindlichen  Ovale  mit  der  ezcentrisehen  VersdiidMuig  der  Aze «,  mit  den  dort  bereits 


a  i  c 


Ovale  wH  bfaMku»  gaknuua  LUm  bÜ  Sm  G«NlkwM%k«itai  la,  um  m*  ttt. 

WBgegtheaiea  Fafonrldem  und  der  Ovabtellung  von  7  mm  VerkOrzung  der  Axe  e — d 

hergestellt    Wir  findi  n  auch  hier  wieder,  da-s  dit  <  xrentrische  Stellung  in  den  Einzel* 
figuren  so  ufiitials  /.mn  Aufdruck  kommt,  als  d«  sehwinditiki  iten  angewendet  wurden 
Die  Verkürzung  der  I  lurizuntalaxc  c  —  d  kann  selbstredend  in  Folge  des  Einflusses 
des  Ezcentrikums  nicht  gleichmassig  stattfinden,  die  Grundform  bleibt  jedoch  in  diesem 
Falle  immer  das  Oval.  | 
Wir  gehen   nun  zu  Kreisen  und  Ovalen  mit  Schleif<  nliiiii  n  Aber,  da  sich  der  I 
SchleifeuUnien- Apparat  auch  zum  Ziehen  von  Krei&en  und  Ovalen  mit  in  einander  ver>  • 
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Die  VUtogngiUtämm  ZtKtmut-  mtä  fiiiiwwilimii  9^3 


schlungcncn  Linien  verwenden  Lässt.  Da  die  prinzipielle  Grundlage  dieses  Apparates 
bereita  frOhcr  bcsproeheu  wvrdc,  so  ist  fur  Fig.  153a  nur  zu  bcmfafccn,  doss  die 

r%.  151. 

0  •       b  c 


intt  vcrüchicdcncu  (lochwititli^kcitrii. 


innerste  Figur  mit  der  Gcsrhwindiickoit  1:2  und  der  äussere  Kreis  mit  der  Geschwiiulii,'- 
kcit  1:6  gezogen  ist   Zur  Herstellung  der  dichteren  Fig.  1526  wurde  das  Exceutrikuni 

rig.  IS» 

a  » 


Einfach  griogcnr  und  grkrrujir  KreUc  nit  Schleifcnluurn  mit  den 

GtMliwIailgteiiM  1:1,  um  aad  it6. 

des  Gravirstiftcs  um  90  Grad  gedreht  und  die  GeschwiadiKkeiten  wie  oben  beibehalten. 
Ganz  analnfi:  wurden  die  in  Fig.  153a  und  b  abgebildeten  Ovale  gemacht,  nur  dass 

Friti,  Li(iM(ra|Mr.  3S 
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Zweiter  Aliacliiutt. 


I  («locriii;  und  Krkrrnzte  Ovale  mit  ScIileifrnliaiM  I 
GoebwiadSckFitni  1:1,  1  :a  aiMl  1  :& 

I  Fif.  I«.  * 


OnlvMcUitaHK  tmm. 
TTwili ilwiitiiwii fcwliiHOdl  dta  GuIUmMi  iiwkM  w  ^  crAaaar  ab  dia  daa 

•ncUihaBf  der  Au«      4 bb. 
'  Knia:  lUteaats  1 1 1, 

•  tiCi 


hierbei  die  Aze  e  — 

siehe  Fit,'.  148,  um  SrSmm 

verkürzt  wurde,  was,  wie 
bereits  vora  ausgeführt, 
mit  dem  Ovolachieber  er- 
reicht werden  kann. 

Aus  tleni  hescliieihon- 
dcn  Text  der  Guillocliir- 
mascbinc  ist  uns  bdtaimt, 
dass  durch  die  Verideme- 
ninp  oder  Vergrösscrung 
des  Rades  n  dem  Gravir- 
wcrkc  grossere  oder  Idd- 
oerc  Gcschwindigkdten 
geiji  nflher  dcmDrchwerke 
gegeben  werden  ItOnnca. 
Sind  die  Geschwindig- 
lernten  des  Gravir-  und 

Drehwerkes  die  ,t;Itie!ion, 
SO  wird  der  Endpunkt  eines 
Kreises  oder  Ovales  hta. 
einer  einmaligen  gansen 
Umdrchunc;  immer  jjcnau 
an  den  Anfangspunkt  des 
Kreises  oder  Ovales  fallen 
und  diese  schliessett.  Da« 
bei  ist  CS  ganz  gleich- 
pOltit;,  ob  die  Axc  e  kon- 
zentrisch oder  cxccntrisch 
steht  Sobald  jedodi  diese 
beiden  Ck  luviiuli,i,'keiten 
niclit  iiuhr  tlie  gleichen 
sind,  so  fallen  Anfangs- 
und Endpwikt  des  Kreises 
oder  Ovales  nur  mehr  bei 
der  konzentrisch(  n  Stel- 
lung dcrAxe«  zusammen, 
bei  cxecntrischer  SteUung 
hingegen  nicht  mehr  bei 
einer  einmaligen,  sondern 
erst  bei  derjenigen  Anzahl 
von  Umdrehungen,  wie  oft 
die  Differenz  der  Ver- 
grösscrungoder  Verkl'inr- 
ruug    der  Umdrehungs- 
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gcschwindigkeit  des  eJnen  Hieiles  in  dem  Ganzen  des  anderen  enthalten  ist  Zvm 

Beispiel:  Die  UnKlrehungageachwindigkeit  des  Gravirwcrkes  ist  um  ein  Fünftel  kleiner 
wie  die  dr-^  Drchwerkes,  so  erfolgt  die  Schli.  ssung  des  Kreises  oder  Ovalt  In  !  fflnf- 
maliger  Umdrehung,  und  es  resultirt  hierbei  die  Fig.  154a,  ^.  Die  Umdrcbuiigs- 
gesebwindigkcit  des  Gravirwerkes  ist  vm  ein  Zdintd  grAsaer  irie  die  des  Dreh- 
Werkes,  die  Schliessung  der  Linie 
drchiing,  f"s  rcsultirt  die  Fitj  155  <i 
Geschwiudigkciteu.  Grossere  Ge- 
«chtvindlgkeiten  geben  diditerc  Fi- 
guren, kleinere  weniger  didite.  Von 
weiterem  Einflüsse  für  die  Wellen 
ist  die  mehr  oder  weniger  excen- 
trischc  Stellung  der  Axe  e  und 
die  Gcsctiwindigl(eiten,  welche  dem 
Gravirstiftc  mit  den  diversen  Rader- 
s.ltzrn  1:1,  1:2  und  1:6  ii.  s.  W. 
gegeben  werden  können,  was  die 
obenerwähnten  Figuren  glcidifalla 
zeigen. 

In  Fii;  156  ist  «  in  Sfluma  ffir 
einfache  und  (a^onnirte  Strahleniinien 
abgebildet.  Das  Mittelstock,  von  dem 
alle  Strahlen  auslaufen,  ist  mit  einem 
Fa^onrade,  beziehungsweise  mit  einem 
glatten  Rade  hergestellt.  Bei  An- 
fertigung desselben  musstc  sclbät- 
vcrständlieh  das  Drdiwerk  in  ThStig» 

keit  in,  welches  nun  für  die  Her- 
stelluiii,'  dir  Strahlenlinien  ausgeschalt*-!  wird,  da  für  diese  nur  tlii  rurkwcisi  Vir- 
schiebung  dcsaelbcn,  sowie  die  Laugsbewegung  des  Wagens  notliwendig  sind;  der 
Stein  bleibt  daher  beim  Ziehen  der  Linien  in  Ruhe.  Nachdem  der  Stein  berdts 
richtig  gestdit  ist,  SO  kann  mit  dem  Zielun  begonnen  werden.  Die  Abstände  der 
Strahlenlinien  von  einander  werden  mit  Di<  In  11  (1<  1  Kuilul  f^ii  Ik  Fig.  136)  bewirkt, 
und  zwar  wc-rdeu  für  diesen  Fall,  da  eine  Umdrehung  der  Ivurbel  gleich  ist  einem 
atesten  Theil  des  ganzen  Kreises,  16:360^33,5  Umdrehungen  der  Kurbel  fflr  joden 
einzelnen  WinkcUbstand  betragen. 

Die  Linien  sind  in  folgender  Weise  ^'<  /u^rii: 

1.  Glattes  Fa(;onrad,  Geschwindigkeit  i:t, 

2.  Fa(;onrad  2,  ^  i:t, 

3         »  • 
beim  zweiten  Mal  Ziehen  das  Fafoorad  um  die  Holftc  einer  Figur  gedreht; 

4.  Fa^nradtf,  Gesebwindigkcit  1:1, 

5        «  « 
beim  zweiten  Mal  Ziehen  das  Fafonrad  um  die  Hallte  einer  Figur  gedreht; 

3S* 


oder  des  Ovales  erfolgt  bei  zdinmaliger  Um- 
,  b.   Dasselbe  ist  prinzipiell  der  Fall  bei  anderen 
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6.  Fafoonkl«»  Gescbwindigkdt  i:a, 

7-        ..       2,  „  1:2, 

beim  zwcilcii  Mai  Ziehen  das  Fa^ourad  um  die  Hälfte  einer  Figur  gedreht; 

8.  Fa^onnul  6,  Geschwindigkeit  i  :a, 

9        •      6f  „  1:2, 

beim  zweiten  Mal  Ziehen  das  Fac^onrad  um  du-  ILiUte  einer  Figur  gedrelit; 

10.  Fafourad      Geschwindigkeit  1:6, 

11.  ,      a,  .  1:6, 

beim  zwdten  Mai  Zidien  das  Fa^onnul  am  die  Hälfte  einer  Figur  gedrelit; 

19.  Fa^nrad  ,  Geschwiadigiceit  1:6. 

beim  zweiten  Mal  Ziehen  das  Fa9onTad  uro  die  Hllfte  einer  Figur  gedreht; 

14.  Fa^onrad  ro,  Gescbwind^^tett  1:9, 

15.  Sohlt  ifcolinie,  czcentrische  Verschiebung  des  Gravirstiftes 
um  I  nun,  Geschwindigkeit  1:6; 

16.  Dieselbe,  um  90  Grad  versetzt 

Wir  ersehen  aus  diesem  Schema  wieder,  wie  viele  Kombinationen  sich  mit 
dnigen  Fafonrfldem,  verschiedenen  Geschwindigkeiten  und  Versetzungen  der  Fa^on- 

rader  ent  icluii  lassen,  olnvolil  in  diesem  Beispiele  die  ex- 
centrisclie  Verschiebung  der  Axti  e  gänzlich  fehlt. 

Fig.  157  Stent  die  priudpieUe  Anordnung  von  Sternen, 
Rosetten  und  Kreisen  in  einem  geschlossenen  Kreise  dar. 
Nachdem  eine  iti<ii;li<  list  tjcnaue  Skizze  anjiccfertiRt  wurde, 
wird  der  Gravirstift  genau  iu  den  Mittelpunkt  des  grossen 
Kreises  gestellt  und  eventuell  ein  innerer  und  ein  Süsserer 
Kn  is  als  Anhaltspunkte  gezogen.  Sodann  wird  mit  Kurbel 
der  (ilx  re  I'Ik  11  des  nr<hwerkcs  so  weit  verschoben,  dass 
der  Diamaut  iu  den  Mittelpunlct  eines  der  kleinereu  Kreise 
fUlL  Für  diesen  Fall  betragt  dies  i5>/^  Umdrdiongen  der 
Kurbel  ky  Würden  wir  jetzt  an  Kurbel  eine  ganze 
Umdri  Imni;  des  Plattcntr.lgers  vollführt  n ,  so  hckftmen 
wir  einen  Kreis,  welcher  alle  Mittelpunkte  der  acht  kleinen  Kreise  durchschneidet. 
Diese  Kurbel  hat  jedoch  einen  anderen  Zwecir,  und' zwar  den,  die  Entfernung  der 
kldnen  Kreise  von  einander  zn  bestimmen.  Da  adit  solcher  klcmen  Kreise  in  dem 
grossen  Kri  is<-  ani;t  ordnet  sind,  so  habt  n  wir  8:360  zu  theili  n ,  i  s  riijrlx-n  sich 
daher  für  die  Aneiuandemahung  der  kleiueu  Kreise  je  45  Umdrehungen  der  Kurbel  k^. 
Die  Kreisweite  wird  wie  in  jedom  anderen  Falte  mit  Kurbel  bestimmt  Die  in  den 
vier  Idcinen  Kreisen  enthaltenen  Rosetten  sind  mit  verschiedenen  fa^onnirten  Rfldcm, 
die  in  den  vier  anderen  Kreisen  enthaltenen  Sterin-  hini;<',i;cn  mit  .1,'latten  und  facun- 
nirten  Rädern  !,'e/otr<  11 ,  und  zwar  der  dreistrahlige  Stern  mit  dem  RiUlersatz  1:3, 
der  vierstrahlige  1:4,  der  fQufstrablige  1:5,  der  scchsstrahlige  1:6,  alle  mit  der 
cxcentrischcn  Stellung  der  Axe  «  um  i  mm  aus  dem  Mittelpunkt 

Diese  den  weit  ausfjedehnten  Gegenstand  nui  kurz  in  prinzipieller  Form  gegebenen 
Darlegungen  werden  vicUcicbt  geeignet  sein,  dem  Lernenden  einige  Anhaltspunkte 
zu  bieten. 


(«•diloaMiNii  Knwc. 
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i^.  Das  Arbelten  mit  der  Gullloehirmasehine. 
■)  Die  Mparatton  dm  Staliwfc 

Fflr  die  Hentelluiig  von  Guilloeben  empfiehlt  es  sich  stets  die  Radirung  und 
nachherige  Ttefätzong  uunwenden,  d.  h.  es  miII  durch  den  Gravir<>tift  nur  der  Dcclc- 
i^rund  wfi,"^f'nomir!cn  wrrficn  ohne  den  Stein  cinzurit/cn ,  da  liirthri  dir-  Linien 
schArfcr,  reiner  und  auch  dauerhafter  zu  Stande  Icomiucn,  als  bei  Anwendung  der 
Graviruiig.  Die  ktstece  hat  immer  etwas  Hartes  an  sich,  die  Llniea  sind  mitunter 
unreia,  zum  miadestcn  nicht  von  jener  GUUte  und  Sauberkeit,  welche  die  richtis 
tiefgeatzte  Linie  au<<zcirhnrt  Dii-  Aet^iinc:  hnt  noch  den  Vorthfil,  Hns«;  für  I.inion- 
stärken  gut  abgestuft  gestaltet  werden  können,  was  mit  der  Gravirunjj  in  diesem 
Masse  nicht  mOi^lich  ist.  FOr  weitere  gewöhnliche  Limiruogea  mit  stiriceren  Linien 
kann  man  auch  die  direkte  Gravirung  anwenden,  fftr  fdne  GuUlochirungen  aber  ist 
dies  unthonlich. 

Der  zur  Guillochirung  bestimmte  Stein  miiss  kalkfleckenfrei,  aderlos  und  min 
desteus  von  gelbgraucr  Farbe  sein.  Er  wird  zuerst  gut  geschliffen,  darf  absolut  keine 
Schteifstriche  aufweisen  und  wird  dann  mit  OxalsBure-LOsung  polirt,  bis  er  Hochglanz 
erhalten  hat.  Hierauf  wird  der  Stein  mit  Wasser  rein  abgewaschen,  getrocknet  und 
mit  Aptrjjnind  überzogen.  Als  Aetzgrund  dient  eine  in  rt  ktifi/irlt  in  Tt  r]j(  ntin  sjrlAste 
Komposition  von  syrischem  Asphalt,  Wachs  und  Mastix,  welche  Bestandthcile  am 
Feuer  zusammengeschmobsea  und  vor  dem  Eifcaftoi  in  Fonnen  g^;osieB  werden. 
Ein  ausgezeichneter  Aetzgrund  ist  auch  der  in  neuerer  Zeit  in  den  Handel  gebrachte 
sogenannte  „Aetzlark",  welcher  den  Vortheil  besitzt,  schnell  zu  trocknen  und  voll- 
kommen durchsichtig  zu  sein,  weshalb  derselbe  insbesondere  bei  Merkantilradirungen, 
bei  weichen  schon  vorher  gravirte  Scbriiteu  oder  Zeichnungen  mit  geatzten  Raster- 
tOnen  versehen  werden  sollen,  mit  gutem  Erfolge  angewendet  wird.  Das  Grundiren 

des  Steines  mit  obiger  Asphaltlösung  geschieht  entweder  mittels  einer  Walze,  mit 
einem  flachen  Vertreibpinsi !  odrr  auch  durch  l't  bei  indessen,  jedorh  strts  auf  kaltem 
Wege.  Kupfer-  oder  Zinkplatlcn  werden  \orlier  angewärmt  und  die  Asphaltlösung 
mittels  einer  Walze  oder  dncs  Tampons  aufgetragen;  auch  werden  dieselben  nach 
dem  Grandiren  mittels  Wachskerzen  gerflucher^  damit  der  radirte  Strich  besser  sicht- 
bar wird. 

b)  Das  Ziehen  von  geraden  Linien  bczlchungewctse  Raatcrtllehen. 

Nachdem  der  Aetzgrund  vollkommen  trocken  geworden  ist  (derselbe  darf  sich 
nicht  mehr  klebrig  anfQhlea),  wird  mittels  blauen  IHtuspapicres  die  RaumgrOsse  des 
zu  ziehenden  Rasterstflckes  bestimmt  und  hierauf  der  Stein  in  die  Maschine  gebracht. 
Du  oberste  blaue  Linir  wird  parallel  zur  Laufrichtung  der  Maschine  gestillt,  was 
durcli  Probiren  mit  dem  i^iamant  und  KQcken  des  Steines  geschieht.  ist  selbst- 
verständlich, dass  der  den  Diamanten  tragende  MaschinentheQ  mittels  der  mit  Treibrad 
vrr-rhcncn  Spindelschraube  so  weit  nach  oben  verschoben  werden  muss,  dass  beim 
Ziehen  ikk  h  dem  Arbi  it'  tiil«  n  hin,  wie  dies  mei<vli uth.  ils  geschieht,  an  der  Spindel- 
schraube noch  l^latz  genug  für  die  Grösse  des  zu  bearbeitenden  Raumes  ist.  An  der 
vorderen  Lanfscbicoe  vor  und  hinter  dem  auf  Rollcnradcm  laufenden  Apparate  sind 
Begrenzungsvorrichtungen  angebracht,  mittels  welchen  die  LAnge  der  zu  ziehenden 
Linien  fixirt  werden  kann,  womit  das  nachherige  Abdecken  erspart  wird.   Jetzt  muss 
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«eh  zunfldifit  der  Lithograph  klar  sein,  wdche  linieawdte  fflr  den  Raster  angewendet 
werden  aoB,  demgemlss  bat  derselbe  die  Bcgrenztmgsstflckc  auf  dem  Tbeilrade  ta 

befestijjeii  oder  abi-r,  wenn  es  sich  um  fjrAssere  Linienweiten,  etwa  eine  ganze  oder 
mehr  Uindrchungcu  des  Theiliades  handelt,  die  Begrcnzungssttlckc  wcgzulabson  und 
die  UmdrchuDgeu  such  zu  mcrkcu.  Utber  das  Zicbca  selbst,  sowolü  von  Linien,  Kreisen 
oder  Ovalen,  ist  su  bemerken,  dass  es  fdar  ein  gutes  Resultat  nothwendig  ist,  langsam, 
ruhig  und  j^eichmassig  an  der  Kurbel  zu  drehen.  Die  s  crüt  hauptsächlich  für  fa<;onnirtc 
Linien  ii.  s.  w.  und  gnn?  besonders  Vk  i  i;rnss(  rcn  I\;i(]t  i  :^Lscfnviti<!i;,'kfiten,  da  es  sonst 
nur  zu  leicht  vorkommt,  dass  trotz  der  Bcsciiweruug  des  Gravirstiltcs  derselbe  an 
manchen  Stellen  auslasst.  Nach  BerOcfcaiditigung  des  oben  Gesagten  kann  mit  dem 
Arbeilen  begonnen  werden,  was  durch  das  Uewogen  des  Apparates  längs  der  Lauf- 
schienen einerseits  und  nach  d  ni  Zit  hm  jeder  Linie  durch  das  V(  r^chii  bcn  des 
Apparates  längs  des  senkrecht  auf  den  Laufschienen  liegenden  Sclüittens  mittels  der 
mit  Theflrad  versehenen  Spindelschraube  andererseits,  geschiebt  Wenn  eine  Linie 
gezogen  ist,  wird  mittels  des  Ilandrädchens  der  Gravirstift  gehoben,  der  Wagen 
zurOck  gedreht,  der  Stift  wieder  gesenkt  und  die  zweite  Linie  gezogen. 

e)  Da»  Ziehen  von  fsfannlrtsii  Unten. 

Bei  dem  Ziehen  von  Dessins,  Rahmen  oder  Fnlllingen  wird  ebenfalls  mit  blauen 
Pauslinien  die  Grösse  des  zu  boarhcitenden  Raumes  angegebeti.  Das  Einrichten  des 
Steines  erfolgt  wie  bei  den  geraden  Linien;  erst  dann,  wenn  die  die  Zugrichtung 
angebende  blaue  Linie  mit  der  Richtung  der  Laufschienen  parallel  bt,  wird  das 
Formenimd  aufgesteckt.  Durch  das  Einfallen  des  Koptrstiftes  in  das  Thal  der  Welle 
entsteht  nun  beim  Diainnnli-n  eine  ih-r  Tiefe  des  Thnlr«;  rntsprorhi  ntlr  Differenz, 
welche  durch  Verschieben  an  der  mit  dem  Tbeilrade  versehenen  Spindelschraube  in 
der  Weise  ausgeglichen  werden  muss,  dass  der  Mittelpunkt  der  Fai^onlinie  auf  die 
P»iidinie  füllt  Das  Ziehen  erfolgt  wie  bei  den  geraden  Linien.  Die  an  der  Maschine 
vorhandene  Vorrichtung  zum  Heben  des  Diamanten  bewirkt  zugleich  auch  das  Abheben 
des  Kopirstiftes  vom  Fa(;onrade,  wodurch  sich  dieselben  beim  Zurückrollen  des 
Apparates  ausser  Kontakt  befinden. 

Beim  Sehen  von  Dessins  u.  s.  w.  mit  konzentrisch  verschobeoen  (versetzten, 
gekreuzten t  Fa<;ouradern  wird  zuerst  eine  Lage  vollständig  durchgezogen,  dann  wird 
der  den  I>iamaut  und  das  Faoonrad  trai;(  nd(*  Ap[)atat  tnitti  In  di-r  iiiit  Tlicilrad  vcr- 
selienen  bpindclschraube  aul  die  Aiifanysslelluug  zurücitgeschiobcn,  lücraui  wud  das 
Theilrad  konzentrisch  verschoben  (versetzt,  gekreuzt)  und  die  zweite  Lage  vollstiindig 
duirh-i  zogen.  Derselbe  Vorgang  findet  statt,  wenn  das  zu  ziehende  Muster  eine 
vei.'tiulLtte,  dritte,  vierte  u.  s.  w.  Lage  beziehungsweise  konzentrische  Verschiebung 
des  Fa^onrades  bedingt. 

Die  konzentrische  Verschiebung  (Versetzung,  Kreuzung)  fmdet  statt,  wenn  das 
Fa(,'onrad  um  einen  Tin  II  ndrr  um  die  Hälfte  eines  seiner  TheUe  verschoben  wird; 
bi  >U,:t  das  Fa<;ünrad  z.  B.  8  Wellen,  Bogen  <idi  i  Zarlii  n,  so  wird  es,  wenn  nur  eine 
einmalige  Kreuzung  in  der  Mitte  der  Figuren  stattfinden  soll,  um  i/jg  Drehung,  wenn 
es  IS  Wellen  u.  s.  w.  besitzt,  um  '/st  Drehung  und  bei  34  Wellen  u.  s.  w.  um 
Drehung  verschoben.  Alle  anderen  Kreuzungen  lassen  sich  durch  Rechnung 
leicht  finden. 
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d)  Das  Ziehen  von  S c h  I c- ilenlinien  in  gerader  Richtung. 

Zum  Ziehen  von  Schleifen luucu  i.-»t,  wie  schon  bei  der  Wirkungsweise  der 
Maschine  bemerkt  tnirdc,  dn  besonderer  Apparat  vorhanden,  der  an  Stelte  des  den 
Diamant  und  Knpir^tift  tra.sfL-ndou  Apparates  an  dem  auf  den  Laufschienen  rollenden 
Masdiincnthril  ;iuf<;i  sct/t  wird.  Der  Diamant  steht  vollkommen  =;riikmht  auf  der 
Steinoberllaclie  und  inuss  to  sciucr  Hülse  oentrirt  werden,  was  mittels  an  derselben 
angebrachten  Schrauben  bewerkstelligt  werden  kann.  Derselbe  wird  ba  Drehung 
einen  Punkt  ergeben.  Verschiebt  njan  den  Diamanttrager  ans  dem  Mittelpunkte,  so 
wird  sich  bei  Drehunp  t  in  Kreis  ergeben,  dessen  Halbmesser  gleich  ist  der  Grösse 
der  stattgefundcoeD  Verschiebung  des  DiainauUrägcrs.  Verbindet  man  nun  beide 
Hascbtnentheitc  derart,  dass  unter  glddizdtiger  Bewegung  des  gcsammten  Apparates 
längs  der  Laufschiene  auch  der  Sdilcifenlinien- Apparat  in  Bewegung  gesetzt  wird,  so 
cnt.stehen  foi  llaufende,  sich  immer  verschlinjrpntlo  Pftnder,  deren  GrA^iRc  der  Sclilitipen 
der  excentrischca  Verstellung  des  Diamaatträgcrs  entspricht  und  die  mit  der  Bezeich- 
nung „SchldfenKnien*  belegt  werden.  Belm  ]Qnricht«n  wird  der  Diamanttrflger  kon- 
zentrisch auf  o  gestellt  und  im  Uebrigen  so  vorgegangen,  wie  bd  geraden  und 
fa^unnirten  Linien.  Bei  Di  <sins  mit  excentn'st  Ii  i^^rstcllten  Linien  wird  ebenfalls  die 
eine  Lage  zuerst  vollständig  durchgezogen,  dann  konzentrisch  verschoben  (versetzt^ 
gekreuzt)  und  sodann  die  zweite,  eventuell  dritte  u.  s.  w.  Lage  gezogen.  Die  kon- 
zentrische  Verschiebung  (Kreuzung,  Versetzung)  bebrigt  bdn  Schldfenlinienapparate 
stets  1/4  Umdrehung. 

•}  Da*  2tohan  «011  Stralilaiilinteik 

I3ci  der  Anfertipim^^  obm  /c ii  hnetcr  Liniengattuni.;<  n  befand  sich  der  den 
Stein  (die  Kupfer-,  Zinkplatte  u.  s.  w.)  tragende  Tisch  (Drehwerkl  stets  in  Ruhe,  wnd 
nur  der  auf  den  Laufsdiicnen  rollende  Thcil  war  in  Bewegung.  Bei  der  Anfertigung 
von  Strahlenfiguren  wird  am  Stein  durch  zwd  sich  im  Winket  von  90  Grad  sdineidende 
blaue  Pauslinien  der  Mittelpunkt  der  Figur  bestimmt,  die  Grenzen  der  zu  ziehenden 
Figur  werdrn  liurrh  hlaue  Faii«-Krri^linicn  he<;t)mint  Der  auf  den  Laufschienen 
rollende  Apparat  wird  nutteis  einer  Scinaube  au  der  vorderen  Laufschiene  festgestellt; 
hierauf  vnrd  der  Diamant  centrirt,  d.  b.  die  Spitze  desselben  vrird  genau  in  den  Mittel* 
pnnkt  der  Axe  des  Dreh  Werkes  gebracht,  was  in  der  Parallele  der  Laufschiene  durch 
eine  am  Diamanftr.lsrr  iH-findlicIn-  Sriii  aiilx-,  iiarli  ili-r  darauf  im  Winkel  von  go  Grad 
Stehenden  Richtung  durch  die  am  Guillochirapparat  bctindhche,  mit  Iheilrad  und 
Kurbel  versehene  Schraubeospindd  geschieht  Ist  dies  bewerkstelligt,  so  wird  die 
Spitze  des  Diamanten  auf  den  den  Mittelpunkt  markirenden  St  Inn  iiliiii!.;spunkt  der 
blauen  I'au-^lintrn  am  Stein  grhrnrht,  hierauf  die  Befestigung  des  Guillochirapparatcs 
an  der  Laufschiene  frei  gemacht  und  eine  Linie  gezogen.  Nach  Drehung  der  oben 
besciiriebenen,  den  Usch  konzentrisch  verschiebenden  Schraubcnspindd  wird  die  zweite 
Linie  gezogen,  wdche  mit  der  ersten  Linie  einen  der  Grösse  der  konzentrischen 
.Supportvt  iM-hi<  liimi,'  »■nt«;pri  rlir[u!i  ii  Winkl  I  liildi.t  um!  ^.>f(nt  Bei  Aufsteckung  eines 
Fa^onracles,  wie  beim  Ziehen  eines  Dessins  mit  konzentrisch  verschobenen  (versetzten, 
gekreuzten)  Linien  gilt  dasselbe  wie  bd  paraUd  gerichteten  Fa^onlinien.  Es  ist  sdbst^ 
vcrsttadfich,  dass  auch  SchleifenHnien  in  Strahlenform  Anwendung  finden  können, 
fQr  welche  die  gleichen  Grundsätze  gehen. 


I 
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Q  Om  Steh««  von  Ibnttmt. 
Beim  Ziehen  von  Kreisen  und  Kreisguilloclien  wird  am  Steine  die  rftumliehe 

Grösse  dei-SLibcn  durch  blaue  Paus-Kreislinicti  bezeichnet  und  der  Mittelpunkt  durch 
im  Wittkel  von  90  Grad  sich  schei<lf  ntl<  Pausitnicn  fixirt.  Der  r(ill<  n(ie  Apparat 
wird,  wie  »chüu  bei  den  Strahlenhnicn  bemerkt  wurde,  festgcstclJt ,  bleibt  jedoch 
auch  wSbrend  der  Arbeit  festgcBtclIt  Die  Verbindung  mit  dem  Drdiwerke  wbid 
durch  das  Zahngetriebc  hergestellt,  und  die  för  Strahlenvcrschiebung  dienende  Scbrauben- 
spind«  1  wird  ausgelöst  Die  Ci  ntrirunK  des  Diainnnt«  n  scschtcht  ebenso,  wie  dies  bei 
dcu  Strahlcnliuicn  beschrieben  wurde,  die  Einrichtung  des  Steines  desgleichen.  Es 
ivird  in  der  Regel  vom  Mittelpunkte  gegen  die  Peripherie  bin  gearbeitet,  und  zwar 
mittels  der  am  rollenden  Apparate  befindlichen,  mit  Theilrad  versehenen  Schrauben- 
spindel. Bei  Anwendung  von  Favourädern  iniis«!  wirdf  1  illc  dun  h  das  Kinfallcii  iIi  ?; 
Kopir&tiftes  in  das  Thal  der  Welle  u.  s.  w.  entstehende  lJift«-rLiiz,  wie  bereits  bei  den 
fayonnirten  Linien  erwähnt  wurde,  durch  die  am  Guillochitapparate  befindliche,  mit 
Theilrad  versehene  Schraubenspindel  ausgeglichen  werden.  i3ei  konzentrisch  ver^ 
schobeneu  (vefictztcn,  i^ckrctiztm j  I.iiiii  11  uiid  ijf  wöhnlich  derart  gearbeitet,  dass  man 
eine  Partie  zieht,  dieselbe  dann  konzentrisch  verschiebt  (versetzt,  kreuzt),  dann  wieder 
eine  Partie  u.  s.  w.;  eine  feste  Norm  Utest  dch  dabei  nicht  angeben,  da  dies  ja  von 
der  Art  des  Mustere,  der  Art  der  Ridersatze  u.  s.  w.  abhftngt  Behn  Wecbsdn  der 
R.ldi  i's.ltzr  i'.t  7-u  h(  achten,  dns^  ^irh  da-^  Drcinvcrk  nii~ht  vrf^rbicht ,  7.u  wrlrhotn 
Zwecke  dasselbe  mittels  der  für  die  Strahienverschtebung  dienenden  Schraubcuspiudcl 
fes^restdlt  wird;  nach  erfolgter  Auswechslung  der  Rädersätze  wird  ^«elbe  wieder 
ausgelost 

Z)  Oaa  Ztehm  von  «xc«ntr1*ch  vwaeholMn«!!  KrciMn. 

Für  das  Zi(  tu  n  vr»n  excrntri'^rh  verschobenen  Kn:  is<  n  Ljilt  iiaii  das'-cihe,  wa^ 
beim  Ziehen  von  konzentrischen  Kreisen  gesagt  wurde.  Es  würe  nur  noch  hinzu  zu 
fflgcn,  dass  durch  das  excentrische  Verschieben  die  Diamantspitze  um  die  Grösse  der 
\'>  t  Schiebung  vom  Mittelpunkte  abgelenkt  wird,  Welche  Differenz  durch  die  am 
GuilFKiiirapparatc  befindliche,  mit  Theilrad  versebene  Schraubenapindd  auagq^licben 
werden  muss. 

b)  Dm  Ztoksn  von  KrsiMn  mit  tehMNnlinlaii. 
Das  Zidien  von  Kreisen  mit  Scbleifenlinicn  wird  so  vorgenommen,  wie  das 
Ziehen  \  11  gewöhnlichen  Kreisen,  wobei  das  Uber  Schleifenlinien  Oberhaupt  Gesagte 

zu  bcrück^icbtigen  ist. 

0  Oaa  Uahml  von  Ovalen  (Ellip*«n)  mit  konzentrisch  verschobcnm»  mtt  «mmitriMli 
««rsehobcncn  Linien  und  mK  Schleifenllnien. 

Bei  der  Anfertigung  von  Ovalen  (Ellipsen)  wird  nach  dem  Ccntrircn  des  Diamanten 
wie  bei  den  Kreisen  die  am  Drehwerke  beHoditche  Ovalklammer  an  den,  am  unteren 
Ovatschiebcr  befindlichen  Ring  angestellt,  der  am  oberen  Oval><  hii  In  r  bt  lindliche 
Fixirungszapfen  wird  entfernt.  Die  Grösse  ihr  hallif  n  tjrr>s«f  ii  Axr  di  s  zu  zirlu mU  ii 
Ovals  (Ellipse)  wird  oben  an  der  am  Guülochirapparatc  befindlichen  und  mit  I  heilrad 
versehenen  Schraubenspindcl  durch  Verstellen  derselben  erzielt.  Die  Grösse  der 
halben  kleinen  Axe  wird  erreicht,  indem  man  die  den  unteren  Ovalschieber  in 
Bewegung  versetzende,  mit  Theilrad  versehene  Schraubcnspindd  um  die  Differenz  der 
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halbcD  grosseo  und  der  halben  kleinen  Axe  dreht.  Das  Ziehen  der  Ovale  mit  kon* 
senfiiscli  oder  exrantrüch  vendiobenen  und  mit  Schldfenlmien  wird  in  der  gleichen 
Weise  vorgenommca,  wie  das  Ziehen  der  Kreise  und  der  Unien. 

k)  Die  Anfertigung  wn  tCeiapOsKlDa«*. 

For  die  Anfertigung  von  Kompositionen  ist  es  notb wendig,  sieb  zunlchst  eine 

Skizze  anzufeftigien.  Welche  sowohl  hinsichtlich  der  Form  und  Gruppirung  der  aazu> 
wcndcntlf  Ti  Fisfiiren,  sowie  auch  bezüglich  der  Tiniabstufunpri  n  drrsplhrn.  dem  Aitsjc 
ein  möghchst  klares  Bild  von  der  hcrzuütcllcndeD  Gravur  gibt.  iN'ach  dieser  Skizze 
werden  am  Steine  mittete  blauer  PausUnien  die  nOthigen  Hilfslinien  gezogen;  vor 
allem  eine  als  horizontale  Haupta.xc  dienende  Linie,  dann  parallel  mit  dieser  an 
beiden  Scitrii  diu  nacli  der  Natur  der  Zeichnung  nothwendigen  Nebenaxt  n,  darauf 
im  Winkel  von  90  Grad  eine  vertikale  llauptaxc  und  in  den  nöthigcu  Entfernungen 
abermab  eine  Anzahl  von  sich  als  nothwendig  ergebendeni  als  Nebenazen  za  be- 
zeichnende Linien.  Die  etwa  erforderlichen  Kreise  werden  ebenfalls  mit  blauen 
Pauslinicn  markirt  und  bei  etwaigen  Arn  iiiaiuK  i  rcihtinsen  von  Figuren  im  Kreise 
werden  die  die  Mittelpunkte  dieser  Figuren  schneidenden  Linien  ebenfalls  blau 
bezeicbnet  Nach  dem  Centriren  des  Dkmautea  muss  der  am  Drebwerke  unter  dem 
ersten  Sapportsdiidier  montiite  Kreissupport  ebenfalls  centrirt  werden.  Dieser  Krds- 
■^iippnrt  dient  zum  krcisfCrmis^f n  Aneinanderreihen  von  Fimiron  und  ist  mit  einem 
Zalmgetricbc  ver&eliui,  in  welches  eine  Schraubenspindel  mit  Theilrad  eingreift.  Nach 
dner  Richtung  ist  die  C^ntrumstellung  schon  in  der  Konstrdction  der  Maschine  seUwt 
bewirkt»  mcfa  der  anderen  Richtung  wird  dies  durch  einen  in  den  Schütten  des 
zweiten  Supportschiebers  eingeführten  Zapff  11  1  rreiolit.  I-,t  dir',  rdles  nuf  die  be- 
sprochene Weise  vorbereitet,  so  wird  die  mit  blauer  Pausiiuie  am  Stein  markirte 
Hauptaxe  des  anzufertigenden  Bildes  mit  der  Schraubenspiudel  des  ersten  Support- 
schiebers  in  parallde  Lage  gebracht,  was  durch  Verschieben  des  Sternes  errdcbt  wird. 
Ist  dies  erzielt,  so  wird  die  Diamantspitze  auf  den,  mittels  sich  im  Winkel  von  90  Grad 
schneidenden  blaticn  Fao'iliiiien  niartcirtm  Mittelpunkt  di  s  Hilde«;  gebracht  tmd  mit  dem 
Arbeiten  begonnen.  Der  zweite  Suppoitschiebcr  bildet  mit  dem  ersten  einen  Winkel 
von  90  Grad.  Der  zwischen  diesen  beiden  Schiebern  befindliche  Kreissupport  ist,  wie 
schon  erwähnt,  mit  Zahngetriebe  verseheUi  in  welches  eine  mit  Theilrad  v>^  r^t  lu  ne 
Spindelschraube  eintfreift.  360  tranze  lTnidrrh»insfen  der  Schraubenspindel  fin  In  n  den 
Kreissupport  einmal  herum;  jede  Umdrehung  der  Schraubcn^pindcl  ist  ausserdem  mittels 
Theilrades  in  84  Tbeife  getheflt,  so  dass  sich  8600  Theile  ergeben.  Das  Arbeiten  geht 
fdgendermasBen  vor  sich:  Der  Halbmesser  des  Kreises,  welcher  die  Mitte^iuokte  der 

aneinander  zu  reihenden  Figuren  verbin<!»  t,  wird  durch  V(  rschieln  n  am  zweiten 
Supporlschieber  erzielt;  hierauf  wird  eine  Figur  gezogen,  dann  wird  mittels  der  den 
Kreissupport  bewegenden  Scbiaubensptndel  dersdbe  um  den  entsprechenden  Theil  ver« 
setzt  und  wieder  eine  Figur  gezogen  und  so  fort,  bis  der  gati?<  Kr.  i^  voll  ist.  Gerad« 
läufige  Aneiuauderrcihunijen  werden  ml;i(l^  (!(••<  ersten  Supportsciiii  lii  r-.  ci/ii  It,  iixlem 
man  eine  Figur  zieht,  dann  mittels  der  mit  1  hciirad  versehenen  Schraubenspindel  des 
Supportsehiebers  um  die  nothige  Entferaang  verschiebt,  wieder  eine  Figur  zieht  u.  s.  w.; 
darauf  im  Winkel  von  90  Grad  stehende  Aneinand.  rn  ihungen  werden  mittels  des 
zweiten  Suppurtscbicbera  auf  dieselbe  Art  und  Weise  hergestellt. 
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bt  die  GuiUoGhiniDg  in  der  Maschine  vollsUüidig  feiüggestellt,  so  wird  der  Steiii 

ans  tierselbeii  entfernt  uml  das  radirte  Bild  mittels  weichen  Pinsels  mit  lithoirraphi-icJier 
Deckmassc  gänzlich  überstrichen.  Nach  dem  Trocknen  der  Deckmasse  wird  dieselbe 
antcr  der  Wasserbrausc  voUständig  abgespült;  hierauf  werden  mit  in  Terpentin 
gdostem  Asphalt  etwaqje  Fehlstriche,  KonturaberschrdtuDgen  u.  s.  w.,  gededkt  und 
sodann  ein  Wachsrand  auf  den  Stein  gesetzt.  Hierauf  wird  durch  Auf.schOtten  der 
Actzflflssigkeit  geatzt.  Die  Aetzflüssigkeit  ist  mit  Wasser  verdünnter  Kispssig  im  Ver- 
hältnis* 1:35,  die  Dauer  der  Actzuag  je  nach  Erforderniss  bis  5  Minuten.  Für 
die  EnMvmg  von  versdiiedenen  Aetrstufen  ist  Abdecken  der  bereits  genOgend 
geätzten  Theile  erforderUch,  und  wird  diesbezüglich  in  der  gldchen  Weise  vorgegangen, 
wie  die;  bf  reits  im  Kapitel  „Radirung*,  Seite  235,  ani^'-i^ehen  wurde  Nach  dem 
Abgiessen  der  Aetze  wird  der  Stein  mit  Wasser  gut  abgespült  und  mit  Saugpapier 
aufgetrocknet  Nach  ToUstflndiger  Entfernung  der  Aetsung  wird  die  ganze  Zeidmen- 
flflcbe  ndt  lithographischer  Tu.sche  eingelassen.  Nachdem  die  Tusche  vollkommen 
trorkrn  i;<:-worden  ist,  wird  mit  Terpentin  und  Wasser  gereinigt  und  mit  dem  Tampon 
cingcschwarzt. 

b.  Di«  lte]lialinas«hlti.e. 

Dieser  maschinelle  Behelf  für  die  lithographische  Gravurtechnik  dient  dazu,  von 
plastischen,  erli:i!ii m n  (  di  r  vertieften  reliefartigcn  Gegenständen,  wie  Mi  daillf-n  oder 
dergleichen,  Reproduktionen  zu  erzeugen,  welche  je  nach  ilirer  besseren  oder 
geringeren  kOnstlerischen  AusfOhning  den  Relief» Charakter  des  Originales  mdir  oder 
veniger  gut  zum  Auadnick  bringen.  Die  Reliehnaschine  wurde  von  cinsm  Deutsdien 
Namens  Gobreeht  im  Jahre  1827  in  Philadelphia  erfunden.  In  Frankreich  haute  nach 
ihm  Achille  Collas  eine  solche  Maschine,  mit  welcher  er  heute  noch  bewunderte 
Arbeiten  ausführte,  in  England  nahm  noch  später  Bäte  ein  Patent  auf  die  Anfertigung 
derselben.  Diese  ersteren  Masdiinen  vriesen  jedoch  alle  den  Uebdsland  auf,  dass 
Originale,  welche  in  gleicher  Grösse  noch  etne  i^anj^  irttte  R«  pnidtiktion  gaben,  bei 
stärkeren  Verkleinerungen  ein  Ueberwerfen  der  Linien  auf  der  Schattenseitc  gaben, 
womit  die  Gravur  unbrauchbar  wurde.  Diesen  Fehler  beseitigte  Wagner  in  Berlin 
Anfang  der  fünfziger  Jahre  mit  einer  neuartig  konstrutrten  Maschine,  bei  wdcher  der 
Kopir-  und  Zeichnenstift  nach  allen  Richtungen  und  die  Uebertragungsstangc  nach 
der  Höhe  verstellbar  waren.  Hiermit  war  e«  rTiTii^lieh ,  bis  zu  einem  ucxnsvcn  Hrade 
höhere  oder  flachere  plastische  Originale  schön  und  ausdrucksvoll  verkleinert,  ver- 
grOsaert  oder  auch  verkeiirt  zu  reproduziren.  Hit  den  meisten  der  gegesnritüg  in 
Gebrauch  stehenden  Maschinen  kann  man  das  Original  in  gleicher  GrOne  wieder- 
geben, Icann  dasselbe  aber  aurh  verkleinert  oder  vcri^rt'i'^-^crt  reproduziren,  und  kann 
ferner  auch  eine  verkehrte  Kopie  vom  Originale  machen,  so  dass  beispielsweise  das 
Proül  eines  Kopfes  statt  wie  im  Originale  rechts  stehend,  in  der  Reproduktion  nach 
links  kommt.  Viu-  mit  dieser  Maschine  hergestellten  Kopien  enthalten  nebst  ihrer 
rlumlichcn  Wiedergabe  die  erforderlichen  Schattirungen,  welche  in  der  Weise  trrhildet 
werden,  dass  der  glatte  Grund  des  Reliefs  in  geraden  Linien,  die  Erhabenheiten 
jedoch  in  kurvenförmigen  Linien  hervorgebracht  werden,  die  je  nach  den  Erhaben- 
heiten des  Originales  mehr  oder  weniger  gekrümmt  sind,  in  Folge  de--en  an  gewissen 
Theilen  zusammenlaufen  und  Schatten  bilden  oder  an  anderen  Tbeiicn  auseinander^ 
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Jaufen  imd  die  Lichter  geben.  Di«  ReUefnaschine  ist  einer  der  sinnreiduten  Apparate 

der  Mechanik  und  beruht  auf  dem  Prinzipe,  daSS  die  vertikalen  Bewegungen  eines 
Ober  eine  R(  licfplattc  hinstrcichcndcn  Stiftes  mittels  .  ines  Hebelwerkes  in  hori- 
zontale Bewegungen  eines  zeichnenden  Stiftes  umgewandelt  werden.  Das  Hebel- 
weiic  ist  dergestalt  konstnürt,.  dass  sich  die  vertikalen  Bewegungen  des  Aber  die 
Reliefplatte  laufenden  Kopintiftes  anl  eine  hör!/  ntal  gelagerte  Axe  Qbcitia^'cn, 
von  dort  durch  Vcrbiiuhinj^sstanj^pn  pitipr  vertikal  gclai^iTten  nnH  mit  dem  Zticiinon- 
Stift  verbundenen  Axe  mitgetheiit  werden,  womit  jode  Hebung  und  Senkung  des 
Koplratiites,  dnrdi  Erhöhungen  und  Vertiefungen  des  Reliefs  herbeigefohrt,  auf 
den  Zeiehnenstift  Qbergehen,  welcher  diese  Bewegungen  analog  der  angewendeten 
Gcsrhwincüi^'kfitcu  der  das  Oriijlnal  und  den  Stein  tragenden  Waucf^n,  in  plfichcm, 
vergrOssertem  oder  verkleinertem  Massätabc  in  horizontale  Abweichungen  umsetzt. 
iJisst  man  den  Kopirstift  statt  Ober  ein  Relief  Ober  eine  voHknannen  glatte  Ftt^e 
taufen,  so  wird  der  Zeiehnenstift  ohne  horizontale  Abweichungen  arbeiten,  es  resuHfat 
daher  eine  gerade  Link.  Es  kann  daher  die  Rclicfmaschim-  aiirh  als  Liniirmasrhine 
benutzt  werden,  da  durch  eine  weitere  Vorrichtung  Kopir-  und  Zeiehnenstift  auch 
horizontal  verschoben  werden  können.  Daraus  crhcUt,  dass  eine  Reliefgraviu'e  ledig- 
lich aus  nebendnander  gestellten  Linien  besteht,  welche  den  Erhöhungen  und  Ver- 
tiefungen des  angewendeten  plastischen  Originales  entsprechend  von  ihrer  horizontalen, 
beziehunfj^swcist«  t^eradcn  Richtunc;  abweichen.  Die  Linienzcichniiiip  er  fordert  eine  gleich- 
zeitige geradlinige  Bewegung  sowohl  des  Frägers  mit  dem  Relief,  sowie  auch  jenes  mit 
der  Zeidinenplatte.  Dies  wird  dadurch  bewirkt,  dass  an  beiden  Wagen  oder  Trflgem 
an  der  Seite  eine  Zahnstange  befestigt  ist,  in  weiche,  in  eine  von  unten,  in  die  andere 
von  oben,  je  ein  nn  der  Kutbelaxe  sitzenden  Zalnirad  eins^neifl.  Diireh  Drehen  an  der 
Kurbel  werden  die  beiden  Wägen  entweder  gegen  einander  oder  von  einander  bewegt 
Nach  dieser  prinzipidlen  Erklärung  gehe  ich  auf  die  Beschreibung  der  Masdune  selbst 
Ober,  welche  in  Fig.  158  im  Grundriss  A — B  und  im  Aufriss  C — D  dargestellt  ist 

Die  Maschine  ruht  auf  einem  eisernen  Fussgestcll  und  besteht  aus  drei  Ifaupt- 
tbeilen ,  A  ist  der  Wagen  für  den  Stein  Sl,  B  der  Wagen  für  das  zu  rcproduzircnde 
Original  O,  C  ist  das  MittelstOck,  wdehes  den  Kopü^tift  den  Gntvirstift  *  und  die 
Supportvorrrichtung  mit  der  Schraubenspindel  m  zur  seitlichen  Verstellung  der  beiden 
Stifte  trägt.  LL  sind  tüe  T.aufsehienen,  auf  welchen  beide  Wägen  geradlinig  zu  ein- 
ander oder  gegen  einander  mittels  Kurbel  k  bewegt  werden.  Die  I^flngsbewegung 
der  bdden  Wagen  geht  daher  von  Kuibd  k  aus,  and  zwar  wird  zunSchst  deren 
rotirendc  Bewegung  durch  em  Zahnrad  auf  die  Axe  a  übertragen.  Diese  Axe  trftgt 
drt^i  Zahnräder,  und  zwar  das  vordere,  •vvelrhes  die  Rotation  der  Kurbel  aiifninnnt,  und 
zwei  kleinere  lUckwärts,  auf  der  Zeichnung  nicht  sichtbar,  welche  in  die  beiden  seit- 
lich an  den  Wagen  befestigten  Zahnstangen  b  und  e  eingreifen,  die  rotirende  Bewegung 
in  eine  geradlinige  umsetzen  und  damit  die  Lingsbewegung  der  Wigen  besorgen. 
Diese  beiden  kb  ineren  Zahnrader  sind  in  vei"schiedcnen  Grössen  \ urhanden,  so  dass 
man  den  Wägen  entweder  die  gleiche  oder  eine  verschiedene  Geschwindigkeit  geben 
kann.  Handelt  es  sidk  um  Reduktionen,  und  dies  ist  zumeist  der  Fall,  so  rauss  der 
Wagen  B  mit  dem  Originale  schneller  taufen  ata  ^  mit  dem  Sterne,  das  heisst,  B 
muss  dense  lben  Weg  in  einer  kflrzcrcu  Zeit  zurücklegen,  woraus  bei  A  eine  kürzere 
Linie  resultirt,  und  zwar  im  Verhältnisse  der  Reduktion.    Es  wird  daher  für  die 
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Zahnstange  «  ein  g^rOsseres  Triebrad  erforderlich  sein  als  für  die  Zahnstange  b.  Das 
UmgelKhrte  mufl«  »ein,  wenn  VergrOsserungen  zu  wadien  amd;  bei  Reprodulcdoiien 

Fig.  158- 

c 


r 

;  =i=:l^ 

i 

in 

gleiclicr  Grösse  trhalUn  die  beiden  Wügcn  die  gleiche  Geschwindigkeit,  es 

sind 

daher  lür  beide  Zahastangen  gleich  grosse  Triebräder  erforderlich. 


Digitized  by  LiüOgle 


Dfal 


»85 


Die  Bewegung  und  Funktion  des  Hebelwerkcs,  welches  der  i  iauptsachc  nach  aus 
dem  Kopir-  und  Zeicbnenstift,  einer  horizontal  and  dner  vertikal  gelagerten  Axe  mit  den 
erforderlichen  Verbindungsstangen  besteht,  ist  aus  der  Detailzdcbnung,  Fig.  159,  eradlt- 
Vich.  Wenn  il(  r  Kopirstift  d  Ober  eine  vollkommen  platte  FlSrhe  streicht,  wird  der  Z(  irhnen- 
stift  e  bei  Drehung  der  Kurbel  A  eine  gerade  glatte  Linie  ohne  alle  und  jede  Ab- 
wdcbun^  nach  rechts  oder  links  am  Steine  zidien.  Kommt  jedoch  der  Kopirstift  auf 
eine  EihAhung  des  plaatiadien  Originales,  so  hebt  sich  derselbe«  in  Folge  dessen  wird  die 
mit  ihm  verbundene  horizontale  Axe /  nach  innen  ^^cdrcht  und  lh<  ilt  diese  Bewegung 
der  auf  dieser  Axe  befestigten  Leitstange  g  mit,  welche  nach  links  gelenkt  wird. 
Diese  Leitstangc  tragt  an  der  Seite  einen  horizontal  gelagerten  Arm  und  ist  mit  dem 
ebenfalls  horizontal  gelagerten  seitlichea  Ann  mittds  des  Verbindungsstack«  i  mit  der 
vertikal  stehenden  Axe  A  verbunden,  auf  wdcher  der  Zeidmcnstift  befestigt  ist  Diese 


aufrecht  steh<:ndc  Axe  h  ist  daher  gezwungen,  jeder  Lageveränderung  der  horizontalen 
Axe  /  zu  fo^D,  welche  dieser  vom  Kopirstift  durch  das  Heben  und  Senken  beim 
Ucberstreichen  des  K<:liefgegeustandcs  mitgetheilt  wird.  Du  nun  der  Zochnenstift « 
mit  der  vertikalen  Axe  h  \crbuMdLn  ist,  rnnssrn  sirh  die  Schwiaguntfen  dieser 
Axe  auf  ihn  übertragen,  er  wird  daher  von  seiner  horizontalen  Lage  um  so  viel 
abgelenkt,  als  die  Schwingung  der  Axe  /,  beziehungsweise  k  betragt.  Eine  soldie 
Schwingung  i.st  in  Fig.  159  der  Deutlichkeit  wegen  in  etwas  \ n oss.  i  tun  Masse  in 
punktirten  Linien  dargestellt,  Die  hoi i/')nt.i1e  Ahvs  <  irliuni,'  d<->  ZrirhnenstifLrs  kann 
bei  einem  und  demselben  Originale  bis  zu  einem  gewissen  Grade  vergrössert  oder 
verkleinert  werden,  und  zwar  durch  die  mehr  oder  weniger  senkrechte  Stellung  des 
Kopirstiftes,  welcher  in  einer  verstellbaren  Axe  gelagert  ist,  die  eine  Sluüa  besitxt, 
womit  die  -,uljti]-,t<  n  Verschiebungen  des^elhrn  fixiit  werden  können,  durch  rüe  Ver- 
schiebung des  Verbindungsstückes  /,  je  höher  dieselbe  gestellt  wird,  um  so  grössei-  wird 
die  Wirkung  der  Schwingungen  sein ;  zu  diesem  Behufe  ist  die  Leitstange  g  mit  dner 
Skala  versehen,  endlich  auch  durch  die  Veikiteung  oder  Verlängerung  der  den  Kopir- 
und den  Zeichnenstift  tragenden  Theile,  welche  gleichfaUs  mit  Skalen  verseben  sind. 
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Je  weiter  0  von  k  entfernt  i«t,  das  hetsst,  je  Mnger  die  Gabd  ist,  welche  den  Zdcbnen- 
Stift  trägt,  um  so  grösser  wird  die  horizontale  Alivvtichuni,'  in  e  sein. 

Der  Wagen  ^,  worauf  der  Stein  ruht,  lit^tcht  aus  drei  GlritroUeu,  welche  auf 
den  Schienea  L  laufen,  eiaem  AnsatzsCQck,  worauf  die  Zahnstange  ö  befestigt  ist,  aus 
dner  aufrecht  stehenden  Welle  und  einem  eisernen  Tisch  fflr  die  Lagerung  des 
Steines.  Der  Wagen  B  ist  im  Wesen  gleichartig  ausgestattet,  hat  jedoch  einen 
hölzernen  Tisch  zur  BcfestigutiL:  des  Originales.  Durch  den  Mittelpunkt  seiner  Wrtikal- 
axe  Uluft  jedoch  die  Schraubenspindel  /  eines  Supports  zur  Quersclialtbcwegung,  da 
die  Lage  des  Oripnales  bdl  jedesmali^ein  i^iehea  einer  Linie  in  ein  bestiniintes  Ver- 
haltniss  zur  Reproduktion  gi  hiaehi  wt-nlrn  nuiss.  wozu  Kurbel  dient.  Das  Mittel- 
slQt  k  C  tragt  neb?t  dem  bereits  bcsproeiieueii  I  lebelwcrk  gkichfalh  eine  Querschalt- 
bcweguDg  für  den  Kopir-  und  Zeichneostift  mit  der  Scbraubcnspindcl  m.  Diese 
Quertdudttiewegung  dimt  dazu,  die  Linien  neben  einander  in  dnem  bestinnnten  Ver- 
hlltnisse  zu  ziehen,  was  mit  Kurbel  A|  bewidt  wird.  Die  Quoschaltbewegung  ist 
nur  für  Verkh  inci  unctn  und  Vergrösserungcti  nothwcndig,  um  die  richtige  Form  des 
Originales  zu  erreichen,  bei  Reproduktionen  in  gleicher  Grösse  bleibt  dieselbe  ausser 
Aktion.  Wir  iiOnnen  uns  dies  ganz  idcbt  aus  einem  einfachen  Beispiele  vorstellen. 
Nehmen  wir  an,  es  handle  sich  darum,  eine  kreisrunde  Medaille  auf  die  Ittlfte  zu 
reduziren.  Wir  werden  daher  zunächst  dem  Wagen  A  die  halbe  Geschwindii,'kelt  wie  B 
gehen,  werden  bei  a  den  Radersatz  1:2  anwenden.  Um  die  richtige  Linieosteilung 
für  die  Reproduktion  zu  bekommen,  werden  wir  den  Support  bei  C  nach  jedes* 
maligem  2Sehen  einer  Linie  um  ao  ZShne  des  Theilrades  venchieben.  Würden  wir 
nun  den  Support  bei  B  ik^  nicht  anwenden ,  so  erhielten  wir  keine  kreisrunde,  sondern 
eine  ovale  Kopie.  Um  auf  den  Kreis  zu  kommen,  mflssen  wir  daher  die  Medaille 
verschieben,  und  zwar  der  Reduktion  auf  die  Hälfte  gemäss  durch  Drehung  der 
Kurbel  um  ebenfaUs  ^  Zahne  des  Theilrades.  Auf  diese  Weise  erreichen  wir  die 
Reduktion  auf  die  Hälfte  in  der  richtigen  Form  des  Originales. 

FOr  das  Heben  des  Kopirstiftes  d  und  des  Zeiclmenstiftcs-  e  dient  das  Hand- 
radchen «,  in  dessen  Einschnitt  zwei  Faden  befestigt  sind,  von  denen  der  eine  über 
bewegliche  Rollen  zum  Kopirstifie  d,  der  andere  zum  Zeichnenstift  e  Uluft  Duidi 
Vor-  oder  RDckwärtsdrchen  dieses  Rädchens  können  Kopir-  und  Zeichnenslift  während 
des  Knrkq^nn^rs  ilt  1  Wagen  von  dem  Originale,  beäebungswetse  von  der  Zeichoen- 
flacbc  abgehoben  werden. 

]UL  Die  liaupt*S«hlt«h«ten  Wlfkungiswclnaik  der  ^^«'■■'^»^li'A« 
tmd  da»  llrb«lc«n  mit  d«r««ib«n. 

Ich  will  nun  auf  die  hauptsachlichsten  crzielharen  Resultate  nn"t  der  Relief- 
maschine übergehen,  wobei  ich,  wie  bei  dem  frübcrcu  Kapitel  Ober  die  GuiUochir- 
maschine,  besonders  nur  die  prinzipiellett  Grundsttze  henroihcben  und  durch  dmge 
Beispide  erlftutern  werde. 

•)  Lagerung  ynd  Stellung  d««  Original«»  mid  des  Stein*«. 

Das  zu  reprodusirende  Original,  von  dem  ich  annehme,  dass  es  mit  Tcrtikal 

stehenden  Linien  kopirt  werden  soll,  wird  am  Wagend  auf  dem  Holztisch  entweder 
mit  Wachs  oder  bei  grosseren  Objekten  mit  iüammem  derart  befestigt,  dass  die 
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lAngnm  dei  Originals  genau  in  die  Längsaxc  der  LAnftehiene  der  Ifascbine  <sllt  und 
dassdbe  absolut  genau  horixointel  tum  Kopiratifte  steht,  da  sonst  Versemingen  in  der 

Repi ')tliikti<iii  uii\ I  rtiifidlich  sind.  Der  polirte  «lul  L;tiiru1trtc  Stein  wird  gli  irhfnll=; 
^euau  horizontal  auf  den  Wagen  A  auf  den  eisernen  l  isch  gelegt  und  dort  derart 
festgelagert,  dass  ein  Kippen,  Verschieben  oder  Oberhaupt  „ausser  Lage  Kommen*  des- 
sdben  wahrend  der  Arbeit  ausgeschlossen  bleibt  Zu  ziehen  wird  immer  von  der 
dem  Arbeiter  gegenüberliegenden  Seite,  wir  wollen  diese  mit  links  bezeichnen,  begonnen, 
es  wird  daher  niittt  l-^  ti(>r  Kurbel  /fr,  Kopir-  iintl  Zi  ichn«  n-^tift  ziirflckcredrehf ,  und  zwar 
soweit,  dass  der  Kopirstiit  den  äussersten  linken  Rand  des  Keliets  berührt.  Das 
Original  wird  mittels  eines  Pinsels  mit  Od  gut  eingefettet. 

Di(  Rrli(  fi,navMrc  gibt  stets  Reproduktionen  mit  einseitiger  Beleuchtung,  und 
zwar  liegt  In  i  (  iliabun  n  Objekten  an  jener  Seitr,  wo  mit  dem  Ziehen  begonnen 
wurde,  der  Schatten,  auf  der  entgegeogesetzten  Seite  das  Liebt  SoU  daher  ein  links- 
schcnder  Kopf  in  richtiger  Stellung,  wie  das  ethabene  Original  ist,  glcidigflltig,  ob  in 
<■  1  It  ichen  Grösse,  verkleinert  oder  vergrössert,  reproduzirl  werden,  so  muss  das- 
^rllu  (Ii  t  ni  f  auf  <!(  III  Wagen  ß  befestigt  werden,  dass  das  Gesicht  gegen  links,  I  lintcr- 
thcil  des  Kopfes,  Nackca  u.  s.  w.  gegen  rechts  und  der  untere  Theil,  das  ist  der  Hals, 
gegen  den  Mittelpunkt  der  Ihscbine  gerichtet  ist  Sieht  der  Kopf  nach  rechts,  so 
wird  in  analoger  Weise  die  Rechtsstellung  anzuwenden  sein,  in  diesem  Falle  kommt 
der  Scheite!  ir-  i^'  n  lU  n  ]Mitt<  Iptinkt  der  Nf.ischino  zu  =;ti"hrn.  SoM  jcdorh  aw^  r'mrm 
linksseheuden  Kopfe  ein  rechtssehender  gemacht  werden,  so  muss  das  Original  iu 
umgekehrter  Stellung  wie  oben  angegeben  mif  den  Wagen  B  kommen,  ebenso  bei 
Veränderung  eines  rechtssehenden  ta  einen  linkssdienden. 

Selbstredend  sind  dies<;  Angaben  nicht  bloss  für  Köpfe,  sondern  auch  fOr  alle 
anderen  erhabenen  Originale  mit  einseitiger  Stellung  in  derselben  Weise  gültig.  Bei 
Originalen  iu  ea  face -Stellung  wird  es  Sache  des  Betreffenden  sein,  den  Schalten  an 
derjenigen  Seite  anniordnen,  wo  er  am  günstigsten  wirkt  Bei  Anwendung  grossen 
plastischen  Ausdruckes  tritt  jedoch  bei  solchen  Reproduktionen  stets  in.sofern  eine 
kleine  Verzerrung  ein,  als  die  Schattenseite  gegen  dit  Liclit'^c  ilc'  betrachtet  etwas  ver- 
kürzt zur  Geltung  kommt  Bei  vertieften  Originalen  ist  das  Ganze  umgekehrt 
anzuwenden. 

Der  Aibdtende  muss  sich  darüber  klar  sein,  welche  T.inunwtiti  '  r 
Reproduktion  zu  geben  eredcnkt.  Dii  sc-  ist  abhängig  von  der  Gaii^hölK  di  r  .Spind<  1- 
schraubc  »/I  im  Mitlelstock,  beziehungsweise  der  Drehung  der  Kurbel^,.  Smd  dies 
unbdmnnte  Grössen,  so  ist  voriier  eine  Probe  zu  ziehen.  In  der  Regel  werden 
60  bis  70  Linien  auf  das  Ccntimeter  genommen.  Bei  den  meisten  Maschinen  ist  dies 
übrigens  ^^rhon  von  vornherein  bestimmt,  und  sind  am  Tiu-ilrndc  mrtall«  nc  Barken 
befestigt,  so  dass  die  Kurbel  A|  nur  zwischen  diesen  Punkten  bewegt  werden  kann. 
Diese  Backen  sind  aber  auf  dem  Theilrade  verstellbsr,  um  auch  andere  Linienweiten 
anwenden  zu  können.  Nach  jedesmaligem  Ziehen  einer  Linie  ist  Kurbel  von  links 
narb  tLvfits  /II  dri'hi  11 .  wr.mit  dir  Linieir.vritr-  erreicht  wird  Writ^r  liandi  U  <  sich 
darum,  welche  Grösse  soll  die  Reproduktion  im  Verbaltnisse  zum  Ürigmal  bekommen, 
und  soH  sie  in  der  richt^en  oder  umgekehrten  Form  des  Originales  hergestellt  werden. 
Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  die  normale  Originalgrösse,  Verkleinerung  und  Ver- 
grOsserung,  ein  richtig  stehendes  Bild  der  Zeichnung  auf  dem  Abdruck  gibt,  wahrend 
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die  umgekehrte  OrigiiulgrOsse ,  Verkleiiienmg  oder  VetgrOueniiig,  die  Zdchntuig  in 

der  umgekehrten  Lage  reproduzirt. 

Wir  werden  weiter  finden,  dass 

I.  der  Tisch,  welcher  das  Original  trflgt  (Wagen  B)  nach  der  Querrichtung  in 
Ruhe  verbleibt  bei  der  oMmalcn  Originalgrosse, 

a.  cntüjcijt  iiiji  sctzt  der  Rt-wofjuntf  des  Zeichnen-  und  Kopirstiftes  nach  der  Quer- 
richluug  verüchobcu  wird  bei  der  normalen  Verkleinerung, 

3.  in  der  glejcfaen  Richtung  trie  Zeidmen-  und  Kopirstift  nach  der  Querrichtung 
versdioben  irird: 

a)  bei  der  normalen  Vt  ri,nn->>cninLi, 

b)  „     „    umgekehrten  Origiualgrösse, 

c)  ,     „  ,  Verkleinerung, 

d)  „     ,  ,  VcrgrOsserung. 

Um  Ober  diese  wichtigen  Punkte  verständlich  zu  sein,  will  ich  efaiige  scfaematiacfae 
Figuren  mit  der  liierfOr  nothwendigen  Erklärung  anführen. 

b)  Rcpraduktionaci^***« 

a)  Nomair  Originalgrösse  der  Reproduktion. 
Ich  schicke  voraus,  dass  die  Stdlunircn  för  erhabene  Originale  angegeben 
sind,  bei  vertieften  Originalen  ist  die  umgekehrte  Stellung  zu  nehmen. 

In  Fig.  160  ist  das 
Schema  einer  Repro- 
duktion in  normaler  Ori- 
ginalgrös&c  dargestellt. 
Die  Triebrader  fOr  die 
2^ahn8tangcn  b  und  c 
werden  in  t^leicht•r 
Grösse  genommen.  Der 
Zeichnenstift  t  und  der 
Kopirstift  d  werden  mit 
jedesmaliijer  Diehung 
der  Kurbel  in  der 
Pfeillichtung,  das  heisst 
g^en  den  Arbeitenden,  um  die  berdts  vorher  fixirte  Linienweitc  verschoben,  bis 
beziehungsweise  f/'  erreicht  ist;  Kurbelt,  bleibt  in  diesem  Falle  ausser  Aktion, 
da  die  Matrize  nach  ilircr  Querrichtung  nicht  zu  verschieben  ist,  wenn  es  sieb  um 
eine  normale  Reproduktion  in  OriginalgrOssc  handelt. 


Fig.  161X 


Normale  Verkleinerung  der  Reproduktion 
Fig.  161   zeigt  das  Schema  für  eine  normaitr  Verkleinerung  der  Kopie  auf  ZWci 
Drittel.    Die  Triebräder  auf  der  Axe  a  für  die  Zahnstangen  b  und  C  werden  im  Vcr- 
hlltoisse  3:3  genommen,  und  zwar  eriillt  Zahnstange  5,  da  Wagen  ^4  langsamer  laufen 

muss,  das  Zahnrad  .2  und  Zahnstange  c  das  Zahnrad^.  Zeichnenstift«  und  Kopir- 
stift li  bewegen  sich  wieder  in  der  Pfeilrichtutig.  Bei  Verkleinerungen  in  normaler 
Stellung  muss  jedoch,   um  die  Form  des  Originales  zu  erzielen,  die  Matrize  cut- 
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gcgcDgesetzt  der  Richtung  des  Zeichnen-  und  Kopirstiftcs  vci-schobcn  werden; 
eescbabe  dies  niebt»  so  bdamen  vde  eine  lani^estreckte  Fignr  und  statt  eines  Krdses 

ein  Oval,  dessen  horizontaler  Durchmt;sser  der  Lflnge  e  —  e",  das  wäre  also  der  ganzen 
Breite  des  Originales,  der  vertikale  Durchmesser  jivlnrh  zwei  Drittrl  dicsci  Lansre, 
guma&s  der  verlangsamten  Geschwindigkeit  des  Wagens  A  gegenüber  dem  Wagen  B 
um  cia  Drittd,  entsprecbeo  wflrde.  Wenn  der  Zeiebnenstift  den  Weg  von  t  bis  «' 
XUrOekgelegt  hat,  muss  der  Kopii  stift  dca  von  d  bis  <i"  durchlaufen  haben,  es 

muss  deshalb  liio  Matiizr  um  die  Differenz  von  fi'  bis  tf",  das  ist  ein  Drittel  der 
Originalgrö&äe ,  während  der  Arbeit  gegen  die  Richtung  des  Zeichnen-  und  Kopir« 
Stiftes  verselioben  werden,  wie  dies  der  Pfeil  bd  der  Matrize  andeutet,  was  mit  Kurbd 
beweri[SteUigt  wird.  Der  Theil  von  d'  bis  d"  ist  in  tli>.'scni  Falle  die  Hälfte  von  e 
bis  e',  es  )»;t  daher  die  Verschiebuui^  lK  1  Matrize  in  d*  i  Pfeilrichtung  ein  TIk  i1  der 
Grösse  der  Kopie  i  bis  e',  die  Anzahl  lier  Zähne,  um  welche  die  Matrize  nach  jeder 
gezogmen  Linie  zu 
versdiicbcn  ist,  ist  da- 
!icr  niicii  rin  bi-^tiiiimter 
IlicU  der  Anzahl  der 
Zahne  tOr  Entfer- 
nung der  Linien  auf 
der  Kopie.  Nehmen 
wir  an,  die  Linienweite 
WQrde  für  Kurbel  ^ 
mit  ao  Zihnen  fizirt, 
so  kommen  wir  ohne 
Gegenschieben  der  Ma- 
trize nur  bis  zum  Punkte  d',  d'  d"  ist  jedoch  die  Hälfte  der  Kopie,  woraus  sich 
ergibt,  dass  die  Gegenscbiebui^  die  Hflifte  der  ZjihnanraM  der  Kurbel,  das  sind 
ao  Zähne,  also  =  m  Zfthne,  betragen  muss. 

Ueber  andere  Grossen  gibt  nachfolgende  tabellarische  Uebersicht  Aufschlusa: 


Flg.  I6t. 


tnat 

IUdcr>- 
iMs*) 

Gleichung 

bcMIgt  in  der  PTcilridrtmtt 

air  die  Lilllennrritc 
•«f  der  Kopie 

ArdhVetMUCfaü« 
dtr  MKrtw 

V. 

1:3 

a  mal  die  Entfernung  der  Linien 

ao 

40 

auf  der  Kopie 

•/. 

i:a 

imal  dc^f;I^i>-hcn 

ao 

ao 

•^ 

5:8 

d'd"  —  V»  von  «r* 

»y,  der  Entfernung 

ao 

la 

9:3 

«^rf«-«/,  „ 

V.  . 

90 

10 

'A 

3:4 

*/•   •  « 

SO 

i)Ola 


ZiMMdi» 


dl*  nrdie  nr  die 


Bei  der  Verkleinerung  auf  drei  V^iertel  finden  wir  das  erste  Mal  den  Bruchthcil 
dnes  Zabarades  fQr  die  Verschiebung  der  Kurbel  k^.  Da  es  unmöglich  ist,  das  Rad 
um  den  Bruchthcil  eines  Zahnes  zu  verschieben,  so  wird  dies  auf  folgentlc  Weise 
auBgoglichcn :  Bei  jeder  Vcr«cbicbuRg  der  Matrize  werden  die  Brucbthcilc  »o  lange 
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weggelassen,  bis  der  dadurch  entstandene  Fehlbetrag  ein  Ganzes  der  Venehiebung 
betragt   Bei  tU-r  Zahniahl  von  6*/^  stellt  sich  dies  folgendermassen: 

I.  Umdrehung  6  Zahn^ 

»'        •         7  » 

3-         •         7  . 

4.        «        wie  die  erste  und  so  fort 

Betrigt  die  Zahnzahl  13 '/si  weldie  Zahl  auch  spater  vorkommt,  ist  in  folf^der 
Weise  vorzugehen: 

I.  Uindrehuug  13  Zäline, 

»•        .        »3  . 

3-  >  14  n 

4.         „  13      ,     und  so  fort. 

Andere  sieb  ergebende  Bruditbeile  werden  in  analoger  Weise  ausgeglichen. 

7)  Normale  Vergrösserung  der  Reproduktion. 

Fig.  162  gibt  das  Schema  für  eine  normale  VergrOsserung  der  Kopie  um  die 
Haltte  des  Originals.   Jetzt  tritt  der  umgekehrte  Fall  ein  wie  bei  der  Verkleinerung. 


Fi«,  tte 

Mr''! 


Zunächst  muss  der  Wagen  A  eine  schnellere  Bewegung  wie  B  erhalten,  da  er  in 

derselben  Zeit  einen  längeren  Weg  zurQckziiIegen  hat.  Es  kommt  daher  auf  Axe  a 
für  den  Betrieb  der  Zahnstange  b  das  Rad  j,  fOr  den  Betrieb  der  Zahnstange  c  das 
Rad  a.  Der  Zeichnenstift  und  der  Kopiratlft  haben  gleichzeitig  den  Weg  ee',  beziehungs- 
wdse  dtf  mrOdczulegen,  es  verbleibe  daher  fOr  den  Kopirstift  d'd"^  V«  der  Grosse 

de?  Originals  zur  Au.sgleichung  wahrend  der  Arbeit.  Dies  ergibt,  dass  die  Matrize  der 
Bewegung  des  Zeichnen-  und  Kopirstiftes  nachgeschoben  werden  niuss,  und  zwar 
in  der  Weise,  dass,  wenn  der  Zeichnenstift  den  Punkt  «'  erreicht  hat,  der  Punkt  der 
Matrize  bdm  Punkt  d"  angelangt  ist  Dies  geschieht  wieder  mit  Kurbd  k^,  indem 
dieselbe,  und  ZWSr  in  gleicher  Richtung,  um  ein  Drittel  der  Zahnanzahl  der  Kurbel  k^ 
der  Linienweite  auf  der  Kopie  gedreht  wird.  Beträgt  daher  die  Linieoweitc  ao  Zahne 
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vom  Theilnde,  so  muas  dk  Venchiebviig  der  Kurbd  6*/,  Zshne  des  dort  befind» 
lieben  Theilrades  betragen. 

Anilcre  GrOssenverbflltnisse  sind  aus  dem  nachfolgenden  tabdUurischcn  Schema 

ersichtlich. 


V«r. 

mnc 
auf 

uU*) 

Gleichung 

Di*  NuhacUabaac  der  Mstrii« 

ZahuanU 
die  UalaiMlIe 
anf  der  Kopie 
(Xsibel «,) 

Zahnen  fihl 
tCst  die  Vergeh  kbum 
drr  Httriie 
(Kurbel 

am«! 

a  . 

1%. 
t%, 
1%. 

3:« 

a:i 

8:5 

3:2 

4:3 

tfih  —  •/»  von  et" 

*/,maI  der  Entfernmig  der 
Linienweiie  mf  der  Kopie 
■'«mal 
•/.  . 
V.  • 
V4  • 

ao 
ao 

90 

90 

ao 

13'/, 
IG 

7% 
6»/. 
5 

I)  ini  wiH  Trtl  in  «I  ni<|iiiii  mr  ati  TiImH^i  I  .      mHi  lir  «1  Titirtiiii  r 


^  Umgekehrte  OriginalgrOsse  der  Reproduktion. 
\inr  kommen  nun  zur  Herstdhmg  der  umgdcehrten  Ko|>ien.   Fig.  163  zeigt  das 
Schema  for  eine  umgekehrte  Reproduktion  in  Originalgrflcse.   Da  beide  Wlgen^f 

und  B  die  1,'Ii'irhe 
Gcschwiudiykcit 

haben  mOssen,  so 

bekommen  beide 
Zahnstnntjcn  b  und 
C  Iricbrädcr  mit 
gldcher  ZahnanzahL 
Der  Zeichnen-  und 
Kopiibtift  bewogen 
sich  gleichzeitig  von 
bis  <*,  beziehoags- 
weise  von  d  bis  d\ 
Da  jedoch,  wenn  der 
Zeichnenstift  bei  «' 
angelangt  bt,  der 
Punkt  der  Matrize^ 

bei  d'  sein  muss, 
SO  muss  die  Matrize 
der  Bewegung  des 
Zeichnen-  und  Ko- 

pirstiftcs    um  den 
Weg  d"  d  bis  d' 
die  doppelte  Origi- 

nalgrOsse  der  Matrize  nachgeschoben  werden,  das  heisst,  die  Matrize  bat  einen 

doppelt  sn  lanK'en  Wei^  nach  der  Qucrrichtunii  der  Masctiine  ziirOckzulofren,  als 
der  Zeichnen-  und  Kopirstift.    Die  Anzahl  der  Z^nc,  um  welche  die  Matrize  mit 
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Zweiter 


Kurbel     in  der  PfcQrichtuog,  das  betet  ia  dersdben  Ricbung  wie  Zeicbnen-  und 

Kopii-stift,  vcrsrhobcn  Wird,  ist  daher  die  doppelte  AnzabI  der  Zähne  fflr  die 
Liuicnweitc  mit  Kurbel  A|.  Beträgt  diese  ao  Zähne  des  Tbeitnules,  so  muss  jene 
mit  40  fixirt  werden. 

e)  Umgekehrte  VerklcMin:runp  der  Reproduktion. 

Für  die  umtfokchrtc  Vorklcintruiii,'  des  Originals  auf  zwei  I)ritt(  l  zeij;t  V\'^.  164 
das  Sciicnia.     Der  Wagen  A  hat  in  derselben  Zeil  einen  um  eiu  Drittel  kürzeren 

zwUckzulcgeii  wie  B,  es  erhalt  daher  Zahnstange  A  das  Triebrad  Zahnstange« 
das  Trkbrad^. 

Flg.  164. 


Uiqgcliclute  VerUrincnuK  auf 

Zeichnen-  und  Kopirstift  be\vcf;en  sicli  zwischen  den  Punkten  ci',  beziehungs- 
weise dd'.  Die  Matrize  wird  der  Bew^egung  des  Zeichnen-  und  Kopirstiftcs  in  der 
angegebenen  Richtung  nachgeschoben,  und  zwar  tun  ihre  eigene  Grosse  und  um 
die  Grosse  der  Kopie,  das  smd  in  dksem  Falle  ViX*/ai  da  Punkt  4/^'  der  Matrize  auf 
Punkt  4/*  angelanjft  sein  muss,  wenn  sich  der  Zeichnenstift  bei  f'  befindet  Es  beträgt 
daher  die  Verschiebung  der  Matrize  mit  Kurbel  ^'^^  I'feilrichtung,  das  heisst  in 

gleicher  Richtung  des  Zeichnen-  und  Kopirstiftes,  um  a'/^mal  so  viel  als  die  Vcr- 
Schiebung  der  Kurbd  k^.  Ist  diese  mit  ao  Zahnen  des  Theilrades  bestimmt,  so  ist 
jene  um  50  Zahne  zu  verschieben. 

Für  andere  Gru'-senverli.'lltnisse,  und  zwar  immer  als  Verkleinerung  gedacht,  gibt 
uachfulgendes  Tabellenschciiia  (Seite  293)  Aufschluss. 

O  Umgekehrte  Vcrgrösserung  der  Reproduktion. 

Fig  165  zeigt  das  Schema  fOr  die  umg<  kehrte  Vergrösscning  um  ein  Drittel. 
Da  der  Wagen  A  in  derselben  Zeit  einen  längeren  Weg  als  B  zurückzulegen  hat,  so 
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1t 

1 

f 

o: 

Gleichung 

Dm  NaclMCliiabitqc  d«r  HatriM  bebtet 
{■  der  FMMdMnf 

X 
".S  2 

> 

1:3 

dih^i  aud  +  i^tf  —  laial mdir iIb M' 

4 mal  mehr  der  Knlfcrnung  der 

ao 

80 

Linienweite  auf  der  Kopie 

V. 

i:a 

3  mal  desgl. 

90 

60 

% 

5:8 

dd^^a    mal  f              2'  j  von  «■('' 

2"  .,  mal  desgl. 

ao 

52 

a:3 

</</"  —  i'/ttnal  +      imal  ->  a^J,  von  <«' 

a  Vi  mal  det>gl. 

50 

1* 

3:4 

dih^  iVinnl+^<f  inud  — aV«  von  m* 

9%  mal  det|^ 

I)  Die  ente  Zahl  i«t  die  RadgrOitM  flu-  die  Zahoslange  t ,  die  «weite  (Dr  die  ZahaiUuige  t. 


Zeil  zu  machen.  Die  Differenz  be  tragt  i  -|-  ^  +  Vs~*'/j™'*'  Originalgrössc  oder 
X  + i'/ioial  der  Kopicngrösse.  Die  Matrize  muss  daher  beim  jcdcsnuligen 
Liaieniug  dem  Zdcfaneii'  und  Kopintifte  um  i*/3mal  nndigesdioben  werden  in  der 
Pfdlriditung.    Beblgt  die  liaienwdte  auf  der  90  Zahne  der  Kurbel  ^,  so 
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sind  mit  Kurbd  ig  i'/anud  m  viel,  das  mnd  a6*/g  Zahne,  xu  ndunen.  Fftr  ver- 
•ehiedene  VcigrOeMningen  stellt  sich  ^  Veriillliins  folgendennaasen: 


V«r- 


Glelehnag 


Dte  ItodMckiebiinc 
>bctrt(t  io 


ZtlimnMhl  Zahiunulil 

ftlr  di<?  fOr  dir 

I.inirDwcitc  Vrrschirbong 

auf  drr  K'ipir  drr  MatrLie 

(Kurbel  (Kurbel 


ao 
ao 

ao 
ao 


a6«/, 
3P 

32". 
33'/. 

as 


Smalj  3:1  j  </*</"— I mal  «r  -j- *, mal      — I '  ,  mal  ee"  i'/tmal 

amal  1 2:  i  tttf-^i  mal ««'  -f-  Vt <«*  —  i  Vi  i'/t 

i'/.mal  S  s  (/'f/^' imal <«'^-*/,inil     —  iV.  mal  ««'  i*/,mal 

i';,malj3:2  </'(/"  —  iinal««'4-*/*'Dal  «f"  —  i*«  mal  <«*  i*/(mal 

iV«mal|4:3  tfi^  — iiiial«<'  +  */4nial«<'— iVfinal  i^i 

e)  Koflslnilniiig  «Inas  stokmirfMi  od«r  n«cmid*ii  OvalM 

bczichungawciac  Verzerrung  des  Bildes. 

Aus  der  schematischen  Fig.  161   hahtn  wir  crsehrn,  dass  Ix  i  t  int  r  normalen 
Verkleinerung,  wenn  es  sich  darum  handelt,  dio  Form  des  Originales  zu  erreichen, 

die  Matrixe  entgegengesetzt  dem  Zeichnen-  und  Kopirstift 
verschoben  werden  muss,  und  zwar  um  denjenigen  TheO 
wahrend  der  Zeitdauer  der  Arbeit ,  vertbcilt  auf  die 
einz(  Inen  Horizontalverschiebungen  des  Zeichnen-  und 
Kopirstiftcs,  welcher  die  Verhldnenni^  betrigt  Daraus 
ergibt  sieh  voa  selbst:  worden  wir  die  Matriae  nidit  ent- 

ijetjengesetzt  dem  Zcictuien-  und  Kopirstift  verschiol-irn, 
so  müssten  wir,  der  Höhe  nach,  das  Original  entsprechend 
der  dem  Radersatze  angewendeten  Verklcinenuig,  der 
Quere  oder  Brdbe  nach  aber  in  der  Originalgrtese,  also 
wenn  das  Original  kreisrund  war,  ein  in  die  Breite  ge- 
zogenes Oval,  wenn  es  i  in(  andere  Gestaltung  hatte, 
ein  in  die  Breite  gezogenes  Bild  erhalten.  In  jedem 
Falle  wQrde  die  Queraxe  des  Bildes  vergrOasert  werden, 
das  heisst  in  der  Originalgrösse  zum  Ausdruck  kommen. 
r)as  X'i  rhältniss  d<  r  Verzemini;  der  Breite  zur  IlOlie  ist 
stets  da.s  der  Verkleinerung,  das  ist:  bei  der  Verkleinerung 
auf  die  Hälfte  wOrde  die  Ltagsaze  die  Queraxe  i 
sein,  auf  ',4,  Lflngsaxe  '/^  :  Queraxe  1,  auf  •/*!  LtagS- 
axe  *  .,  :  Queraxe  i,  auf  *|^,  Langsaxc  :Queraxe  i  u,  s  w 
Je  mehr  das  Objekt  verkleinert  wird,  um  so  grösser  wiid 
die  Queraxe  im  Verbaltnisse  zur  Langsaxe. 

Dieselben  Verhältnisse,  nur  im  umgekehrten  Sinne, 
ergeben  sich  bei  den  Vergrösscrungen.  Da  hin-  <lii 
Matrize  dem  Zeichnen-  und  Kopirstift  nachgeschoben 
werden  muss,  um  die  Form  des  Originales  zu  erhallen, 
und  zwar  wieder  um  denjenigen  Theil,  um  welchen  dieselbe  vergrössert  werden  soll, 
so  ergibt  sich,  wenn  diese  Naehsi  liii  buni;  nicht  stattfiiul«  t ,  dass  wieder  ein  verzerrtes 
Bild,  und  zwar  ein  hochstehendes  Bild,  Fig.  166,  rcsultirt,  dessen  Längcnajie  der 


VcrUciaeruai  aoX  ^4  voa  cinea  krcia- 

Die  VrrMrhirbuni;  «  n  t  g  c  g  r  n  - 
(  •  fl  c  t  I  t  der  V'critcbirbun^  de» 
Zeichnrn-  und  K*"ptt»tiflf!i  wQrdc  bei 
Krzic'luuK  iio;  milrn  KrriHrü  in 

dirser  Verkleinerung  6»/,  =  voa 
as  Zfllmra  betrafen.  Da  aber  ein 
Ovel  cRidt  werden  lollto,  ao  buuIc 


Khm  nas  dhaclbe  aml  »o  «Id  =s 

ISVsZJIhne  verschoben,  ao  hllle  man 
ein  Oval  im  Verhältnis»  von  1 ;  8  ci  - 
»ielt.  Da  aber  da*  OvaJ  im  hi[tn:^>, 
von  5:8  i;emachl  werden  ■..  l:t.  ,  mj 
musate  man  von  13'.,  ZiU\u_-ii  dtti 
vlcitcn  Theil  von  6',  ZShnen  ^  1% 
Zilnc  alaicben;  ca  er|:ib(  »ich  daher 
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aogcweadetcn  Vergrösserung  uud  dcüscn  Queraxe  dem  Originale  entspricht.  Das 
Verblltnifls  der  Verzemmg  der  Hohe  nach  entapricht  der  angevrendeten  VergrOsse» 
ruQg,  z.  B.  VergrOssening  um  ^!^,  Längcnaxe  i»/^,  Querue  i,  um  Vj.  Langcuaxe  r»j^, 
Queraxe  i  u.  s.  w. ,  je  mehr  dii  slIIk-  licträgt,  um  so  tfrOssor  wird  (Vw  I  flnsfrnaxc. 
Von  einer  kreisrunden  Medaille  würden  wir  daher  ein  hochstehendes  Oval,  von  einem 
anders  gestalteten  Originale  ein  in  die  Höhe  gezogenes  BQd  erhalten. 

Die  voratebenden  Verhältnisse  rcsultiren  nur  dann  bei  der  Verkleinerung  und 
VcrgrOsserung,  wenn  hvl  der  Reproduktion  lediglich  nur  dip  H(iri/> mtalvcrschidning 
des  Zeichneu-  und  Kopirstiftes,  und  keine  Horizoutalverschiebuug  der  Matn/e  statt- 
iindet  Man  hat  es  aber  selbstredend  ganz  in  der  Hand,  die  VeizemingsTeibSltniBse 
beliebig  tu  gestalten.  Nehmen  wir  an,  das  Original  wird  weder  verideinert  noch 
vcrgrflssert,  sondern  in  seiner  eigenen  GrO«se  reprodunrt,  ao  können  wir  mit  der 


Gegenverschiebung  ein  in  die  Hdhe  gezogenes,  mit  der  Nachschiebung  dn  in  die 
Breite  gezogenes  Büd  erhalten. 

Das  Vcrhflitniss  würde  sich  dann  folj^rndprma^sfn  sje^talten:  Fflr  die  Vt  ikleinc- 
rung  der  Queraxe  oder  Ilcrsteliung  eiuet>  hochgestellten  Bildes  gibt  uns  Fig.  167 
und  nachfolgende  Tabelle  mit  einigen  Beispielen  Aufsehluss: 


Verschieb  uof 
dM  Zciehac» 

KutM  t, 

Gigta- 
der  HMriJ' 
IEuM4| 

VoUkiMM 

Vcncbkbonfc 
im  XikhDca- 

Gefell* 
do  MiArin 

warn 

(Wilbrt) 

derUBfW' 

«sc 
CfHMckctd) 

aar  Qb» 

1 
I 
t 
X 

JM 

30 

ao 
ao 
aa 

2';. 

7% 

i 

*u 

Vi 

20 

ao 
aa 
90 

10 

I3V. 

«5 
16% 

Der  RiderNts  ist  tat  beide  Wsgen  gidch,  das  ist  1:1. 


Die  Verkürzung  der  Queraxe  betragt  einen  bestimmten  Tbdl  der  Langenaxe. 
Dil-  Gfijenverschiehnn!;  «kr  Matrizr  hat  daher  um  denjcnitfon  Thoi!  d<  r  Zfllme  statt- 
zuluidcn,  um  welchen  die  Queraxe  verkürzt  werden  soll.  Wiirde  man  die  Matrize 
nur  um  i  Zahn  in  der  Gegenrichtung  ▼erschieben,  so  erhielten  wir  die  Queiwte 
um  '/sü.  2  Zahnen  um  i/,^,,  mit  3  Zahnen  um  •/j^j,  mit  4  ZShncn  um  */ss™  Vs 
und  endlich  mit  5  Zahnen  um  Vto"=  Vi  vcrkOrzt 
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ZwritCT  AbtrhnitU 


Bd  der  VergrOwerung  der  Queraxe  oder  Herstdlung  eines  queratehendea  Bildes 

worden  wir  in  folgender  Weise  vorgehen: 


VcriMtftalM 

VanchirbiiiiK 

dra  ZrIcbnrD- 
unJ  Ko|ilntiftcs 
um  Zahne 
Kiirhcl  t, 

Narhbchirbuni; 
der  Malrizp  um 
ZMme 

Vcthlllniw 

VcneMdmnK 

df»  Zcichiwn- 
uad  KopiratiAra 
um  ZaIluc 
Kurbel  ti 

Nactuirbiebuaf 
dc-r  Matriie  an 

ZahM 

4er  Laaken- 

3tur  Qurr 

ftxr 
(variiibrl) 

der  Llni;cn- 

axe 
ffrstrtrbeiKl) 

tat  Qucr- 
(variabel) 

I 

ao 

3% 

I 

IV. 

ao 

IG 

I 

ao 

S 

I 

»•'. 

90 

13% 

; 

I ' 

6'/. 

I 

ao 

7'e 

I 

ao 

17'/. 

Der  Rflticrsau  ist  fOr  beide  Wa^cn  gleich,  das  ist  1:1. 


Die  Verlängerung  der  Queraxc  betragt  wieder  einen  besiimmtcu  Theil  der 
Längenaxe,  die  Nachschiebung  der  Matrize  inuss  daher  um  denjenigen  Theil  der 
Zähne  der  Matrize  vorgcnommeii  werden,  nm  welchen  die  Querue  verlfti^ert  wird. 


Umwuif  Or%uial|;tO>»aie.  VeisrOaMTUog  der  Queraxe  um 


Das  Verhältniss  der  Nachschiebung  fOr  die  Verlangerun  er  der  Queraxc  in 
anderen  Grössen  ist  ganz  genau  dasselbe,  wie  fOr  die  Verkürzung  der  Queraxc. 
Fig.  168  zeigt  ein  dic&bt.'zQglicbcs  Schema.  Ils  kann  sich  aber  auch  darum  handeln, 
dne  Verkleinerung  oder  eine  VergrOasening  mit  gleichzeitiger  Vertemmg  vortundunen. 
Hierbei  mu.ss  (Jas  Verhältniss  der  Verkleinerung  und  Vergrdsserung  Zlim  Original  und 
das  Verhältniss  der  Verzerrung  in  Betracht  gezogen  werden. 

Soll  beispielsweise  das  Original  auf  die  Hälfte  verkleinert  werden,  so  ist  (nach 
Tahelle  sub  p,  Post  3)  zunächst  der  Radersatz  i :  a  zu  nehmen,  und  die  Gcgesiverschiebui^ 
der  Matrize  betragt  dieselbe  Zalinanzahl,  um  wdche  Zdchnen-  und  Kopirstift  ver- 
schol)cn  werden;  sind  dii  s  fflr  die  letzteren  20  Zahne,  so  ist  die  Gegen  Verschiebung 
ebenso  gross,  also  auch  20  Zähne,  womit  die  Reproduktion  die  halbe  Grösse  der 
Qu«raze  des  Originales  erhait.  Dabei  ist  selbstverständlich  der  Rldersatz  1:8.  Soll 
nun  ein  lialb  so  grosses  Uild  des  Originales  resultiren,  dessen  Queraxe  ausserdem 
noch  um  '  j  kleiner  ist  als  de-^scn  Langenaxe,  so  mflssten  wir  dir  Ci  :::pnv<'r»;rhirbung 
der  Matrize  um       von  ao  »  5  Zähne  vergrössern;  es  würden  daher  auf  die  Gegen- 
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Verschiebung  25  Zahne  entlallen.    Hierüber  gibt  uns  die  schematische  Fig.  169  Auf- 
^     sehluss.  Dieselbe  stellt  zunflchst  die  Vericleineruiig  des  Ori|onales  tun  %  und  ausser^ 

«1<  III  die  Verkürzung  der  Queraxe  um  der  Verkleinerung  dar.  IIa  '  .  wi  nlu'er 
davon  '  j  gleich  ist  eirx-m  Halle  n  vom  Ganzen,  so  muss  stet»»  der  DurchiiKs-^ci  (Kr 
liohenaxe  ^j^,  und  der  Durchmesser  der  Qucraxc  '/j  ^'^^  Ganzen  sein.     Um  tür 


Fig.  09. 


Vuklcumunc  der  LäncciUJir  um  'If,  Vcik.Ici.iif:rui>g  der  Qurraxr  um 


andere  Verldeinerungs-  »md  \'-  rzpmingsverhflltnisse  die  entsprrchi  luic  n  Zaiilt  n  fOr 
die  Gegeitvcrschicbuug  der  Mutri/.e  ?u  finden,  ist  es  nur  nnth wendig,  die  Zahlen  der 
ktzlen  Kolonne  der  unter  ß  augefohrten  Tabelle  den  Zahlen  der  unter  7  angefOhrten 


Fl«.  tTo. 


'l'abelle  hinzuzuzahlen.  Selbstredend  müssen  auch  die  entsprechenden  R&dersätze  Sur 
Anwendung  gelangen. 

Wetin  wir  nun  auf  die  VergrOssenini;  und  Verlflogerung  der  Queraxe  Ober- 
(fclicn ,  so  mOssen  wir  gleichfalls  zunächst  feststellen ,  wie  viel  die  VergrOsseruDg  Ober- 
haupt betragen  soll.  Nehmen  wir  an,  dies  w.lrc  <]]•■  li.tlbe  Orij^inalgrösse,  al-<i  (l<r 
normale  Durchmesser  der  Reproduktion,  wie  3:3  des»  Originales.  Aus  dem  Absatz  f 
(Tabelle,  Post  4)  wissen  wir  bernts,  dass  hierzu  der  Radersatz  3:9  zu  nehmen  ist 
und  dass  die  Nachachid»un§f  der  Matrize  iler  W-rschiebung  des  Zeichnen-  und 
Kopirstiftes  betragen  muss;  wenn  daher  die  letztere  ao  Zahne  betragt ,  so  ist  davon 

Fritj,  Lithofn^hie.  3& 
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i/,  =  6*/s  Zahne  fUr  die  Nachschiebung  der  Matiiie  erforderiich.   Nehmen  wir  mm 

an,  die  Qucraxe  sollte  noch  um  '/^  der  Reproduktion  verlängert  werden,  so  erhielten 
wir  Durchmesser  der  Höhenaxe  3:2,  Durchmesser  der  Qucraxe  i'«:!,  da  sich  ■'.'j  der 
Originalgrüsse  und  '/^  der  Rcproduktiunsgrösac  zum  Durchmesser  der  Originalfjrössc 
wie  x'/»*'  verhalten  (siehe  whematische  Fig.  170I.  Um  auf  diese  Grosse  zu  kommen, 
mOssten  wir  daher,  wenn  die  Liiiienwcite  mit  20  Zflhnen  angenommen  wurde,  »lie 
Matrize  um  6-  .  '  ein  Viertel  davon,  dns  sind  i*'.t  =  8'/'  Zahne,  nachschieben. 
Würden  wir  die  (Jueraxc  der  Reproduktion  um  die  Hallte  der  nonualeu  Qucraxe 
verzerren  wollen,  so  mOsstcn  wir  von  6'/;,  dieHllfte,  d.  s.  3*/j|  Zahne,  bei  und 
hei  doppelter  GrOsse  ö*/.;  Zahne  nehmen. 

Aiialn^  sind  die  Verhaltnisse  für  alle  übrigen  Wr/erninsren  bei  VVrirrAHScrunjfen, 
es  ist  immer  derjenige  Tbeil  der  Zahuanzahl  aus  der  letzten  Kolonne  der  bei  ^  eiu- 
l^escbaltetcn  Tabelle  zu  nehmen,  um  welchen  die  Queraxe  verlängert  werden  soll 
Dies  ist  bei  '/^Verlängerung  ein  Sechstel,  bei  \\  ein  Viertel,  bd  I drittel  u.  ».  w. 

Sel1>-t\ <  rsiändlir  h  kommen  wir  hier  zu  einer  Gtvnze,  und  zwar  liegt  dieselbe  aus 
praktischen  Gründen  bei  dem  Verba]tuis»e  Itj'/j. 

Es  Bt  wohl  selbstverständlich,  dass  man  diese  Reproduktionen  nicht  fOr  K<lpfe 
oder  figuratc  Darstellungen  anwenden  wird,  in  welchen  Falle  sie  unter  allea  Um» 
'.t.lndrn  verzerrte,  künstlerisch  ganz  unrichtige  Bilder  ergeben  würden,  jedoch  nrheinen 
sie  mir  für  die  Wiedergabe  von  Vigaettea  u.  s.  w.,  um  viele  Abwechslung  zu  erhalten, 
von  Wichtigkeit. 

d)  DI«  Untantai*. 

Bezüglich  der  Linienweite  w^urde  bereits  erwähnt,  dass  dieselbe  im  Allgemeinen 
derart  genommen  werden  soll,  dass  50  bis  70  schwarz»?  und  weisse  Linien  auf  das 
Centimeter  entfalleu.  l'räziser  ausgedrückt  wird  man  für  Origiualgrösse  50  bis 
60  Linien,  fOr  VerkleiDerungen  60  bis  70  Linien  und  fOr  VeigrOsserungen  45  bis 
55  Linien  mit  Vortheil  anwenden.  Mit  richtiger  TiefäUzung  muss  getrachtet  werden, 
die  Lini'  H  nahezu  in  ein  gK  iclu  -  \'>  rli.ihniss  zu  Schwarz  und  Weiss  zu  bringen,  so 
dass  sie  aut  der  Fläche  einen  angenehmen  Ton  geben  und  alle  Details  des  plastischen 
Objektes  in  Licht  und  Schatten  zum  richtigen  Ausdruck  bringen.  Noch  enger  auf 
80  bis  90  Linien  zu  gehen,  was  wohl  möglich  wäre,  empfiehlt  sich  nicht,  da  hierunter 
der  prägnante  Ausdruck  dtT  Zeichnuntr  leidet  und  die  Gravur  fla<  h  wird,  wohingesjcn 
bei  Anwendung  von  grösserer  Linieuweite  die  feineren  Details  zu  wenig  zur  Cieltung 
kommen. 

Ungleich  wichtiger  noch  für  den  allgemeinen  zeichnerischen  Ausdruck  des 
Objektes  ist  di»  I.itiii  nlau-  Wir  \s  i>sen  bereits,  dass,  wenn  tioi  K'  pii  >tifi  \f>n  der 
horizontalen  Fläche  auf  eine  cjliolue  Stelle  gelangt,  der  Zcichuenslilt  e  von  seiner 
geraden  Richtung  abgelenkt  wird,  und  zwar  erfolgt  die  AUenkung  nach  links,  sobald 
der  Kopirstift  von  dem  Planium  auf  eine  Erhobung  trifft,  und  nach  der  entgegen- 
gesetzten, also  re<hten  Seite,  sobald  rr  von  dem  Platiitmi  auf  eine  tiefere  Stelle,  als 
dieses  selbst  ist,  kommt.  Die  Ableukmig  des  Zeicbncnstiftes  erfolgt  stets  nach  dem 
Grade  der  EihOfaung  oder  Verdefung  des  Originales  und  ei^t  ka  Algemeinen  hei 
gerade  ansteigenden  Erhöhungen  und  gerade  abfallenden  Vertiefungen  gerade,  bei 
gcTundet  ansteigenden  Erln'hungen  uiul  ebenso  abfallenden  Vertiefungen  krumme 
Linien,  weiciic  «u  den  Erhöhungen  und  Vertiefungen  des  Originales  in  einem  be- 
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Stimmten  Winkelyerbaltiittse  «tehen.    Der  Ablenkangswinkel  des  Zeidinenstiftes  ist 

jedoch  nicht  immer  dem  Winkelverhaltaiss  des  Originales  v  likonun-  n  entsprechend, 
sondLiii  fnr  die  verschiedene  Laufriclituiig ,  besonders  bei  runden  oder  ovalen  Oiid- 
nalen  uad  auch  bei  Aufstieg  und  Ab(aU,  vorscliieden.  In  der  Regel  ergeben  sich  für 
den  Abfall  atompfere  Winkel  ab  für  deo  Amrtlqr,  es  kann  aber  auch  das  amgekehrte 
Verhflltntss  eintreten.  Trifft  der  Kopirstift  von  dem  Pbniiun  auf  eine  erhöhte  Stelle, 
so  erfolcrt  cirn-  Ahlt  tikung  naeli  link^,  wir  11  halt«  n  dahf  r  eine  zur  Linie  dc^  Planiinns 
in  einem  bestimmten  Winkel  stehende,  nach  Hnks  abgelenkte  Linie;  folgt  auf  diese 
Steigung  cijte  erhöhte,  gerade  Flftcbe,  also  eine  flache  Hochebene,  so  hört  die  Ab- 
lenkung sofort  auf,  und  die  Linie  wird  in  gerader  Richtung  weitergefohrt,  kommt  sie 
auf  den  Ahfall^punkt,  so  erfolgt  sofort  die  Ablenkung  nach  recht>,  und  zwar  so  lange, 
bis  dns  rianiuin  erreicht  ist,  dort  läuft  sie  in  der  frObcren  Richtung  weiter.  Schematisch 
dargesiellt  würde  dies  Fig.  171  ergeben. 

Durch  die  Abtenlrai^  des  Zeicbnenstiftes  entstehen  Licht  und  Schatten.  Wenn 
der  Kopirstift  auf  eine  erhöhte  Stelle  kommt,  welche  nach  derjenigen  Seite  des  Objektes 
abfallt,  wo  zum  Ziehen  begonnen  wurde,  so  erfolgt  die  Ablenkung  narh  links,  und 
zwar  in  der  Weise,  das»s  dort  eine  Ann^eruog  oder  Nebeneinanderlage  der  Linien 


E 

C 
l 


cDbiteht,  welche  die  Schatten  geben.    Bei  der  höchsten  Stelle  hat  der  Zdchnenstift 
^rn)sst<  At)lrnkunu'  erfahren;  sobald  er  diesen  Höhepunkt  Qberscbritten  bat  und 

auf  die  at)fallt  ndi'  Stelle  koninit,  nei;,'t  er  >i(di  i;ei:eti  rechts,  uiu!  zwar  um  so  mehr.  \v. 
tielet  er  konuai,  bis  er  am  üeisteu  Staude  seine  gri>sstc  Reebl^abkukung  eifaliren 
hat.  Die  Linien  nahem  sich  hier  wieder  und  geben  die  erforderlichen  Schatten,  be- 
ziehungsweise Konturen.   Dies  trifft  stets  for  erhabene  Originale  und  diejen^  Seite 

zu,  \vt«  /um  Ziehen  hef^onnen  wurtle,  das  heissl,  wo  die  IvrinilniULten  seiiHcIi  vorn 
Kopir»üft  aus  dem  Flaniuui  ansteigen.  Die  Schatten  bcziehungbwcisc  Konturen 
liegen  daher  stets  auf  dieser  Seite. 

Wie  wir  bereits  wissen,  ist  auf  allen  Stellen  einer  Reliefgravnre  die  gleiche 

An/alil  Min  Linien  vui  hantleii ,  und  wird  d<'i  zi  i('innTi-.i  he  Au>dnu  k  ledit;lleli  dui  rh 
die  liiumlicht  Lage,  duicii  die  verschii  dcueai  Wuikd,>ti  Iluageu  der  Linien  /.u  t  iimader 
und  durch  die  Wellungen  der  Linien  gebildet.  Nachdem  die  Linien  auf  der  Schatten- 
seite zusammenlaufen,  so  ergibt  sich  dort  eine  Anhäufung  von  solchen,  welche  spater 

aii-^i4e;;li("lien  werden  IruIs^.  Wir  (.  rlialteii  dabei'  aurh  an  ilei  e[Ui;ei;i  nL;<  >et./ten  Seite, 
und  Üiatsilclilicli  dort,  w«!  die  LrliCiliungcu  >>citiicb  gegen  «las  l'lanium  aMalleii.  eine 
grössere  räumliche  Trennung  der  Linien,  also  die  Lichter,  bei  W4„lclieu  die  Linien, 
was  Abtenkung  anbetrifft,  ganz  gleich  den  frOber  besprochenen  sind,  die  jedoch  weiter 
auseinandt  r  liet;tai,  also  i;i'össeie  wt.'isse  ZwiMhenr.luuK  ,uJf\^^■i^en,  I'ie  l.ii  IhiM'  Ii«  i^en 
»tets  auf  dieser  Seite.    FUr  vertiefte  Originale  i&l  das  Umgekehrte  der  Fall. 
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Wir  haben  es,  ww  die  Ablenkung  betrifft,  immer  mit  zwei  Hauptricktungen  zu 
thun,       ]  sind  diwelbqi  in  Fig.  172  dar^<  >t.  I!t     Die  eine  Uiuptrichtnng  « — 6, 

weicht  Vit  ts  dir  E^pzoijpnrn  Linien  diirchkreu/t ,  In /<  irhneii  wir  als  Queraxc,  die 
zweite-  ( — i/,  weiche  mit  den  gc20^c-ncu  Linien  paraiiei  lauft,  ist  die  Läugcnaxc. 
Der  Kopiratilt  steigt  stets  bei  a  auf  and  fUlt  stets  bei  A  ab,  und  zwar  in  seitlicher 
Richtung,  bei  c  jedoch  steigt  er  in  senkrechter  Richtung  auf  und  fallt  bei  ä  ia  senk- 
rerhtpr  Richtung  at)  Daraus  ergibt  sich,  dass  wir  die  dichtere  Anhäufung  der  Linien, 
respektive  den  Schatten,  bei  urbabcucu  Originalen  äteUi  dort  tukbeu  werden,  wo  zum 
Ziehen  begonnen  wurde,  beziehungsweise  wo  der  KopirsUft  mit  seiner  seitlichen  Fobning 

ilit.  Frlnihungen  surce^sivc  anzusteigen  hat,  und  die  Liclitn,  respektive  i;in>sere  r.'luui- 
lirlie  Trennung  der  Liiiit  ii,  an  d«-r  i-iit^ei,'enxe''el/l<ii  Si  ite,  h<-i  vi:rtiifii-n  (triginalni 
in  uiiigckchi  tc-r  Koriii.  Aua  dieser  Liuieulührung,  beziehungsweise  Ablenkung  nach 
einem  ganz  bestimmten  Prinzip«  eHieIH:  aber  auch,  dass  seitlich  gestellte  Reliefs  stets 
mit  mehr  Wahrheit  in  der  Gravüre  zum  Ausdrucke  kommen  mQssen,  wie  solche  en  face, 
wilclie  durch  <lie  Anhäufung,  he/iehun^sweise  Tn  nnung  der  Linien  an  unrichtiger 
Stelle  btetü  etwas  Verzerrtes  und  Unwahres  erhallen. 

Was  nun  die  LinienfOiming  im  Allgemeinen,  die  Wirkung  der  horizontalen  Lage, 
die  Ablenkung  der  Linien  beim  Anstieg  und  Abfall,  die  Dicbtenlage  beim  seitlich'en  An* 
stii-^  und  Abfall,  Mtwie  die  iliff<  riiend<  n  Winkeiablenkimueii  \k  \  Anstiei;  und  Abfall  h' 
trifft,  so  sind  diese  Kaktoren  aus  der  pliuloi^rapbisch  \ irgri'«ss<_rten  Ri  lief^'raviiri;.  173, 
ersichtlich.  Diese  Abbildung  ist  derart  hergestellt,  da>s  der  Abdruck  eijier  Reliefgravure 
photographiseh  viermal  vergrOssert,  auf  Zink  direkt  kopirt  und  hochgeStzt  wurde. 

Wclchi  ii  LinflusH  die  Lirdenlaj,'e,  ah  M.riikal.  horizontal  (uler  diagonal  i,'.-füliit. 
auf  tlie  Rejirntluktion  verschiedener  pkistisciur  Körper  hat,  und  wie  sich  hicrbti  die 
WaJnhcit  der  Dar  stellung,  beziehung»\veii»e  die  \  trierrung,  ltdiglieh  durch  die  Linien- 
lage herbdgefohrt,  gestaltet,  ersehen  wir  aus  folgenden  Beispielen.  Fig.  174  stellt 
zehn  verschiedene  plastische  Körper  und  acht  verschieden  geformte  Linien  in  per- 
spektivisclier  .\nsichi  dar: 

a  eine  halbe  Kugel; 

b  eine  vieredüge  Platte,  links  und  unten  mit  90  Grad,  rechts  und  oben  mit 

3')  (.irad  gegen  die  Ebene; 
c  ein  IVisnia.  die  L;inL.'skant<  11  mit  einem  Winkel  x<m\  3a  Grad,  die  Seitenkanten 

mit  eiueui  Winkl  1  von       Grad  gegen  die  Lbeue; 
d  einen  oben  abgeplatteten  Ring,  aussen  mit  90  Grad,  innen  mit  35  Grad  gegen 

die  Elbene; 

I-  eine  halbe  Kul.«  i,  iiarti  reelit^i  mit  einer  Abplattung  von  33  Grad  gegen  die  Ebene; 

J  eine  luUbe,  eiiunnige  l'  igur; 

g  eine  runde  Platte,  die  Rfinder  mit  dem  90  Grad-Winkel  zur  Ebene; 

h  ein  plastisches  Dreieck,  dessen  Spitze  abgetragen  ist,  Winkel  von  38  Grad 

an  allen  S<:it<rii  gcg^ti  die  Llieiu-; 
/  ein  plastisches  Dreieck  luil  der  bpitte  unten  aus  der  Lbeue  gerade  ansteigend, 

Winkel  90  Grad,  die  Seitenflächen  im  Winkel  von  17  Grad  gegen  die  Ebene; 
k  ein  halbninder  Ring; 

/  ver^chird«  n  starke  Linien,  viereckig,  halbrund,  dreieckig  in  steileren  und 
stumpierea  Winkeln. 
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Zur  grefisereii  Deudtchkeit  siod  die  Durchschnitte  der  einzelnen  Körper  bei- 

gcgcbL'ii.  Bei  Fig.  175  mit  vertikaler  Linienlagc  sehen  wir  zunächst,  dass  alle  an  der 
Schattenseite  lie-genden  Körpertheil»- ,  al^n  dorl ,  u  1  der  Kopiotlft,  na.  h  drr  Queraxe 
der  Zeichnung  gerechnet,  successive  ansteigt,  verschmälert,  an  der  iJciitseite  hingegen, 
wo  er  niedersteigt,  verbreitert  sind.  Dies  lisst  es  erUSriicii  ersclieinen,  dass  ein  um 
eine  Medaille  gelegter  erhöhter  Rand  auf  der  Schattenseite  schmäler,  hingi^en  auf 
t!«  r  IJrhtsrite  breiter  kommt.  Wir  finden  ferner,  dass  die  Winkel,  beim  Anstieg  nach 
der  Lang.saxe  gesehen,  weniger  steil  sind,  aU  diejenigen  auf  der  Abfallseite.  Selbst 
in  dem  Falle,  wenn  der  KOrper  am  Original  einen  Winkel  von  90  Grad  aufweist, 
erhalten  wir  an  der  Anstiegseite  diesen  Winkel  in  du  Linie  nicht,  wahrend  auf  der 
Abfallseite  bei  nicht  zu  kleiner  Erhöhung,  ja  selbst  bei  rumlt  n  Ki^rpem,  dieser  Winkel 

auf  der  Lichtseite  erreicht  wird.  Wir 
finden  ferner,  dass  sadi  bei  einigen 
Figuren  die  Linien  auf  der  Schattenseite 
übenvt  rfm  oiK  r  (Iherschneiden,  wa.sselbst- 
verstäudüch  unkorrekt  ist  und  welchem 
mit  der  Stellung  des  Kopirstiftes  begegnet 
werden  kann.  Genau  dieseS>en  Verbalt- 
nisse bezüglirh  (Irr  Winkcistellung  der 
Linien  finden  wir  bei  Fig,  176  mit  hori- 
zuntaler  Linienlagc,  da  hier  das  Licht 
um  genau  90  Grad  höher  li^,  seibsi- 

verstrinilliih  diesem  \'ijrhältnisse  ent- 
sprechend. Die  Verkürzungen  einzelner 
Körpcrtheile  und  die  Uebcrwerfung  der 
Linien  kommen  hier  in  der  vertikalen 
Richtung  zum  Ausdruck.  In  analoger 
Weise  sehen  wir  die  trlcichcn  Prinzipien 
bei  Fig.  177  mit  der  diagonalen  Linien- 
lage von  links  nach  rechts,  und  bei  Fig.  176 
mit  der  diagonalen  Linienlage  von  rechts  nach  link-  !  allen  Figuren  finden  wir,  dass 
die  Koi|ur  an  der  Schattenseite  verkürzt,  an  der  Lichtscitr  \x rl^nsert  sind.  Wir 
bemerken  ferner,  dass  bei  den  Körpern  b,  d,  g  und  h,  weiche  !•  lachen  illochebeneni 
enthalten,  die  Linienlage  in  allen  vier  Figuren  stets  der  Linienlagc  auf  dem  Planium 
entspt  irhl.  itin  dass  die  einzelnen  Linien  der  Erhöhung  der  Fläche  entsprechend  mehr 
oder  wenige  r.  al>t  r  stets  in  gleicher  Richtung,  verschoben  siml,  w  iln  <  nd  l».  ispi,  l^w«  ist- 
bei  dem  Körper  e,  welcher  eine  Fläche  mit  einem  Neigungswinkel  von  23  Grad  gegen 
die  vertikale  Aze  enthalt,  die  Linienlage  bei  der  vertikalen  FOhrung,  da  sich  hier 
ebi'u  kein  Ablenkungswinkel  gegen  das  EManium  ergibt,  (ibereinstimmt,  bei  den  dia- 
goiialrn  Führungen  eine  kleine,  hini,''  ^'i  n  bei  der  horizontalen  Führung,  weil  der 
Neigungswinkel  gegen  die  vertikale  A.xe  liegt,  eine  Ablenkung  von  170  Grad  erfahrt. 
Aus  diesen  Beis{riden  ist  noch  folgendes  zu  ersehen:  Bei  geraden  Körpern  ist  die 
Linienlage  auf  der  Reproduktion,  gleichgOltig,  ob  die  Winkel  sanft  oder  steil  anstdgea, 
stets  eine  gerade  und  präsentirt  sich  nur  in  einer  grA- < nn  ni.\r-r  £:tTin'.rpren  Ab- 
weichung von  den  Linien  des  Pianiums,  bei  gerundeten  Kürpcru  hingegen,  wenn 
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auch  deren  Flächen  gerade  abfallen,  gleichpOltig,  in  welchem  Neigungswinkel,  kommen 
krumme  und  gerade  I.inien  in  dem  entsprechenden  Ablenkungswinkel  zum  Ausdruck. 

Die  Linienlage  der  Reliefgravurc  bestimmt  auch  den  Beleuchtungspunkt,  und  liegt 
derselbe  stets  in  der  Richtung  der  Queraxe  der  Linienlage,  also  bei  a  oder  b  (Fig.  172). 


Liniralagc  vritikal. 


LtDicnlA^p  ilia);utial  voti  links  iLBi-h  rrchu  laufriid- 


Lulirsüagr  huiUouUl. 
Kit'  »7H 


J  J   ^  r 


Liniciila{;r  von  rrchu  nach  Iink*>  Uufciid. 


Bei  der  vertikalen  Linienführung  liegt  daher  der  Bdeuchtungspunkt  stets  vorn  oder 
hinten,  bei  der  horizontalen  oben  oder  unten,  bei  der  diagonalen  von  rechts  nach 
links  unten  rechts  oder  oben  links,  bei  der  diagonalen  von  links  nach  rechts,  oben 
rechts  oder  unten  links.  Dass  der  Belcuchtungspunkt  für  jeden  Fall  bei  erhabenen 
Originalen  stets  entgegengesetzt,  bei  vertieften  hingegen  stets  dort  liegt,  wo  zun» 
Ziehen  begonnen  wurde,  habe  ich  bereits  erwflhnt. 
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Man  hat  es  daher  volUtflndig  in  der  Hand,  den  Hcleurhtungspunkt  dorthin  zu 
legen,  wo  man  ihn  wOnscht,  hat  aber  dabei  sehr  wohl  zu  beachten,  dass  die  Linien- 
lage, wie  wir  dies  aus  den  Fig.  174  bis  178  ersehen  haben,  einen  ganz  wesentlichen 
Einfluss  auf  den  Ausdruck,  dii'  X'erzerrungsverhaltnisse  und  denigemäss  auf  die  Ge- 
staltung der  Reproduktion  ausübt  Die  Differenz  wird  wieder  um  so  grösser  sein,  je 
höher  das  plastische  Original  aus  dem  Planium  herausragt,  beziehungsweise  je  tiefer 
dasselbe  ist.  Fig.  179  zeigt  uns  ein  und  denselben  Kopf  mit  verschiedenen  Linien- 
lagen,  und  zwar  a  mit  vertikaler  Linienlage  und  der  Beleuchtung  von  hinten;  wir 
möchten  denselben  bis  auf  eine  kleine  Verzerrung  am  Ohre,  an  welcher  das  Original 
die  Schuld  trflgt,  als  nonnal  und  richtig  dargestellt  bezeichnen;  b  mit  horizontaler 
Linienführung,  mit  der  Beleuchtung  von  oben,  repräsentirt  sich  bedeutend  flacher  wie  a, 
die  Gesichtsparticn  sind  unnatürlich  in  die  Breite  gezogen;  c  mit  der  diagonalen,  von 
rechts  nach  links  laufenden  Linienlage  und  der  Beleuchtung  von  unten  rechts,  bietet 
ein  total  verzerrtes,  unbrauchbares  Bild;  d  mit  der  von  links  nach  rechts  laufenden 


Eine  nnd  dimelbe  HrdsiUc  mit  vier  vcrschicdrocn  LüiiruJagm  griofca. 


Linienlage  und  der  Beleuchtung  von  oben  rechts,  ist  im  Ausdruck  ziemlich  gut.  Nun 
wird  man  selbstredend  bei  Köpfen  den  Beleuchtungspunkt  nicht  nach  vorne  an  die 
Gesichtsseite  verlegen,  da  dies  ein  unschönes,  gleichfalls  total  verzerrtes  Bild  gflbc. 

e)  Dsr  plastische  Ausdruck  der  Rcprodulitlon. 

FOr  den  richtigen  plastischen  Ausdruck  in  der  Reproduktion  ist  in  erster  Linie 
das  Original  niassgebond.  Es  wäre  aber  weit  gefehlt,  zu  glauben,  dass,  je  plastischer 
das  Original  ist,  um  so  besser  und  richtiger  der  Ausdruck  in  der  Reproduktion  er- 
reicht werden  könnte.  Gerade  das  Gegentheil  ist  der  Fall.  Wenn  man  auch,  wie 
ich  weiter  unten  ausführen  werde,  an  der  Maschine  Hilfsmittel  hat,  um  den  Ausdruck 
der  l^lastik  zu  mildern  oiler  zu  steigeni,  so  reichen  dieselben  doch  nur  bis  zu  einer 
gewissen  Grenze.  Wir  niQsstm  uns  stets  vor  Augen  halten,  dass  die  Reliefgravure 
lediglich  aus  nebeneinander  gestellten  feinen  Linien  besteht,  bei  welcher  das  Licht 
und  die  Schatten  durch  die  Ablenkung  des  Stiftes  von  der  geraden  Richtung  hervor- 
gebracht werden,  wodurch  mehr  oder  weniger  gekrümmte  Linien  entstehen.  Wenn 
die  Hervorbringung  der  Lichter  durch  die  Linksabweichung  des  Zeichnenstiftes  ent- 
steht, so  werden  die  Schatten  durch  dieselbe  Abweichung  hervorgebracht.  Auf  jedem 
Tlieil  der  Fl.lche  <K'r  Reliefgravure  ist  stets  die  gleiche  Menge  von  Linien  enthalten, 
nur  mit  dem  Unterschicile,  da.ss  sie  in  den  Lichtern  weniger  dicht  liegen,  während 
sie  sich  in  den  Schattentheilen  anhäufen,  was  bei  besonders  differirenden  Ebenen  bis 
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zur  vollständigen  Ucbereinandericgung  der  Linien  führen  kann,  wodurch  dann  mehr 
oder  weniger  scharfe  Konturen  entstehen.  Es  darf  aber  absolut  kein  Ueberwerfen 
der  Linien  stattfinden,  was  die  Arbeit  unbrauchbar  machen  würde.  Aus  dem  geht 
hervor,  dass  nicht  jedes  Relief  für  die  Reproduktion  geeignet  sein  kann,  dass  viel- 
mehr an  dasselbe  ganz  bestimmte  Anforderungen  gestellt  werden  müssen.  Erhabene 
oder  vertiefte  Reliefs  mit  aus  der  Ebene  oder  aus  dem  Bilde  selbst  jäh  ansteigenden, 
steilen  Erhöhungen,  beziehungsweise  Vertiefungen,  sind  für  diese  Art  von  Gravüre 
untauglich,  ila  entweder,  wenn  diese  Stellen  in  die  Lichtseite  fallen,  verzerrte,  zeich- 
nerisch ganz  unrichtige  P'iguren  mit  weissen  FlAchen  entstehen,  in  den  Schattenstellen 
aber  als  schwarze  Kleckse  zum  Vorschein  konnnen.  Derartige  Reliefs  müssen  von 
einem   mit  der  Wirkungsweise  der  Reliefmaschine  vertrauten  Künstler  ummodellirl 


HobrnsUnd^;  liTheile:  ZeiKcntand  brhuf» NVicang 
4«  Kopimtifte»  f;rgrfi  dir  (^urrrirhtuni;  der 
Maarhinc:  4  Theilr;  Zcijcrniuiid  bchuf«  NViicunic  dn 
Kopintifte»  (Cfro  die  Lauf  r  i  c  btu  iir  der  Ma»rbtnc: 
3  Thrilr  nirh  innen. 


O  r  1  g  I  II  a  1  g  I  u  9  f>  r. 

Hohrntland ^ :  i)  Thrilr;  Zrigrratautl  brhuf» Nricunf 
de^  Kopimtifir«  grftrn  dir  Qarrrichlung  drr 
Maschine:  o  Thrilr  »mkrecht:  Zri|[rrttand  brbufa 
Neigung  des  Koplrüliftr»  gegen  die  Laufrichtung 
drr  Maschiar:  3  Thrilr  nach  au»rn. 


iCntfemunc  der  Linien:  30  Ziline  =3  ■/<  Schraubenumdrehung:  Stand  der  Ko|>ir«tifUtangr :  7  Tltrile. 


wcrd  en,  wobei  zu  starkes  Hervortreten  der  Plastik  zu  vermeiden  ist.  An  den  besseren 
Maschinen  sind  einige  Einrichtungen  vorhanden,  um  den  plastischen  Ausdruck  der 
Gravüre  zu  erhöhen  oder  zu  mildern;  dieselben  sind: 

1.  die  mehr  oder  weniger  senkrechte  Stellung  des  Kopirstiftes  gegen  die  Quer- 
richtung der  Maschine; 

2.  die   mehr  oder  weniger  grosse  Neigung  des  Kopirstiftes  gegen  die  Lauf- 
richtung der  Maschine; 

3.  die  Höher-  oder  Tieferlegung  der  Uebcrtragungsstauge  1  (Fig.  158  und  1591  und 

4.  die  Verlängerung  der  Gabel,  auf  welcher  der  Zeichnenstift  r  angebracht  ist, 
und  die  Stellungsveranderung  des  Zeichnenstiftes  selbst. 

Eine  beistimmte  Regel,  wie  diese  Einrichtungen  zu  benfltzen  sind,  lässt  sich  nicht 
geben;  sie  sind  eben  deswegen  da,  um  den  vei"schiedenen  Verhältnissen  angcpasst 
werden  zu  können.  Die  Beschaffenheit  des  Originales  wird  die  Stellung  des  einen 
so,  des  anderen  anders  verlangen,  und  ist  es  eben  die  Aufgabe  des  Arbeitenden,  das 
Beste  und  Vortheilhafteste  anzuwenden. 

Friti,  Lilhu(ra|>hic.  39 
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Zweiter  Ahachnitt, 


Im  Nachstehenden  will  ich  einige  Beispiele  geben,  welche  das  prinzipielle  Wesen 
der  Sache  erklaren  sollen,  wobei  ich  aber  ausdrücklich  bemerke,  dass  diese  Abbildungen 
von  erhabenen  Originalen  gemacht  wurden,  und,  was  korrekte  Reproduktion  betrifft, 
absolut  keinen  Anspruch  auf  Vollkommenheit  erheben,  im  Gegentheil  in  manchen 
Punkten  absichtlich  fehlerhaft  gemacht  wurden.  ßezQglich  korrekter  Ausfahrung  einer 
Relicfgravure  verweise  ich  auf  Tafel  IX. 

In  Fig.  180  und  h  sind  zwei  Abbildungen  einer  und  derselben  Medaille  in 
Originalgrösse  ersichtlich,  bei  deren  Reproduktion  die  Stellung  der  auf  die  Plastik 
Einfluss  ausübenden  Theile  folgende  war: 

bei  a:  Höhenstaud  der  Uebertragungsstange  1  15  Theile,  Neigung  des  Kopirstiftes 
gegen  die  Querrichlung  der  Maschine  4  Theile,  Neigung  des  Kopirstiftes  gegen  die 
Laufrichtung  der  Maschine  3 Theile  nach  innen.   Lange  der  Zeichnenstift-Stange  normal; 

bei  b:  erster  und  vierter  Faktor  wie  bei  a,  Neigung  des  Kopirstiftes  gegen  die 
Querrichtung  der  Maschine  o  Theile,  Neigung  des  Kopirstiftes  gegen  die  Laufrichtung 

der  Maschine  3  Theile  nach 
aussen. 

Beide  Köpfe  sind  mit  genau 
der  gleichen  Linienanzahl  ge- 
zogen, zunächst  erscheint  je- 
doch a  flacher  und  weniger 
ausdrucksvoll  wie  b.  Wir  be- 
merken weiter,  dass  die  Profil- 
zeichnung bei  b  prägnanter  zum 
Ausdruck  kommt,  und  wahrend 
bei  a  durch  die  unrichtige  Ab- 
lenkung des  Zeichnenstiftes  die 
Kontur  der  Ohrmuschel  viel  zu 
stark  hervortritt,  diese  bei  A  zwar 
verschwunden  ist,  dagegen  die 
Ohrmuschel  zu  breit  und  wulstig  erscheint.  Wahrend  also  einerseits  mit  der  Ver- 
stellung des  Kopirstiftes  der  Ausdruck  grösserer  Plastik  erzielt  wurde,  hat  anderseits 
die  zeichnerische  Qualität  der  Reproduktion  gelitten.  Wäre  mit  der  Verstellung  des 
Kopirstiftes  in  beiden  Fällen  nur  auf  die  Hälfte  gegangen  worden,  so  würde  das 
Resultat  befriedigend  ausgefallen  sein. 

Fig.  181  zeigt  eine  um  die  Hälfte  verkleinerte  Medaille.  Bei  a  war:  Höhenstand 
der  Uebertragungsstange  /  5  Theile,  Neigung  des  Kopirstiftes  gegen  die  Querrichtung 
der  Maschine  '/j  Theil,  Neigung  gegen  die  Laufrichtung  o  Theile,  Stand  der  Kopir- 
stift- Stange  8  Theile.  Bei  b  war  mit  Ausnahme  des  Höhenstaudcs  der  Uebertragungs- 
stange, welcher  15  Theile  betrug,  alles  wie  bei  a.  In  Folge  der  Höhenstellung  der 
Uebertragungsstange  /  wurde  b  weitaus  plastischer  wie  a,  die  Zcichnenlinien  erfuhren 
eine  grössere  Ablenkung,  daher  die  Lichter  höher,  die  Schatten  tiefer  werden  mussten. 
Wir  merken  aber,  dass  das  Profil  des  Kopfes,  obgleich  nicht  fehlerlos,  doch  besser 
zum  Ausdi-uck  kommt,  wie  bei  a.  Was  unser  Auge  aber  sehr  irritirt,  ist,  dass  der 
linke  Umgrenzungsrand  der  Medaille  mit  der  Schrift  bedeutend  schmäler  ist,  wie  der 
rechte.    Hierüber  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  die  Kreisfläche,  auf  welcher  die 


Kig.  181. 

a  b 


VcrktcineroBC  auf  die  Hllfle. 


Flacher  HehensUnd  5  Theile;  Plaitischer  H»benaUDd f :  ij Theile : 
Zri{Frktuid  bebufx  Nri(UD|[  de*  Koplrstiftrs  gvKm  die  Quci  r  icht u ng  der 
Maachliir:  ''jTlicil;  Zeigeii>UDd  l>rhuf»  Nricuni;  de«  Kopirstifte«  gegen  dir 
l.aufr  i r ht  a n g  der  MaKhinr:  o Theile;  Stand  dei  Ku|>tr»tiftHta]ige:  BThrtte: 
Entfernung  der  Linien  auf  der  Kopie:  aoZthne;  Ver»chirbuiig  dei  Matrize 
in  enlgegengetetzler  Richtung:  aoZthne. 
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Schrift  steht,  schief  ist  und  gc\(,'en  das  MittclstQck  zu  abfällt.  Da  jede  Ebeneiidiffercnz 
eine  Ablenkung  des  Zeichnenstiftes  hervorruft,  so  musstc  dies  auch  bei  dieser  Um- 
rahmung geschehen,  und  zwar  wird  der  linke  Rand  (am  Stein  rechts),  wo  zum  Ziehen 
begonnen  wurde,  in  Folge  des  Gefälles  dichter  und  schmäler,  auf  der  rechten  Seite 
hingegen,  in  Folge  der  ansteigenden  Fläche,  lichter  und  breiter.  Je  mehr  der  plastische 
Ausdruck  der  Zeichnung  gesteigert  wird,  um  so  mehr  kommt  dies  zum  Ausdruck, 

wie  auch  a  breiteren  linken  Rand  gegenüber 
h  zeigt. 

Fig.  182  ist  eine  normale,  das  heisst  in 
richtiger  Stellung  stehende,  dreimalige  Ver- 
grösserung.  Bei  Herstellung  von  Vergrösse- 
rungcn  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  der 


Fip.  184. 


Vif.  itfy 


Plisti&clicr.  Flichrr. 
Reduktion  aufdie  Htlfle. 


Hohcfutand  /:  HAhrmttsnd  f, 

loThrilc;  sThrilc; 
Zr>i;rr«Und  bebuf»  Nri^ng  drs  Kopir- 
Ktiftr«  tr^rn  dir  Qu r  r ri  c h  t u  n g  dir 
Mucliinp:      Thril;  ZciKenUand  brhufa 
Nriinini;  dr«  Ko|)ii»tiftrs  crcen  dir  L  a  u 
OricinalgrO»»!-.       richtuiis  der  M.nrhinr:  o Theilc;  Ent- 
Alle  Stcllungco  wir  bri    frrnung  drr  Linien:  ao  Zlhar  •=  Um- 
Vcrklriarrung    auf  dir   drrhunt;  drr  Sapportkpindrl  =te  Linlrn 
llliftc.  auf  du  Crntimrtrr ;  Vrr»chtrhuDf;  drr 

Matriir  in  rulgrgcngriietzter  Rich- 
tung drr  Itrwrgiing  drs  Kopir-  und 
Zriclinrnxtiftr»:  ao  Zahne     ■,',(  rndrrhung. 

I  lohenstand  des  i  lauptfaktors  fOr  den  Aus- 
druck der  Plastik,  der  L'ebcrtragungsstange  /, 
bedeutend  mehr  nach  oben  verlegt  werden 
muss,  als  bei  gleicher  Grösse  oder  der  Ver- 
kleinerung. Wenn  fOr  solche  Reproduktionen 
der  1  lohenstand  ein  richtiges  Bild  ergibt,  so 
ist  er  für  Vergrösserungcn  immer  zu  gering. 
Bei  dieser  Figur  war  die  Stellung  der  massgebenden  Faktoren  folgende:  Höhenstand 
der  Uebertragungsstangc  110  Theile,  Neigung  des  Kopirstiftes  gegen  die  Querrichtung 
der  Maschine  '/j  rheil,  Neigung  des  Kopirstiftes  gegen  die  Laufrichtung  der  Maschine 
o  Theile.  Die  Reproduktion  ist  flach,  ausdruckslos,  gleicht  beinahe  einer  Silhouette, 
und  ist  daher  unbrauchbar. 

Bri  ih  r  nächstfolgenden  Fig.  183  in  normaler  Originalgrösse  war  der  Stand  der 
Maschinentheile  genau  wie  bei  Fig.  i8a.  Die  Plastik  kommt  hier  schon  bedeutend 
besser  zum  Ausdruck,  noch  mehr  aber  bei  den  Fig.  184  a  und  b,  halbe  Originalgrösse, 
bei  welcher  der  Stand  gleichfalls  derselbe  war.    Hier  ist  schon  der  plastische  Aus- 
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Normale  dreimalige  VergrAafterung. 

Alles  wie  bei  Verkirinening  anf  dir  lUlftr  von  a: 
VerKhiebung  der  Matrize  mit       nach  drr^elbrn 
Kicfalung,  wie  dir  Bewegung  de«  Kopir-  und  Zeirhneo- 
•tiftea  um  13V1  Zijine  =  >  g  von  ao. 
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druck  zu  weit  getrieben,  und  gibt  uns  Fig.  184  Ä,  bei  welcher  mit  Ausnahme  des 
I  iöhenstandes  auf  5  Theilc  alle  übrigen  Stellungen  die  gleichen  waren,  ein  annähernd 
richtiges  Bild.  Um  daher  fOr  die  dreimalige  V'ergrOsscrung  den  richtigen  plastischen 
Ausdruck  zu  erreichen,  worüber  uns  Fig.  185  eine  Ansicht  bietet,  muss  der  Höhen- 
stand der  Uebertragungsstange  i  25  Theile, 
die  Neigung  des  Kopirstiftes  gegen  die  Quer- 
richtung der  Maschine  o  Theile  und  gegen 
die  Laufrichtung  der  Maschine  3  Theile  nach 
aussen,  sowie  der  Stand  der  Kopirstange 
4  Theile  betragen.  Würden  wir  dieselbe 
Stellung  bei  der  Originalgrflsse  oder  bei  der 
Verkleinerung  angewendet  haben,  so  erhielten 
wir  ein  in  der  Plastik  zwar  sehr  weitgehendes, 
aber  verzerrtes  und  zeichnerisch  ganz  unrich- 
tiges Bild. 

Es  ist  weiter  wohl  ganz  selbstverständ- 
lich, dass  ein  und  dasselbe  Original  nicht 
gut  geeignet  sein  kann  für  weitgehende  Ver- 
grösserungen  und  Verkleinerungen,  und  dass 
unter  solchen  Umstanden  sowohl  der  Ausdruck 
der  Plastik,  sowie  auch  die  zeichnerische 
Richtigkeit  leiden  müssen.  Dies  finden  wir 
überdies  bei  jeder  Art  von  mechanischer  Re- 
produktion. Im  Allgemeinen  ist  eine  nicht 
Ober  die  Hälfte  gehende  Verkleinerung  oder 
Vergrössening  für  jedes  Oberhaupt  taugliche 
Original  anwendbar  und  wird  noch  ein  be- 
friedigendes Resultat  ergeben.  Wird  aber 
weiter  gegangen,  so  kann  dies  in  den  meisten 
Fallen  doch  nur  auf  Kosten  des  guten  und 
tadellosen  Ausdruckes  geschehen.  Bei  weit- 
gehenden V'erkleinerungen,  beispielsweise  auf 
ein  Viertel  oder  darunter,  gehen  schon  viele 
Details,  besonders  in  den  Köpfen  der  charakte- 
ristische Ausdruck,  verloren,  es  kommt  nur 
mehr  ein  ungefähres  Bild  zu  Stande,  ab- 
gesehen davon,  dass  auch  die  Linienführung 
Weitgehende  Vergrösseruugen  werden  roh,  zumeist 


Umgekrhrtr  dreimaliKi-  Vr  i  j;  i  Oase r  u iig. 
HöhroMand  ip:  ajThrilr;  ZrigrrKtand  brhiift  Nriguni; 
d«  Kopintiftn  K'K'»  die  Qurrrirhtuni;  drr 
MuchiiiF:  o  Thrilr  es  srnkrrrlit :  Zri|;en»Und  behufn 
Ncigong  An  KopinstiKe»  cirrn  die  Laufrichtung 
der  Mavchine:  3  Theile  narh  auft»rn,  Stand  der  Kopir- 
Miflstancr:  4  Theile;  Kntfrrniing  dei  Linien:  ao /lliae 

60  Linien  auf  das  Centimeter  —  '1^  l'rodrebunf::  V'er- 
Kchiebuug  der  Matrize  mit      nach  dernrlhen  Rich- 
tung, wie  die  lirwegun^  des  Kopir-  und  Zeichiienstiftr« 
ml  ab'/i  Zlhne  =3  ao  4-  ''i  von  aa. 


keine  korrekte  mehr  sein  kann 
flach  und  ausdruckslos. 

f)  Das  AeUen  der  Rcl)«fgr*vur«. 

Um  für  die  Rclicfgravure  einen  guten,  prägnanten  Au.sdruck  zu  erzielen,  wendet 
man  die  Stufen- Tiefatzung  an.  Der  Arbeitsgang  dieser  Operation  wurde  bereits  bei 
dem  Kapitel  „Herstellung  von  Rastern  mit  Punkttönen  mittels  Aetzung",  Seite  239 
und  folgende,  ausführlich  besprochen,  und  ist  sich  in  dieser  Richtung  genau  nach  den 
dort  gemachten  Angaben  zu  halten.    Nachdem  der  Stein  in  der  dort  angegebenen 


Dia  UlhoirapUaciifli  Zaictaani-  und  CnvuruuicrMk 


Wdse  ZOT  AeteUDg  vorbereitet  wurd^  wird  diese  mit  i  TJieil  Eitenig  and  95  TheOen 
Wauer  ▼orgcnommcn.  Fflr  kldnere  Mediilkn  oder  andere  Objekte  wird  eine  Aetzung 
in  fauf  bis  sechs  Stufen  cr^  '^'^^'''".  ^^'f  t,'rös.scrc  Reliefs  wird  DUO  zehn  und  mehr  Stufen 
iUjwenden  müssen,  um  zu  tnuem  guten  Effekt  zu  icommen. 

Bevor  man  zur  Aetzuog  schreitet,  werdea  alle  Ober  die  Begreozung  des  Objektes 
hinaus  gezogenen  Linien,  was  sich  heim  Ziehen  sdiwer  vermeiden  ISsst,  mit  dOnner 
A^p!>altlöt.unK  abj;edeckt.  Die  erste  Aetzung  wird  je  nach  der  Linicnstarkc,  welche 
man  von  dem  Relief  im  Allgemeinen  zu  geben  gedenkt,  45  Sekunden  bis  i  Minuten 
dauern.  Daun  wird,  um  ein  yuUsi  Abheben  der  Zeichnung  zu  erzielen,  der  Fond  mit 
fetter  Tusche  gedeckt  und  die  zweite  Partie  weiter  gefttzt;  diese  umfasst  gewöhnlich 
noch  <iic  siininllirheii  Ki^urcu,  t><_zitluiiii,'->wcise  diu  ganzen  Kopf  und  die  Schrift. 
Hii  lauf  knmtiit  di<r  Ausmodelliruiig  ilrr  l'ii;iiren,  filr  wi  Iclie  soviel  Aetzsliifen  aii/.«i- 
weudcu  hiud,  aU  dieselben  zu  einer  guten  Wiikuug  beuOtlugeii.  Hierzu  gehört  nebst 
Erfahrung  auch  einiges  selbständiges,  kOnstlerisches  Empfinden,  und  icOnnen  hierQber 
für  alle  FSÜh  i;enaur  Anweisiingun  nicht  gegeben  werden,  (Siehe  Tafel  IX.  ., Rtrüef- 
sraviire",  und  Bcschi  eiluui;;  zu  di:rs«ll)c:n.l  Dlt  fertis,'  ge.'it/te  Stein  wird  sodann 
gewaschen,  eintampuuirt,  und  wie  der  tiefgcalzlc,  radirte  und  Rastersteiu  behandelt. 
Von  nicht  zu  eng  gezogenen  und  zu  tief  geatzten  Reliefs  lassen  sich  Umdrucke  auf 
St  rill,  Zink  und  Aluminium  machen,  die  jedoch  hierbei  einen  Theil  ihres  eigenthQm* 
liehen  Reizes  verlieren. 

N.  Die  Universal '•CravirmasGhine. 

In  \'f>rsti:h<jndem  linlie  ii  h  ilie  >iiossL-  (iuill<K  hirtnaschitn.  uml  die  Reli*  fiiia>rhiiu 
einzeln  besprochen,  weil  ich  dcj'  L'eberzeuguug  bin,  damit  versLäudlicher  gewe:ien 
ZU  sein.  Es  werden  jedoch  auch  Maschinen  gebaut,  welche  die  zwei  vorgenannten 
in  sii  '    •    I  Ti,         uiitt  r  dci'  Hczcicliiiuni,'  r  I!  i \  <■  I  s al -C  ra  V i r ni a sch i n t:  n  bekantu 

sinJ  Auf  dit-sciu  (itbietc  situl  ili«'  vtm  T  ri»  diich  Krirbs  in  l'rankfurt  a.  M  nach 
dem  System  Krebs- Lötz  gebauten  Maschiucu  die  bemerkeuswerthesteu,  und  will  idi 
die  Leistungsfähigkeit  der  Universal -Gravirmaschine  „Standard",  System  Krcbs-Lotz, 

186,  kurz  fH-sjirtrcht  ij.  I)i<:s('.  st  fl<st  in  den  kiciiistt  n  Drtails  mit  ausscrorduiuliclier 
l^xaklhi  it  i;<  baute:  Mascliiiic  <  rm("i;,'licht  rs,  tfir  vt,-rM'iiii.(.lenstt.  n  ( iuillocliir-  und  Ri:li(  f- 
arbLiteu  mit  grosser  V'ollkummeuheit  auazultibren.  Auf  eme  lieselueibung  der  Mecliauik 
dieser  Maschine  kann  ich  hier  nicht  eingehen  und  beschranke  mich  nur  darauf,  dass 
gi  tii  iiiit  >.  iitwi  ».b  r  d«-r  (iuillocliiiapparat  '>(ii  i-  di  r  Ri  liiTapparat  damit  atiL^ewendet 
Werden  kann.   Die  mit  dieser  Maschine  auszuführenden  Arbeiten  sind  folgende: 

■)  Artacttan  für  ttntsririlmi*  ed«r  Randelnfassungen : 

[.  Cieiatlij,  m  kruu/ti.  iiiid  I,iiftlinii-n ,  in  ji  d'-r  ICultt  riuiiiLC,  Richtung  luul  Diilite; 
a.  gewellte,  gezahnte  und  lavonnirle  Linien,  einfach  oder  gekreuzt;  i  und  2  bis  zu 
einer  Lange  von  50  cm  und  dner  Brdte  von  56  cm;  3.  verschlungene  glatte  oder 
fa^nnirte  Linien  bis  zu  einer  Lange  von  50  cm  und  einer  Breite  von  28  cm;  4.  l'ntt  r- 
;^i  iiu<l(  aus  einfachen  oder  fa^onnirten  Sternen  gebildet,  bis  zu  einer  Lange  und  Breite 
von  25  cm. 

b)  KrslMfbcItsn: 

5  f  ilatti:  Kri  isr,  guilhn  liii  ic  Krrin  in  Wrlb  n,  '^1 /.'Ihuti  11  od«  r  Kui  \  <  i)ltnii.  n, 
letztere  einfach  oder  gekreuzt;  6.  dieselben  Kreise  fa^onnirt;  5  und  6  bis  zum  Durch- 
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incsser  von  50  cm;  7.  Kreise  aus  glatten  oder  fa<;onnirten  verschlungenen  Linien; 
8.  Kreise  aus  einfachen  oder  fa^onnirten  Sternen  gebildet;  9.  Kreise,  gebildet  aus 
glatten  oder  fa<;onnirten  Ovalen;  7,  8  und  9  bis  zum  Durchmesser  von  32  cm; 
10.  Strahlenarbeiten  mit  einfachen,  geraden  und  gekreuzten  Linien,  solche  mit  ge- 
wellten, gezahnten  und  Kur\'enliniea,  glatt  und  fafonnirt,  einfach  oder  gekreuzt. 

c)  0«al*rb«lt«n : 

II.  Glatte  Ovale,  guillochirtc  Ovale  mit  Wellen,  gezähnten  und  Kurvenhnien, 
letztere  einfach  oder  gekreuzt;  la.  dieselben  Ovale  mit  fafounirteu  Linien;  11  und  13 

Vif  186. 
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bis  zu  einer  Lange  von  60  cm  und  einer  Breite  von  50  cm;  13.  Ovale  aus  glatten 
oder  fa^onnirten  verschlungenen  Linien;  14.  Ovale,  aus  cinfachin  Sternen  gebildet; 
13  und  14  in  einer  Länge  von  40  cm  und  einer  Breite  von  30  cm. 

d)  Spirallinien  In  Form  von  Kr«ls«n: 

Diese  können  in  neun  verschiedenen  Eiitfcnuingcn  der  Linien  ausgeführt  werden. 
15.  Spirale  in  Form  von  Kreisen  aus  glatten,  gewellten,  gezähnten  und  Kurvenlinien, 
letztere  einfach  oder  gekreuzt;  16.  dieselben  faijonnirt;  15  und  16  bis  zum  Durch- 
messer von  50  cm;  17.  Spirale  aus  glatten  und  fa^oanirten  verschlungenen  Linien; 
18.  Spirale  aus  kleinen  Sternen  gebildet;  letztere  bis  zum  Durchmesser  von  32  cm. 
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•)  Sfrtrallinlm  In  Perm  von  Ovalen: 

ig.  Spiralo  in  Form  VOH  Ovah  ii  mit  trlatU  ii,  gowelltcn,  ;;i  z.lhnli  ii  iiiul  Ktirven- 
linicn,  (.iiifurli  «i(li.r  £;<krca/t;  20.  (.licsi.lbcti  mit  fatvnuiirttJii  Liiiii-u,  ciiifai-li  otlcr 
kreu^t;  19  uutl  ao  bis  zur  Läuge  voa  60  ciu  und  der  ßrcäc  von  30  cm;  ui.  Spirale 
In  Form  von  Ovtten  mit  glatten  und  fafonniiten  verschlungenen  Linien;  aa.  Spirale 
in  Form  von  Ch-alen,  aus  kleinen  Sternen  gebildet,  bia  2tirGrAssc  von  40  cm  Lange 
und  30  cm  Breite. 

ti  R«ll«farb«)t«n: 

33.  Reliefs  in  Originalgrosse,  sowie  in  der  Verkleinerung  von  Vs 
OriginalgrOsse;  34.  Rt  Ii«  fs  in  jeder  b*  li<  l)it{<  n  \'t:rt;rö8sening  von  Iiis  doppelte 
Ori-iualt^rösso;  '^5,  diu  Kclirfs  knnm  n  in  ()ri^iiiali;rO-.so,  in  di  r  Verklcincnincr  und 
VergrM!»M:ruug  iu  ritlUiKt-i,  nov/ic  iu  uiugt-kfürltr  SlcUuiig  rcproduzirt  werden,  bo  dass 
beispielsweise  icwei  Kopfe,  von  einem  und  demselben  Originale  hergestellt,  gegen 
einander  schauen. 

O.  Der  Zeiehnenpantograph. 

Der  Pantotjraph  od<;r  auch  Stnn  hschiial)c  l  i,'t  nannt.  ist  in  si  inc  r  allsit-nicinen 
licdcutuug  ein  laslrumcnt,  wtlchcs  dazu  dicut,  von  einer  Zeichnung  zumeist  iieometri- 
schen  Charakters  eine  Kopie  in  verkleinertem, 
seit«  ii(_r  in  ijleirli  ,i;r<>ssL'tn  oder  \  ert^rr.sscrtem  ^ 
Mas,s;,talK  dun  h  Uiffahrt  n  di-r  IJnien  mit 
dem  i>ogenanuteu  Kopirstift  zu  reproduziieu. 
Die  Erfindung  des  Pantographen  schreibt 
man  dem  je^uit.  npater  J  G  S(  heiner  zu, 

welcher  liieselbe  im  Jahre  1603  ijeiiiacht 
haben  soll.  Die  eiiüaehöte  Gestalt  eiuen 
solchen  Instrumentes  kann  man  sich  denken 
in  einer  elastischen  Schnur,  welche  am  oberen 
End(>iii)kti'  bi_festii[t  ist,  an  einein  hi.liebi;;V  n 
Punkte  ihrer  Läuge  in  einer  llülsc  einen 
Zeichnenstift  und  am  anderen  Ende  den 
Kopirstift  triigt.  Wenn  man  bei  fortwain  eii 

der  S[)aiiniing  dei-  Scliniir  mit  dem  Kopir- 
süil  die  Zeichnung  beiährt,  so  wird  der 
Zeichnenstift  je  nach  seiner  Entfernung  vom 
Kopirstift  die  Kopie  in  mehr  oder  weniger 

vt-rkleinertetn  Ma-^sstnlie  n  it  dtTi,'i  f»eii  Die^e 
V'oriielitung  wurde  vun  Wirlen.sohn  in 
Wien  ersonnen;  um  damit  zu  arbeiten  und 
hauptsAchlieh  Vergrasscrungen  zu  machen,  bedarf  es  vieler  Ucbung. 

Im  Allif,-!,),  i[u  n  bestehen  dii  Zeiehneiipantet;i  aphen  in  einem  \  erandt  i  li<-Iii  [i. 
um  einen  Kixpunkt  (irehl)aren  System  von  prismatit>i:li  oder  röhrenförmig  tustaheteii 
Linealen.  Die  l'antographen  allerer  Konstruktion  haben  vier  Lineale,  und  zeigt  1  iy  1Ö7 
ein  Schema  desselben,  r,  »,  J,  4  sind  die  Lineale  und  durch  Gelenke  derart  vcr* 
bunden,  dass  «,  /,  4  und  h  ein  Ljleielisi  itii^es  \'i<  i<  (  k  i!arst(  l)(  1  >u•^  Lineal  )  enth.llt 
den  fixen  Drehpunkt  Z),  das  Lineal  /  am  aus&ersien  Ende  den  Kopir!>tiit  C  und  dab 
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Lineal  a  den  Zeichnenstift  Z.  In  der  gezeichneten  Anfangslage  befinden  «ich  Z,  Z>,  C 

in  einer  Ri  radt  n  Linie.  D<  r  Winkel,  welcher  bei  jDZ  entslcht,  ist  proportional  dem 
Winkel  a  C  /.  \  Z  )  ist  das  Verkleinerungsvcrhaltniss  von  Z  a.  Wird  der  Kupirsüft  C 
nach  C'  vcrschobcti ,  so  entsteht  die  neue,  in  stricblirtcn  Linien  dargestellte  Form. 
Man  ersieht  aus  deisclhen,  dass  Z*,  D  und  O  wieder  in  der  Gerann  liegen,  und 
dass  ]' D  Z'  und  a' O  Z'  \vie«ler  .ihnliche,  proportional  verschiedene  Dreii  *  kr  l  i  e  ben. 
Das  Vcrkleincrunf;.sverhaltni-.s  von  Z' }'  zu  Z' a'  ist  aber  das  gleiche,  wie  Z  i  zu  Z  a. 
Die  Liiicalc  siud  entweder  ganz  aus  Metall  hergestellt  oder  sie  sind  vou  Holz  und 
an  den  Gelenken  bei      },  4  und  b  mit  Metall  montirt    Die  inneren  zwei  Lineale  j 

und  ^  sind  auf  /  unti  2  verschiebbar;  letztere  tragen  eine  eingetlieilte  Skala,  ebenso 
das  Lineal  auf  v.i  I.  lu  1  dn  fi:  r  Drehpunkt  ij!.  i.  hfalk  vei-stellbar  ist.  Der  Zeiclinen- 
stift  Z  auf  dem  Lineal  2  lauit  dort  in  einem  versieilbarea  Schuber  und  ist  in  einer 
HDlap  fest  gelagert.   Ebenso  der  Kopirstift  auf  dem  Lineal  /. 

tif.  iBS.  Fig.  1S9. 

l 


pnotognipb*!!  mit  vier  SMd(«ii.  i'^Dtograftbca. 


Ein  Vierslangeiipantogrnpli  ftltcrrr  Konstruktion  n»it  anderer  Anordnung,  aber 
dem  gleichen  Priazipe,  iät  iu  Fig.  188  tichemalisch  abgebildet,  D  ist  der  fixe  Dreh- 
punkt, Z  der  Zeichnenstift,  C  der  Kopirstift.  Die  vier  Lineale  sind  mit  /,  3,  j  und  4 
bezeichnet  Bei  €  und  Z  sind  Chamiere,  bei  a  und  b  sind  Hfllsen,  durch  welche  die 

Linealpaare  /  und  2  einer.seits  und  die  Linealpaare  j  und  4  anderseits  verschiebbar 
siud;  an  diesen  Holsen  erfolyt  auch  die  Einstellung  auf  die  gleichbezeichneten  TheÜ- 
striche.    Die  lineare  Verkleinerung  ergibt  sich  aus  dem  Vcrhaltuisä  Da  zu  De. 

Der  Zdchnenpantograpb  neuerer  Konstruktion  oder  der  sogenannte  dhiUlnder 

Pantograph  besteht  aus  fünf  Linealen,  und  ist  das  Prinzip  desselben  aus  der  Fig.  189 
ersichtlich  Die  Lineale  /,  2,  ;  und  /  hililm  t  »ni  n  Rahmen,  das  Litn  al  ;  ist  auf  /,  4, 
beziehungsweise  2,  J  bei  den  l^unkten  /  und  Ji  m  llQLseu  gelagert  und  längs  dieser 
Linien  verschiebbar;  /,      f,  4  und  /  bei  /  und  //  sind  mit  Charnieren  verbunden, 

so  dass  /,  2y  }  und  ./  eint  i  it  -,  ^owie  /,  /,  2,  II  .i:uli  tx  its  Parallelogramme  bilden, 
bei  I)  befindet  sird  d  r  fixe  Drehpunkt,  welcher  längs  der  Rirhtuni,'  /,  //  vei"schieb- 
bar  ist;  bei  C  ist  dt  i  Kopirstift,  bei  Z  der  Zeichueuslift  angebracht.    C,       Z  liegen 
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stets  in  einer  Geraden ;  der  Winl^el,  welcher  bei  j  D  II  entsteht,  ist  proportional  dem 
Winkel  ID4.  Wenn  der Kopirsttft  C  nach  O  verschoben  wird,  liegen  C'Z>'2>  wieder 

in  einer  Geraden,  der  Winkel  2'DIP  ist  wieder  proportional  dem  Winkel  I'  D  4'. 
Die  je  zwei  zusammengcliörii;(.n  Latjen  von  C  und  Z  lietjen  daher  stets  iu  einer 
geraden,  durch  D  getheilten  Linie,  deren  Entfernung  von  D  stets  gleich  bleibt.  Bei 
der  Arbeit  mit  diesem  App«rate  wird  der  bei  D  liefindliche,  mit  dem  Fixirstift  ver> 
sehene  Bleiklotx  in  die  ^Gtte  eines  ebenen  Tisdies  gestellt  und  der  fOr  die  gewOnschte 
Verkleinerung  eiiiirerirlitete  Pantoi^raph  aufjjesetzt.  Das  Oriijiiial  kommt  unter  C,  das 
Papier  fOr  die  Zeichnung  unter  Z  zu  liegen.  Grössere  Objekte  werden  partienweise 
gezeidmet 

So  wie  für  VoUeinemngen  gibt  es  auch  Zodmenpantographen  für  VergrOsse- 

rungcn,  welche  auf  den  f,'!eichen  Prinzipien  beruhen,  mit  manchen  PWltOgn|Aen  kOonen 
Vergrösserungen  und  auch  VerklcinerungcQ  ausgeführt  werden. 

Diese  besprochenen  2^chnenpantographen  reprasentiren  die  wichtigsten  Prinzipien, 
und  finden  wir  diesdben  b«  den  GraTirpantognphen  angewendet,  nur  sind  diese  dem 
Zweck  entsprechend  in  ihrer  Konstruktion  wesentlich  alii^c.indert,  SO  dass  erst  bei 
nSherer  Betrachtung  diese  Prinzipien  klar  zum  Ausdruck  kommen. 

P.  0«r  Otmtfr^tkftograph. 

Der  Gravirpantograph  untersehcidet  sich  vom  Zeichnenpantograpben  auch  in- 
sofern ,  als  derst-lhf  seiner  Bestimmung  gemflss  bedeutend  starker  gebaut  sein  muss.  Er 


ist  durcligäugig  aus  Metall, 
die  grosseren  Sorten  auf 
staiken  Eisenstandem  mon- 
tirt,  Original-  und  Stcin- 
tisch  sind  mit  verschiedenen 
Sui^rten  fQr  lieliebige  Ver> 
stdlungcn  bezieh un^'sweise 
fOr  die  Aneinanderreihung 
von  Gravuren  ausgestattet. 
Unter  den  Gravirpanto- 
graphen  finden  wir  vier- 
stanpiijc,  nach  dem  Prinzipe 


PIS.lt>. 


KIrinrr  OrmTirpantofraiia« 


Kl.-liii-i 
(Iravir  ■  Slulcnpanto^raph. 


des  Schemas  der  Fig.  188,  sowie  auch  fOnfstangige  nach  dem  Schema  der  Fig.  189. 

Ein  einfaclier,  fär  kleinere  Arbeiten  genagender,  billiger,  fOnfstangiger  Panto» 
grapb  ist  in  Fig.  190  dargestellt.  Derselbe  ist  ganz  aus  Messing,  mit  exakter  Theiiung 
vorsehen,  iiiul  bewegt  sieh  leicht  und  sicher  auf  einein  Tisch.  Der  Fixpunkt  ist  auf 
ein  schweres  MetallstQck  montirt,  die  verschiebbaren  Ecken  laufen  auf  Rollen,  mit 
der  E>rehung  des  Kopirsdftes  hdit  und  senkt  sich  der  Zdchncnsiift.  Die  Lflnge  der 
Theile  ist  ca.  tio  cm. 

Ein  vollkommeneres  Instrument  dieser  Art,  gleichfalls  mit  fünf  Stani,'eu,  zeiijt 
die  Fig.  191.  Das  Parallelogramm  ist  an  einem  aufrecht  stellenden,  durchbrochenen 
Eisenstander  angebracht,  welcher  mit  seiner  Basis  auf  einem  Tischbrette  befestigt  ist 
Der  Pantograph  ist  also  vollständig  freisdiwd>end  und  ruht  unten  sowohl  wie  oben 
in  Komerspitzen,  so  dass  eine  leichte  Bewcgui^  nach  allen  Richtungen  möglich  ist. 

FriU,  UtbograplOe.  40 
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Der  Steiu  kann  an  jedon  beliebigen  Platz  gelegt  werden,  oboe  dass  dei-selbe  an  seiner 
Oberfläche  Schaden  leidet  oder  die  Bt  wp-i^iinc:  (K  s  Instrumentes  hindert.  Die  Länge 
der  Seiten theile  beträgt  ca.  60  Cöi,  uud  kann  mau  Verkleinerungen  von  '/j,  bis 
der  OriginalgrOsse  errdchen.  Diese  beiden  Pantogiaphen  reprSsentiren  die  einfacberen 
Instnimcute  dieser  Art  und  besitzen  keine  Einriebtungen,  um  dem  Gnmirsteio  oder 
der  nriL,Miuil|>1attc  mit  prSeise  wirkenden,  raecbantBctien  Einriditungien  dne  andere 
Lage  geben  zu  können. 

Snen  grossen,  fQr  alle  vorkommenden  Arbdtmi  verwendbaren  und  sehr  prScise 
wirkenden  Vierstangcn-Gravirpantograpben  stellt  die  Fig.  29a,  A — B  in  Aiiiriis  und 
C — D  im  Durchschnitt,  dar  I>rrselbe  besteht  aus  folgenden  Haupttht  ili  ii :  dem  eismnrn 
massiven  Gestell  mit  den  Laufschienen,  auf  welchen  die  Wägeu  A  für  das  Original  O, 
und  B  fflr  den  Stein  5/  laufen.  Am  rückwärtigen  Ende  des  Gestelles  ist  die  Säule, 
zumeist  durch  ein  starkes  BogenstOek  mit  dem  Gestelle  verbunden,  angebracht,  an 
wi  Iclu  I  die  Rahmen,  und  zwar  der  grosse  Rahmen^/?  und  der  kleine  Rahmen  /?, 
an  Spitxschrauben  aufgehängt  sind.  An  den  beiden  Rahmen  befinden  sich  die 
Stangen  /,  j,  4  mit  den  Skalen  zur  Einstellung,  sowie  der  Kopirstift  c  und  der 
Zeiehnenstirt  s  mit  dem  oOthigen  Mechanismus.  Die  Wagen  A  und  B  sind  auf  Brodten 
angeordnet,  wdcbe  «dtlidl  auf  gemeinschaftlichen  Schienen  laufen,  um  sie  gegen- 
einander und  voneinander  nach  der  Längsrichtung  iler  Mrisrlrinc  ver'^rhicbcn  zu  können; 
nach  der  Querrichtuug  der  Maschine  sind  sie  auf  den  mit  fa^ettirten  Laufschienen 
ausgestatteten  BrQdcea  verschiebbar.  Mit  einem  an  der  rechten  Sdte  befindlicben 
Verbindun^Hstfirke  V,  welches  mit  einer  langen  Schraubenspindel,  Kurbel,  Thdfarad 
und  Klemmschrauben  versehen  ist,  könnrn  die  beiden  Wf5p<  n  zur  Fi  hv  instriinng  ver- 
bunden werden.  Der  Wagen  A  mit  dem  Original  O  besitzt  eine  Kreisthcilscheibc 
von  360  Zähnen  mit  Ku'bd  und  in  94  Theile  eingetheiltem  Skalarad,  jede  ganze 
KurbeJumdrehung  —  24  Thcilstriche  ist  gleich  i  Grad,  80  dass  man  mit  360  Um- 
drehungen rintMi  voll<;t.'tndigcn  Kreis  beschreiben  kann  Nach  liditii/ci  Einstellung 
in  der  Querrichtung  wird  der  Wagen  A  mit  den  Klemmschrauben  s^  und  aui  der 
BrQdce  festgestellt.  Der  Wagen  B  mit  dem  Stdn  St  hat  folgende  Einrichtungen:  eine 
Kreistheilscheibe  wie  A,  welche  mit  Kurbel  bethfitigt  wird;  ausser  der  Querverschie- 
hun;;  aiif  (Irr  RiiU-kt-,  wohi.i  mit  Kli  iniiisrhraubc  .v^  fixirt  wird,  <.  inr  Einrirlitunj;  für 
feinere  Querversciücbungcn ,  wofür  Kurbel  mit  34tbeUigcui  Skalarad  und  Mücro- 
meterschranbe  dient  Nach  genauer  Einstellung  wird  das  Ganze  mit  Klemmschraube  «4 
fizirt  Das  VerbmdnngsstQck  V  trttgt  gleidifalls  dne  Schraubenspindel  mit  Kurbd 
luul  24theiligem  Skalarad  für  die  Feineinstellung  drs  rint  n  r>d(  r  anderen,  odci  auch 
gleichzeitig  beider  Wägen.  Nach  richtiger  Einstellung  wird  mit  den  Klemmschrauben  a^, 
und  $1  fixirt.  Andere  Pantograplu  u  und  besonders  die  grossen  Sauicupantograpben 
von  Friedrich  Krebs  in  Frankfurt  a.  M.  haben  noch  vollkommenere  EinrichtuDgeu 
und  ist  bei  letzterem  der  Wagen  für  den  Stein  noch  ausserdem  mit  einem  Kreuz- 
support verschen.  Uebergehend  auf  den  oberen  Theil  der  Maschine  ist  folgendes  zu 
bemerken;  Der  grosse  Rahmen  ^A'  ist  an  zwei  Spitzschrauben,  deren  obere  r  in  einer 
Holse  läuft,  welche  mit  den  seitlich  sichtbaren  Schrauben  zur  Vornahme  einer  noth- 
wendig  werdenden  Rektifikation  verschoben  Werden  kann,  aufgehängt.  Diese  beiden 
S[iitT-(  hraulir-n  müssen  vertikal  aufs  crnautrste  übereinander  stehen,  sn  da'^'^  der  cfroHse 
Kähmen  genau  im  rechten  Winkt  i  in  denselben  genügend  fest,  aber  ducli  mit  leichter 
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Zweiter  Abschnitt 


Sdiiebuag  gedieht  werden  kann.   Der  kleine  Rahmen  iR  ist  gieichfalls  mit  Spits- 

schrauben  am  äussersten  Ende  des  grossen  aufgehängt.  Auf  dem  kleinen  Rahmen 
unten  befindet  sich  das  prismatisch  geformte,  aus  einer  stai  k>  ri  Mctallstange  bestehende 
Lineal  /,  auf  dem  grossen  das  gleiche  Lineal  3  mit  der  Thcilstrich-Einthclluug,  welche 
die  Reduktion  des  Originales  angibt.  Diese  beiden  Lineale  haben  bd  d  ihre  Ver- 
bindung und  ihren  Drehpunkt.  Die  beiden  piismadschen  Lineale  haben  je  ein  Ge- 
hänge, in  welchem  die  aus  runden  Mctal!sfan?,'»'n  hcstt-hcndcn  I.ini  alf  f  und  4  ver- 
schiebbar sind,  welche  gleicbfall«  mit  eim  1  1  heilstrich -Eintheilung  versehen  sind,  und 
bei  4f  ihre  Verbindung  und  ihren  Dixlipunkt  haben.  Um  eine  gegebene  Rcproduk- 
tionsgrOMe,  soweit  dieselbe  auf  der  betreffenden  Maschine  Oberhaupt  zulAssig  ist» 


SehounlMh*  DnMalhuiir  dm  PnmIMiitnuHMS  4n  graw»»  GnviipamiiicnphcB  ftr  die  elabdw  Lfalokfe. 


ZU  erzifk-n,  wi  rdcii  die  Schuber  auf  den  vier  Lineah-n  l)is  zum  f>«-=itir!imt(  n  Thcilstrich 
verschoben;  die  Feineinstellung  kann  dann  mit  Mikrometersclirauben  geschelien,  wovon 
jedes  Lineal  eine  solche  besitzt  Ist  dies  geschehen,  so  kann  die  Stellang  mit  der 
auf  jedem  Lineal  befindlichen  Klemmschraube  fixirt  wrult d  Der  Zdchneustift  und 
der  Kopirstift  sind  mittels  eine«:  ührr  Rollen  laufeiulrn  l";idi  ns  verbunden;  sobald 
letzterer  gedreht  wird,  hebt  sich  der  Zeichneostift  vom  Stein  ab. 

Die  schematisdie  Fig.  193,  welche  viel  Aehnlicbkeit  mit  der  Fig.  188  hat,  steDt 
das  Prinzip  des  Parallelogrammes  dieses  Vierstangenpantographen  dar.  Bei  C  ist  der 
Knpi; -,tift,  bei  Z  der  Zeichnenstift,  bei  D  der  fix«  Drehpunkt.  Das  Parallelogramm 
wird  gebildet  au»  den  Linealen  /,  s,  j,  4.  Das  Reduktionsverhältniss  ergibt  sich  aus 
dem  Drdeck  DaZ,  welches  proportional  ist  dem  Dreieck  DcC,  bonehungsweise  ZbC. 

Das  liiu  ari    Reduktionsverhältniss  zeigt  die  Linie  DZ,  welche  '/^  so  lang  ist.  wie  die 
Linie  Z>  C  oder  Da,  welche        so  lani,'  ist,  so  wie  die  Iii,:.  Di   itrul  r  f>,  w<lche 
so  lang  ist,  wie  c  C,  wenn  die  Reduktion  liuear       der  OrigiualgrOsse  beträgt.  Die 
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Linie  DZ  ist  daher  stets  derjenige  Thdl  der  GrOese  der  Linie  D  C,  um  welchen  das 

Original  verkleinert  wird.  Die  schematiscbe  Fig.  194  zeigt  die  oben  angegebenen 
Vt  rluiltnissf  für  die  vier  Hauptpiinktr  des  Orii^inales  und  der  Rcprfidiikü<jn,  in  wi  lchen 
mau  stets  dieselben  erwAhatuu  Froportipaeu  üudea  wird.  Viellach  ist  der  Skalen- 
emtfaeüung  auf  den  Linealen  der  Pantographen  der  Krda,  in  360  Theile  gethcilt,  su 
Grunde  gelegt.  In  dtesem  Falle  hedeutet  daher  2.  B.  der  mit  45  bexeicluiete  Tbeil- 
strich  Vs  '/24i  '^^^  "^i'  9"  bezeichnete  Theilstrich  '  "4,  der  mit  180  bezeichnete 
Theilstricb  6^,^  —  >/s  der  ürigiualgrösse ,  weil  45XÖ  — 3^*>i  9<>X4"'3^°i  »8oX* 
—360  u.  s.  w.  Eine  andere  Art  der  Rechnung  ist:  360:34  =15  oder  360: 13  »30. 
Will  ich  daher  ein  Original  auf  '/u  rcduären,  so  hahe  ich  i  XS"  **3°i  'lu' 


ikbeisMiicbe  Uaratclluus  de»  PanMb%nmmrm  dm  grussm  Gravirpaniu|;raplini  flu  die  virr  H^imUHlllfcltii 


3X15-45.  auf  */is:  2X30^=60,  auf  7X15 -«05»  *of  ^lu-  9X«5  — »45. 
aui  ^/i,:  8  X  30  ™  zu  uebineu. 

Im  Vorstehenden  ist  das  PHnzip  des  grossen  Stulen-Gravirpantographea  ein- 
gebend erläutert.  Die  Unterschiede  anderen  derartigen  Apparaten  gegenOber  bestehen 

h<"^i'h''t(  ns  in  der  Anordnung'  rinisjiT  untcrtjtinrdnrtLT  Thcilc  in  anderer  Form  Die 
Hauptsache  bei  solchen  Maschinen  bleibt  stets  die  exakte  AusfOhrung  Seitens  des 
Mechanikers,  und  uebnien  diesbezüglich  die  grossen  SAulenpantographen  „Progress' 
und  ,&mple*  der  Maschinenfabrik  Friedrieb  Krebs  in  Fninlcfurt  a.  M.  etnen  hoben 
Rang  L-iu  Ein  wt  iti  rt  r  wcsientliclier  Punkt  ffli  den  Besteller  eines  solrhen  Instrumentes 
ist  dessen  Arbeitsfläche  und  die  Zahl  der  zulässigen  Reduktionen.  Die  grösseren 
Pantograpbeo  weisen  eine  Arbeitsflache,  zulässige  Grösse  des  Originales,  von  25  X  35  *5™ 
bis  35X4*>cm  auf.  Reduktionen  sind  in  der  Regd  m  machen  von  >/it  l>is  %t 
Originalgrösse,  von  *|^^  zu  '/j^  aufsteigend,  also  '/iji  '/r-  ^  12      V'*»  ^i's4> 

*/m-Vs.  »/t*.        »'/s*.  */i|-Vs.  "/i4.  '/u.  von  der  Originalgrosse. 
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Q.  Das  Arbeiten  mit  dem  GravJrpantographen. 
•)  Die  Herstellung  der  Orlg Inalechabioncn. 

Für  die  Anfertigung  von  feineren  Pantographien  wird  vorher  eine  Skizze  der 
betreffenden  Zeichnung  (Rahmen,  Dessin,  Rosette  u.  s.  w.»  in  der  Grösse,  in  der  selbe 
im  Druck  erscheinen  soll,  hergestellt.  Nach  dieser  Skizze  wird  eine  Originalschablonc 
hergestellt,  und  zwar  gewöhnlich  (weil  dieser  Massstab  gewisserinassen  ein  Mittel  aus- 
drQckti  linear  in  sechsmaliger  Vergrösseruug. 


Fit  I9S- 


Pauto^aphirKhablonc. 


Die  Originalschablone  besteht  aus  einer  Zinkplatte,  auf  welcher  die  zu  panto- 
graphirende  Zeichnung,  Schrift  u.  s.  w. ,  in  vertieften  Linien  und  Flachen,  in  welchen 
später  beim  Pantographiren  mit  dem  Kopirstifte  nachgefahren  wird,  in  vergrössertem 
Massstabe  hergestellt  ist.  Diese  Origiualschablone,  deren  Anfertigung  Aufgabe  des 
Lithographen  ist,  wird  folgcndermassen  hergestellt:  Eine  Zinkplattc  in  der  Stärke  von 
2  bis  a'/j  mm,  wie  solche  zu  Zink-Buchdruckclich6s  verwendet  werden  (dQnnere 
Platten  sind  nicht  zu  empfehlen,  da  sich  selbe  bei  den  nachfolgenden  Manipulationen 
werfen  und  wellig  werden),  wird  gut  angewärmt,   nachher  mittels  einer  Walze  oder 
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eines  Tampons  mit  Aetzgrund  (Asphalt,  Kupferstechergnind)  ganz  gleichmässig  über- 
zogen und  hierauf  mit  einer  Wachsfackel  geräuchert  (geschwärzt;.  Nachdem  die  Platte 
erkaltet  ist,  wird  mittels  rothcn  Pauspapiers  die  Pause  der  vergrösscrten  Zeichnung 
mit  allen  etwa  nothwendigen  Hilfslinien  auf  die  grundirtc  und  geschwärzte  Platte  über- 
tragen. Die  Zeichnung  auf  der  Platte  wird  radirt,  das  heisst,  es  wird  nur  das  Zink 
vom  Aetzgninde  biossgelegt,  ohne  tief  zu  graviren.  Linien,  welche  im  Druck  fein 
erscheinen  sollen,  werden  auf  der  Platte  mit  einer  nicht  zu  scharfen  Nadel  fein 
gezogen,  während  Linien,  die  im  Drucke  stärker  erscheinen  sollen,  um  so  viel  mal 
breiter  (dicker),  als  die  VergrOsserung  der  Zeichnung  beträgt,  in  unserem  angenommenen 
Falle  also  sechsmal  breiter  (dicker)  hergestellt  werden  mOsscn.    Flächen  werden  eben- 


F*f.  1««^  ff-  «97- 


Panlofiiphi«  nach  Schablone  Fif.  195  aiif  die  rantognphic  nach  Srbabtour  Fig.  195 

lUtfto  vrrfclrin«n  auf  */,,  Trrklcinrrt. 


falls  mittels  Schabnadel  durch  Ausschaben  vom  Aetzgrund  befreit.  Für  Objekte,  bei 
welchen  sich  einzelne  Figuren  öfter  wiederholen,  wie  bei  Rahmen,  Rosetten  u.  s.  w., 
ist  es  nicht  nöthig,  die  ganze  Schablone  herzustellen;  es  wird  für  erstere  ein  StOck, 
fflr  letztere  ein  Viertel  oder  die  Hälfte  der  ganzen  Figur  genügend  sein.  Die  ver- 
schiedenen Supportvorrichtungen  an  der  Maschine  ermöglichen  ein  genaues  Aneinander- 
passen  der  Linien  vollständig.  Die  Fig.  195  zeigt  uns  eine  solche  Schablone,  und 
zwar  ein  Viertel  der  in  der  Fig.  196  in  der  Hälfte,  und  in  den  Fig.  197  und  198  im 
C^anzcn  dargestellten  Rosette.  Die  Schablone  ist  in  negativem  Druck  dargestellt.  Die 
weissen  Linien  und  Flächen  sind  tiefgeätzt,  welche  bei  der  Reproduktion  schwarz 
kommen.  Man  wird  bemerken,  dass  die  Schablone  nicht  scharf  abgegrenzt  in  einem 
Viertel,  sondern  unregelmässig  dargestellt  ist;  dies  geschieht  aus  dem  Grunde,  damit 
in  der  Reproduktion  die  Ansätze  nicht  so  leicht  sichtbar  werden  können.  Ausserdem 
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entbilt  die  Schablone  ausserhalb  der  Zeichnuag  sivei  weisse  Stiiebe,  Httfslimen, 
welche  zur  genauen  Lagerung  am  Schablonentisch  nothwendig  sind. 

Nach  Vollendung  der  Radirung  werden  alle  etwaigen  Hilfslinien,  Zirkelpunkte, 
Fehlstriche  u.  s.  w. ,  mit  AsphaltlOsung  gedeckt.  Die  Rückseite,  sowie  die  Ränder  und 
Kanten  der  Platte  werden  mit  Scbellacklosiing  aberxogen.  Nach  dem  Trocknen  aller 
Deckungen  wird  die  radirte  Platte  mittels  verdünnter  Salpetersäure  im  Verhaltnisse  J :  15 
tiefgeatzt,  und  zwar  sn  tief,  dass  man  sich  in  den  feinen  Linien  mit  dem  Kopirstift 
des  Paotographen  ruhig  und  bequem,  ohne  binau&zufahren,  bewegen  kann.  Nach 
gentkgender  Tiefatsung  wird  die  Platte  mittels  Terpeutin  gereinigt  und  dann  mit 
Kreide-,  Zinnober-  oder  Röthelstaub  eingelassen.  Dieser  Stavb  letst  sich  nur  in  den 
Vertiefungen  fest  und  dient  dazii,  (k-m  Arbeitenden  anzuzeigen,  an  welchen  Stellen 
der  Schablone  schon  gearbeitet  wurde.  Durch  das  Gleiten  des  Kopirstiftes  wird  in 
den  vertieften  Linien  oder  Flachen  der  Staub  entfernt,  womit  die  b««its  bearbeiteten 
Stellen  deutlich  sichtbar  werden.  Es  ist  angezeigt,  die  Schablone  einmal  probeweise 
durchzuarbeiten,  da  hierdurch  einerseits  eine  gewisse  Ratihheit  der  Linien  und  Flachen, 
welche  von  der  Aetxuug  berrOhrtp  entfernt  wird,  und  anderseits  die  Grössen  der  Ver- 
setzungen bei  Ralunen,  Dessins  u.  s.  w.  fix  bestunmt  werden  können. 

FOr  weniger  pndse  Arbetten,  wie  Reproduktionen  von  einfachen  Planen,  geo- 
graphischen Karten  u.  s.  w.,  kann  auch  von  der  Anfetti;,'uni;  einer  Schablone  ab- 
gesehen werden.  In  diesem  Falle  erfolgt  die  Reproduktion  nach  der  vorhandenen 
Originalzeichnung. 

b)  Das  PantografMiIfvn. 

Rcvor  zum  Pantoe^raphiren  geschritten  wird,  sind  auf  dem  Stein  und  auf  dem 
Schablonentisch  einige  Vorkehrungen  nothwendig.  Bei  Kompositionen  von  Dessins 
werden  die  B^enzungslinien,  bei  Rahmen  bestimmte  Linien,  welche  mit  denen  auf 
der  Schablone  korrespondiren,  bei  Rosetten  und  Vlgn^ten  «wei  dch  im  Winkd  von 
90  Grad  schneidende  Linien,  welche  die  Mittellinien  bilden  und  deren  Schnittpunkt 
den  Mittelpunkt  ergibt,  mittels  blauen  Pauspapieres  am  Stein  gezogen.  Auf  der  Platte, 
welche  zur  Aufnahme  der  Schablonen  bestimmt  ist,  sind  zwei  im  Winkel  von  90  Grad 
sich  schneidende  Ifittellinien  maiUrt,  welche  genau  mit  den  Laufnchtungna  der 

Schrauhenspindeln  des  Steintr  a^ei  >  ftbereinstiiinncn,  das  heisst,  parallel  sind.  Der 
Schnittpunkt  dieser  Linien  korrespondirt  mit  dem  Mittelpunkte  der  Kreisscheibe  des 
StcintrAgers.  Die  Schablonen  werden  bei  allen  Arbeiten  genau  nach  den  markirten 
Linien  befestigt,  und  zwar  auf  einer  Eisenplatte  mit  Klebewachs,  auf  dner  Hblsplatte 
mit  Hcftnageln.  Bei  Dessins  werden  mittels  \'rrschicbung  der  Schraubenspindcln  des 
Stcintr.lgers  die  entsprechenc!«  ti  Grenzlinien  der  Schabionen  mit  den  knnv";pr.ndiren- 
den  blauen  Linien  am  Stein  in  ücbereiaslimraung  gebracht,  hierauf  wird  pauiographirt, 
dann  versetzt,  wieder  pantographirt  u.  s.  f. ,  bis  eine  Reihe  voll  gearbeitet  ist,  dann 
wird  an  den  Anfangspunkt  zurück  verschoben,  hierauf  der  Stdntrtiger  sammt  Stein 
in  (Ii  i  Längsrichtung  de.';  Pnntni^raphen  verschoben,  die  zweite  genau  so  wie  die  erste 
gearbeitet  u.  s.  f.,  bis  die  ganze  Flache  voll  gearbeitet  ist  Es  ist  selbstredend,  dass 
nach  jeder  Durcharbeitung  der  Schablone  dieselbe  wieder  mit  Kreide-,  Zinnobo'-  oder 
Röthelstaub  eingelassen  werden  muss.  Bei  Rahmen  oder  Leisten  werden  gewisse 
entsprechende  Linien  der  Schablonen  mit  denselben  korrespon<!iren<I<  n  in  IMn  r(  in- 
stimmuog  gebracht,  nach  einmaliger  Durcharbeitung  der  Schabtone  wird  versetzt,  dann 
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wieder  pantographiit  u.  &.  w.,  bis  die  gc^^Hnschte  Läogc  des  Rahmens  oder  der  Leiste 
erreicht  ist.   Bei  Rosetten  oder  Vignetten  wird  die  Schablone  derartig  auf  der  Platte 

befestigt,  dass  der  Mittelpunkt  genau  auf  den  Schnittpunkt  du  auf  der  Platte  niailvirten 
Linien  zu  liegen  kommt;  hierauf  wird  der  Kopirstift  in  diu  Mittelpunkt  der  Schablone 
gestellt  und  dauu  der  Stein  so  lange  verschoben,  bis  die  Diamantspitze  genau  auf 
den  SchoittpanJtt  der  den  ISttelpunltt  am  Stein  markirenden  Linien  zu  fallen  kommt 
Wenn  dies  geschehen  ist,  wird  die  Schablone  einmal  durchgearbeitet,  hierauf  wird 
der  Stein  mitfi^!';  tif-r  dif  Kii  issclitnir  b.  \vci;t'ndf  Ti  Scbraubf"  titul  Kurbel  um  den 
entsprechenden  Kreistheil  weiter  gedreht,  hierauf  wieder  pantographirt  u.  s.  f.,  bis  der 
Kreis  voll  ist  In  dieser  Weise  sind  die  Fig.  196,  197  und  198  nach  dar  Schablone 
Fig.  195  hergestellt.  Eine  umfangreiche  Komposition  von  Pantographiearbeit  zeigt 
uns  die  Tafel  VIII.  Aus  der  beigegebenen  Besdireibung  der  Herstellung  dieser  Tafel 
ist  alles  Wisscnswerthe  zu  ersehen. 

Im  AngerndneUf  und  bei  feineren  Aibeiten  insbesondere,  wird  mit  dem  Panlo- 
graphen  nur  ndirt  und  hierauf  mit  einer  Aetzstufe  tiefgeltzt. 

t^.  Die  Kopirmasehine  oder  der  sogenannte  (wlüncriener  Pantograph. 

Die  älteren,  zwischen  vier  Sflulen  ptadrten  Kopirraaschinen  sind  wohl  so  zicmlidi 
aus  der  lithographischen  Technik  verschwunden,  daher  em  niherea  Eingehen  auf  <&e* 

selben  1  ntfallen  kann.  Im  Prinzipe  ist  übrigens  die  Kopirmaschine  von  Ertl  &  Reichen- 
bach in  München,  später  von  dem  Mechaniker  E.  Krafft  in  Wien  verbessert,  der  alten 
ganz  gleich,  nur  ist  sie  ciufachcr  gebaut  und  leichter  zu  handhaben.  Sie  besteht  aus 
einem  eisernen  Gestell,  welches  rechts  und  links  zwei  massive  Slulen  tr8gt.  An  der 
rechten  Säule  ist  an  Spitzschrauben  das  Kopirwerk  aufgehängt,  welches  aus  zwei  frei- 
schwebenden Rahmen  von  sehr  stabiler  Konstruktion  besteht.  Der  erste  Rahmen  ist 
au  der  rechten  Säule,  der  zweite  in  Charnieren  am  inneren  Ende  des  ersten  befestigt; 
dieser  tragt  an  seinem  äusseren  Ende  den  Kopir-  und  Zeichnenstift,  und  zwar  den 
ersteren  unten,  den  zweiten  nach  oben  arbeitend.  Durch  die  Anordnung  der  Rahmen 
ist  <  tin"i;!ii'h,  jf  tti  n  Punkt  des  Originales  innerhalb  der  zulfi-^sicfcn  Z'  irhncni;ru-;s( 
der  Mascl>ine  mit  d»  m  Kopirstift  zu  befahren.  Die  Maschine  hat  zwei  gegen  einander 
gerichtete  Tische,  und  zwar  den  unteren,  auf  welchem  die  Zeichnung  befestigt  wird, 
und  den  oberen,  welcher,  mit  einer  passenden  Einrichtung  versehen,  zur  Aufnahme 
des  Sfi  in-  >  dirrii.  D<m'  K(i]iirstift  läuft  auf  der  am  unteren  befindlicht  11  Tisrhe  be- 
festigten Zeiciinung,  der  Zeichnenstift  hingegen  wirkt  nach  oben  und  kopirt  am  Stein 
die  betreffenden  Linien,  womit,  da  Zeichnung  und  Kopie  sich  gcgenQber  stehen,  ein 
verkehrtes  Bild  der  erstereu  am  Steine  entsteht.  Kopir-  und  2Jcichnenstift  mOss^ 
mathematisch  genau  vfrfikal  in  einer  I^irlitun^'  ^ti  ti<  ii ,  da^  heisst,  die  aufgt  hnni^'tcn 
Rahmen  müssen  mit  dtMiseibtMi  einen  genauen  roclilen  Winkel  bilden.  Bei  neueren 
Mancbinen  ist  daher  sowohl  der  crstere,  sowie  der  zweite  Rahmen  in  seinem  oberen 
Gehänge  regulirbar,  ebenso  auch  der  Zeichnen-  um!  Kopirstift.  Eine  Vorrichtung 
ermöglicht  es,  den  Kopir-^fift,  wenn  derselbt'  nicht  arbeiten  ^'11,  \<>m  Original  ah- 
zuhebeu,  womit  zugleich  auch  der  Zeichneustilt  ausser  Aktion  kommt  Mit  diesem 
Apparate  llsst  sich  —  vorausgesetzt,  dass  die  Maschine  selbst  genau  arbeitet  —  <nne 
mathematisch  genaue  Kopie  des  Originales  in  gl^hcr  GrOsse,  und  mit  Einschaltung 
eines  Storchschnabels  eine  veritleincrtc  oder  vergrflsserte  Kopie  herstellen,  was  in 
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vidcn  Fallen,  bei  Anfertigung  von  geographischen  Karten,  KatasteibUlttcm  u.  s.  w., 

von  hohem  Werthe  ist. 

Man  kann  dic-stii  Apparat,  statt  zum  K  ipinn,  zur  dircktt'n  Gravüre  lienützen 
indem  man  !>tiitl  des  ZeichneustiJtcs  eiuen  Gruvirstiit  verwendet,  doch  ist  dies  für 
eine  sehr  «chOn  MisxufQhrendc  Arbeit  nicht  cmpfehlenswcrth.    Derartige  Objekte 
werden  daher  zuerst  bloss  gezdchnet  und  nachher  gravlrt.  Durch  die  Einführung  der 

Photolithographie,  besonders  aber  der  direkten  Uebertraiiunijsverfahren ,  hat  diese 
Maschine  viel  von  ihrer  allgemeinen  Bedeutung  «ur  IkrstelUjng  eines  Drucksteines 
verloren,  da  man  flberall,  wo  angänglich,  diefies  Verfahren  wegen  der  damit  ver- 
bundenen Raschheit  und  Billigkeit  anwendet. 

S.  Der  Pananagraph. 

Ein  anderer  (Qr  die  direkte  verkleinerte  Gravur  bestimmter  Apparat  ist  der  von 
dem  Kartographen  W.  Säbel  in  Koblenz  konstruirte  Pananagraph  (D.  R.  P.  Nr.  51309). 

Mit  Milfe  dieser  Gravirmascliinc  wird  bezweckt,  die  durch  einen  Pant<^prapheil 
erzeugt»-  Verkleinerung  einer  Zeichnung  unmittelbar  dnn  kfähii;  zu  gestalten,  indem 
dieselbe  aut  Stein  oder  in  Metall  eingravirt  wird.  Dem  Wesen  nach  besteht  der 
Apparat  darin,  dass  ein  Pantograph  als  bewegender  Hebel  benutzt  und  mittels  eines 
Parallelogramm  -  ilas  verkleinerte  Spiegelbild  einer  Zeichnung  in  Stein  oder  Metall 
gravirt  wir!  1  >as  Instrument  ist  sehr  exakt  gebaut  ikuI  .iirseitet  mit  einein  hohen 
Grade  von  (jcnauigkeit.  Zur  Vermeidung  von  Fcliierquelien  sind  statt  Schütten- 
fQhningen  durchweg  GelenkfOhrungen  angewendet,  ünd  ist  fQr  die  Korrdition  der 
Drehpiukte  in  genOgender  Weise  vorgesorgt, 

7  00  zi  tut  eine  schematische  Darstellung  des  Instrumentes,  und  zwar  in  der 
Einstellung  1:4,  d.  h.,  die  Zeiclmuog  wird  auf  '^^  ihrer  Grösse  verkleinert.  Es  sind 
ECB  und  D  die  Arme  eines  Pantograpben,  bei  welchen  A  den  Pol,  /  den  Fahrstift 
und  c  den  Schreibstift  bezeichiu  n,  Mit  dem  Punkte  r.  welcher  di(;  Verkleinerung 
richtig  wieder'^iljt.  sind  tlie  \  i'  1  S^lll-.  11  f.  Jlf  N  O  verbuntlen,  deren  l'ii' Ipunkte  f  ti /> 
und  /  ein  gleichseitigem  Parallelogramm  biiden,  Werden  die  beiden  gegenüberliegenden 
Punkte  «  und  h  in  einer  durch  dieselbe  gedachten  geraden  Linie  bewegt,  so  beschreibt, 
wie  leicht  ersichtlich  und  bekannt,  der  Punkt  /  eine  Figur,  welclu;  das  Spiegelbild  der 
durch  (!i  11  Pmikt  c  beschriebenen  Figur  in  i,!.  i  ln  1  f  ir  .is«'  wietlergibt.  Wenn  dt  innnrb 
mit  dem  Fahrslift J  die  Linien  einer  Zeichnung  nachgefahren  werden,  so  entsteht  l>>  i  « , 
je  nach  Anstellung  des  Instrumentes,  <aa  mehr  oder  weniger  verkleinertes,  ricluiges 
Bild  dieser  Zeichnung,  wahrend  der  hei  /  eingesetzte  Schreibstift  (Diamant  oder 
Stahlstift)  diese  Ftent  umgekehrt,  d.  h.  als  Spiegelbild  r-'  in  <len  Stein  oder  eine  sonstige 
Druckplatte  eingravirt,  so  dass  der  Abdruck  davon  das  richtige  (positive)  Biki  der 
Verkleinerung  wiedergibt. 

Nach  der  vorliegenden'  Erfindung  wird  die  Führung  der  Punkte  a  und  b  in  der 
durch  beide  gezogenen  geraden  Linie  nicht,  wie  dies  am  nJlchsten  liegt,  durch  eine 
Schlitten-  oder  Srliützführung  bewirkt,  weil  eine  solche  Führung  zu  sehr  erheblichen 
Fehlerquelien  lühren  würde,  wie  dies  der  Erfinder  gefunden  hat.  Vielmehr  bat  das 
Bestreben  vori^elegen,  eine  geeignete  GdenkgcradfQhrung  zu  diesem  Zweck  ausfmdig 
zu  machen.  Da  aber  sämmtliche  GelenkgeradfQhrungen  nur  anni)hernde  (icradfohrungen 
sind,  so  ist  hier  eine  Korrcklionsfährung  cingefohrt,  welche  die  genaue  GeradfOhrung 
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herstellt  Als  fOr  den  vorliegenden  Zweck  geeignetste  GelenkgeradfOhrang  bat  der 
Erfinder  den  bekannten  Lemniscoldenjcnker  ijewahlt 

Werden  die  bei  p p  und  /  /  dr<  libar  mit  dem  Tisch  verbundenen  vier  Lenker  KK 
und  //'//'  an  ihren  Endpunkten  cd,  rd  gelenkig;  mit  den  beiden  Kuppelstantren  / 
verbunden,  so  beschreiben  bekanntlich  die  beiden  Punkte  «?  und  b  bei  der  Hin-  und 
Herbewegung  des  Systems  eine  von  der  durch  <r  und  h  gednchten  geraden  Linie  nur 
wenig  abweichende  Njihrrm.irslinie,  welche  zu  einer  genau  geraden  Linie  durch  folgende 
Einrichtung  gemacht  wird. 

Fi(f.  199. 


rn 


PaaiB^paidi  von  W.  Sabal  fa  Kobkiu  (IX  R.-P.  Nr.  sismA- 


Die  tteiden  Stangen  /  sind  au  ihren  beiden  End^mnkten  d  nicht  mit  dcu  beiden 
Stäben  H^,  sondern  mit  verbunden,  welche  bei  g  drehbar  an  den  Hebeln  be- 
festigt sind.  Die  Hebel  //•  habfn  bei  /  ihren  Dn  bpunkt  auf  den  Stäben  //',  w.ihrcod 
ihre  längeren  Arnte  an  den  Enden  die  beiden  Rollen  m  tragen,  welche  an  den  beiden 

Kurven  //^  gefahrl  werdm 

Die  Stäbe  7/'  ilieneii  nur  i\x\\\  i  ragt  n  der  beiden  Stäbe  welche  z.  U.  ver- 
mittelst eines  Stiftes  und  eines  Schlitzes  auf  einander  gleiten  und  dadurch  die  Be- 
WCgung  der  H<  b<.-1  //'  mf  dii-  Enden  (/  der  Stäbe  /  Ob<  rtragen  Die  beiden  Kurvoi  i/> 
^ind  «  mpirisch  tiadurrh  bestinnnt,  iln^^  die  beiden  Punkte  <i  und  A  an  einem  genau 
abgenciiteliii  Lineal  cndang  gelOln  t  wurden,  während  zwei  in  den  Achsen  der  Köllen  m 
Steckende  Stifte  die  Kurve  aufzeichneten,  von  der  durch  Abtragen  der  Radien  der 
Rollen  m  die  riditige  Kurve  gefunden  «tnirde. 

Bedingung  ist  hierbei,  dass  die  Pole  plm  ihrer  Lage  zu  einander  unverrflckbar 
festliegen. 

4»* 
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T.  Oer  Kartograph, 

Sn  betitelt  sich  ein  Apparat  zum  Drucki  n  vou  Schriftzeichen  jeder  Art  und  zum 
Ziehen  von  Linien,  welcher  von  dem  Ingenieur  Angelo  Aug.  Tessaro  in  Padua 
nach  langjährigen  Erprobungen  konstruilt  iTurde  und  in  allen  Kulturetaaten  patentirt 
ist  Dieser  Apparat  eignet  nch  zur  Herstellung  von  Tabellen,  Plflnen,  geographiselien, 
topographischen  und  Vrrtiiessungskarten  u.  \v  Mit  (IctTi<>elben  kann  man  Linien  von 
verscluedener  Stärke  nach  allen  Richtungen  zum  i'apierrandc  oder  in  beliebigen  Kur\  en, 
unter  sich  parallel  oder  sich  schneidend,  ziehen,  sowie  mao  Schriftzeicbea  in  dcu 
gleichen  Riebtungen  auf  Papier,  5t«n  oder  Metall  drucken  kann.  Die  speiidle  Auf- 
gabe des  Apparates  ist,  auf  dein  Gebiett  d>  i  Kartographie  die  Handarbeit  des  Schrift- 
Lithographen  ObcrflOssig  zu  machen  und  dieselbe  durch  eine  mechanisch«'  zu  ersetzen, 
indem  mit  dem  Apparate  Namen,  konventionelle  oder  sonst  mit  Typen  herzustellende 
Zeichen,  in  allen  Stellungen  den  Erfordernissen  der  Situation  anpassend,  in  die  Zeich- 
nung eingetragen  werden  können. 

Der  Apparat  bostrht  aus  folgcndm  Ilauptbestaivltlifili  n :  einem  Masrhinrntisrh, 
einem  Rahmenträger  mit  Gleitschiene,  einem  Maschinenrahmen,  einem  Stempelblock, 
14  Radsterapeln  mit  Typen,  sieben  vollständigen  Alphabeten,  sechs  Einzelstempeln, 
dner  Ziehfeder,  zwei  Gummiwalzen,  einem  Walzenhalter,  emem  Farbvertbeiler,  einem 
Werkzeugkasten  und  einem  Stempelstativ. 

C  Die  K'tf'tographi«. 

Die  Erdkunde,  beziehungsweise  das  vorzüglichste  Auadrucksmittel  dersdbcn,  die 

„Kartographie",  bedirnt  sicli  L^'ct^cnwitrtit;  iialiexii  aller  graphisdu  n  Tt  chniken.  Ein 
namhafter  Tlicil  dieser  Erzeugnisse  fällt  den  pbotouiecbaalschen  Kt  pi  u^^hiktioasverfabrcn 
anhebn,  ein  kleinerer  Theil  dem  Kupferstich,  den  fbupttheil  hingegen  hat  die  Litho- 
graphie an  sich  genommen.  Wir  haben  unserem  Programme  gemäss  nur  in  letttere 
Technik  etwas  ticft-r  cinzudrint^cn ,  muss  daluM-  hei  Besprechung  dieses  (jegenstandes 
vor  Allem  vorLiiis;,'csetzt  werden,  dass  dem,  kartographische  oder  Plan-Arbeiten  aus- 
fahrenden Lilliugraphen ,  eine  vollständige,  richtig  ausgeführte  Originabceichnung  Qber- 
geben  wird,  so  dass  derselbe  fOr  seine  Arbeit  nur  in  manuell-kttnstlerischer  Beriehong 
vrrantwortlirh  ist,  \\(>';(  -  , n  Umfang  der  darzustellenden  Bodenflflchc,  Massstab  der 
Karte,  Situation,  Charakterisirung  der  einzelnen  Punkte,  Beleuchtungspunkt  des  Terrains 
u.  s.  w.,  bereits  vom  Kartographen  am  Entwurf  genau  fixirt,  beziehungsweise  dargestellt 
werden  sollen.  Li^  nur  eine  skizzenhaft  ausgefOhrte  Zeichnung  oder  etwa  gar  nur 
eine  Idee  der  auszuführenden  Karte  vor,  so  muss  eine  zweckentsprechende  Umarbdtung 
d»'r  Ski/'zc,  hezi<»hiinEfswpisp  dir*  Anfi  rtiuiins;  cinf-r  Oripina!zpirh!':iinsr,  von  einem  ge- 
übten Kartenzeichner  dem  Beginne  der  lithographischen  Arbeit  vorangehen.  Dem 
Lithographen  bleibt  noch  immer  em  grosses  Studiengebiet  offen, 'und  zwar  nicht  nur 
weil  die  Kartenanfertigung  in  vielen  Punkten  von  den  sonst  vorkommenden  Arbeiten 
wesentlich  abweicht  und  in  vii  It  n  F.lüen  eine  weitgehende  Kombination  n  i-rhirdrncr 
üthographischcr  Verfahren  erheischt,  sondern  weil  auch  der  Gegenstand  an  sich  von 
einer  wesentlichen  Vieigestaltigkeit  ist.  Der  Lithograph,  welcher  nicht  nur  einfacher 
Arbeiter  bleiben  will,  wird  daher  nothgcdrungen  in  die  kartographische  Wissenschaft 
cindringm  tnflssen,  welche  schon  der  Verschiedenheit  der  Darstellungen  wegen  eine 
ziemlich  umfangreiche  ist 
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Die  Landkarte  oder  Karte  kurzweg  (Tafd  XVI),  ist  eine  verkleinerte  Abbildoog 

irgend  eines  grösseren  Stockes  der  Erdoberfläche;  der  Plan  stellt  ein  kleim  n  s  Stilrk, 
einzelne  oder  iiielitrrr  Oliidvtc-  iti  j^'rA^spretn  Ma^^stahf  dnr,  f^fii  fLuiptiitLji  iistanil  hri 
deo  Seekarten  bilden  die  Ozeane  und  Mcerestheiic,  deren  l  iefen-,  Küsten-  und  insel- 
verbältnisse;  die  astronomischen  oder  Sternkarten  endlich  befassen  sich  mit  dem 
uns  sichtbaren  Sonncnsj'steni ,  den  Planeten  U.  !>.  w. 

Die  Landkai t(  II  ■-ind  «sehr  verschieden  und  werden  entweder  nach  ihrem  Haupt- 
inhalt, ihrer  besonderen  Bestimmung,  ihrer  AusiQhruug  oder  ihrem  Masüstabe  geordnet. 
Wir  unterscheiden  daher  hydrographische  oder  Gewisserkarten,  auf  «dchcn 
Ströme,  Flüsse,  Hache,  Kanäle,  Seen,  Teiche  u.  s.  w.  erscheinen  und  Angaben  Ober 
deren  Flössbarkcit ,  Schifftiai !<(  it ,  Stromschnei!!  n ,  Hi  nrki  ii  und  Knhren  enthalten; 
orographische  oder  Gebirgskarteu,  mit  der  vorzugswciisca  Darstellung  der  Uneben- 
heiten .  de«  Bodens;  diesdbeo  enthalten  auch  meist  Angaben  der  absoluten  Hohe  der 
Gipfel,  Rocken,  Ftase  u.  s.  w.,  worunter  man  die  Hohe  ober  dem  Meeresspiegel  ver« 
steht.  Hy  p*;  o  m  c  t  r  i  ch  r  Kartm  nennen  wir  jcnr,  welche  auch  noch  nebst  den 
soeben  aufgezählten  Daten  Horizoutalkurveu  (Isohypsen)  gleicher  absoluter  Höbe  ent- 
halteo  (Tafel  XVD).  Ueber  die  Zusammensetzung  des  Bodens  aus  den  verschiedenen 
Gesteinsarten  geben  uns  die  geologischen  Karten  Aufschluss  (Tafd  XVIII).  Die 
physikalischen  Karten  kl.irrn  uns  auf  über  Gebirge,  Meere  und  FlO-^sc,  Ober  die 
Erscheinungen  in  der  Wasserfülle  und  dem  Luftkreis  der  Erde,  über  Ebbe  und  Fluth, 
Strömungen,  Temperatur,  über  Warmeverthciluug ,  welche  durch  Lixüen  der  mittleren 
Jahres*,  Monats-  oder  Tagestemperatur  ausgedruckt  erschemen  und  Isothermen  genannt 
werden,  über  Winde  und  Luftdruck  (Isobaren),  Regenvertheilung  u.  s.  w.  Die  poli- 
tischen Karten  bringen  die  vei-schiedenen  Staaten  und  deren  politische  Einthcilung, 
die  ethnographischen  die  Wohnsitze  und  Verbreitung  der  Völkerschaften,  die 
naturgeschichtlichen  die  Verbreitung  der  Thiere  und  Pflanzen  zur  Darstellung. 
Statistische  Karten  geben  Auskunft  Ober  alle  Zweige  der  Volkswirtbschaft,  das  Pro- 
dukten-, Industrie-  und  Forstwesen,  die  Hcvölkerungsdirlifiukt  it  «  s  w,  die  VVr- 
kehrskarten  zerlallcn  in  Eiseubalm-,  Strassen-,  Post-  uiui  I  ekgraphenkarten,  die 
historischen  Karten  zeigen  uns  die  Veränderui^  der  staatlichen  Verhältnisse  auf 
einem  gegebenen  Erdraum.  Als  eine  spezielle  Gattung  können  dann  noch  die  Schul-, 
Hand-  und  Wandkari  i n  Ih /<  ichnet  werden,  welche  in  Form  und  Inhalt  dem 
jcweihgeu  BedOrfniss  angepasst  sind. 

Der  Massstab  der  Karte  gibt  das  Verhflitniss  der  Zeichnung  zur  Natur  an,  und 
hier\*on  hangt  die  mehr  oder  minder  detaillirte  Darstellung  ab.  General-  oder 
Sp<  zialkarti  n  fOr  militSrische  oder  Verwaltungszwecke,  topographisc  he  Landesaufnahmen, 
Karten  zu  geologischen  L'alcrsuchuugeu,  zu  Eisenbatiu-,  Kanal-  oder  Stadteaulagcu, 
Katasterkarten  u.  s.  w.,  haben  hnmer  grossere  Massstabe,  weil  es  hierbei  wichtig  ist, 
möglichst  alte  wesentlichen  Details,  welche  ein  Bild  von  der  natürlichen  Rodenhcschaffen- 
heit,  der  Bewnhnun'^',  Bodenkultur  und  Kunnnunikation  d'  s  In  tt>  ffi  iidt  n  l*i d'-tili  k<  s 
zu  geben  vermögen,  2ur  Darstellung  zu  bringen.  Diese  Massstflbe  schwanken  von 
1 : 10000  bis  I  :aooooo.  Bd  Ueinnien  Massstaben  muss  wegen  Mangel  an  Raum  und 
mit  Rocksicht  auf  die  deutliche  Lesbarkeit  der  Schrift  eine  Weglassung  verschiedener 

Objekte,  wie  zerstreute  Ilnn^n-,  kh  hv  Htrh-  ,  l".  Id  imd  Waldwege,  Knltuninter- 
scbiede  u,  s.  w-,  sUttfiuden,  selbst  diu  Bodeucrhebuugeu  können  nicht  mehr  vollständig 
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ausgedrOckt  werden.  Der  individuelle  Charakter  gebt  lUmalilich  in  einen  allgemeinen 

Typus  der  Bod<:ncrhcbunf(en  über.  Boi  den  so{(cnanntcii  j^cograplii:?»  !n  n  Kru  ti  n,  wo 
die  Reduktion  bereits  eine  halbe  Million  überschreitet,  muss  noch  mehr  Detail  aus- 
gescbiedea  werden,  und  uiacht  sich  bei  denselben  schon  mehr  eine  Ceueralibiruug  des 
ganzen  Bfldes  gdtend.  An  Stelle  des  natQriiehen  Bildes  tritt  mehr  und  mehr  eine 
S\ rnli'ilisirung  der  topographischen  und  t(oo£jraphischen  Objekte,  ffrössere  Wohnorte, 
Städte,  Märkte,  Dörfer  werden  durch  Charakterzeichen  ausijedrttckt,  kleine! <•  Dörfer, 
Weiler,  Strassen  und  KuUuraugaben  müssen  ganz  wegbleiben.  Die  Karten  nn  kleinsten 
Massstabe,  wo  cm  ganzes  Rekh  oder  gar  ein  Wdttheil  auf  einem  QuartbUtte  Platz 
finden  muss,  enthalten  nur  mehr  ein  abstraktes  Bild  tler  allgemeinsten  Verhältnisse, 
der  Umrisse,  FlächenrÄume  und  Erhebungen.  Der  Massstab  wird  ausgedrOckt  durch 
den  sogenannten  Kartouictcr,  welcher  auf  einer  horiicontalen  Linie  je  nach  Grösse  und 
Bcstbnmung  der  Karte  das  Verhflltniss  der  Darstelliing  zur  Natur  in  vertiltaien  Linien, 

beziehungsweise  Schritten,  Metern  oder  Kilometern  enthalt 

Aus  dieser  keineswo'^'s  'Mschöplenden  Darstellung  ist  wohl  schon  der  Umfang 
deä  Gegeustaudcs  zu  erkennen. 

Was  nun  die  lithographischen  Methoden  anbelangt,  so  finden  wir  bei  der  Karten^ 
reproduktion  alle  vertreten,  ganz  besonders  Hand-  und  Ma.schinen-  (Raster-i  Gravüre, 
Feder-  und  Kreidezc  irhnnng,  Autographie  auf  glatt'  in  wie  gekörntem  Papier  und  den 
Umdruck.  Geographische  Karten  in  kleineren  Massstilben,  welche  zu  wiederholten 
Auflagen  verwendet  werden  sollen,  wird  man  der  grosseren  Deutlichkeit,  sowie  auch 
der  leichteren  AusfOhrbarkeit  nachträglicher  Korn^turen  wegen  io  der  Situation, 
graviren.  Die  Karten  in  i;rnF=rr.  Mns'^^tabtn,  wenn  an  selbe  nicht  hohe  Ansprüche 
wegen  genauer  Detaillirung  aller  eiuzchien  Objekte  gestellt  werden,  lassen  sieb  am 
zweckentsprechendsten  in  Federzeichnung  oder  in  Autographie  ausfuhren. 

Bei  der  technischen  Ausfuhrung'  der  Karte  bat  der  Lithograph  mit  drei  t&upt- 
theilen  zu  rechnen,  und  zwar  mit  der  Situation,  der  Schrift  und  dem  Terrain.  ITi  r 
wird  in  verschiedener  Weise  vorgegangen.  Die  erste  Aufgabe  nach  IJebcrtragung 
des  Gerippes  mittels  Gelatinepausc  ist  das  Vorreissen  der  Ortssignaturen  und  der 
gesammten  Obrigen  Situation,  in  zweiter  Linie  wird  das  Lineament  für  die  Schrift 

aufgetragen,  dies<'  selbst  vorgerissen,  gefflsselt  und  mittels  Schabnatleln  ausgeschabt, 
beziehungsweise  fertigg<'stelh ;  <^arv/  ruv.t  Srhluss  schreitet  man  an  ilie  Ausschabung 
und  Fertigstellung  der  Situation,  und  zwar  werden  hierbei  Flüsse,  BaJinen,  Grenzen 
u.  s.  w.  nur  bis  an  die  Schrift  ausgeschabt,  damit  die  Deutlichkeit  und  Lesbarkeit  der 

letzleren  gewahrt  bleibt.  Soll  Situation ,  Terrain  und  Schrift  von  einer  Platte  gedruckt 
werden,  v>'ns  wo]]]  <,  ]u  n  nii  hr  <!>  i'  F.ill  I-t,  dar.n  ist  in  gleicher  Weise  vor/tr.r<-her». 
d.  h.  Schrill  und  Situation  weiden  vollkommen  lertiggcstelll;  der  Stein  wird  sodann 
cingcschwflrt  und  neuerlich  grundirt,  worauf  man  erst  mit  der  Tcrraingravure  beginnt, 

wobei  selbstverständlich  wieder  Schrift  und  Situation  entsprechend  auszusparen  sind. 
Wird  je<loch  das  Terrain  separat  i:i  i;ni(  kt  in  Braun  oder  Grau,  so  ist  von  der  Situa- 
tion auf  ciueu  anderen  Stein  ein  Abklatsch  zu  übertragen  und  das  I  errain  separat 
zu  graviren. 

Bis  hierher  haben  wir  es  mit  Gravüre  zu  thun,  deren  Technik  auf  Seite  228  u.  f. 
ausfOhrlich  besprochen  wur<!  Fiiiält  jedoch  die  K.u  -r  -.1  timfiM  rt(  >;  Terrain  »Kreide- 
zeichnung Seite  lai  u.  f.;,  so  ist  von  der  Situationsplatte  ein  trockener  Umdruck  auf 
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einem  gekörnten  Stein  zu  machen  und  mittels  Kreide  zu  zeichnen.  Soll  jedoch  eine 
Karte  mehrfarbig  ausgeführt  werden,  z.  B.  die  Gewässer  blau  und  die  StrassenzQge 
roth ,  so  wird  dies  in  der  Weise  bewerkstelligt,  dass  man  vom  Situationssleine  Klatsch- 

Fif,  am. 


Trrraiu  •  Uantrilunc  in  Schialfrn. 


drucke  auf  weitere  zwei  Steine  macht  un<l  dort  die  Wasserlaufe  und  StrassenzQge 
mittels  Gravirung  odi  r  Federzeichnung  herstellt. 

Die  Anwendung  des  Umilruckes  ist  bei  derartigen  Kartenarbeilen  aus  praktischen 
GrOnilen  unerlasslich,  der  Umdruck  muss  aber  in  der  exaktesten  Weise  ausgeführt 
und  vor  Allem  streng  masshaltig  sein.  Man  wird  daher  verschiedene  Vorsichlsmass- 
regeln  nothwendig  haben,  um  den  Umdruck  vor  Dimensionsdifferenzen  zu  schützen. 
Das  Chinapapier,  auf  welchem  solche  Umdrucke  in  der  Regel  gemacht  werden,  unter- 
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liegt  ZU  sehr  der  Veränderung;  dies  kann  jedoch  verhindert  werden,  wenn  man  das- 
selbe mit  einem  Blatt  starken  Kartons  in  Verbindung  bringt.  Das  Kartonblatt  wird 
vorher  entweder  nach  allen  Richtungen  mehrere  Male  unter  starkem  Druck  durch  die 


yif.  3ot. 


Ten tin -Darstellung  in  Srhummming. 

Presse  gezogen  oder  stark  satinirt,  um  ihm  die  erreichbar  möglichste  Ausdehnung  zu 
geben.  \'or  dem  Umdruck  wird  mit  dem  Stangenzirkel  geprüft,  ob  der  Abdruck  in 
den  genauen  Dimensionen  ist.  Soll  nun  die  Karte  mit  noch  weiteren  Farbsteinen  (Qr 
Kulturen,  Grenzen  u.  s.  w.  ergänzt  werden,  so  erfolgt  die  Herstellung  der  Steine 
entweder  mit  Anlegen  voller  Tuschflächen  oder  mit  Verwendung  von  Rasterplatten. 

Für  <lie  Terrain -Darstellung  sind  dreierlei  Manieren  anwendbar,  und  zwar:  die 
Schraffen- Gravur,  weiche  sich  durch  einzelne  feinere  und  breitere,  sanft  oder  steiler  zu 
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einander  Kestollte  Linien  charaklcrisirt  (Fig.  200 1,  und  welche  für  Karten  kleineren  Mass- 
stabes des  prAji^nantcn  Ausdruckes  wegen  wohl  unerlasslich  ist;  die  Kreidezeichnung 
(Schummerungi  auf  Stein  direkt  (Fig.  201)  oder  die  Zeichnung  auf  einem  passenden 


Fig. 


HydroiCTaphiadtc  Dantrlliiii(. 


autographischen  Kompapier  mit  nachträglichem  Umdruck.  Letztere  beide  Manieren 
findin  Anwendung  für  Karten  grösserer  Massstabe.  Bei  Herstellung  von  Karten  fOr 
spezielle  Zwecke,  wie  bei  hydrographischen  Karten,  ist  eine  besondere  Sorgfalt  auf 
die  Gcwasserverhaltnissc  (Fig.  2021  und  bei  orographischen  auf  die  Darstellung  der 
Unebenheiten  des  Bodens  zu  richten.  Geologische  Karten  repra.sentiren  sich  meist  in 
vielfarbigem  Druck  und  kOnnen  dabei  volle  Farbflächen  in  Kombination  mit  Rastern 
gut  verwendet  werden. 
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Iii  nicht  unbcdi'uti'ndciii  Masse  bedient  sich  dl'-  Statistik  der  Kartograpliic  niosc 
Erzeugnisse  erfordern  in  Bezug  auf  technische  llcrsteliuni^  eine  andere  Ausfübruag. 
Da  es  ddi  hier  vornehmlicb  darom  handelt,  den  ins  Au^'c  gc&ssten  Gegenstand  klar 
und  deutlich  zur  Darstellung;  2U  bringen,  so  entbllcn  zunftchst  die  WasserlAufe, 
StrassenzOi,'*',  Terraiiivei li.iltnisse ,  die  konventionellen  Zeichen  und  alle  nicht  ua* 

bediii.ift  nothw  eiidii;«  n  Ortshizeiehiumifcn. 

ätatistisch-karlograpliiM:hc  Darstellungen  geben  in  Farbenkombinationen,  ver- 
schieden geformten  Figuren,  in-  mehr  oder  minder  dunklen  TOnen  oder  einem  anderen 

Ausdrucksiiiittel  die  Zaiilen  oder  ProzentsiU/e  der  verschietlensten  EigenthQmlichkeilCii 
unseres  ganzt  n  ErdltalK  s.  eines  Landes,  liezirkes  odi  r  einer  Stadt  an.  Wir  begegnen 
kartographischen  Üaistcllungen,  welche  uns  über  die  X'crthcilung  der  Mcnschcnraüscn, 
der  Religionen  und  Sprachen  Ober  den  ganzen  Erdball  Aufschluss  geben,  wir  finden 
solche  Ober  die  Bodenprodukte.  Hiier^iattungen.  Pflanzen  und  Mineralien  unseres 
Planeten,  sowie  wt  itt  re  mehr  ins  Detail  gehentle  Darstellnni:''!! ,  welche  uns  Ober  die 
verschiedensten  Verhältnisse  zu  orieniin  ii  vermögen.  Wir  linden  kartographiscli  aus- 
gedruckt die  BevOlkeningsdichtigkeit,  den  Konsum  an  Nahrangs-  oder  Genussmitteln 
der  Menschen,  den  Besitz,  den  Arbeitsertrag  der  menschlichen  Thtttigkeit,  die  Spar- 
samkeit, die  Gebrechen  der  Menschheit  in  den  vcrsehiedenen  Form<>n  u.  s.  w.,  wie 
bich  dieselben  auf  Leider  oder  Hruvinzeu  vertlieilcn.  Einzelne  Länder  gehen  noch 
weiter  und  verzeichnen  auf  solchen  Karten  ausser  den  bereits  angcfflhrtcn  Daten  das 
Verhaltniss  der  Eintjeboreneii  zu  il.  n  rrcmdcn,  Zu-  und  Abnahme  der  Bevölkerung 
durch  Geburt  und  St  i!) -fälle,  W m  1- 1 1.<  wetrung  u.  s.  w.,  die  Sesshaftigkeit  der  Be- 
völkerung, die  Auswanderung,  beziehungsweise  Üoiuizilwechbcl  der  Einwohner  in  den 
LandcrtheilcQ,  Städten,  Bezirken  oder  Orten.  In  den  SotisOten  der  Städte  finden 
wir  Karten  mit  Angaben  über  die  Besetzung  der  Hftuser  mit  Bewohnern,  die  Be» 
dienstet^n  /iir  persönlichen  Dienstleistung,  die  Gn'isse  d<  r  W"lintini:!  n ,  rlü  Hi  srtnjng 
der  Wohnungen,  kQcheulose,  Keller-  und  Dachwohuuugcu,  .tVflermiethcr ,  Ucttgeher 
u.  B.  w.  in  den  einzelnen  Gemdadctheilen  oder  Bezirken.  Hiermit  ist  seltistredcnd 
die  Zahl  der  Vorhiltnisse,  fOr  welche  die  StatistDt  die  bequeme  und  höchst  llbersicht' 
liehe  Form  der  karN  t^raphisclien  Darstellung  w.lhlt,  noch  lange  nicht  erschöpft,  ja  es 
ist  das  Vorangefahrte  gewiss  nur  ein  geringer  Bruchtlieil  des  Ganzen,  und  es  ist  an- 
zunehmen,  dass  sich  diese  Darstellungen  noch  bedeutend  vermehren  werden,  da  die 
Erkcnntniss  des  hohen  Werthcs  der  Statistik  in  allen  LAndem  zum  Durchbrach  ge- 
konuncn  ist. 

Die  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  kann  auf  ilein  Kartogramm  nur  im  Durchsciniitt 
ausgedrückt  werden,  entweder,  wie  schon  erwähnt,  in  mehr  oder  minder  weit  ab- 
stehenden Zahlen,  je  nachdem  es  sich  um  hfthcre  oder  niedere  Hauptzahlen  lianddt, 
oder  in  I'rozent.N.ltzeii,  Dies..-  Zahlen  oder  Prozentverhaltni>se,  welche  am  Rande  der 
Karte  als  Instruktion  beif:egeben  sind,  inOssen  auf  der  Karte  selbst  einen  klaren  und 
deutlichen  Ausdruck  finden,  soll  dieselbe  ihrem  Zwecke  cutäprechcu. 

Als  solche  Aufldrucksmittel  verwendet  man  bei  einer  nicht  zu  grossen  Zahl  von 

Untersi  hied<  n  einen  Farbenton  In  den  nothwendi^jen  Abstufun^ien ,  wenn  jedoch  die 
Unterschieile  zahlreicher  sintI,  zwei  oder  drei  Farben  zu  tlen  Tönen,  welche  sich  in 
richtiger  w\nlagc  und  Verwendung  ualiezu  ins  Unendüclie  steigern  lassen.  Fussend 
auf  dem  Prinzipe,  dass  sich  mit  Vermischung  der  drei  Grundfarben  Roth,  Gdb  und 
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Blau  nahezu  alle  Farbennuancen  erreichen  lassen,  bedarf  es  dann  nur  noch  einer 
Druckplatte  fflr  jede  Farbe,  weiche  einen  grossen  Tonreichthum,  beziehungsweise  viele 
Abstufungen,  besitzt.    Bei  Verwendung  von  nur  einer  Farbe  niuss  darauf  Rücksicht 

Fig.  303. 


J<iL»trr>tu(cu. 


genommen  werden,  dass  die  Farbe  selbst  sehr  tonreich  ist,  das  heisst,  dass  die  lichteren 
Töne  von  den  dunkleren  wesentlich  verschieden  sind.  Dafür  kann  uns  als  allgemeiner 
Anhaltspunkt  dienen,  dass  die  hellen  Farben  Gelb  und  Orange,  und  die  lichten  Töne 
der  dunkleren  Farben,  Roth,  Blau,  CirOn,  Violett,  Braun  und  Grau  ton<1rmer  als  die 
mittleren  oder  dunklen  TOne  der  letzteren  Farben  sind.  Zu  einer  solchen  Darstellung 
gehört  daher,  um  mit  geringrn  Mitteln  einen  möglichst  weitgehenden  Effekt  zu  erzielen,  als 
Farbplatte  eine  kontrastreiche  Zeichnung  und  eine  ausdrucksvolle,  toureiche 
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Farbe.   Die  SituattoDsplatte  kann  in  Gravur,  in  Photolithograpliic  oder  in  Auto^rpie 

hl  t  Lft  sti  11t  sein.  Für  die  Farbenplatte  hat  sich  bis  jetzt  der  Raster  in  verschiedenen 
iJichtni  d<r  Linien  am  besten  bewahrt  (Fiif  203».  l^  b(»r  die  Herstellung;  di  r  Kastcr- 
töue  wurden  bereits  auf  Seite  239  bis  242  die  nöthigcn  AnweLsuugcu  gegeben.  Die 
Verhlltaisse  der  anzuwendenden  Raster  IcOnnen  verscliiedene  sdn;  man  kann  mit 
zwei  Linien  per  MiUimeter  beginnen  und  bis  zu  acht  und  zehn  Linien  geben.  Das 
Vf-thflltnis«;  von  Schwarz  zu  Weis-:  kann  in  1:10  bis  hcra!)  1:1  und  hinauf  .<  bis  5:1. 
Je  mehr  Varietäten  zur  Verfügung  stehen,  um  so  effektvollere  Resultate  wird  man 
endeten.  Wenn  z.  B.  auf  einem  bestimmten  Raum  das  VerhaltnisB  von  Schwarz  zu 
Weiss  dasselbe,  die  Anzahl  der  Linien  jedocli  verschieden  ist,  s  i  wird  beim  einzelnen 
Ton  srhi)n  eine  \'er';f*ln'i  di  ne  Wtrkimt^  er/ttlt,  noch  virl  nu  hi  al«  r,  wenn  die  Raster 
zu  Mischtarbeu  verwendet  werden,  wie  auch  zu  bemcrkcQ  ist,  dass  die  Stellung  des 
Rasters  horizontal,  vertikal  oder  diagonal  Anlass  zu  locht  verftnderten  Nnancen  gibt 
Man  erlifllt  z.  B.  von  einer  Mischfarbe,  nehmen  wir  an  Grfln,  verschieden  nuandrte 
Töne,  wenn  wir  znr  crstrn  Fa;b<  G.  Iii  rincn  bestimmt^'n  Rastrr  nrhnien,  etwn  tnit 
der  Linieuzahl  8  per  Millimeter,  Verbaltoiss  von  Weiss  zu  Schwarz  zum  Blau 

jedoch  drei  verschiedene  Raster  mit  Linienzahl  8,  4  und  2  per  Millimeter  und  mit 
dem  gleichbleibenden  Verhaltniss  von  Schwarz  zu  Weiss,  bei  d^  kleineren  Zahl  von 
blauen  Linii^n  wird  das  Gxün  lichter  erscheinen  als  bei  der  gn-i'^Qrren  Linieuzahl.  Dies 
erklärt  sich  in  sehr  einfacher  Weise:  Obwohl  das  Verhaltniss  der  farbebedeckten  Flache 
zur  weissen  das  gleiche  ist,  so  wirken  die  stärkeren  Linien  in  der  dunklen  blauen 
Farbe  auf  das  Auge  mehr  als  die  feineren;  es  resultirt  daher  em  blaueres,  beziehungs- 
weise dunkleres  Grtln.  Man  dürfte  hieraus  ersehen,  dass  sich  kaum  ein  anderes  Mittel 
erfinden  lässt,  mit  welchem  mehr  Varietäten  erzeucf  vv«t<Ii  n  kAnntf  n  !<  dcnfalK  lasst 
sich  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  man  mit  einer  Platte,  einer  gut  gcwälilten  Farbe 
und  reinem  Druck  bei  nicht  zu  kleinen  Objekten  eine  Anzahl  von  circa  zehn  Ab- 
stufungen erzielen  kann.  Die  Verwendung  von  drdl  Farben  I  '  :  meist  für  die  weit- 
gehond^ti  11  I>i  d^rfniHse  aus.  Dit?  zum  Dnirk  zu  verwcndendca  Kastcrplatten  werden 
lediglich  durch  Lrndruck  hergestellt,  indem  von  dem  Gerippe  dei'  Karte  ein  Klatsch- 
druck auf  Stern  gemacht  wird,  und  alle  Stellen,  welche  den  Raster  nicht  erhalten 
sollen,  mit  Gummilösung  abgedeckt  werden.  Sollen  vi  lK  Flachen  erscheinen,  so 
wer<len  di(  lh<  n  mit  Tusche  angelegt  Auf  jeden  Fall  macht  man  sich  aber  vorher 
eine  farbige  Skizze. 

Fflr  Karten  grosseren  Massstabes  wird  die  Federzeichnung  oder  endlich  auch  die 
Autographie  angewendet    Katti  n  und  Plane,  bei  welchen  es  weniger  auf  Schönheit 

ankommt,  'ir>nflern  deren  Endzv.i  k  nur  darin  lu'-t'li!,  ein  nu"'!,'!i<"hst  richtiges  Bild 
von  einer  Situation  zu  geben,  können  in  der  billigsten  Rcpruduktiuiiämethode  her- 
gestdlt  werden  (siehe  Seite  131  bis  141).  Selbstredend  kommt  es  immer  und  in 
erster  Linie  darauf  an,  welchem  Zwecke  die  Karte  zu  dienen  hat 

In  Ii.  <ct  Hinsicht  ist  auch  das  vom  General -Direktor  Thark'--  Frkstcin  im 
Haag  ausgearbeitete  und  ,Typo- Autographie"  benannte  Verfahren  von  einigem  prak- 
tischen Werth,  D<ar  Zweck  dieses  Vorfahnrns  besteht  darin,  for  gewisse  FlUe  Sc 
kostspielige  Gravur  der  Schrift  zu  vermeiden.  Zur  AusfOhrung  bedient  man  sich  eines 
Blattes  transparenten  Umdruckpapiers,  welches  auf  da.s  Gerippe  der  Kartr  Ir  i^t  wird. 
Die  nothwcudigcu  Bezeichnungen  werden  mit  fiuchdruckleltcm  gesetzt,  mit  Umdruck- 
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laibe  ciagtcschwAnt  und  mittels  einer  kleinen,  zu  diesem  Zwecke  dienenden  Presse 
cimeln  luf  dos  Kopiipspier,  durch  welches  die  Gerq>pezdchniiU9  gut  ddidiar  ist,  auf 

die  richtige  Stelle  aufgetlnickt  Das  Ganze  lfl^«<t  sich  nun  entweder  auf  dr-ii  Stein, 
auf  welchem  »ich  das  Gerippe  bereits  befindet,  oder  auf  einen  i»eparatcn  Stein  Um- 
drucken. 

Diese  Art  von  ScfariftlierBtellung  lisst  sidi  aueh  in  der  Weise  verwenden,  dass 

man  auf  eine  in  Tusche  hergosttlltc  Gerippczcichnuug  die  gesetzt,  n  Worte  oder  Zahlen 
in  schwarzer  Farbe  an  die  entsprechenden  Orte  aufdruckt,  dann  photographisch  auf- 
nimmt und  für  die  eine  oder  andere  Reproduktionsmethode  in  Photolitbograpbie  ver- 
wendet 

Die  Umwandlung  einer  cinfai Mf^en  Karte  in  eine  mehrfarbige  liann 
auf  verschiedene  Weisf  ;;c^rhch<  n.  Zim.uhst  kann  di  r  Umdruck  venv<  ihIlI  werden, 
indem  man  vom  vollständigen  Bild  auf  Kreide- Umdruckpapier  so  viel  Abdrücke  macht, 
als  Faibenplatten  angewendet  werden  sollen,  und  auf  jedem  Abdruck  diejenigen  Stellen, 
welche  auf  der  betreffenden  Platte  nicht  drucken  sollen,  herausschneidet  Das  l'i  lirigc 
reprasr-ntirt  die  betreffende  Farhcnphittc  niul  kann  iitni^cdrui  kt  werden.  Man  kann 
auch  auf  geschliffeneu  Steinen  so  viele  Klatschdrucke  machen  als  Farbenplattea  an- 
gewendet werden  sollen,  und  auf  jedem  denjenigen  Theil,  wddier  in  der  betreffenden 
Farbe  gedruckt  werden  soll,  je  nach  Zulflssigkcit  in  Federzeichnung  oder  in  Gravur 
aiisfniiM  11  Kine  dritte  Metbnd»  ist,  auf  geschliffenen  Steinen  so  viel»'  recrrlrrchli 
Umdrucke  zu  machen  als  Farbenplatten  angewendet  werden  sollen.  Nachdem  die 
Umdrucke  angedruckt  und  druckfahig  gestaltet  wurden,  werden  die  Steine  mit  Terpentm 
ausgewaschen  und  die  betreffenden  Stellen,  welche  nachher  auf  der  Farbenplatte  er- 
scheinen Kollfn,  mit  dftnnt  I  A'^phaltlo-ung  abgedeckt  Hierauf  wird  der  Sti  iu  nntt<  Is 
eines  Schwammes  mit  starker  Aetzc  Qberzogeu,  womit  alle  nicht  geschützten  Druck- 
Stellen  xerstort  werden.  Dies  muss  sehr  grOndlicb  geschehen,  da  sonst  spater  diese 
Stellen  wieder  zu  drucken  beginnen.  Die  Asphaltdeckung  wird  dann  mit  Terpentin 
entfernt  und  der  Stt:in  tingeivalzt,  womit  derselbe  druckfertig  ist.  Eventuelle  Bti- 
fOguugen  köiuien  nach  Aufhebung  der  Gummiatze  mittels  Kssigsaurc  bewerkstelligt 
werden.  Ist  auch  dies  geschehen,  so  kann  der  Stein  hochgeätzt  und  in  der  Schndl- 
presse  gedruckt  werden. 

FOr  mnnrfie  Fülle,  besondf  fftr  die  Aenderung  tler  Nomenklatur  einer  vor- 
handenen Karttr  iu  eine  andere  Sprache  wird  sich  die  auf  Seite  243  bis  245  be- 
sprochene Lichtgravurc  gut  eignen  und  ist  alles  Wissenswcrthc  bereits  dort  angeführt. 

FOr  Umgestaltung  einer  mehrfarbigen  in  eine  einfarbige  Karte  kann 
wieder  der  Umdruck  angewendet  werden  Da^  in  Schraffeii  ausgeführte  T.  rt  ain  deckt 
jedoch  beim  Uinilruck  die  Situation  und  Schrift  zu  sehr,  die  Karte  verliert  daher  ent- 
schieden einen  Theil  ihrer  Klarheit  und  guten  Lesbarkeit.  Um  dem  zu  begegnen, 
macht  J.  Burian,  k.  u.  k.  WerkfObrcr  im  militflr- geographischen  Institut  in  Wien,  den 
Vorschlag,  die  Terrain -Zeichnung  mittels  eines  zarten  Rasternetzes  zu  zeriheilen.  Kr 
sagt  hierflber')  folgendes:  Auf  einem  nicht  ?:u  w  ii  hm  Stein  werden  zunächst  mittels 
Kreidepapier  zwei  sich  kreuzende  Linienraster  uingedruckt,  durch  Anreiben  etwas  ver- 
stärkt und  angedruckt   Man  entfernt  nun  mittels  Terpentinöl  vollkommen  die  Farbe 


I)  Mittfadhrngen  des  k.  u.  k.  militar'geegniih.  laatiintes  su  Wien.  1890^  R.  Lechner.  Wien. 
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und  übertragt  auf  den  ausgewaschenen  Stein  den  auf  gestrichenem  Chinapapier  her- 
gestellten Druck  der  bezüglichen  schraffirten  Terrainplatte.  Zerstört  man  jetzt  mit 
einer  starken  Aetze  alle  von  den  Terrainschraffen  nicht  gedeckten  Rastcrtheile  und 

Fif.  004. 


a 


b 
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Terrain  in  Scliraffrn:  a  vull:  b  mit  Krcuzraxter;  t  mit  ciafxltcni  Llnlrnnitrr  zerlegt. 


Wäscht  dann  erneuert  aus,  so  bleiben  nur  die  von  den  Schraffen  bedeckten  Rastcr- 
theile druckfahig,  da  der  Terrain -Umdruck  auf  den  geatzten  Steinthcilen  nicht  haftet. 
Die  Terrain-Zeichnung  ist  jetzt  durch  die  Zwischenräume  des  Kasters  durchbrochen 
und  erscheint  daher  auch  im  Schwarzdruck,  im  Vergleich  zum  Druck  der  Original- 
platte, grau.  Die  Fig.  204  zeigt  bei  a  ein  volles  Terrain  in  Schraffen,  bei  b  ist  das- 
selbe mit  einem  gekreuzten,  bei  c  mit  einem  einfachen  Raster  zerlegt.  Um  bei  dem 
eben  beschriebenen  Aetzprozess  die  Druckfähigkeit  des  Rasterunidruckes  zu  erhalten, 


334 


335 


ist  es  notbwcndig,  dcuselben  vor  dem  AeUen  mit  Kolophoniumpulvcr  eitizusiaubeu 
und  mit  Benzindfiidpfeii  anzosclmielzen.    Das  in  dieser  Webe  uiogestalteCe  Temüa 

wird  si  s>li(  h  mit  dem  Gerippe  durch  Umdruck  auf. einem  Stein  vereint,  von  dem 
dann  iK  i  Dt m  k  der  Karte  erfolgt.  Um  den  aus  ^rartcn  Rasterünicn  t,'Ll)iklttLU  Tcrrain- 
schraiien  die  notbwcudigc  i-ialtbarkeit  auf  dtiii  Stein  zu  ertheilen,  wird  folgender  Weg 
eingeschlagen:  Zimttchst  werden  die  das  Gerippe  bildenden  Steine  auf  ein  Blatt  ge> 
strichcnes  Chinapapier  zusammen  gedruckt  und  auf  ehien  Stein  flbertragcn;  der  Um- 
druck wird  mit  Kolophoniunipulver  gestaubt,  mit  Bi  nzindSmpft>n  angosrhniolzLii,  dann 
mit  einer  Alauulösung  (lo  g  Alaun  auf  5  Liter  Wasser)  überstrichen,  reichlich  mit  Wasser 
abgcäpQlt  und  getrocknet  Auf  diesen  derart  vorberateten  Gcrippstein  erfolgt  der 
Umdruck  des  Rastersteines,  worauf  man  in  der  flblidien  Weise  verstärkt  und  schwach 
at7t,  <1ie  Aet:^p  abiT  nicht  durch  Wasch*  n  <  nffr-nit,  sondi  i  ii  l  iiitnirknen  lässt.  Nach- 
dem dies  geschehen  ist,  wäscht  mau  den  Stein  ohne  Zuiuilcnahinc  von  Wasser  mit 
Terpentin  aus,  wodurch  lediglich  die  fette  Farbe  in  LAsung  geht,  während  das  Planium 
des  Steines  die  Gummiscfaicht  bdifllt,  walkt  dann  mit  Urodruckfarbe  dn  nnd  entfernt 
i<  f?t  <  i  st  den  Gummiaberzug  mit  Wasser.  Nach  dem  Umdrucken  ist  der  Stein  noch- 
mals mit  einer  schwachen  Actze  zu  übergicssen.  Diese  Methode  ermöglicht  es  auch, 
bei  einer  schwarzen  Karte  das  Terrain  abzuschwächen,  ohne  die  Deutlichkeit  des 
Gerippes  zu  beeintrSchtigea.  Sollen  nAmlicfa  auf  eine  vorhandene  sdiwarze  Karte, 
bei  welcher  das  Terrain  durch  Schraffirung  hergestellt  ist,  geologische  Unterscheidungen, 
statistisclic  Einlratrunt^en  u  s.w.  ersichtlich  gemacht  werden,  so  kommt  der  Farben- 
druck nicht  zur  richtigen  Geltung,  weil  sich  die  Farben  nicht  deutlich  genug  von  der 
schwarzen  Karte  abheben.  Um  aber  die  Farben  zur  Geltung  zu  bringen,  behilft  man 
sich  damit,  dass  man  die  Karte  nicht  schwarz,  sondern  dunkelgrau  druckt,  wobei  wohl 
die  Kart»"  als  Unterlage  zurtlcktrin,  ahrr  da^  Cn  ripp»-  und  die  Schrift  an  Aiisilrurk 
und  Klarheit  verlieren.  Das  früher  erwähnte  Verfahren  ermöglicht  es  jedoch,  nur 
das  Terrain  durch  Rastertheüung  abzuschwächen,  das  Gerippe  aber  in  voller  Kraft 
zu  bela.ss<:n,  was  jedenfalls  zweckentsprechender  ist.  Zu  diesem  Zwecke  stellt  man 
einr-n  ili  iii  kf.'niii^i-ii  Stein  der  trrffc  tulcn  K.irtc  her,  wfischt  mit  Tci  iientin  aus,  dcrlct 
dann  das  Gerippe  und  die  Schrift  mit  Asphaltlösuag,  überträgt  durch  Umdruck  den 
Raster  und  entfernt  schliesslich  durdi  Aetzung  alle  jetzt  noch  frden  Partien  der 
Terrainsduaffen. 

Dirsps  Verfahren  hat  ffn  .sp( /ii  Mr  Zwri  kr  ;.;>  \vis^  >  iiicn  •:rT'>'»sen  Werth,  ffii  Ht-r- 
stellung  guter  geographischer  Karten  dürfte  es  sich  jedoch  weniger  eigueo,  da  doch 
ein  grosser  Tbeil  der  Plastik  der  Terrainplatte  durch  die  Zertheilung  mit  dem  Raster 
verloren  geht  Freilich  ist  dabei  ins  Auge  zu  fassen,  dass  solche  Aendcrungen  nur 
dann  vorgcnnmmrn  wertlrn,  wenn  es  sich  um  schnelle  unr!  billige  Herstellung  von 
Karten  2u  bcstimmteu  Zwecken  aus  vorhandenem  Matcriale  handelt.  Selbstredend 
lasst  sieb  airf  diese  Weise  jede  andere  xeicluierische  DarrtcUung  abschwächen,  was  zu 
wissen  fOr  manche  KiUc  nicht  ohne  Werth  ist. 
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Die  ]ith(Ji>raphischen  Farbendruckmanieren. 


fl.  Die  Chromolithographie. 

<  IUI  im  zweiten  Abschnitte  vornehmlich  die  lithograpbiächea  Zeichnen-  und 
Gravurmanieren,  beziehungsweise  die  Flach-  und  Tlefinanieren,  ferner 
die  Umdruckverfahren,  soweit  die  AnwendungsmOi^ichkeit  derselben  fDr 

den  Lithographen  Oberhaupt  von  Rccloutunf^  ist,  t-incr  tini^chciukn  er- 
schöpfenden Besprechung  unterzogen  wurden,  so  sollen  hier  in  nicht  minder  aus- 
führlicher Weise  die  lithographischen  Farbendruckmanieren,  d.  h.  die  Chromolitho- 
graphie nach  ihrem  gegenwartigen  Stande,  behandelt  werden. 

Unter  Chromolithographie  oder  kurzwog  unter  lithoijrapliischem  Farlx  ii<!ruck  ver- 
steht man  im  Allgemeinen  jenen,  auf  der  IVrhnik  der  Zeichnen-  und  Gravurinanieren 
basirendcn  Zweig  der  Lithographie,  mittel  welchem  man  im  Stande  ist,  mit  zwei, 
drd  oder  beliebig  vielen  Steinen,  in  zwei,  drei  oder  beliebig  vielen  Farben  irgend 
ein  farbiges  Objekt,  sei  es  nun  ein  nemriUle,  eine  Skizze,  eine  Landkarte,  ein  Plakat, 
eine  Etikette  u.  s.w.,  auszufflhrrn  iiiul  der  Vi  rvielfaltii^iing  mittels  der  Steindruek- 
presse  zugänglich  zu  niuchen.  SelbstverstÄndlich  kann  liicrbei  von  einer  Platte,  unter 
einmaligem  Druck,  anch  immer  nur  der  Druck  einer  Farbe  erfolgen,  dieselbe  kann 
jedoch  in  ihr«  r  zartirsten  Nuance  bis  zu  voller  Tiefe,  je  nach  tU  r  zur  AusfOhrung 
der  betreffenili  II  Ai  ln  it  in  Anwendung  kommenden  ri  eliiiik,  eiUwed«  r  auf  gekörnten 
Steinen  mit  fetter  Kreide  und  Tusche  oder  auf  geschlilfenen  Steinen  mit  fetter  l  usche 
durch  Aneinanderreihung  mehr  oder  weniger  feiner  Punkte  oder  Linien,  oder  aber 
auch  mittels  Uebertragung  dessinirtcr  Gelatinefolien,  beziehungswdsc  durch  Umdruck 
verschiedi  tnvertliiji  abtji  sUifti  r  Raster,  zum  Ausdruck  tjehi  arht  wi  rden. 

Die  Grundlage  der  lithographischen  Farbendruckmanieren  bildet  ein  sogenannter 
Pause-,  Kontur-  oder  Haapt-(Schl0s8cl-)stein,  beziehungsweise  eine  Platte,  auf 
welcher  das  in  Farben  zu  reproduziremle  Objekt  entw(  (!«  r  in  Kontur  otler  auch  mit 
leichter  Schattenangabe,  immer  jedoch  mit  allen  für  die  AusfOhrunj;  der  Farben  auf 
den  einzelnen  Platten  erforderlichen  Liaieu  und  Details,  enthalten  ist,  die  dann  mittels 
Kbtschdruckcs  m  Staubfarbe  auf  die  erforderliche  Anzahl  entsprechend  prSparirter 
Steine  Qbertn^n  werden  muss,  um  dem  Lithographen  sozusagen  die  nöthigen  An- 
haltspunkte fOr  seine  Arbeit  zu  geben.    Vor  Uebertragung  dieser  Pause-,  Kontur- 
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oder  Hauptplatte  werden  «uch  an  geeigneter  Stelle,  ausserhalb  der  Bildflache,  so- 
genannte  Punkturea  oder  Passerkreuze  angebracht,  von  denen  gdegcntlich  noch  die 

Rede  sein  wird,  um  in  zweiter  Linie  bei  dem  später  vorzunehmenden  Zusammendruclc 
der  Farben  auch  ein  genaues  Passen  derselben  zu  ermöglichen. 

Was  nun  die  i^eadclle  Technik  der  ebizelAen,  im  Dienste  der  Chromolithographie 
stehenden  Verfahren  betrifft,  die,  wie  schon  bemerkt,  im  ersten  Abschnitte  des  Hand- 
buches besprochen  wurden,  so  inuss  naturgemftss  bei  Herstellung  irgend  einer  chromo- 
lithograpliischeu  Arbeil  deren  giündlichc  Kenntniss  vorausgt  setzt  werden.  Ausserdem 
muss  aber  der  Chromolithograph  auch  genügend  Kenntnisse  im  Zeichnen  und  Malen, 
sowie  in  Bezug  auf  die  Farben  und  deren  physikalische  und  chemische  Beschaffenheit 
besitzen,  insbesondere  aber  über  einen  fernen,  ausgeprägten  Farbensinn  verfügen,  um 
irgend  ein  farbi-ics  Original  mit  allen  einzelnen  Details  nach  wohldurchdachter  Er- 
wägung durch  entsprechende  Kombination  in  seine  Grundelenicnlc  zerlegen  und  auf 
den  diversen  Platten  in  den  erforderlichen  Stärkegraden  zum  Ausdruck  bringen  zu 
können.  Darauf  naher  einzugehen  uiiii  .inf  die  Wege  zu  verweisen,  wodurch  es  dem 
Chromolithoi;!-at>h(*n  m/vjlirh  wird,  bei  dir-n  ruJi-r  jinci-  It  ra^i  !ii  f  und  mit  <•!!?- 
fächeren  Mitteln  zum  Ziele  zu  gelaugca,  dies  wird  das  iiauptihema  des  ersten  llieiles 
dieses  Abschnittes  bilden. 

Obzwar,  wie  schon  eingangs  erwähnt,  hier  nur  jene  Verfahren,  die  auf  rein  litho* 
graphisi  hrtu  W'  also  ohm  Zuhilfenahme  photographischer  Mittel,  zur  .\ii-fnhmn? 
kommen,  betiandcli  werden  suileu,  hingegen  jene,  welche  auf  photograplnsclier  Grund- 
lage basiren,  eist  im  zweiten  Theile  dieses  Abschnittes  zur  Besprechung  gelangen ,  so 
muss  doch  dieser  ThcU  für  den  mit  dem  Studium  des  Farbendruckes  sich  f^efassendeo 
als  der  intcressanttrc  iiiif!  uirluini n  iM  /cichnet  werden,  weil  er  hier  nicht  nur  mit  dem 
Weseu  des  Farbendruckes  und  allen  seinen  Anwendungsarten ,  den  hierzu  erforder- 
lidien  Einrichtungen  u.  s.  w.  vertraut  gemacht  wird,  sondern  weil  diesem  Theii  auch  io 
der  Praxis  eine  höhere  Bedeutung  zukommt,  indem  narolich  die  Zahl  der  Erzeugnisse 
der  auf  photographischcr  (inu.i'fn::!  bi  ruhenden  V'crfahren  gr.rt miT'rr  drnrn  di  Hr- 
sammtgcbiete»  der  auf  rein  litliographischem  Wege  zur  Ausübung  gelangenden  Prozesse 
doch  nur  eine  verschwindend  kleine  ist,  und  zwar  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil 
die  ersteren  einerseits  mitunter  zu  koetspidig  und  anderseits  fflr  Massenerzeugntsse 
nicht  überall  und  für  all(>s  und  jedes  geeignet  sind.  In  Erkcnntniss  dieser  That- 
sachcn  war  man  auch  bestrebt,  dein  direkten  lithographisclu  n  Farbendruck  neue  Wege 
zu  bahnen,  um  damit  sozusagen  den  modernen  Anforderungen  mehr  entsprechen  zu 
können.  Gegenwartig  hat  sich  daher  in  der  Chromolithographie  eine  Reihe  hoch- 
interessanter Mtthodrn  entwickelt,  obwohl  die  Grunthlemente  d<>r  lithographischen 
Zeichnen-  und  Gravut manit  n  ii .  ilie  Fed  i  -  tmd  Kreidezeichnung,  die  Autographie, 
die  Gravüre,  manuell  umi  cliLinisch,  schon  zu  Zeilen  Seuefclders  fast  ebenso  aus- 
gefibt  wurden  als  heute,  aber  man  hat  es  verstanden,  alle  diese  Verfahren  mit  dner 

Feinheit  nm\  Raffinirtheit  auszugt  stalten ,  dass  man  bisweilen  Dinge  iierzustellen  ver- 
mag, bei  denen  selbst  der  gewiegte  Fachmann  eine  thcilwcise  Anwendung  photo- 
graphischcr Mittel  vermulheu  würde. 

Sowohl  ihrer  Herstcllungswdse  als  auch  ihrer  Bestimmung  nach  wollen  wir  die 

ilirekten    chromolithographischen  Verfahr<  n    in  zwei  1  lauptgruppctt,.  nflmlicfa  in  den 

Farben- Tondruck  und  in  den  Farben- Kombinationsdruck,  theilen. 
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I.  Der  Farben -Tondruck. 

lu  diese  Gruppe  sollca  nun  alle  jcn».-  Arbeiteu  gereiht  worden,  zu  deren  lier- 
stdlung  sozusagen  flache  Töne  in  beüebiicer  Anzahl  zur  Verwendung  kommen.  Die 
primitivste  Fonn  denrtiserTOn<  liiMt  t  di.  volle  Fläche,  ohne  Berücksichtigung  irgend 
einer  Zt  irhmmif,  wie  inan  srlii-  häufig  üljcr  monorhromf  Bihlrr  in  lichten,  dem 
(Jlüuapapicr  ahnlichen  Karl>en  druckt,  um  Uicüeu  ein  wirkungsvolleres,  gefälligeres 
Aussehen  zu  geben;  derlei  TOne  werden  oh  bei  einem  Objeicte  auch  mehrere  ver-- 
wi  nd(  t  Eine  weitere,  sclu  ti  rt\v:i<  komplizirtere  Anwenduns,'  l)vsteht  darin,  dass  man 
in  den  höchsten  Lirht>ti  lim  <ii  ^  Hilden,  odi  r  überhaupt  in  den  Lichtpartien,  den  Ton 
ausspart  oder  iii  entsprechend  hellerer  Färbung,  etwa  durch  Zeichnung  oüttels  Kreide, 
zur  Darstellung  bringt;  auf  diese  Weise  sollen  hauptsächlich  Originalzeichnungen  auf 
getonten  Piapieren,  bei  denen  man  die  höchsten  Lichter  mit  weisser  Kreide  oder  Farbe 
mehr  nd»>r  wcniirrr  krafliLj  aufhetzt.  i:intlrt  wrrtlcn  Frrncr  findet  die  flactu  Tonplatte 
auch  bei  ausgesprochen  bunten  Tönen  Anwendung,  die  dann  mit  I>cck-  oder  La«ur- 
falben  entweder  neben»  oder  Ab^rdnander,  jedoch  nur  in  einten  Nuancen,  zum  Aus- 
druck  zu  bringen  sind. 

Eine  weitere  charakteristiache  Anwf  iidungsweise  des  Farben -Tondruckes  ist  der 
Raster-  und  Dessin- Tondruck;  hier  tritt  an  Stelle  der  Tusch -Tonplatte,  die  eventuell 
Abstufungen  in  Feder-  und  Kreidezeicbuung  enthält,  die  Tonplatte  mit  rastrirten  oder 
dessinirten  Fliehen.   Aach  diese  beiden,  zumeist  im  Wege  der  lithographischen  Tief- 

druckmaniert^n  erfolgenden  Druckelemente,  die  Rastrirung  untl  die  Dessiniruiig,  rangiren 
in  das  Gebiet  des  Flächen -Tondruckes  oder  kurzweg  des  'Tondruckes,  und  werden 
solche  Drucksteine  im  erstercn  Falle  zumeist  mittels  ümdrucketi  mehr  oder  weniger 
dichter,  rcspcktiTe  feinerer  oder  stärkerer  Rastrirungen  hergestellt.  Verwendung  finden 
Raster-Tonplailt  II,  w. nn  rs  >ii  h  d  u  um  handelt,  mit  einmalig(!m  Druck,  also  mit  einer 
Far(«\  zwei  bis  drei  oder  auch  mehren?  Ton^ituft  ii  in  scharf  ahgcgrenrtrn  Flachen 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  wie  beispielsweise  bei  Kartendarstellungen  für  das  Kolorit 
der  Lander  und  LandestheDc,  bei  Plakaten  grosseren  Formates  u.  s.  w.;  zu  diesem 
Behufe  werden  bisweilen  auch  mehrere  solcher  Rastcr-FlSchen -Tunplatten  bei  einem 
Objekte,  und  zwar  für  verschi^  d( m  iinntt  Far1>cn  verwendtrt.  In  UMvrrm  Falle  ist 
daiui  die  Anlage  zumeist  eine  solche,  dass  dii-  einzelneu,  mittels  Kaster  abgestuften 
Farbenflflchen  auf  dem  Abdruck  nicht  nur  neben  einander  liegen,  sondern  das«  sie 
ab  und  zu  auch  Ober  einander  fallen,  wobei  naturgemass  noch  weitere  Farbeneffiktc 
«T^iflt  wcrd' II  Der  Dcssin-Tonffrnck  fiiu!'  t  \vi<  di  r \i'iiv  Innlieh  für  L'ntergrunilzwecke, 
bei  Aktien  und  dergleichen  Druck -Erzeugnissen  Verwerthung.  Auch  derlei  Töne,  die 
mitunter  mit  einem  Rahmen  oder  einem  MittelstQcke  versehen  sind,  gelangen  in  der 
Kegi-1  mittels  Umdruckcs  zur  Herstellung,  und  werden  desgleichen  bei  einem  Druck- 
ohirkt!"  auch  mehrere  verwendet,  oder  es  werden  nur  gewisse  Theiic  der  Platten 
dessinirl,  hingegen  andere  wieder  als  voUe  FUchen  gezeichnet. 

Als  Charakteristikum  der  Gruppe  des  Farben -Tondruckes  kann  jedoch  im  Ali- 
gemeinen  angenommen  werden,  dass  bei  allen  Objekten,  welche  hier  zur  Ausführung 
gelangen,  der  Farbe  s<>lbst  eine  untergeordnete  Bedeutung  zukommt,  etwa,  dass  sie 
über  fertige  Bilder  sozusagen  als  Lokalton  gedruckt  wird,  oder  dass  jeder  dieser  Dar- 
stellungen dnc  sogenannte  Hauptplatte  «t  Grunde  liegt  und  lUe  Farbe  selbst  nur 
gewisse  Tbclle  oder  Flachen  des  Bildes,  also  bereits  vorhandene  Zddmungsstcllen,  zu 
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bedecken  hat,  sei  es  nun,  daaft  es  sieb  um  ornamentale,  landBchaftUcbe  oder  figarale, 
oder  um  merkantile  Aibdten  handelt 


Das  stetig  zunelunende  BedQrfoiss  nach  Faibe  io  der  Graphik  bruigt  es  natDr- 
gcmiss  mit  sich,  daas  sdbst  die  primitivste  Anwcnduagsart  der  Uthographisclico  Farben» 

druckmaiikrcn,  wie  der  Farben -Tondiiick ,  nicht  nur  bei  einfachen  merkantilen  Er- 
zeugnissen, Plakattrn,  Etiketten  u.  s.  w.,  sundern  in  demselben  Masse  auch  bei  besseren 
Arbeiten  bis  hinauf  zur  künstlerisch  vollendeten  Origiual-Lithograpliie  V'urweuduug 
findet,  so  dass  das  Gebiet  des  Farboi -Tondruckes  eigentlich  ein  sehr  mannigfaltiges, 
fast  unbegrenztes,  genannt  werden  kann.  Eine  einfache,  bescheidene  Tonplatte  mit 
Geschick  und  Vi  i^t;i:idniss  verwerthet,  kann  mitunter  bei  kOnstli  iisch  ausgeführten 
Lilliographieu  gcratk/u  bezaubernde  Wirkungen  im  Gefolge  haben,  ja  oft  mvhx  wie 
volktlndig  ausgcfohrte  Farbendrucke,  bei  denen  vieUeicbt  lo  bis  14  Platten  xur  Ver- 
wendung kamen. 

Alle  die  zu  reproduzircnden  Objekte  mit  ihren  EigenthOmlichkeili  n ,  wi  !i  lu  hier 
zur  Anfertigung  gelangen,  aufzuzdhlcu,  wäre  fast  ein  Ding  der  Unmöglichkeit;  um 
aber  doch  die  charakteristischesten  Momente,  welche  bei  dieser  oder  jener  Gattung  zu 
beachten  sind,  herausgreifen  zu  können,  wollen  wir  dieselben  sowohl  ihrer  Bestimmung 
nach  als  auch  mit  ROcksicht  auf  ilme  technische  Herstellung  in  folgende  iCat^goiien 
tbcilen : 

Der  einfache  Flachen -Tondruck,  eventuell  mit  gezeichneten  Lichtstellen,  fOr 
merkantile  Erzeugnisse,  Plakate  und  Etiketten ,  Kunst-  und  kunstgewerbliche  Blatter 
U-  fi.  w.  Für  derlei  Ar!i>  itc  n  ist  in  der  Regel  kein  Original  erforderlich;  hi«  r  sind 
einfach  nach  Grösse  und  Form  der  betreffenden  Bildflilchc  iliu  Tonstcijie  nach  mün4- 
lichen  Angaben  asnrfertigen.  Bei  Darstellungen  mit  ausgesprochen  weissen  oder  heller 
getonten  Lichtern  liegt  hingegen  zumeist  schon  eine  Originalzcichnung  oder  Skizze 
des  Künstlers  vor,  oder  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  dann  hat  man  cinfa'  h  nvJ  '  infin, 
auf  gut  geleimtem  Papier  liergestellten  Abdruck  der  betreffenden  Original-,  Kreide-, 
FiKler-  oder  Gravunccichnung  den  Ton  vorher  flOcbtig  in  der  gewünschten  Farbe  und 
Nuance  zu  sldzzircn. 

Her  p-lachen -Tondruck  in  Verbindung  mit  Feder-  und  Kreidezeichnung  für 
merkantile  Arbeiten,  I^lakate,  Etiketten  u.  s.  w.  minderer  Ausführung.  Hier  ist  eben- 
falls SO,  wie  oben  erwähnt  wurde,  vorzugehen,  namentlich  wenn  drei  bis  vier 
oder  noch  mehr  TOne  zur  Verwendung  gelangen  sollen  und  kein  Original  vorliegt, 
nAmlich,  dass  von  d'  r  brtreffentlen  F'ider-,  Kreide-  oder  Gravurplatte  ein  schwarzer, 
oder  mit  einer  and'  t<  11  l'arhi  ,  in  <Ut  vhvn  «!:<  •:  l'Intti  u'i-druckt  w«-rden  soll,  auf 
gutem  geleimten  Papier  angeiertigter  ;Vbdruck  mit  den  iur  ihe  larbige  Ausführung  pro- 
jcktirtcn  TOncn  bemalt  wird.  Ist  der  Ton  in  zwei*  oder  mehrfacher  Abstufung  durch 
Feder-  oder  Kreidezeichnung  zum  Ausdruck  zu  iiringen,  dann  ist  dies  auch  auf  der 
Skizze  ersiclitli'  Ii  /m  m.irli. n,  indem  man  die  allmählich  lichter  werdenden  Partien  der 
Tönung  mit  entsprechend  verdünnter  Farbe  anlegt,  um  auf  diese  Weii>c  die  gewünschten 
Effekte  zu  erzielen. 

Der  Flächen -Tondruck  in  Verbindung  mit  Feder-  und  Kreidezeichnung  für 
kunstgewerbliche  Beilagen,  Plakate,  Etiketten  u.  s.  w.  feinerer  Ausfabrung.  Far  derlei 


I.  Die  zu  reproduzircnden  Objekte  und  das  Original. 
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Arbeiten  ist  zumeist  die  Vorlui,'*'  eines  guten,  tadellosen  Oriofinalos  imt  rifisslirh ,  nus 
dem  einfachen  Grunde,  weil  es  bier  schon  auf  Farbcastimiuuug  ankommt  und  man 
daher  gewisse  Nuancen  durch  Zusammendiuck  Torhandcner  Töne  eraelen  muss.  Ein 
flOchtigcs,  skizzenhaft  angefertigtes  Origioal  unter  dem  Vorwande,  die  Faihen  bei  dtm 

später  f«>li;cnrli-n  Prnliedruek  riehtitf  zu  stinuiien,  wHidc  -^ivh  hitr  nieht  empfehlen,  da 
man  dann,  um  ein  gutes  Resultat  zu  erzielen,  sehr  häufig  in  die  unangt'nehine  Lage 
kommt,  wiederholte  Berichtigungen,  Korrekturen  und  Probedrucke  vornehmen  zu  niQssen, 
die  bisweilen  mit  hfthcrcn  Kosten  verbunden  sind  als  die  Anfertigung  eines  guten, 
tadellosen  Originales.  Sobald  man  Oberhaupt  genau  fixirte  Farben  durch  Kombination 
auszufahren  hat,  und  wenn  es  auch  nur  einfache  Tflne  sind,  dann  hOrt  jede  Vorstellung 
auf,  und  es  muss  unter  allen  Umständen  ein  Original  mit  ganz  bestimmt  gcgcbeucu 
Tönen  voiliegcn;  nach  diesem  Original  wird  dann  kalkulirt,  welche  Farben  durch 
separaten  Druck  und  welche  durch  Zusammendruck  gewisser  Stflrkcgrade  der  vor- 
handenen Triif  ziini  Ausdnirk  zu  tiitn!»en  sin<l;  eine  solche  Bestimmung  an  drrlland 
des  Originales  ist  liem  geübten  Chronioliihographen  sehr  leicht  und  mit  ziemlicher 
Sicherheit  möglich.  Ferner  w9re  hier  auch  zu  erwähnen,  dass  derlei  Originale,  nament- 
lich fOr  Plakate  und  Eäcetten,  mit  einer  schon  vorher  fixirten  Anzahl  von  Farben 
hergestellt  werden,  wovon  jede  in  vollster  Tiefe  von  «lern  betreffenden  Maler  oder 
Litlio^rapheu  am  Rande  des  Originales  oder  auf  einem  separaten  Blatt  Papier  an- 
zugeben ist;  durch  diesen  Von^ang  wird  njbnKch  die  Arl>eit  des  Lithographen,  rcsp. 
die  Zerlegung  der  Far!"  n,  \vi  sentlich  erleichtert. 

Dt  r  KI;i(  In  II -Tonilt  Iii  k  in  Verbindung  init  Raster- Umdruck  f(lr  Lantlkarton, 
eveutuell  auch  Plakate,  lilustratioueu  u.  s.  w.  Originale  fQr  Arbeiten  dieser  Richtung 
werden  zumeist  erst  nach  Fertigstellung  des  Gerippes  des  mit  farbigen  Tönen  zu  ver^ 
sehenden  Kartenblattes  u.  s.  w.,  und  zwar  auf  einem  Abdruck  desadben  in  skizzen- 
haftf  r  \Vi  [-(  durch  Anlogen  der  Grenzen ,  Kurven  oder  Flächenkomplexe  mit  Aquarrll- 
farben  hergestellt.  Far  den  Druck  der  Farbe  selbst  wird,  wenn  es  sich  um  ein 
monocfaromeB  Kolorit  handdt,  der  T<hi  in  seiner  tiefsten  Nuance  oder  hödistens  die 
Skala  desselben  at^geben.  Bei  indfarbtgen  oder  polychromen  Darstellungen  fiber- 
lasst  man  hingegen  die  Wahl  drr  Farben  aus  technischen  Gr(ln(l<  n  zumeist  dem  Er- 
messen und  der  Praxis  des  Lithographen  unter  der  Voraussetzung,  dass  dieselben 
keine  zu  schwere  Wirkung  hervorbringen,  um  solcherweise  etwa  die  Deutlichkeit  und 
Lesbarkeit  der  Karte  oder  die  harmonische  Stimmung  des  betreffenden  Objektes  zu 
beeinträchtigen,  sicli  alu  r  immerhin  noch  gut  von  einander  unterscheiden  I'x  i 
skizzirten  Kartenkolonten  werden  daher  —  wenn  eine  sehr  reiche  Farbenskala  zur 
Anwendung  kommt,  die  nebenbei,  um  jedem  Zweifel  vorzubeugen,  stets  an  geeigneter 
Stelle,  entweder  unter  dem  Titel  oder  in  einer  Ecke  der  Karte,  in  Form  einer  Legende 
ersichtlich  zu  machen  ist,  wobei  die  betreffenden  Farben  noch  mit  fortlaufenden  Nummern, 
z.  B.  I,  2,  3,  4  II  s  \v  ,  7U  vf-r-^chen  -^ind  —  einfach  «flnimtliche  Fläclienkomplcxc 
in  der  Karle  mit  den  Nummern  der  jeweiligen  Farben,  die  sie  bekommen  sollen, 
bezciclincL 

In  diese  Kategorie  gehören  ferner  eine  gewisse  Ctatlung  v  n,  Plakaten,  welche 
in  sehr  tjrnasro  T)imr-nsinncn  in  derber  Manier  mit  wenigen  f  atlK  n  /nr  AusfClhrung 
gelangen;  aucli  hier  unden  Raster  für  die  Herstellung  der  Töne  Verweriiiung,  jedoch 
dem  Massstabe  der  Reproduktion  entsprechend  nur  solche  mit  kriftigcn,  derben  Linien 
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^etwa  vier  bis  acht  auf  das  Centiuieter).  Derlei  Orii^inale  werden  auf  gleiche  Weise 
doreh  Bcmalung  eines  Abdradccs  der  Zeichnenplatte  geschaffen.  Endfich  gehOrt 
bierber  auch  noch  eine  gewisse  Gattung  von  Zeiiungsillustrationcn,  aamcndich  solche 
Idohtt'ion  Genres,  wie  für  Wit/  und  Unterhaltiin:i-hl;Uter.  Darstellungen  nach  dieser 
Richtung  werden  in  der  Regel  m  flotter  Zeichnung  mit  leichter  Schatteoangabc  aus- 
gefahrt  und  mit  einem  zarten,  in  Flacben-  und  Raster^Tönen  gehaltenen  Kolorit  vcr« 
sehen.  Das  Original  bildet  auch  hier  zumeist  ein  entsprechend  kolorirter  Abdruck  der 
Zeichnenplatte. 

Der  Flächen -  Tondruck  iü  Verbindung  mit  Raster-  und  Dessin  -  Umdruck  fnr 
Wertbpapicre,  Urkunden  u.  s.  w.  Die  dessinirte  und  omamentirte  FUche  repriUeutirt 
sozusagen  eine  neue  Art  des  Tondruckes,  die  ausser  der  Bestimmung,  ein  schönes, 

harmonisches  Bild  zu  geben,  noch  eine  weitere,  und  zwar  in  diesem  Falle  wesentlich 
wichtigere  zu  erfüllen  hat,  nflnilich  eine  Nachahimnig  des  betreffenden  Druckobjektes 
möglichst  zu  crbchweren.  Von  derlei  Töueu  mit  reich  oruameutirteu  oder  dessiuiiteu 
Umrahmungen,  Rosetten,  EckfOllungen  und  dergleichen  werden  im  Wege  der  litho- 
graphischen Tiefdruckmanieren  mittels  Pantographie ,  Guillochining  oder  Reliefgravure 
zunächst  die  u:ilHtrmi;t  nothigen  Theilc  ausgeführt  und  diese  mittels  Kombinations- 
ümdruckeä  zu  cineni  entsprecheudeu  Gauzeu  vereinigt. 

Spezielle  Aufgabe  des  mit  der  Technik  der  Maschincngravure  vertrauten  Litho- 
graphen wird  es  nun  sein,  in  diesem  Falle  das  crfordcriiche  Original  zu  sdiaffen, 
weil  (•!)■  n  (1ri"sc1bc  mit  den  f  irunclclf  inentrn ,  Fii;iiren  tind  Gcbüilcn,  die  mittels 
Maschincngravure  überhaupt  ausruhrbar  sind,  vertraut  ist  und  demzufolge  bei  Anlage 
der  Skizze  das  Notbige  berocksichtigen  kann.  Wenn  es  sich  also  beispielsweise  um 
die  Ausführung  eines  dessinirten  Untergrundes  handeln  würde,  so  hat  man  zunächst 
die  erforderlichr  Oi  i^'iualskiz^e  durch  tjinfaches  Anlegen  in  Flächen  mit  Bleistift,  Kreide 
oder  Tusche,  oder  mit  Farben  auf  gewölmlichem  oder,  getontem  Papier,  eventuell  auch 
auf  einem  Abdruck  von  der  betreffenden  Originalplatte,  anzufertigen;  hierbei  sind 
einfach  die  Formen  <ler  einzelnen  ovalen,  rosetten-  oder  sternchenartigen  Gebilde, 
bcziehungsvvi  i^-i  Leisten  oder  s.instige  Dessins,  luuli  (im  rir('>-.i  n\ i  rhältnissen  in 
flüchtigen  Koutuj'ea  zu  skizziren,  und  je  nachdem  man  später  eine  mehr  odei' weniger 
dichte  AttsfOhrung  beabsichtigt,  mit  lichterer  oder  dunklerer  Tonung  zu  versehen,  um 
eben  ein  beiläufiges  Bild  des  Gcsammteindruckes  des  betreffenden  Untergrundes  zu 
erhalten;  eine  \  rilKtäniliL;'  detaillirte  Durchziii  Inning  dieser  Rähmchen,  Rosetten  u.  s.w. 
findet  bei  derlei  Arbeiten  nicht  statt  Nach  dieser  Skizze  schreitet  der  Lithograph  an 
die  Original-Gravoren,  beziefaungsweise  an  die  Heistellung  der  Schablonen  für  die 
Plantographien,  oder  an  die  Guiltochinuig  und  Reliefgravure.  Hieriiei  hat  er  jedoch 
nur  die  iftTb-'dijicrt  iiA'.lii.K  n  Rosetten,  Rnnd^t  ichnungeu  und  De^^in-  ruli  r  ciitsprcthcndr 
Tbeile  derselben  anzufertigen  (sielie  Seite  194  u.  f.,  Fig.  109  und  110),  während  es 
dann  Sadie  des  Umdruckcrs  ist,  das  Ganze  zu  einem  geschlossenen  Bilde  zu  ver- 
einigen ;  obzwar  bei  solchen  Tonplatten  das  Dessin  das  Hauptelement  bildet,  so  wird 
selbstverständlich  im  Bedarfsfälle  auch  der  Rast.  :  mnl  die  volle  Tonflächo  mit  in  Kom- 
bination gezogen.  Derlei  Tonplatten  werden  mitunter  auch  zwei,  drei  und  mehrere 
für  ein  Druckobjekt  angefertigt,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  gewisse  Partien  ab  und 
zu  neben  dnander  oder  auch  Ober  einander  fallen,  um  hierdurch  dnerseits  ein  effekt- 
volleres Bild  zu  erzielen,  anderseits  die  Nachahmung  noch  schwieriger  zu  gestalten; 
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aus  letzterem  Grande  werden  auch  zumeist  fOr  den  Druck  dieser  Töne  der  Photo* 
graphic  tnOglichsl  abträgliclu;  Farbt-n  verwendet. 

Der  Flachen -  Tondruck  in  VerbinfliiriLT  mit  Feder-  und  Krf^üff  Ze  ichnung  in 
freier  Manier  (Qr  Original-  und  Känsüerlithognipbicii.  Diese  Anwcaduagsweisu  uuter- 
scheidet  sieb  vw  Allcni  Toa  den  bereits  tj^rocfamen  durch  eine  viel  frdere,  xwtaag- 
losere  Behandlung  m  der  Darstellung  der  HalbtAnc.    In  demselben  Masse,  wie  es 

in  letzter  Z»'if  französische  wie  dt-utsclie  Knn>t!(r  verslamhn  haben,  den  1ith<^- 
graphischen  Flachnianitrren,  indem  sie  dieselb('n  ganz  individuell  behandelten  und  mit 
ihtiea  spezielle  Kompositionen  in  eigcuat  tiger  Technik  zur  Darstellung  brachten ,  neue, 
sozusagen  fast  ungekannte  Reize  abzugcwüinen,  ebenso  hat  man  versucht,  bei  Her- 
stellung farbiger  Objekte  durcli  Anwendung  derselben  Mittel  solch  eigc?nartige  Effekte 
zu  erreichen  und,  wie  wir  spflter  bei  der  lithoj,naphisrhen  Ausffthrung  diT  Tonsteiuc 
scheu  werden,  auch  vorzügliche  Resultate  erzielt,  lici  solchen  ^Vibciten  findet  dann 
der  I^sel  und  die  Feder,  sowie  auch  die  Nadel  und  der  Schaber  abwechselnd  Ver- 
wendung. 

Was  nun  das  ( 1ri_;inal  ffir  Ti)iiplnfl<  n  tu  fi' ii  i-  kOti'^tlerischer  Ausführung  betrifft, 
so  wird  sich  hier  gleichfalls  dir  Künstler  zumeist  au)  einem  Abdruck  der  betreffenden 
Origioalplatte  den  Ton,  beziehungsweise  die  TOnc,  skizzircn  und  diese  Skizze  als  Vor- 
lage fOr  die  Zeichnung  auf  Stein  benutzen. 

9.  Plan  und  Anlage  der  Arbeit. 
Die  lithographische  Technik  ist  so  gestaltungsreieh  in  ihren  Anwendungsarten, 

dass  man  selbst  bei  Vervielfältigung  v*)n  Druckobjekten,  welche  tiein  verhaltnissmässig 
besrheidenen  Cx  hj.  ti  des  lithographischen  Tondruckes  zufallen,  nr»  Ii  iim  h  1  in  der 
Lage  ist,  bei  dieser  oder  jener  Arbeit  eine  Walil  der  zur  Auwcudujig  kommenden 
Reproduktionsmethode  zu  treffen.  Da  nun  seibstverstandlicb  jede  dieser  Methoden 
ihre  ganz  speziellen  Eigenhelten,  Vortheile  und  Nachtheile  bat,  so  ist  es  nOthig,  dass 
der  Lithograpli,  oiK  r  In  i  einem  grösseren  Geschaft^k'^rper  der  Faktnr  ndcr  eine  sonstige 
detn  Arbcitsper^nale  vorstehende  Persönlichkeit,  mit  allen  diesen  Verfahren,  naujcut- 
lich  aber  auch  mit  den  neueren  technischen  Hilfsmitteln  vollkommen  vertraut  ist,  da 
nur  dann  ein  rationelles,  einträgliches  Arbeiten  zu  gewärtigen  ist. 

R"i  Anlage  irgend  einer  der  besprochenen  Tondruck- Arbeiten  hat  man  daher 
eine  Reihe  von  Momenten  und  Bestimmungen  zu  berQcksichtigen  und  danach  erst  die 
Wahl  der  Vervielfaltigungsinethode,  wie  Feder-  oder  Kreidezeichnung,  Autographic, 
Gravüre  oder  auch  eine  Verbindung  derselben  mit  irgend  einem  Umdnickverfahrcn, 
zu  treffen.  Vor  allem  wird  man  sich,  ganz  abgesehen  von  der  Art  der  Arbeit,  zu 
fragen  haben:  Soll  tlie  Ausführung  des  mit  farbigem  Tondruck  zu  versehenden 
Sujets  eine  oberflächliche,  interimistische  oder  eine  besonders  sorgfältige,  tadellose 
sein?  Bei  Beantwortung  dieser  Fragen  allein  wird  schon  thcilwctse  der  Weg  vor- 
Kezeichnet,  den  man  zunächst  einzuschlagen  hat  Wenn  letzteres,  also  eine  bisumlers 
sorgfältige  Ausführung,  bedingt  ist,  so  wird  man  beispielsweise  in  xewisscn  FälK  n,  wo 
eventuell  auch  die  autographische  Federzeichnung  zur  Verwerthung  gebracht  werden 
kann,  sieb  stets  der  direkten  Federzeichnung  auf  Stein  bedienen,  hingegen  vielleicht 
wieder  dort,  wo  die  direkte  Federzt  iehnung  entsprochen  h.ltte,  die  Gravüre,  und  en<l- 
lich  bei  Reproduktionen,  wo  gewöhnlich  auch  die  Mittel  der  Gravüre  ausreichen,  die 
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Maschinengravure,  beslebungsweise  die  Pantographie,  in  Anwendung  bringen.  Man 
wird  auch  nur  vontOglicbes  Material  verwenden,  namtnitlich  was  das  Steininaterial 
anbelangt,  denn  hiervon  ist  ffanz  besonders  die  GOte  einer  Arbeit  abhängig;  ferner 
wird  man  die  Arbeit  Oberhaupt,  wenn  sie  auch  eine  vcrhältuiäbniaüsig  einfache  ist, 
einem  tfichtigen,  in  der  jeweilig  lur  Ausfibung  gelangenden  Technik  bewanderten 
Lithographen  Qbcrtragcn.  Also  wie  gesagt,  die  Qualität  der  Ausfllbning  allein  kann 
schnn  for  eint?  Reihe  von  Massnahmen  bei  dem  Plane  und  der  Anlage  der  Arbeit 
bestimmend  sein. 

Abgesehen  aber  von  der  mehr  oder  weniger  vollkoromcncn  AuafAhnuig,  die  fast 
bei  jeder  Arlxrit  in  erster  Linie  in  Erwflgnng  zu  ziehen  ist,  gibt  es  noch  ane  ReSie 

anderer  sehr  w<  si  ntHeber  B<  sliinniungen ,  welolie  hier  zu  berücksichtigen  sind.  Wird 
z.  n.  von  der  In  treffenden  Arbeit  eine  kleine,  nu  hrere  hundert  Exemplare,  oder  i'ine 
grosse,  viele  tausend  Exemplare  betragende  Auflage  gedmckt,  beziehungsweiiic  ist  die 
Auflage  fOr  Hand-  oder  Schncllprcsscndmck  bestimmt,  soll  femer  der  Druck  von  den 
Original-  oder  von  ümdnuksteinen  erfolgen,  bei  alK-n  diesen  Eventualitäten  hat  man 
wi«'der  in  Bezug  auf  die  Wahl  des  Wrfahrens,  wekhi-s  man  fdr  die  Ausführung  der 
Platten  in  Anwendung  bringen  will,  weitere  Rücksichten  zu  nehmen.  Handelt  es  sich 
um  eine  kleine  Auflage  und  ist  der  Druck  derselben  in  der  Handpresse  zu  bewerk- 
stelligen, dann  kann  man  jedis  Verfahren  der  lithographischen  Zeichnen-  und  Gravur- 
manieren r»nst:m(l  T  is  hi  Anwendung  bringen,  namentlich  aber,  wenn  die  Platten  in 
Feder-  oder  Kreidezeichnung  ausgeführt  wiu-den  und  der  Druck  von  den  Original- 
Steinen  zu  erfolgen  hat;  ist  bingq;;en  die  Auflage  eine  sehr  grosse  und  hat  damjfcm&ss 
der  Druck  mittels  der  Schnellpresse  stattzufiniliii ,  dann  empfiehlt  <'s  sich,  bei  Aus- 
führung der  Platten  eine  t  twas  derbere,  einfachere  Tcf  lirtik  /u  wählen;  sollen  noch 
dazu  für  den  Druck  nicht  die  Originalsteine,  sondern  Unidrucksteine  verwendet  werden, 
so  hat  man  selbstverständlich  womöglich  noch  weitere  Rücksichten  obwalten  zu  lassen. 
Derlei  Originalsteine  sind  dann,  winn  irgendwie  thunlich,  mittels  Federtechnik  aus- 
j'iifnhr*-!:;  dit'  Kreidezeichnuni;  i>i  in  sn!rlii  n  Köllen  überhaupt  nicht  nu  fir  znlrissig 
o(h!r  höchstens  unter  der  Voraussetzung,  dass  nur  auf  sehr  grob  gekörnten  Platten 
gczdchnct  wird.  'V^schtOnc  sind  jedoch  absolut  zu  vermeiden  und  ebenso  auch  fetoe 
Rasterätzungen. 

Ein  weiter*  r,  st  hr  wesi-ntlicher  Umstand,  welche  r  ebc!nfalls  schon  bei  der  Asilage 
einer  Arbeit  zu  berücksichtigen  sein  wird,  ist  das  Register.    Fast  bei  säinmtlicheu  - 
Arbeiten,  wdchc  dem  Gebiete  des  Flfidten-Tondrudces  angeboren,  wird  die  Herstellung 
eines  spezidicn  Pause-  oder  Konturstdncs  entfallen  kannen,  weil  ja  hier  in  der  Regel 

eine  Zeichnen-  oder  Schwarzplatte  vorhanden  ist  und  die  Farbe  sozusntjt  n  nur  zur 
Kolorirung  des  Schwarzdruckes  dient.  xVbi:r  immerhin  werden  auch  Ausnahmen  vor- 
kommen, wo  CS  sieb  vielleicht  um  ein  sehr  schwieriges  Register  bandeln  wird,  so  dass 
unter  allen  Umstftnden  die  Herstellung  einer  guten  Pause*  oder  Kontuiplattc  Bedingung 

ist,  odi  r  aber  alle  für  die  Ausführung  der  Farben  erf<.<rderlichen  Konturen,  welche  auf 
der  Hauptplatte  nicht  enthalten  sind,  nHlss<:ii  zu  diesem  ßehufe  nachgetragen  Werden. 
Aussurdom  hat  man  bei  Ausführung  der  Farben  einer  Darstellung  mit  sehr  kom* 
plizirtem  Register  von  vornherein  anders  vorzugchen  als  bei  einer  einfadien  Arbeit. 
Man  wird  tracht«  n,  dort,  wo  i  s  sich  um  ein  sebi  i.iues  Passen  handelt,  so  viel  als 
möglich  Lokaltöne  in  Anwendung  zu  bringen  und  diese  den  ZdchnungssteUen  mit 
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schwierigem  Register  zu  unterlegen,  so  dass  hei  alifalligeu  Differenzen  dieser  oder 
jener  Farbe  sich  die  cutstehciidcn  Mängel  nicht  zu  sehr  bemerkbar  machen. 

Eb  ist  ferner  auch  hier  io  ErwSgung  zu  ziehen,  sei  es  nun,  dass  die  Platten  in 
flOchtigcr  oder  sorgfältiger  Weise  für  den  Druck  der  Hand-  oder  Schnellpresse  aus- 
geführt werden,  dass  t-in  mehr  oder  minder  sorgfältiges  Rr-^isfcr  <  rli  i-i  In  ti ,  u'> 
die  betreffende  Arbeit  mit  Lasur-  oder  niit  kompakten  ^Deck-d' arben  zu  drucken  ist, 
beziehungsweise  ob  Bronze-  und  Staubfarben  zur  Verwendung  Itominen.  Alle  diese  Be- 
stimmungen sind  wohl  zu  lieaclitcn,  bevor  man  an  die  Ausfahrung  der  Arbeit  schreitet. 

Bei  I,a«;(ir-Tondruck  hat  man.  wenn  es  sich  um  abgestufte  Töne  handelt,  nirht 
nötbig,  der  AuslQhruug  derselben  b(!.sondere  Sorgfall  zu  widmen,  weil  einerseits  ja 
immer  die  Untcrlagsfarben  mitwixiten  und  andersdts  dicMohe,  die  eine  solche  Durch- 
zeichnung der  Platten  erfordert  bei  lichten  Farben  überhaupt  nicht  zur  Geltung  kommt 
Auch  hat  man  zu  sorgen,  das«  nicht  zu  viel«  F;ii1mii  an  einer  Stelle  zusammenfallen, 
weil  dann  die  Töuc  durcli  die  Qbermä&iüge  Firnissschiebt  ciu  unschöneb,  fettiges  tmd 
schmutziges  Aussehen  erhalten. 

Wird  das  betreffende  Sujet  mit  DedtfarlieD  gedruckt,  dann  muss  dies  bei  Anlage 
der  Farben  ebenfalls  berücksichtigt  werden,  und  sind  auch  solche  Platten  viel  sorg- 
fältiger auszufahren  als  for  Lasurfarbendruek.  Kumuieu  Brouice-  und  Staubfarbcu  zur 
Verwendung,  so  soll  man  trachten,  dieselben,  wenn  irgend  möglich,  vor  den  Ton- 
farben zu  drucken,  resp.  dies  bd  Ausfahrung  der  Farl>cnplatten  berOcksichtigen. 

Bei  .Nttniti  n,  wo  es  sich  um  Tnnpb.ttcn  handelt,  f!ii>  niittflH  Kaster -Umdruckes 
zur  Herstellung  gelangen,  hat  man  zunächst  schlOssig  zu  werden,  wie  \iel  Umdrucke, 
bedehtingswdse  Raster,  man  auf  önen  Stein  au  dbertragcu  gedenkt  und  ob,  resp. 
welche  Tonwertbe  man  durch  ein-,  eventudl  zweifache  Kreuzung  der  zur  Verwendung 

komnu  n(l<!n  Raster  auszudrücken  beabsichtigt.  Ferner  hat  hier  die  Anlag<!  der  Arbeit 
eine  solche  zu  sein,  dass  stets  bei  <lem  ersten  UindiTJck  auf  einer  l^lattc  der  feinste 
Raster  —  wenn  ein  solcher  überhaupt  verwendet  wird  —  ziu-  ücbertiagung  kouuut, 
wahrend  die  stärkeren  erst  in  zweiter  und  dritter  Linie  vonninchmen  sind.   Auch  ist 

i!i<  Winkelstellung  der  Rasier,  falls  Rasterkreuzungen  vorkoniinen ,  sowohl  bei  jeder 
Platte,  als  auch  bei  dein  Zus.imm<  n«lnick  dorsi  lbeti ,  w»  nn  n.linlich  die  Kreuzung  erst 
auf  dem  Abdruck  durch  das  Zusammenfallen  verscliiedetifarbiger  einfacher  Raster 
gebildet  «rird,  in  Erwigung  zu  ziehen,  da  ja  bekanntlich  auch  dadurch  verschiedene 
Effekte  erreicht  wertlen  können. 

Hei  Plan  und  Anlage  wird  man  aber  endlich  auch,  abgesehen  von  dem  Zv,i  rk. 
für  welchen  diese  oder  jene  Arbeit  be^linunl  ist  und  den  sich  dabei  ergebenden  l--ven- 
tualitflten  in  Bezug  auf  die  technische  Ausfahrung,  in  allererster  Linie  mit  den  jeweilig 
vorhandenen  Mitteln  und  Betriebseiin"iclituiigt  n  zu  rechnen  haben.  Denn  bei  sp  Ii  In  weise 
\eifri-i  n  ;ni  nicht  in  j(  der  Anstalt,  s!  lii  t  niitunti  r  in  grösseren  Hetrii  ben ,  Ober  Ciiavir- 
inascluneti,  beziehungsweise  Raatcr-  und  (luillochirmaschinen.  In  solchen  Füllen  muss 
man  üch  dann  eben  auf  andere  Weise,  etwa  mit  rastrirten  oder  dessinirtcn  Gelatine- 
folien,  zu  Ix  helfi  n  suchen,  oder,  Weiui  man  z.  H.  t  inige  Raster- Originalplatlen  vot^ 
r.lthig  hat,  di<;se  jedo<b  nicht  ^lii-  irfotilrtliclun  Stärkigiaih  bi>.il/»;n,  dann  wird  man 
einfach  die  vorhandenen  Raster  in  zwei-  oder  dreifacher  Kreuzung  verwenden. 

Sehr  hftufig  tritt  femer  in  der  Praxis  auch  der  Fall  ein,  namentlich  in  kkinercn 
Betrieben,  dass  cigendich  das  zur  Verfügung  stehende  Personal  die  für  die  Herstellung 
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dieser  oder  junur  Arbi  ii  uiibcdinjjt  nötlugc  trfahnjng  und  Ucbuufj  nicht  besitzt  Diu 
Arbeiten  auf  lithographischem  Gebiete  sind  eben  so  mannigfaltig  und  abwechselnd, 
dass,  wenn  man  alli  die  Dinj;i-,  die  da  täglich  vorkommen,  vom  prakiisclien  Stand- 
punkte gleieh  vor/QnIiih  aiisl'flhren  wollte,  man  (lijer  eine  Reihe  von  Lillioyraphen 
verfügen  niüsstc,  wovon  jeder  so^UNagcii  in  seinem  Fache  ein  Spezialist  sein  niüsste. 
Mao  wird  daher  gut  thun,  bei  Anlage  einer  Arl>dt  auch  nach  dieser  Richtung  zu 
kalkulireii,  und  falls  man  ni«  ht  die  nOthii^en  technischen  Krfahrungcn  besitzt,  welche 
<lif  Ausführung  irgend  einer  besonderen  Methode  erlu  Ischl,  lieber  einen  scheinbar  um- 
slilndlichcreu  Weg  ein/usclilugen,  vorausgesetzt,  dass  man  diesen  vollsUlndig  beherrscht, 
und  immer  noch  auf  raschere  Weise  und  mit  geringeren  Kosten  zum  Zide  gelangen, 
als  wiun  man  sich  in  kompli/irte  technische  Fmgcn  cinlisst,  die  man  mangds  der 
hierzu  erforderlichen  Kunntntöt>c  doch  nur  unvollkommen  zu  lOscn  vermag. 


Bei  Darstellungen I  die  dem  Gebiete  des  Farbcn-Tondruckes  angehören,  ist,  wie 
s'  h'in  fiw.llmt,  dii-  Anfertiiru'ii;  <  iner  '-pcziellen  Konturplatte  selteiKn  «  rforilerlicli,  weil 
cä  sich  ja  bei  derlei  Arbeiten  zumeist  um  fertige,  voUsiAndig  aungcfülutc  Liüiograpliicn 
handelt,  die  nur  mit  Tönen  zu  verachen  sind,  oder  um  Darstdlungen,  bei  wekhcn 
sogenannte  Haupt-  oder  Zeichnenplattcn,  also  Platten,  auf  denen  die  Zdefanung  ent- 
weder in  Kontur  od<T  mit  leichttM'  Schalt<:nangabe ,  o<le-r  auch  vollständig  ausgefOhrt 
enthalten  ist,  zur  Verwendung  kommen  und  als  solche  auch  (Qr  den  Druck  in  irgend 
dner  Farbe  bestimmt  sind,  wahrend  die  eingangs  erwähnte  Konturplatte  lediglich  als 
Pause  far  die  AusfOhrong  der  Farben  dient,  hingegen  für  den  Drudk  keinerld  Be- 
deutung hat.  Von  jenen  Objekten,  wo  also  von  der  Herstellung  einer  si-paraten 
Konturplatte  Abstand  genommen  werden  kaini,  wflrc;n,  als  dem  Flächen- Tondruck  an- 
gehurend, zu  erwähnen:  Diverse  bildliche  Darstellungen  in  Kreide-  und  Fedcrmanier 
mit  Tondruck,  merkantile  Dnidcsorten,  Plakate  und  Etiketten  in  minderer,  bisweilen  auch 

in  feinerer  Ausführung,  kunstgewerbliche  und  Vorlagen-Blätter,  Landkarten,  Illustra- 
tionen, Werthpapiere  uiul  sonstige  im  Sinne  der  Wirthpapier- Technik  hei°zusleUende 
Druck  -  Frzeugnisse ,  Original-  und  Künstler- Lithographien  und  dergleichen  mehr. 

Immerhin  erscheint  es  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  hier  biswdicn  mit  Rack- 
sicht  auf  die-  Kigi  iiart  der  brtr»  ffcnden  Sujets  dne  sogrnanntt-  Pause-  oder  Konturplalte 
—  nv'  vvelchcr  nicht  nur  alle  figuralen  und  ornjunentalen  Zei<hnungssttllen ,  die  eben 
mit  Karben  auszufüluen  .->ind,  sondern  auch  ailc  1- arbenabgrenzungslinien  genauestens 
ffatirt  werden  —  uncriasslich  ist,  deren  Herstvltung  dann  am  besten  erfolgen  kann: 

a)  bd  tinfadun  Objekttn  kU^inen  Formatts,  inilem  man  mittels  gewöhnlichen 
) '  III  ^papfero  ilic  rrlt)rd»  rli<-h<-ii  KonUni,  !!  von  lU-iti  Originale  mit  Bli'istift,  Tusche  oder 
l'ausmasse  abninunt,  auf  Stein  überträgt  und  die  eigeaUiche  Pause-  oder  Konturplatte 
auf  dem 'Steine  in  Fcderzciehnutifr  oder  Gravüre  au!«fQhrt; 

b(  ()ei  konipli/irtrn  Objekten  mittels  transparenter  Gelatinefolien  entweder  mit 
fetter  TuM  bc  ndt  r  durcti  Kadinuig  und  Fintainponirung  mit  fetter  Farbe,  wobd  dann 
schon  die  fertige  Kontur  mittels  L'mdii4ckes  auf  Stein  übertragen  wird,  mithin  dnc 
Naebzciohnunfir  entfallt,  und 

ci  auf  autugraphischem  Wege  mittels  i,'i  wöbnliclun  trans|);ircntca  Papieres  mit 
fetter  Tasche;  dieser  Vorgang,  wobei  ebenfalls  eine  direkte  Ucbertragung  der  fertigen 
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Pause  stattfindet,  bewährt  sich  naiiR-iitHch  sehr  bei  grossen  Formalen,  etwa  bei  Plakaten, 
die  in  melircren  Farben,  jedoch  ohne  Ilauptplatte,  auszuführen  sind. 

Im  crsteren  Falle  wird  die  Pause  auf  n^öhntichcin  transparenten  Pauspapier  mit 
Bleistift  oder  Tusche  an^cfertii^t ,  verkehrt  auf  den  Stein  Relopt  und  narh  Unterlage 
eines  mit  Graphit  oder  bunter  .Staul)f;irl)r  eintieriebcnen  Papier«;  mit  d>r  Fausnadel 
durch  sor|r(aitiges  Nachfahren  Stricii  iür  Strich  übertragen.  Wenn  die  Pause  luit  sehr 
weichem  Bleistift  gezeiclinet  wurde,  kann  sie  auch  direkt  abgeklatscht  oder  mittels 
Falzbeines  ahgeriebf-n  werden,  vorausgesetzt,  dass  sie  auf  dem  Stein  in  Federzeichnung 
aiisi^cfnlirt  wird.  Wenn  man  sich  in  Fftllen,  wo  die  Pause  umfangreicher,  aKn  auch 
7.t ritraubender  ist,  das  üeberpausen  ersparen  will,  so  kann  die  Pause  ausser  mit  lilei- 
stift  auch  mit  sogenannter  Pausmasse,  einer  aus  pulverisirtem  Miloriblau  oder  einem 
anderen  in  Wasser  löslichen  Farbstoffe  bestehenden  FlOssigkdt,  von  der  Konsistenz 
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einer  gewöhnlichen  Schr<  ibtinte,  angefertigt  werden;  mit  dieser  Flüssigkeit  lässt  es  sich 
auf  jedem  Pauspapier  sehr  gut  arlieiten,  und  können  solche  Pausen,  wie  schon  erwAhnt, 
direkt  auf  den  geschliffenen  Stein  abgeklatscht  Mrerden.  Dieser  in  viden  Fallen  gewiss 
sehr  vorthcilhafte  Weg  muss  jedoch  für  den  in  Rede  stehenden  Zweck  immer  noch 
als  etwas  /II  umständlich  bezeichnet  werden ,  weil  eben  hier  die  Pause  als  solche  nur 
für  eine  einmalige  Uebertragung,  resp.  für  die  HerbteUung  einer  Feder-  oder  Gravur- 
zdchnung  der  Kontur-  oder  Hauptplatte  auf  Stein  verwendet  werden  kann;  man  wird 
daher  nach  diesem  Modus  angdcrtigte  Paus<  n  nur  hei  Herstellung  einer  Hauptplatte 
oder  einer  einfachen,  wenig  Mflhe  erfonji  md.  :i  Koiituipl.atte  mit  Voilheil  in  Anwendung 
bringen.  Kine  solche,  in  Federzeichnung  aui  Stcui  ausgelülute  liauptplalte,  bestimmt 
fOr  dnc  Darstellung  mit  einfachem  FlAchen-Tondruck,  ist  in  Fig.  005  ersichtlich. 

Der  zunächst  erwähnte  Vorgang,  die  HerstelUnig  der  Pause  mittels  transparenter 
Celatinefolien,  ist  eigentlich  der  allgemein  g<'bräui  hlicht>,  weil  hierbei  eine  noi-hiTi;dii,'e 
Nachzeichnung  der  Konturen  auf  Stein  entfällt.  Derlei  Pausen  werden  einlach  direkt 
mit  fetter  Tusche  oder  mit  autographischer  Tinte  auf  die  Gclatindolie  gesdchnct,  oder, 
wenn  es  sich  um  Sujets  mit  sehr  feinen  Details  handelt,  mittds  spitzer  IJthographic- 
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nadeln  in  vertiefter  Weise  durrli  Gnivirung  oder  Radirung  auf  transparenten  Gdatine- 
folicn  ausgcfolirt,  mit  fetter  Farbe  eintamponirt  und  in  beiden  FSUen  direkt  auf  Stein 

umKidrurkt.  Da  auf  (]\v<^<-  Weise  das  Pausen ,  Ucbcrpausni  uiul  I.ithotjraphircn  der 
Konturen  unter  Kiuetn  vor  !>icU  geht,  ist  auch  eine  viel  grössere  Genauigkeit  zulässig 
wie  bd  dem  enterwihnten  Vorgange,  wo  durch  das  ein-,  bezicbitt^sweise  iweimalige 
Naclifahrcn  der  Kontur,  nlmlich  das  Ueberpausen  und  die  Zeichnung  der  Kontur  auf 
Stein,  immerhin  Unr^lmSss^eiten  unterlaufen  können.  Eine  solrbe  du  fache  Kontur, 

aus;jefOhrt  in  Gelatine -Federzeich- 
nung, gelangt  in  Fig.  306  zur  Dar- 
stellunf;. 

Der  zuletzt  erwähnte  Vorgang 
des  Pausens  auf  autographisrhiin 
Wege  findet  ebenfalls  sehr  häutig 
mit  Vortlieil  Anwendung,  und  zwar 
ganz  besontlcrs  bei  grossen  Foniiaten, 
wie  aus  nu  lirereii  Blättern  bestehen- 
den Plakaten  und  dergleichen,  weil 
diese  Arbeit  nidit  nur  sehr  flott  von 
statten  geht,  sondern  auch  mit  ge- 
ringeren Kosten  verfiuiulen  ist.  Solche 
Pausen  werden  einfach  auf  gewöhn- 
lichem transparenten  Autographie> 
udi  r  Postpapier  mit  fetter  Tinte  oder 
Tuscht:  ausLieffliirt  und  auf  Stein  um- 
gedruckt. Bei  Sujets,  wo  es  sich 
um  Beibehaltung  sehr  genauer  Maas- 
verh.lUnisse  handelt,  ist  naturgcmftss 
dieser  Vorgang  nicht  /u  empfehlen, 
weil  ja  bei  dem  Umdruck  die  Auto- 
graphie  in  der  Regel  etwas  grosser 
wird. 

Bevor  man  behufs  Ausführung  der 
Farbenplattcn  an  fias  (Jebertragen  des 
durdi  dtrdttie  Zeichnung  auf  Stein, 
durch  Gdatine-Fedendchnung,  Gelatine-Radinmg  oder  Autographie  erfolgten  Pause- 
oder Kontursleines,  oder,  wenn  »in  solclur  niciit  vorhanden  ist,  der  Ilauptplatte, 
mittels  Klatsclidruckes  .schreititt,  ist  es  nöthig,  da.ss  auf  diesen  Platten,  ausserhalb  der 
Zeichnung,  an  zwei  gegenObcrlicgenden  Seilen  entweder  der  Höhe  oder  Breite  nach 
oder  auch  in  diagonaler  Richtung  sogenannte  Punicturen  oder  Passerkreuze  mit  fetter 
Tusche  aiigebraciit  wenlen  isitlie  Fig.  207),  damit  dieselbin  spater  auch  auf  den 
einzelnen  Steinen  ersicluHch  sind,  l)eziehungswi  ise  dort  mit  ft!tter  Tusche  nachgezogen 
werden  können.  Behufs  Zusammendrucke»  .sdnuntlicher  Platten  mQsscn  nAmlich  die 
Punkluren  oder  Passetkrcuzc  auf  dem  Druck  der  ersten  Farbe,  also  entweder  der 
Haup4>latte  oder,  wenn  eine  sol !»  nicht  vorhanden  ist,  des  ersten  Tonsteines,  sichtbar 
sein,  wfllirend  es  bei  allen  (olgenden  Farbenplattcn  genügt,  wenn  diese  Punkturcn 
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selbst,  uder,  bei  Passcrkrciucn,  die  Krcuzungsstellcn 
der  Striche  mittels  spitzer  Nutdii  iit  den  Stein 
gebohrt  werden,  um  auf  diese  Weise  mittels  so- 

sjenaiintcr  Punkturnadiln  l  in  vollkoiiimcii  ijciiaiu^s 
Einpassen  jeder  füllenden  Farbe  ermüglichea  zu 
können. 

Nun  werden  von  einer  derart^en  Kontur-  oder 

Hauptplattc  auf  gut  tjclcimtcs,  starkes,  satiniitrs 
Papier  scharfe,  saftitfc  AbdrOckc  gemacht,  wobei 
hauptsächlich  zu  beachten  ist,  dass  sie  vollkommen 
{Clcichc  Grosse  haben,  damit  die  Farben  sowohl 
unter  einander,  als  auch  mit  der  Hauptplattc  bei 
dem  spater  zu  erfolgenden  Ziisainmondniekc  ge- 
nauestens Register  halten.  Man  verwendet  daher 
ZU  diesem  Zwecke  mit  Vorliebe  Makulatur-Farben- 
(huckf  rxlci  \'or(lrucke,  weil  bei  derlei  Papieren 
dadun  h,  dass  sie  bereits  wicderholl  dun  h  tlit-  IVe'ise  g<^;angcn  sind,  die  Gewahr 
vorliauden  ist,  dass  eine  Dehnung  fast  gar  nicht  oder  nur  in  Sehr  minimalem  Masse 
eintreten  kann.  Solche  Abz(^  sind  sofort  mit  pulverisirtem  MiloribUia  oder  einem 
anderen  ausgiebigen  Farbstoffe  in  Pulverform  zu  stauben  und  nach  Abfächeln  oder 
noch  besser  AbschQttcln  der  OhcrsrhOssigt  n  Farln-  auf  di  ii  la rcitgelialteiieii  Stein  zu 
legen  und  durch  die  Presse  zu  ziehen;  sämnitüche  Konturen  werden  nun,  wenn  der 
Klatscfadmck  gelungen  ist,  scharf  und  deutlich  in  der  zur  Verwendung  gdcommenen 
Staubfarbc  auf  dem  Stein  erscheinen,  dem  Chromolithographen  solcherweise  genOgend 
Anhaltspunkte  zur  AusfOhruriL;  •^^  incr  Arb<  it  tei  lten  und  sich  Oberdies  bei  dem  später 
zu  erfolgenden  Actzeu  und  Andrucken  der  fertigen  Farbenplatten  ohne  MQhc  entfernen 
lassen.  Man  stellt  mitunter  auch  Klatschdracke  mit  schlechter,  magerer  Druckfarbe 
her,  der  man  evcntudi  etwas  Gummilosung  beimengt;  derartige  Klatsche  kommen 
al)rr  nirht  nur  nicht  so  rein  utui  scharf  wie  Staul)klats<  Iit  /mn  Ausdruck,  sondern 
sie  habeii  noch  den  Uebclstand  im  Gefolge,  dass  die  Farbe  doch  stellenweise  auf 
dem  Suäno  haftet  and  sfiltcr  durdi  Rdbnng  oder  mit  scharfer  Aetie  entfernt  werden 
muas,  wobei  naturgcmlss  die  Zeichnung  sehr  leicht  bescbAdigt  werden  kann,  oder 
alirr  <i<  V  rhindern  duTch  die  Wirkung  des  Gummis  die  gute  Haltbarkeit  feinerer 
Zeichnungspartiirn. 

Bisweilen  ist  auch  auf  einem  Stein  ein  anvci-  bis  drei-  oder  mehrmaliges  Ab> 
klatschen  der  Kontur-  oder  Orijnnalplatte  erforderlich,  z.  B.  bei  Raster-Tonplatten  fflr 

kartographische  Arbiiten,  weini  ein  zwti-,  dni-  oder  nielirmaliges  L'nidruckcn  von 
Rastern  stattfindi-n  soll;  da  heisst  es  dann  nach  dem  ersten  Umdruck  sich  genau  zu 
Oberzeugen,  ob  der  neue  Klatsch  mit  den  nach  den  Konturen  des  ersten  Klatsches 
bereits  ausgefohrtcn  Fliehen  sich  crgSnzt,  eventuell  den  Klatsch  abzuwaschen  und  ein 
zweites  oder  dritt(  s  Mal  vor/unehmen,  bis  er  eben  mit  den  ui"spi-Qnglich(  ri  KmiturL-n 
voUstlndig  Obere  liistiDirnt  Da  nun  M-lbstvcrstandlich  dieser  Vorgang  sehr  langwierig 
und  zeitraubend,  und  wenn  nicht  sehr  genau  vorgegangen  wird,  doch  nicht  verlässlich 
ist,  so  kann  bei  Raster- Tondruckarbeiten  mit  ausgesprochenem  FUchencharakter,  wie 
Kartenkolorite  und  dergleichen,  mit  Vorthcil  folgender  Weg  eingeschlagen  werden. 
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Man  rita  nflinlich  schon  auf  dem  ersten  Klatsch,  bevor  man  an  die  Ahdedeaag  fDr  den 
ersten  Raster-Umdrudi  schreitet,  alle  Konturen,  welche  eventuell  zu  ein«*  «weiten  und 

dritten  Rn«;t'  r-U<!bt'rtiag\inf;  ci  fonlcrlicli  sind,  mit  ilvr  spitzen  Nadol  seicht  in  d<'n  Stein, 
und  kann  auf  diese  Weise  i^leieh  nach  Vollzutf  des  ersten  Umdruckes  nach  sorgfalti)$ur 
Entsauemug  und  Wa^ichuug  dcHhetbca  mit  dem  Abdecken  und  Umdruckeu  des  zweiten, 
rcsp.,  nach  abermaliger  Entsäuerung  und  Waschimg,  des  dritten  Rasters  beginnen. 
Durch  diesen  Vor|i;anff  wird  nicht  nur  die  Arh' it  wrv.  n;Ii.  Ii  vereinfacht,  somlern,  was 
die  Hauptsache  ist,  ein  Misscrfoljj  beprflplich  des  Rcj;isters  bei  mrhnnaliijem  Kaster- 
Umdruck  auf  eine  Platte,  der  soiütt^  wenn  der  zweite  oder  dritte  Abklatsch  sicli  nicht 
genau  mit  dem  ersten  deckt,  unausblcibUch  wäre,  bt  hier  ausgeschlossen.  Diese  Kon- 
turen sind,  wenn  sie  entsprechend  fein  «ravirt  wurden,  auf  tlom  Abdruck  von  der 
betreffenden  Rastei  Toniuane  j^ar  nicht  stArrtnK  weil  sie  eben,  geschQUt  durch  die 
vorhergehende  Abcieckvuij^  mit  Guiiuiii,  keuic  Farbe  annehmen. 

Bei  Arbeiten,  wo  ein  bis  zwei,  in  verhiltnissmissig  kleinen  Dimensionen  gehaltene 
einfache  Töne  auszufflhren  sind,  und  die  Schwarzplatte  die  hierzu  nftthigen  Konturen 
tuid  Farbenabtfrenziini(s)inien  nicht  entii.'tlt.  kann  man  sir  h  dieselben  auch,  um  eine 
separate  Anfertigung  eines  Pausesieines,  die  hier  nicht  zweckmässig  wäre,  zu  ersparen, 
auf  einen  Abdruck  der  Haupt|>latte  mit  blauer  Masse  einzeichnen  und  mittels  Klatsch' 

druckes  auf  die  erforderlichen  platten  (uler  i^ekörnten  Steine  Qbertragcn.    Aucb  dieser 

Weg  wird  in  gewissen  Fallen  sehr  vorthcilhafte  Anwendung  finden. 

4.  Die  Ausführung  der  Farbcnplattcn  fflr  Flachen -Tondruck. 
Bei  jeder  Farbendruckarbeit  ist  eine  der  wesentlichsten  Bedingungen,  daas  schon 
vor  B^nn  der  Arlseit  die  Zahl  der  zur  Ausfohninfi  zu  verwendenden  Platten  sowie 

di«'  Farben,  die  fOr  d<'n  Druck  derselben  hi  stimmt  sind,  j^cnauestcns  fixirt  werden, 
denn  hiervon  ist  einerseits  die  Waiil  der  ReproduktioiUimetliode  selbst,  und  andereeits 
auch  die  mehr  oder  weniger  detaiHirte  Bearbeitung  jeder  einseinen  Platte  abhängig. 
Die  Methoden  und  deren  technische  AusfQhmng,  welche  bei  Herstellung  ^'on  Flächen- 
Tonplatten  Oberhaupt  in  Betracht  tu  ziehen  sind,  wurden,  wie  schon  an  anderer  Stelle 
bemerkt,  bereits  im  zweiten  Abschnitte  des  Handbuches  unter  den  lithographischen 
Zeichnen-  und  Gravurmaoieren  besprochen,  und  zwar  sind  dies  von  den  Flachmanieren: 
die  Federzeichnung',  di»' Neijativzeichnun},',  die  Spritz-  oder  Spreni^elmanier,  die  Kreide» 
Zeichnung  und  die  Kreide  •Wischmanier,  und  unter  den  Ticfmanicren:  die  Radirung 
auf  Stein. 

FOr  Zwecke  des  Farben-Tondruckcs  wollen  wir  jedoch  diese  Methoden  in  zwei 

spezielle  Gruppen  sondern,  und  hierbei  in  die  erste  niu*  jene  reihen,  welche  mittels 
Tuschmani- :  1'  verkstellitft  werden,  also  die  Feder/eirlitr::!.:,  tli  •  Negalivzeichnung  und 
die  Spritz-  oder  Sprengclmanier,  hingegen  in  die  zweite  Gruppe  jene,  welche  mittels 
Kreide-  und  Tuschmanicr,  beziehungsweise  mittels  Radirung,  erfolgen;  hierher  gehören: 
di(>  Kn  iilezeichnunt,',  die  Kreide- Wischmanier  und  die  unter  den  Tiefroanieren  erwähnte 
Radirung  auf  Stein. 

Ti*sch«v«rfakr«ii« 

In  dieser  Gruppe  wäre  ^-or  Allem  die  einfachste  Anwendung  des  Flldien-Ton- 

druckcs,  die  \olle  Fläche  ohne  Aussparung  irsjend  welcher  /eichnerischen  Details,  ZU 
erwähnen.   Solche  l'onplattcn  finden  praktische  Verwerthung  bei  einfachen,  in  zarten 


Digitized  by  Google 


DIt  UlhofTapliiachra  Farbendrucknunlcrcn. 


Linien  gehaltenen,  bis  hinauf  zu  vollständig  in  Feder-,  Kreide-  oder  Gra\'urmanier 
ausgeführten  Objekten.  Der  Hauptzweck  dieser  Töne,  die  zumeist  in  lichten,  ge- 
brochenen Lasurfarben  gedruckt  werden,  liegt  dann,  den  betreffenden  bildlichen  Dai"- 
stellungen  ein  effektvolleres  Aussehen,  einen  gewissen  Schluss,  resp.  eine  gewisse 
Verbindung  zu  geben,  und  dies  wird  eben  am  einfachsten  erreicht,  wenn  man  Qbcr 
die  gan/c  Bildfläche  ohne  Rücksicht  auf  Licht  und  Schatten  einen  zarten  Ton  druckt, 
so  dass  sie  sich  von  dem  sie  umgebenden  Papierrande  abhebt.  Derartige  Flächen- 
Tondrucke  finden  wir  in  Anwendung  auf  Tafel  1  (Federzeichnung)  und  IX  (Relief- 


FUrhcD  -  Tonplane  mit  •g»gr«|>artrin  onMoienUlrn  Dniiin.   a  AuafBhrang  in  Nrcalivirichnung :  h  frfligr  Tonplattr. 


gravure).  Die  äusseren  Konturen  eines  solchen  Tones  werden  einfach  auf  einem  glatt 
geschliffenen  Stein  mit  fetter  Tusche  mittels  Ziehfeder  gezogen  und  die  Flache  mittels 
Pinsels  ausgefOllt.  Eine  Pause  oder  ein  separater  Abklatsch  ist  hierzu  nicht  nOthig; 
es  genügt,  wenn  man  sich  einen  gc^wöhnlichen  Abdruck  der  Originalplaite  umrändert, 
und  zwar  mittels  Tusche  oder  blauer  Masse  und  mit  dem  Falzbein  überträgt. 

Eine  weitere  Anwendung  des  Flächen -Tondmckes,  bei  welcher  schon  ein  Ab- 
klatsch der  betreffenden  Originalplatte  erforderlich  sein  wird,  ist  der  Tondruck  mit 
Aussparung  gewisser  omami-ntaler,  figuraler  oder  sonstiger  D«'tails,  bei  Merkantilarheiten 
auch  gewisser  Schriften.  Hier  wird  desgleichen  die  Zeichnung  mittiis  Ziehfoder, 
oder  bt;i  Arbeiten  in  freier,  flotter  Manier  mittels  gewöhnlicher  Feder  umrändert  und 
der  Fond  mittels  Pinsels  ausgefüllt.    Ein  praktisches  Beispiel  einer  solchen  Tooplatle 
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finden  wir  auf  Tafol  III  i Autoxraphiezfichnuiigi.    Das  Hi-llci-werden  des  'I'ones  nach 
aufwärts  wurde  bei  dieser  Tafel  nicht  durch  Zeichnunfj,  sondern  mit  der  Farbe,  durch 
rtg.aof.  sojicnanntcn  Irisdruck,  crziclu 

Auf  ähnliche  Weise  wird  nun  auch  in 
allen  anderen  Fällen,  die,  wie  gesaj^t,  st-hr 
mannigfacher  Natur  sind,  vorgepanRcn,  und 
je  nach  Art  der  betreffenden  DarstellunK 
fintlet  hierbei  der  Pinsel,  die  Feder  oder 
die  Ziehfeder  Verwendung.  Wenn  bei  Platten 
sehr  feine,  eigenartige  Details  auszusparen 
sind,  wodurch  mitunter  die  Arbeit  des  Litho- 
graphen eine  sehr  nitthevollt  und  zeitraubende 
wird,  dann  schlägt  man  einfach  den  negativt-n 
Wt  g  l  iii,  d.  h.  man  deckt  die  auszusparen- 
den Zeichnungsstellen  mit  Gummilösung,  der 
man  etwas  pulvcrisirten  Farbstoff  beimengt, 
oder  mit  gewöhnlicht-r  Deckmasse,  und  Ober- 
zieht nach  Trocknung  derselben  die  ganze 
Fläche  mit  fetter  Tusche;  da  jedoch  bei 
(lioem  V'organge,  wenn  die  Tusche  mit 
Wasser  angerieben  ist,  auch  eine  theilweisc 
Lösung  der  Gummischicht,  beziehungsweise 
der  Deckmasse,  eintreten  könnte,  wodurch 
naturgeniass  der  Krfolg  der  ganzen  Arbeit 
in  Frage  gestellt  wäre,  so  darf  in  diesem 
Falle  nur  Tusche,  welche  in  Terpentin  ge- 
löst wurde,  verwendet  werden,  in  Fig.  208 
gelangt  als  Beispiel  dieses  Arbeitsganges 
ein  Fragment  einer  Flächen -Tonplatte  mit 
ausgespartem  ornamentalen  Dessin,  und  zwar 
in  negativer  und  positiver  Form  zur  Dar- 
stellung; hier\on  zeigt  uns  a  die  negative 
Form,  also  die  mit  Deckmasse  ausgeführte 
Zeichnung,  und  />  die  positive  Form  oder 
das  Resultat,  nachdem  die  Zeichnung  mit 
Terpentintusehc  Obergangen,  ausgewaschen 
und  angedruckt  wurde.  Es  ist  klar,  dass 
die  Ausführung  der  Zeichnung  hier  in  nega- 
tiver Form  etwa  den  halben  Zeitraum  gegen- 
Ober  der  AusfOhmug  denselben  Arbeit  in 
positiver  Form  erfor<lert. 
In  einer  etwas  modifizirteren  Art  fintlei  nun  die  sogenaiuite  Negativzeichnung  auch 
bei  Tonplatten  mit  ausges|)arten  Lichtern  Aiiwentlung.  Es  sind  dies  Platten  für  ähn- 
liche Zwecke  wie  die  eingangs  erwähnten  Flächen -Tonplatten,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  hier  auch  die  höchsten  Lichter  der  Zeichnung  zum  Ausdruck  zu  bringen 
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sind.  Eilie  Ausspaiuui;  dieser  Lichtstellcn  wäre  nun  selbstverständlich  nur  bis  /.u 
enicin  gewusen  Graiie  möglich,  nämlich,  wenn  es  sich  um  scharf  abgej^renzte  Flächen 
handelt.    Bei  feineren  Ueber|^i;en,  die  sucoessive  in  Striche  oder  Punkte  auslauten, 

wftrf  dies  selbstverständlich  eine  sehr  inalisame,  oft  Oberhaupt  nicht  ausführbare  Arhcit 
Solche  Lichtpartien  werden  also  einfach,  wie  oben  erwähnt,  in  positiver  Form  mit 
Deckniaiise  gc^cicbuct  und  mit  Ttu-peutintuschc  überzogen.    Dtn  Effekt,  der  auf  diese 
Weise  zu  erreichen  ist,  xdgt  Fig.  309,  eine  Tonplatte  mit  derartigen,  in  negativer 
Form  ausgeführten  Lichtern. 

Als  letzte  1  diu  I  iHchinaniereo  arnjehrtreiiden  Mi  tlnKlcii,  die  auch  si  hi  lic^ufiLr 
für  die  Ausführung  grnsst:rer  Flächcutöuc  Verwerthuug  findet,  wäre  noch  die  so- 
genannte Spritz-  oder  Sprengelinanier  zu  «rwAhnen.  Was  mit  diesem  Verfahren  zu 
erreichen  ist,  wurde  bei  den  Flaehmanieren  unter  Punkt  4:  »Die  Spritz-  oder  Sprengel- 

manier",  hei^prochcn,  und  befindet  sich  daselbst  auch  eine  Skala  mit  abgestuften  Tflnen, 
sowie  cia  praktisches  Beispiel,  eine  Federzeichnung  mit  in  Spritzmanier  ausgeführtem 
Fond  und  Schlagschatten 

Kornverlahren  in  Verbindung  mit  Tusche»«rf*hr«n. 

Der  Arbuit-sgang  bei  Ausführung  von  Tonplatten  in  Kreide-  und  Wiscbmanter 
in  Verbindung  mit  Tuschearbeiten  ist  derselbe  wie  bei  Tuschtonplatten,  nur  dass 

jene  Stellen,  welche  dort  durch  Zdcbnung  in  mehr  oder  weniger  feinen,  einfarlieii 
und  gekreuzten  Strichen  oder  durch  manui  llf  I'unktirun;,'  mm  Ausdruck  gebracht 
wurden,  hier  iu  Kleide-  oder  Wischuiauier  zur  Dai^teilung  gelangen.  Auwendung 
finden  diese  Verfaihren  auch  so  ziemlich  für  die  gleichen  Zwecke,  jedoch  vornehm- 
lich ,  wenn  eint  grössere  Weichheit  der  Tflne  gewünscht  wird  oder  wenn  die  be- 
treffenden Plnttt  n  für  rli  n  Di  in'k  mit  der  Handpresse  bestimmt  sind.  Derartige  Steine 
dürfen  jedoch  mit  Rücksicht  auf  den  Fatbendruck  nie  so  fein  gekOrnt  werden  wie 
für  Kreidearbeiten  in  Schwarzdruck.  Im  Uebrigea  ist,  wenn  man  rascher  vorwtrts 
kommt,  sowohl  bei  Kreide-  als  auch  bei  WischtOncn,  vorausgesetzt,  dass  man  scharf 
brgrenJ'te  Flächen  aus;'ntobr<  n  hat,  so  vorzugeh«!n,  wie  hei  Au->fQhning  von  Tusch- 
tonplatten bereits  besprochen  wurde,  d.  h.,  man  deckt  einfach  alle  Stellen,  welche 
keine  Tonung  bekommen  soUen,  mit  Gummi  und  tibeneeichnet  oder  fibcrwischt  die 
übrigen  Flächen.  Gewöhnlich  nimmt  man  zuerst  die  Wisch-  und  Kreidearbeit  vor 
und  /!  irhnrt  dann  dai  Cl!>fr  evetitm  II  noch  mit  Tusche.  Bei  Anuendiing  entsprechender 
Vorsicht  kann,  wenn  die  1  usclie  nicht  zu  feit  aufgetragen  und  gut  getrocknet  ist, 
auch  der  umgekehrte  Wt^  eingescblagen,  nftmlich  zuerst  mit  Tusche  und  dann  mit 
Kleide  gezeichnet  odcf  gewischt  werden;  bei  gewissen  Arbeiten  wird  dies  sogar  un- 
crlAssiich  sein. 

Beid  Vi  I fahren  sind  unter  r'.  n  Flachmanieren,  Punkt  7  und  8:  ,I)ie  Kreide- 
zeiclinung'  und  „Die  Kreidewiscbmauier",  eingebend  behandelt  worden,  und  befinden 
sich  daselbst  auch  schematische  Tonskalen,  gezeichnet  auf  in  vier  verschiedenen  Fein- 
heitsgraden gekörnten  Steinen.  Tafel  II  zeigt  uns  eine  Kreidezeichnung  von  Professor 
W.  H«  cht,  „Portraitstudit  ",  und  Tafel  IIa.  „Kn  id.  um!  Gravurzeichnung",  die  prak- 
tische Vcrwertltuiig  einer  mittels  Kreidezeiciinung  angetertigten  Tonplatte;  der  be- 
treffende Originalstcin  wurde  mittels  Gravüre  und  die  Tonplatte  nach  einem  Abklatsch 
vom  Umdruck  der  Originalplatte  in  Kreide  ausgefOhrt 
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Ausser  derlei,  stets  nach 
allen  Regeln  der  Technik 
entweder  mit  diesem  oder 
jenem  Vurfaliren  ausgeführten 
Platten  findet  gegenwärtig 
aber  auch  sehr  häufig  eine 
ganz  freie,  eigenartige  Tt-ch- 
nik,  sozusagen  eine  Kombina- 
tion aller  bereits  besprochenen 
Verfahren,  wenn  es  sich  näm- 
lich um  die  Herstellung  von 
Tonplatten  fQr  Kunst-  und 
Original -Lithographien  han- 
delt, Vcrwerthung.  Hier  wird 
einfach,  um  derkOnstlerischen 
Originalität  möglichst  Spiel- 
raum 7.U  lassen,  mit  allen  zur 
\'erfügung  stehenden  Mitteln, 
und  zwar  nur  auf  die  Wirkung 
hingearbeitet.  Auf  einer  sol- 
chen Tonplatte  finden  wir, 
je  nach  dem  stofflichen  Cha- 
rakter der  zu  bearbeitenden 
Zeichnungsstclle,  Feder-  und 
Pinselarbeit  in  zwanglosen 
Strichen  und  Punkten,  Kreide- 
und  Wischmanier,  sowie  auch 
häufig  Negativzeichnung  und 
Nadelarheit  vertreten,  wobei 
naturgemä&s  durch  die  ganz 
individuelle  Behandlung  der 
zu  Gebote  stehenden  Mittel 
mitunter  recht  originelle,  reiz- 
volle Wirkungen  erzielt  wer- 
den. So  lassen  sich  beispiels- 
weise bei  grösseren  Flächen 
ganz  eigenartige  Effekte  er- 
reichen, wenn  man  zunächst 
einen  Wischton  anlegt  und 
darüber  mit  stumpfer  Kreide 
in  di-rben  Strichen  zeichnet, 
oder  die  Fläche  direkt  mit 
dem  flachen  Kreidestift  an- 
schummert, bis  die  Kreide 
reliefartig    aufgetragen  er- 
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scheint;  auf  dies«:  Art  eatsteht  ein  sehr  grobes,  zottige«  Korn,  dessen  Nachahmung 
mit  anderen  Kitteln  ausgeschlossen  ist.  Eine  weitere,  sdur  origindk  Aitsdnieksweifle 
besteht  darin,  dass  man  aber  bereits  Gczeichuctes  oder  Gewischtes  derbe  TAne  in 

Spritzmanior  anbrintrt.  Kn<l!irh  wird  aitcfi  hei  solchen  Tonplatten  von  ntam-ht'n  Künstlern 
init  besonderer  Vorliebe  die  Nadclarbcit  in  Anweudung  gebracht;  auch  liicmiit  lassen  sich 
sdar  iiObschc,  bisweilen  dem  Holzschnitte  oder  der  Radining  ihnlicbe  Effekte  erzielen. 

Ein  Fragment  einer  derartigen  Tmplatte  zu  einem  Christusbilde,  dne  Original« 
Lithojfraphie  von  Hans  Thoma,  inFif^.  210  zur  Darstellung?.  Bemerkenswerth 

ist,  dass  der  Künstler  bei  dieser  Arbeit  sehr  viel  Negativzeichnung  in  Anwendunf; 
brachte;  uauieutlich  ist  die  Figur  selbst  auf  eine  ganz  originelle  Weise  ausgeführt. 
Sftmmtliehe  Lichtstellen  wurden  nlmlich  mit  Gummi  mittels  eines  steifen,  abgearbmteten 
Malerpinsels  gedeckt,  der  speziell  bei  Bearbeitung  der  Ueber{(änj(e  vom  Weiss  zum 
vollen  'I"on  fast  trocken  war,  so  dass  nach  Ueberzeichniini^^  diVscr  Partien  mit  Kreide 
und  l  usche  eine  ganz  eigeathQmliche ,  keilförmige  Kornbiiduiig  resultirtc.  Nach  er- 
folgter Einschwlrzung  wtutlen  dann  noch  stellenweise  Retoucben  mit  Tusche  und  Nadel 
vorgenommen. 

In  die  Gruppe  der  Tonplatten  für  den  Flächendruck  in  Kommanier  gehören 
auch  schließlich  die  mitteU»  Asphalt-,  beziehungsweise  Stciniadirung  (Schabmanier) 
hergestellten  Arbeiten.  Da  man  jedoch  heute  im  AUgemdnen  eine  viel  dctl>ere,  be- 
stimmtere Ausdrucksweise  anstrebt,  so  findet  diese  Manier,  die  sich  durch  eine  ganz 
besondere  Weichheit  und  Zartlu  it  (!<  r  Töne  auszeichnet,  begreiflicherwcis»-  nur  sdten 
mehrVerwerthung;  demungeachtet  ist  dieselbe  auch  unter  den  Uthographischen  Zeichneu- 
ttnd  Gmvurmanieren,  resp.  unter  den  Tiefmanieren,  Puidtt  a:  ,Radirung  auf  Stein*, 
eil^chend  h<  schrieben,  und  befindet  sich  an  dieser  Stelle  auch  eine  sehr  instruktive 
lllustratinn,  ,.\Vc  iii->to(  k  und  Ephcu",  nach  einer  Ori'^inalzeichniini,'  von  H.  Birkinger. 
Ein  praktisches  Beispiel  einer  solchen  Tonplatte,  jeitoch  in  etwas  vereinfachter  Form, 
zeigt  Tafel  lila,  „Kreidezeichnung  auf  Patent- Kornfiapier  mit  geschabter  Tonplatte*. 

Hier  wmdt  anstatt  des  Asphalt-  odrr  K>i|)fi.rstechergrunde8  der  fat  neuerer  Zeit  für 
dieselben  Zwcrk<  i<  Ifach  in  den  Handel  kommt  ndi  Ti-ansparentlack  vrrwi  ndi  t  Tn 
diesem  Falle,  da  die  Arbeit  auf  einem  glatt  gcschUffenen  Steine  zur  Ausinlirung  ge- 
langte, konnten  selbstverstftndlich  nur  vollständige  Weissen  erzielt  werden. 

5.  Die  Ausfnhruni,'  d(  r  Farbenplatten  fOr  Raster-  und  Dessin -Tondruck. 

Die  bei  AusfQhmng  von  Platten  für  den  Flachen -Tondruck  auszudrückenden 
HalbtAne  werden,  wie  wir  gesehen  liaben,  nach  zwei  charakteristischen  Veriahrunga- 
weJsen  hergestellt,  entweder  in  Tuschemanier,  durch  manuelle  Zeichnung  in  Strichen, 
Punktfn,  hc7i(  lnnii:s\vris(  in  Spritz-  oder  Spnn;.;i  Inianier,  oder  in  Korninani<  r,  in 
Verbindung  mit  Tuschearbeil,  wobei  daiui  die  Kreide-  und  Wischmauier,  eventuell 
die  Asphalt-Schabmanicr,  in  Aktion  treten. 

Hier  handelt  es  sich  nun  wieder  um  ein  Verfahren  far  die  Herstellung  von 
Flächen -Tonplattc-n,  und  zwar  um  «-in  gan:'  l  itrtüiartiges  Verfahren.  <lem  jedoch  in  haupt- 
sächlichster Linie  derselbe  Zweck,  nämlich  die  succejisive  Abstufung  eine»  gewissen 
Tones,  zu  Grunde  liegt;  erreicht  wird  dieser  Zweck  nach  ganz  bestimmten  Regeln, 
durch  einfache  Rastrirung  oder  Dessinining,  d.  h.  bald  durch  fanerc,  bald  durch 
stirkere,  mehr  oder  weniger  dichte,  einfache,  gekreuzte  oder  verschlungune  Linien. 
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Die  lüeczu  erforderiichen  Originalnffiter  oder  Deseim  werden,  wie  schon  an  anderer 
Stelle  bemerict,  durch  direkte  Graviruni?  auf  polirten,  oder  durch  Radirung  und  Ticf- 
ätzunif  auf  asphaltirtcn  Strinr-ii  !irt;^c-,tf'lll.  Da  r'wM-  vnIlsiätulii,M-  Ci;uinin;4  nder 
Radirung  de»  jeweilig  auszufohrctidfii  Ra-jlci-s  oder  Dessins  in  grösseren  Dimensionen 
in  Folge  des  enormen  Zeit-  und  Kostenaufwandes,  welchen  eine  M^che  Arbelt  zumeiit 
erfordert,  nur  In  den  sehetisten  Fallen  thunhch  ist,  so  erfol|^  die  Herstellung  der 
Tonplatten  in  der  Regel  mittels  Uni<Ini<  kt  H.  Heschriebcn  wurde  dieser  Vorganjj  unter 
dua  Flachuiaiiieren ,  Punkt  la,  IV.  Gruppe,  „b)  Der  Raster- Umdruck",  und  unter  den 
Tiefmanieren,  Punki  13,  „Herstellung  von  Raster-  und  PunkttOnen  mittds  Aetzuag". 
und  die  Ausführung  des  Dessins  selbst  unter  den  Tieftnanleren,  Punkt  5,  «Die 
Maschinengravure*. 

Hier  kann  nun  selbstvcrstflndürh  die  hohe  Bed<nitimu'  iin<l  <lio  vielfach«-  Ver- 
werthuug  sowohl  des  Rasters  als  auch  der  Des^inirung  ^Guillochirung  uiid  Pauto- 
graphie)  für  die  Litht^aphie  nicht  gebdhrende  WOrdigung  erfahren;  dieselben  sollen 
vielmehr  nur  den  gegebenen  Grenzen  nach,  soweit  sie  eben  för  den  Tondruck  von 
Bcdeutunjj  sind,  in  Erwägung  gezogen  werden.  Ganz  be-otiffcr?  Nnlhn  nhrr  hierbei 
eitiigc,  sozusagen  spezielle  Zweige  der  üthograpliiM:beu  Farbeudmcklechnik  bildende 
Gebiete,  wie  der  Raster-Tondnick  fdr  Farbenplatten  von  Kartenwerken  und  der 
Dessindruck  für  Farbenplatten  von  WerthpapCeren,  sowie  sonstige,  im  SÜle  der  Werth« 
papiertechnik  zur  Ausföhioini;  :^l•Iall^l mlc  lithographische  Druck  -  EiT.eugnisse  BerOck- 
sichtigung  finden.  Der  Uebei-^ichtlichkcit  iialber  wollen  wir  auch  dieses  Gebiet  des 
Flachen -Tondiuckes  zunächst  wieder  in  zwei  charakterlsttsche  Gruppen  theilen,  nftm- 
lich  in  den 

einfachen  Raster-  und  De<;sin  Tondruck,  wobei  «iämmtliche  Tonwertlu-  mittels 
einfacher  Rastrirung  oder  Des&iuiruug  in  abgestufter  Form  zur  Darstellung  gelangen; 
wenn  eventtteU  derlei  TOne  in  vcnchiedenen  Farben  auszuftlliren  sind,  hat  hier  die 
Anlage  stets  eine  solche  au  sein,  dass  die  verschwdenen  Farbenwerthe  auf  dem  Ab- 

druck  nur  tu  h<m  einander  zu  stehen  kommen,  und  in  d' n 

kombinirten  Ra.ster-  und  ües.sin- Tondnick ,  in  welchem  Falle,  weim  mehrere 
Farben  bei  einem  Druckobjekte  verwendet  werden,  diese  nicht  nur  durch  verschieden* 
werthige  Rastrirung  oder  Dessinining  ausxudrOcken,  sondern  stellenweise  auch  unter 
einander  in  Kombination  zu  bringen,  d.  h.  Ober  einander  zu  drucken  sind,  um  damit 
durch  Mischung  der  Farben  noch  weitere  TOne  zu  erzielen. 

Der  «Infach«  Raster-  und  D«a*ln- Tondruck. 

B<  i  Farlii  luli m  kai bi  !ti  11  iiiii  Tonen,  die  durch  fcincrr  oder  stÄrkere,  mehr  oder 
minder  dichte,  ein-,  zwei-  und  dreifach  gekreuzte  Raster  abgestuft  sind,  kommt  dem 
Raster  zunftchst  kdne  andere  Bestimmung  zu,  als  eben  je  nach  seiner  Anwendung 
im  Verhflltniss  zur  vollen  Flache  als  lichterer  oder  dunklerer  Ton  zu  wirken.  Durch 

(Iii  That-^arhi' ,  dass  man  es  in  der  üand  In;.  ni;t  rnn^^i-liineller  Arbeit  Ra'^tcr  in  den 
feinsten  Nuanctrungen,  sei  es  nun  durch  Stärke,  i!.ntternung  oder  Kreuzung  der  Linien, 
zur  Ausiohruiig  zu  bringen,  ist  man  in  der  Lage,  bd  Farbendmckarbeiten  die  Ab- 
stufungen der  einzelnen  TOnc  nach  ganz  bestimmt  gegebenen  Verhttltnusen,  sozusagen 
mit  iriatli  natischer  Genauigkeit  auszudrilckeii,  was  hei  keini  ni  der  bisher  besprochoicn 
Verfahren  des  Flächen  •Tondruckes  in  solch  hohem  Maüse  thunlich  ist. 


Digitized  by  Liüügle 

• 


Die  tidiognipUiclicn  Farixodrarkmuiienii. 


Obwohl  nun,  wie  gcsaj^l,  der  Raster  bei  Farbendruck -Erzeugnissen  der  ver- 
schiedenartigsten Provenienz  in  Anspruch  genommen  wird,  so  bildet  doch  das  Haupt- 
gebict  seiner  Verwendung  die  Kartographie,  beziehungsweise  die  Ausführung  der 
Platten  für  das  Grenz-  und  Flächenkolorit  diverser  Kartendarstellungen,  wie  der  hydro- 
graphischen und  orographischen  Verhältnisse,  der  politischen  Eintheilung  der  Länder 
und  Staaten,  insbesondere  aber  der  Kolorite  bei  Darstellungen  statistischen  Inhaltes, 
wo  CS  sich  eben  zumeist  um  eine  sehr  reiche  Farbenskala  handelt.  Wollte  man  in 
solchen  Fällen  fOr  jede  Farbe,  die  zum  Ausdruck  gelangen  soll,  einen  vollen  Flächen- 


Fig.  an. 


K*>trr»lE>Ia  in  <rhn  Stufm. 


ton  verwenden,  so  würden  mitunter  für  das  Kolorit  einer  einzigen  Karte  lo  bis  ao 
und  noch  mehr  Platten  erforderlich  sein. 

Der  Farbendruck  mittels  Raster  hat  aber  ausser  der  ganz  bedeutenden  Erspamiss 
an  Herstellungskosten  gegenüber  dem  gewöhnlichen  Flächen-  oder  Lasur-Tondruck 
noch  den  Vortlieil,  dass  die  Farben  selbst  viel  kompakter  gedruckt  werden  können, 


Fi«  jia. 


K«>terHkaU  in  füof  Slurrn ;  an^kgrlQlirt  mit  <«rriin«li|;rin  Urodruck. 

daher  auch  bedeutend  schöner  und  reiner  zum  Ausdruck  kommen  als  flache  Lasurtöne, 
die  in  Folge  des  übermässigen  Firnisszusatzes  meist  schon  nach  kurzer  Zeit  verblassen 
und  schmutzig  erscheinen,  flberhauiU  ihre  Brillanz  verlieren. 

Was  die  Herstellung  s<)|chcr  Flächen -Tonplatten  im  monochromen  Sinne  betrifft 
—  um  diese  handelt  es  sich  nämlich  bei  dem  einfachen  Raster-Tondruck  zumeist  — 
so  kann  angenonimen  werden,  dass  mit  einmaligem  Druck,  resp.  mit  einer  Platte,  eine 
Maximalskala  von  acht  bis  zehn  Stufen  zu  erreichen  ist,  jedoch  muss  in  diesem  Falle 
«lie  betreffende  Darstellung  in  grösst'ren  Dimensionen  zur  Ausführung  gelangen,  die 
für  den  Druck  bestimmte  Farbe  eine  sehr  tonreichc  sein  und  ausserdem  möglichst 
dunkel  gehalten  werden  Eine  in  zehn  Stufen  ausgeführte  einfache  Rasterskala  i^elangt 
in  Fig.  211  zur  Darstellung.    Bei  dem  Druck  lichterer  Tonfarben  wird  man  hingegen 
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von  ebcr  so  umfangreichen  Skala  abscheii  mflnen  und  mit  einmaligem  Druck  höchstens 
fOnf  bis  sechs,  dem  Aiiffe  sich  noch  deutlich  abstufende  Töne  erreichen  können.  Eine 
solch'-  Skala,  die  zur  Darstelluni^  des  Kolorits  von  Karten  für  den  Handt,'cbranrh  J^e- 
cignet  ist,  zeigt  Fig.  aia.  Hier  ist  der  lichteste  Ton  als  Puuktton  gedacht,  der  zweite 
als  feiner,  wagerechter  Raster,  der  dritte  ab  sttriter,  senkrechter  Raster,  der  vierte 
als  Kreuzung  des  starken  Rasters  und  der  fOnfte  als  voller  Ton.  Hat  man  nun  sehn 
^oli  li.  r  Töne  ausiziidrücken  und  zwei  Platten  zur  Verfügung,  dann  untpHecrt  man  den 
vollen  Ton  der  ersten  Platte,  in  diesem  Falle  die  fünfte  Toustufe,  den  lönen  der 
«weiten  Platte,  also  der  sechsten  bis  zehnten  Stufe,  und  beginnt  wieder  den  sechsten 
Ton  mit  der  ersten  Stufe  der  ersten  l'onplatte,  so  dass  sich  bei  der  zehnten  Stufe 
die  vollen  Töne  beider  Platten  decken,  i!  Ii  mnn  verwendet  fOr  dir  zuiit--  Tonplatte 
dieselbe  Skala  wie  für  die  erste  uod  druckt  sie  einfach  nach  Erforderniss  kraftiger. 
Bei  sehr  lichten  oder  tonarmen  Farben  werden  vielleicht  auch  fOnf  Stufen  zu  vid  sein, 
dann  wird  man  höchstens  drei  bis  vier  Stufen  mit  einer  Platte  erreichen. 

Angenommen,  es  handelt  sieh  um  die  Her ^telUini,''  einer  Tonplatte  nach  ohi'^'eni 
Schema  in  fünf  Stufen.  lu  diesem  Falle  wäre  ein  dreimaliger  Raster- Umdruck  erfordcr- 
Keh;  bei  der  ersten  Abdeckung,  resp.  fOr  den  Umdruck  des  feinen  Rasters,  sind  die 
Felder  der  ersten  und  zweiten  Tonstufe,  bei  Abdedtung  fOr  den  zweiten  Umdruck, 
also  für  die  Uebertragiin j,'  des  starken  Rasters,  die  der  dritten  und  vierten  Tonstufe, 
und  bei  Abdeckung  für  den  dritten  Umdruck,  wobei  abermals  der  starke  Raster  für 
die  Bildung  des  Kreuznu>ter&  zur  Uebertragung  kommt,  die  der  vierten  Stufe  allein 
auszusparen,  wonuif  nach  Beendigung  des  eigentlichen  Umdruckes  die  vollen  Fliehen 
mit  Tusche  auszufüllen  sind.  Wenn  der  Stt  io  ;it/t  und  aufgetragen  ist,  wird  schliess- 
lich noch  an  die  Herstellung  des  Punktra>tt  i>  geschritten;  zu  tliesem  Zwecke  ist  der 
bereits  geatzte  Umdruck  mit  Terpentin  auszuwaschen,  worauf  man  alle  Raster,  welche 
nicht  in  PunkttOne  verwanddt  werden  sollen,  die  sonstigen  Zeicbnungsstdlen,  sowie 
auch  die  leeren  SteinflAehen  mit  AsphaltlOsung  aberzieht.  Nun  wird  Ober  die  nicht 
ifedeektcn  Rasterflächen  ein  beliehii;  sfailcr  oder  weiter  Raster  —  je  narhtlem  man 
dichtere  oder  entferntere  Punkte  haben  will  -  in  gekreuzter  Lage  Obertragen,  in  der 
bekannten  .We»e  angeschmolzen  und  hocbgefttzt.  Bei  iliesem  Vorgange  werden  die 
ausgewaschenen  ersten  Rasterstriche  an  den  Stellen,  welche  die  Zwischenräume  der 
zweiten  Rasterstrielu  bilden,  dtirrh  die  .Xetziinif  zerstört  und  tlaher  iiaeh  ahermaliger 
Auswaschung  und  Kinschwarziing  als  regelmässige  Punkte  erscheinen.  Der  gleiche 
Arbeitsvorgang  wird  dann  selbstverständlich  bei  Herstellung  jedes  weiteren  Steines 
eingeschlagen. 

Bei  Karleiiwi  i  keii  hat  man  nicht  selten  auch  ausser  den  diversen  Rastern  tjc- 
wisse  Kulturen,  wie  Wiesen,  Walder,  Hutweideu,  Wemgarten  u.  s.  w.,  namentlich  bei 
Blättern  grösseren  Massstabes,  etwa  bei  Katasterkarteo,  mittels  Umdruckes  auszufOhren. 
Derlei  Signaturen  werden  dann  wie  Rasterplatten  auf  Originalsteinen  vorrtthlg  ge- 
halten und  nach  vorhergehender  Abdci  kuuL:  auf  gleich-   W<  isr  umj^rdruckt. 

Was  den  in  zweiter  L^inie  erwähnten  Dessin- Tondruek  bt:it  iift,  d.  h.  jene  Arbeiten, 
deren  Herstellung  mittds  Guillodiirang  oder  Pantographic  erfolgt,  so  sei  vor  ANero 
erwAhnt,  dass  es  sich  auch  hfer  nur  um  den  Umdruck  derselben  handelt,  indem  ja 
die  Ell  tin  nti  dieser  Arbeiten  bereits  an  anderer  Stelle  Gegenstand  eingehender  Er- 
örteruag  waieu. 


Der  Zweck  des  Dessw-Toodruckes  besteht  eiuerseits  darin,  durch  die  Oessinining 
ein  wirkungsvoU  abgestuftes  DnidtbÜd  zu  erreichen,  wie  dies  auf  gleiche  Webe  ja 
auch  bei  dem  Raster -Umdruck  zu  geschehen  pflegt,  anderaeits  soll  aber  die  AusfahruDg 
aucli   ine  ')lch<  <(in.  dass  eine  eventuelle  Nachahmung  von  unberufener  Hand  mOg- 

lichst  erschwert  wird. 

Von  den  'Helen  Arbeiten,  bei  wdcben  diese  Art  des  Tondnickcs  Verwrerthung 
findet,  sä  in  cfster  Linie  das  grosse  Gebiet  der  Werthpapiertechnik  erwlhnt;  hieriier 

gehören  Aktien.  OV,1ii;ationcn  niit  Cmipnn-  und  Talous,  Loose,  Wechsel,  Checks,  Marken 
und  dergleichen  mehr,  lerner  in  zweiler  Linie  diverse  Dokumente  und  merkantile  Druck- 
Erzeuguiääc,  welche  in  Folge  ihrer  hohen  Bedeutung  auch  mit  Vorliebe  im  Geurc  der 
Werthpapierteclinik  ausgefQhrt  werden;  es  sind  dies  Urkunden,  Pisse,  Legitimationen, 
Zeugnisse,  Fahrbillcts,  eine  f^i  wis^-o  Gattung  Etiketten,  und  in  dritter  Linie  noch  allerlei 
Luxus-  und  Vorsetzpapiere,  Kartons  u.  s.  w. ,  bei  denen  ausschliesslich  sogenannter 
Untergrund  oder  Flächendessin  zur  Verwendung  kommt 

Die  Elemente  aller  dieser  Tonplatten  sind,  mit  wenig  Ausnahmen,  immer  die- 
selben: kreisförmige  und  ovale  Vignetten,  Randleisten  und  Rähincheii,  EckstOcke  und 
das  eigentHche  Flächendessin,  allerdintrs  von  den  einfarlistcn  bis  zu  den  kornpü/irtrsten 
Formen.  Diese  Rähmchen  und  Vignetten  werden  nun  zumeist  nach  den  Angaben 
de«  Lithographen  zu  einem  geeigneten  Ganxen  zusammengesebrt  und  umgednickt. 
Wenn  dt  t  Fniui  niit  Flächendessin  auszufallen  ist,  dann  wird  alles  Uebrigc  auf  dem 
Steine  in  dtr  litkann^un  W(  i\r  mit  Guiiujii  gedeckt  und  darnl>er  das  Dessin  um- 
gedruckt. Sind  solche  Föne  als  Unterdrück  zu  einem  Rahmen  mit  Schrillen  u.  s.  w., 
wie  es  ja  gewöhnlich  bei  Werthpapieren  der  Fall  ist,  bestimmt,  fol^ch  bezOgUch  des 
Passers  mit  diesem  in  gewissem  Zusammenhange,  dann  werden  die  zunächst  für  den 
Untergmiid  Im  siiini'.iti n  Rrdinu  li<  n  ntid  Vignetten  auf  c  inem  Abdruck  der  Original- 
platte  gesiochen  und  umgedruckt,  worauf  erst  iu  der  erwähnten  Weise  der  Umdruck 
des  Ftichendciisins  vor  sich  geht;  oder,  wenn  in  letzterem  Falle  gewisse  Zeiclmungs- 
Stellen  der  Originalplatte  auszusparen  oder  mit  Tusche  auszufüllen  sind,  dann  ist  vor 
(U'T  Abdt  ckuntj  nnrfi  rin  Abklatsch  von  di  i  Orii(inal|)l;Uti'  auf  den  ersten  Umdruck 
deü  Kasters  und  Rahmens  zu  Qbertragen,  und  sind  auch  weiter  die  betreffenden  Flächen 
abzudecken  oder  mit  Tusche  zu  konturiren. 

Bei  Tafel  IV,  ein  merkantiles  Drudt-Erzeugniss  im  Stile  der  Wertlipapiei  technik, 
kam  ein  derai  iiL'i  i  ,  mittels  Guillochirung  ausgefflhrt(  r  D< -^in  Tondruck  mit  Mitu  Ktück, 
Rähmclien  und  Flachende»i>iii  zur  Verwendung.  1  iier  wurde  zunächät  etu  Abklatsch  von 
der  Scfariftplatte  auf  einen  trocken  gebimsten  Stein  gemacht  und  das  omamentale  Mittel- 
Stack  sammt  Adler  und  Schrift,  sowie  die  in  der  unteren  Ecke  befindliche  Karte  mit  Gummi 
t:(  d(  (kt:  weiter  wurden  auf  einem  Ahdrurk  di  r  Sr h:  iftplatti  dir  Fettdrücke  des  Unter- 
grund-MtttelstQckes  und  des  äusseren  Rähmchens  gc&tochcu,  auf  den  bereits  mit  Abklatsch 
und  Abdeckung  versehenen  Stein  Obertragen,  endlich  noch  Uatetgnind-HittdstfkA  und 
Rlhmchen  mit  Gummi  gcdedct  und  das  fßr  den  Fond  bestimmte  Fladmndesnn  um- 
druckt.  Tafel  VIII,  eine  rahmeiiartige  Komposition  nach  Motiven  d«  r  Alhnmhra  in 
Granada,  zeigt  uns  eine  weiiere  praktische  Wrwerthung  soiclu  r  Tondrucke;  liier  kamen 
nämUch  zwei  Platten  für  den  Untergrund  zur  Verwendung,  wovon  die  eine  aus  guil- 
loehirter  Umrahmung,  Raster  und  voller  Flftchentonung,  und  die  zweite,  welche  speziell 
fOr  den  mittleren  Fond  bei^mint  war,  aus  pantographtscher  Flachendessinirung  besteht. 
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Dfilter  Abachaitt. 


RastrrnkaU  in  vier  Slufrn:  «uoK^ftthrt  mit  iwrlmali(rm 

ITnili  uck. 


Bei  Ausführung  von  Dessin -Tonplatten  findet  auch  der  Negativdruck  sehr  vor- 
thfilhafte  Verwerthung,  ganz  besonders  jene  Verfahren,  die  es  gestatten,  Theile  der 
positiven  Zeichnung  in  eine  negative  zu  verwandeln;  hierdurch  erreicht  nun  nftmlich 
hAufig  nicht  nur  eine  gflnsligerc  Tonwirkung,  sondern  es  wird  auch  eine  eventuelle 
Nacliaiiinung  schwieriger  gestaltet.  Derlei  Prozesse  sind  eingehend  unter  den  Flach- 
nianieren,  Punkt  12:  „Der  Umdruck,  11.  Gruppe,  a.  Negativ-  und  Positiv -Umdruck", 
besprochen;  auch  befinden  sich  an  dieser  Stelle  einige  Abbildungen  solcher  üntcr- 
gnnid-Dessinirungen  mit  Positiv-  und  Negativdruck. 

Der  kombinirte  Raster-  und  D«»sln  Tondruck. 

Bei  Darstellungen  mit  iiionochromeni  Klüciu  nkoloi  it  ist  «lie  Plattt  nerspamiss  durch 
die  Anwendung  des  Rasters  keine  allzu  grosse,  namentlich  wenn  man  mit  sehr  lichten 
Lasurfarben  zu  rechnen  hat    In  diesem  Falle  wird  man  bei  Koloriten,  «lie  mit  si'chs 

bis  acht  Farben,  resp.  Flachen -Tonplatten, 
auszufahren  wären,  circa  zwei,  eventuell 
auch  drei  Ra>terpiatteii  beiirtthigen.  Wesent- 
lich anders  und  günstiger  gestaltet  sich 
nun    die   Sache    bei    polychromen  Dar- 
stellungen, wo  man  in  der  Lage  ist,  durch 
Kuinbiiiation  d«  r  für  den  Druck  zur  \\  r- 
Wendung   kommenden  Farben   eine  ganz 
unglaublich  hohe  Zahl  von  Nuancen  zum 
Ausdruck  /u  bringen.     Um  nur  ein  Bei- 
spiel zu  geben,  was  sich  durch  Kombination  mittels  Raster -  Tondruckes  erreichen  lässt, 
sei  erwähnt,  dass  mit  den  drei  Grundfarb«-n  Gelb,  Roth  und  Blau,  wenn  jede  der- 
selben in  vier  Stufen  zerlegt  wird,  nämlich: 
I.  Stufe:  feiner  Raster, 
a.     „      starker  .. 

3.  „      Kreuzung  des  feinen  und  starken  Rasters,  und 

4.  ,      voller  Ton,  also  zusammen  12  Töne, 

durch  wechselweises  Zusammendrucken  derselben  112,  mithin  inklusive  dieser  12  Töne 
124  sich  deutlich  von  einander  unterscheidende  Farben  zu  erreichen  sind,  siehe 
lalel  XV;  dieselbe  enthält: 

12  Primärfarbi  ii:  4  Gelb 

4  Roth 

4  Blau 

48  Sekundärfarben:  16  Orange 
16  Grün 
16  Violett 

64  Teitiärfarben :  64  gebrochene,  meist  der 
braunen  und  grauen  Rich- 
tung zuneigende  Farben 
Nun  muss  aber  hierzu  noch  bemerkt  werden,  dass  bei  dieser  Kombination  nur 
zwei  Rasier  zur  Vei-wendung  kamen  und  ein  zweimaliger  Umdruck  staltfand;  mit  dem 
ersten  Umdruck  wunle  nämlich  der  feine  wagerechte  Raster,  der  für  die  erste  und 


einmaliger  Druck; 


z\veimaliger  Druck; 


dreimaligi-r  Druck. 
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dritte  Stufe,  und  mit  dem  zweiten  Umdruck  der  starke  senkrechte  Raster,  der  für  die 
xweite  und  dritte  Stufe  bestimmt  war,  Qbertragen,  wfthrend  die  dritte  Stufe  durch 

Kreuzung  des  feinen  und  starken  Rasters  gebildet  wurde;  siehe  Fig.  213. 

Eine  Analyse  diccr  Kombination  gelangt  in  Fi^;  21  (.  l  inur  Tabelle  mit  124  F«  UltMn, 
welche  die  Zahl  der  Karben  und  ilurc  Zusaiiunenseuung  ausdrücken,  zur  Darstellung. 

Vif,  3(4- 


Kombination<» -  Tabrllc  nut        hc-liliru.   Aufcffthruii^  in  »ln-i  i  aibm  /u   r  vin  StutVri 


Der  Kopf  dieser  Tabelle  enthält  drei,  beziehungsweise  zwölf  Felder,  nämlich  die 
Grundfarben:  Gelb,  Roth  und  Blau  in  je  vier  Stufen.  Wenn  man  also  bei  68:  Gelb  II, 
Roth  I  und  Blau  IV  markirt  findet,  SO  bedeutet  dies,  dass  diiscr  Tun  aus  gelbem 
starki  ii  Raster,  rntht  in  ttint  ii  Ra-tcr  und  blauem  vollen  Tfni  1»  stellt.  Gcsel/t  di n  Fall, 
man  hätte  also  ein  solches  Fiächenkolorit  mittels  dreier  Platten  in  vielen  Abstufungen 
auszufahren,  dann  wird  schon  in  Anbetracht  des  Umstände«,  dass  ein  nachtr&glicbes 
Korrigiren,  Verstärken  oder  Abecfawichai  solch  feiner  Rastertnne  mir  sehr  schwer, 
mitunter  Oberhaupt  nicht  ausfahrbar  ist,  die  Aufstellung  einer  Konsignation  in  Form 
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dieser  Tabelle  fOr  den  Zusainincnclruck  unerlässlich  sein,  und  in  weiterer  Linie,  wenn, 
wie  gesagt,  40  bis  50  und  mehr  Farben  auszuführen  sind,  dass  man  nach  dieser 
Tabelle  fflr  die  Abdeckung  jeder  zu  druckenden  Farbe,  also  beispielsweise  hier  für 
Gelb,  Roth  und  Blau,  je  ein  flOchtines  Original  anfertigt,  indem  man  sich  einfach  auf 
Abzügen  des  betreffenden  Situationssteines  der  Karte  oder  jener  Platte,  welche  die 
Konturen  der  Farbenlönc  enthält,  die  gelben,  rothen  und  blauen  Töne  nach  der  auf 
der  Tabelle  projektirten  V'ertheilung,  und  zwar  jede  Farbe  wieder  in  vier  Stufen, 


Schnii«t!>rhr  Dantcllanc  der  (vlbcn  ToQ|>litte  von  Ttfet  XV. 
<i  frinrr  Ra»trr  (entrr  Umdruck):  b  »Urkrr  Ra«trr  Uweitrr  Umdnick). 


die  erste  etwa  in  sehr  lichter,  die  zweite  in  lichter,  die  dritte  in  dunkler  und  die 
vierte  in  sehr  dunkler  gelber,  rother  oder  blauer  Farbe  anlegt. 

Wenn  nun  diese  drei  Originale  vorhanden  sind,  so  unterliegt  es  im  vorliegenden 
FalU-  keinen  weiteren  Schwierigkeilen,  die  erforderlichen  Abdeckungen  auf  den  Steinen 
vorzunehmen.  Ks  werden  also  zunächst  bei  der  ersten  Abdeckung  auf  jedem  der  drei 
Steine  die  Flächen  der  ersten  und  dritten,  und  bei  der  zweiten  Abdeckung  die  der 
zweiten  und  dritt<-n  I'onstufen  auszusparen  sein,  weil  mit  dem  ersten  Umdruck  der 
feine  und  mit  d<  ni  zweiten  der  starke  Raster  zur  Uebertragung  gelangt,  und  hierbei 
gleichzeitig  auch  die  dritte  Stufe  durch  Kreuzung  beider  Raster  gebildet  wird. 

Die  Fig.  215  und  216  zeigen  in  schematischer  Darstellung  die  einzelnen  Stadien 
der  Herstellung  einer  solchi-n  Raster -Tonplatte,  resp.  der  gelben  Platte  iler  Tafel  X\', 
nach  der  in  Fig.  214  projektirten  Kombination,  und  zwar  Fig.  215a  den  nach  einem 
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Dir  litbo)(r*phischrn  P>i^>mdrurkn»nipmi. 


Abklatsch  dis  KartttiKcrippcs  ab^itdirklen  und  mit  dein  t-rsten  Umdruck  crfol;(tni 
(einin  Rasier,  Fij;.  21 5Ä  den  mit  dem  zweiten  Umdruck  auf  ebensolche  Weise  erfolKtcn 
starken  Raster,  und  Fig.  21 6 /r  den  Zusammendruck  iles  feinen  und  starken  Rasters, 
wodurch  «''■'^"''zeitiff  auch  die  dritte  Stufe,  eine  Kreuzung  bei<ler  Raster,  entstand, 
und  l)  die  ferlif,'e  'I'onplatte,  nachdem  noch  die  vierten  Stufen,  nämlich  die  vollen 
Flächen,  durch  Anlegen  mit  Tusche  zum  /\usdruck  gelangten.  Der  besseren  Orientirung 
halber  sind  bei  den  einzelnen  Stadien  auch  die  Konturen  eingezeichnet.    Genau  dcr- 


Schrmalisi-Iir  Pirslrllunc  drr  (rlbrn  Toaplailr  van  Tafrl  XV. 
A  feiner  uud  »Urkrr  Raster  (erster  und  xweiter  Umdrurk) :  b  fertige  Tonplatte. 


Nclbe  Vorgang  wur<le  bei  Herstellung  der  blauen  und  rothen  Tonplatte  beobachtet, 
nur  muNste  bei  diesen  bezQglich  des  Zusammcndruckes  auf  eine  mOglichNt  gleich- 
mässige  Ueberschnciduug  der  farbigen  Rasterlinien  Rücksicht  genommen  werden,  so 
xwar,  dass,  wenn  der  für  den  Gelbdruck  bestimmte  feine  Raster,  wie  im  vorliegenden 
Falle,  eine  wagerechte  Lage  einnimmt,  der  feine  Raster  <ler  rothin  Platte  tlen 
gelben  unter  einem  Winkel  von  60  Grad,  und  der  für  Blau  bestimmte  feine  Raster 
wieder  beide,  sowohl  den  gelben,  als  auch  den  rothen,  unter  einem  Winkel  von 
60  Grad  kreuzt;  bei  dieser  Ueberschneidung  des  Rasters  werden  durch  das  Zu- 
sammenfallen der  drei  ersten,  zweiten  uiul  dritten  Rasterstufen,  beziehungsweise  des 
gelben,  rothen  und  blauen  Tones,  in  allen  drei  Stärkegraden ,  wie  aus  Fig.  217,  einer 
schematischen  Darstellung,  ersichtlich  ist,  stets  gleichmässige,  symmetrische  Kinien- 
figuren  resultiren. 
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Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  man  in  die  Lage  Icommen  wird,  diese  Kombination 

hei  einem  Objekte  praktisch  zu  verwerthen,  immi-rliin  liefert  sie  aber  den  Beweis,  dass 
di<-  MAijürhkcit,  eine  solche  Zahl  von  Trttu  ii  mit  drei  Platten  zum  Ausdruck  zu  hrinircn, 
vorlianden  ist.  Diese  Ziffer  lässt  sich  aber  noch  erheblich  steigern,  wenn  man  anstatt 
der  zwei  Raster  drei  oder  vier  in  Anwendung  bringt,  and  anstatt  eines  zweimaligen 
einen  drei-  oder  viermali^n  Umdruck  vomimint  FläufiL:  tritt  auch  der  Fall  ein,  dass 
man  von  i^ewissen  Farben  mehr  Stufen  auszucli  Ockcii  liai,  als  bei  ohltjrr  Kombination 
resuitiren;  wenn  beispielsweise  eine  1 6 fache  Abstufung  der  Sekundärtarben  Orange, 
Griln  und  Violett  nicht  ausreicht,  dann  wird  man  anstatt  der  vierfachen  Abstufung 
der  drundfarfocn  eine  fflnf-,  sechs-  oder  siebenfache  in  Anwendung  bringen  und  durch 
den  Zusammendruck  der  i,'cll)eti  und  rothen,  «elben  und  blauen  uiul  rotlien  und  blauen 
Platten  35,  36,  beziehungsweise  49  orange,  grQne  und  violette  Töne  erhalten. 

Was  nun  die  HersteUnng  der  Platten  für  den  kombtidrten  Dessin -Tondnick  be- 
trifft, so  wird  es  sich  hier  höchstens  um  eine  Kombination  von  zwd  Ins  drei  Farben 


mm 


r»lrn,  zwritrn 
von  TolVI  XV. 


idfrT«apl*itc«Gdfei,IUlk  mmtl 


handeln,  und  dann  iüt  es  nOthij;,  dass  bei  Ausführung  derselben  schon  auf  das  Zu- 
sammcnfaUen  der  Dessins  ROcksicht  genommen  wird,  weil  sonst  in  der  Regel  unschöne, 
verworrene  Bilder  rcsultiren.   So  z.  B.  empfiehlt  es  sich,  dass  bei  dem  Zusammen» 

druck  zweier  tjleich  wirkungsvoller  Tttne  j>  iR-  Parti<  ii,  welche  auf  tler  einen  Platte  in 
DeMinining  erscheinen,  auf  der  zweiten  den  Raster  otler  volle  l  onuni,'  erhalten,  oder 
dass  sehr  einfache  weitläufige  Dessins  verwendet  werden,  oder  dass  einer  derselben  in 
bedeutend  lichterer  untergeordneter  Farbe  gedruckt  wird.  Wir  finden  Obrigens  diese 
Eventualität  auch  hd  Anla^^e  der  Tafeln  IV  und  VIII  berücksichtigt.  In  erstercm  Falle 
fällt  der  rastrirti  Rand  iK  !  (>rii;inal[)latte  mit  der  ifuillochirten  I>«  s>iniriinsi  »l<  r  rnter- 
grundplatte  zusammen,  während  im  /weiten  Falle  bei  Tafel  \'III  über  alle  Zeichiiuugs- 
Steilen  der  auf  pantographischem  Wege  ausgefOhrten  Originalplattf  nur  gerasterte 
oder  volle  Flächen  der  >  rsten  Tonplatte  gedruckt  wurden,  und  das  in  dunklerer  Farlx 
erscheinende  Sternchen- Hessin  der  zweiten  Tonplatte  speziell  nur  den  mittleren  Fond, 
aber  keine  sonstigen  Partien  der  Zeichnung  bedeckL 


n.  Der  Farben •Kombinationsdruck. 

Sil  manniiifaltii;  auc  Ii  du   Mitti  1  und  \Vi-i;i-  /ui  Ht  tsti  lluni;  farbiger  'Tondrucke 
sind,  so  dienen  dieselben,  wie  wir  gesehen  haben,  last  ausschliesslich  zur  üntcrstQtztuig 
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und  Belebung  bereits  vorhandener  monochronn  r  Darstellungen,  sei  es  nun,  dass  diese 
'  Werke  der  bildenden  Kunst,  merkantile,  kartographische  oder  maschinelle,  dem 
Gebiete  der  Werthpapiertechiiik  uigehörende  Arbeiten  reprflsentiren.  Dem  Kolorit 
wird  hier  stets,  wenn  auch  in  gewissen  Fällen  abschattirtc  Platten  in  Verwenduni; 
kommen,  oder,  wie  h(  i  Raster-Tontlriirken ,  Farhrn  ilurch  rchercinanficnlnk'k  zu 
Stande  gebracht  werden,  eine  der  eigentlichen  Zeichnung  untergeordnete  Rolle 
ZU  Theil,  indem  e«  sieb  eben  zumdst  um  einfacben  Facbeoaufdruck  handelt,  d.  h. 
derlei  Farbenplatten  werden  in  der  Regel  entweder  auf  die  betreffende  Zeichnung 
mit  durt  lisrliciiiciule-n ,  '<n<jenannten  Lasurfarben,  oder  sie  werden  neben  einander 
gedruckt,  in  weichem  Falle  dann  auch  kompakte  Farben  zur  Verwendung  kommen 
können.  Ander«  verbSlt  es  sich  nun  bei  vid&rbigen  Druck-Erzeugnissen  oder 
sogenannten  Farben -Kombinationsdrucken ;  bei  diesen  bildet  das  Kolorit  sozusagen 
einen  integrirenden  Bestaiultheil  der  betreffi  tul> n  Dai  st*  lliinq:.  Hii  r  liaiidelt  es  sich 
nicht  darum,  ein  bereits  fertigen  Sujet  mit  leichtem,  diskretem  Kolorit  zu  versehen 
oder  einige  derbe,  HtiininungsvoUc  Farben  neben  einander  zu  setzen,  sondern  hier 
handelt  es  sich  bisweilen  um  die  Nachahmung  eines  vollständigen  Gemäldes  mit 
scineiri  ^an^en  Fnrben/.auber,  Licht  mul  S(  luitt< m  ffrkten ,  sei  es  nun,  dass  dasselbe 
in  Aquarell-  oder  Oelmaler«i  ausgtiührt  ist,  und  zwar  nicht  nur  um  die  farbige 
Wirkung  alldn,  sondern  gleichzeitig  auch  um  die  gesammte  Zeichnung,  die,  wie 
schon  erwähnt,  zum  grOssten  Theile  in  den  Fari>cn  selbst  liegt.  Die  zeichnerischen 
IK  tails  \vn-(liMi  daht  r  in  (l<  ni--elben  Masse  wie  dif  fnrhiir«  n  abwi  chsclnd  auf  fast  allen 
Steinen  /.u  berücksichtigen  sein;  ebenso  auch  die  eigentlichen  Scbattenpartien ,  weil 
diese  je  nach  der  Farbe  des  betreffenden  plastischen  Objektes  in  den  Numwen  sehr 
varüren.  Wenn  auch  bei  derlei  'Kombinations-Farbendrucken,  ob  nun  fOr  die  Aus- 
führung lies  zu  reproduzlrinden  Sujets  lo  ndi  r  20  Farben  v<>rwend<  t  wurden,  nie 
einige  graue  oder  braune  sogenannte  Kraftplatten  fehlen  ilQrft^n,  so  muss  <lie 
Anlage  dieser  Platten  stets  eine  solche  .sein,  dass  sie  sozitsagen  mit  den  übrigen 
Tonen  verschmelzen,  zur  Kiildening  gewisser  Hirten  und  höchstens  zur  KrUtigung 
di-r  Schalti-npartien  dienen.  Eine  Generalisiriini;  der  Zeichnung  und  des  Schattens 
in  iler  Wt  ise,  dass  diese  auf  einer,  eventuell  auf  zwei  Platten  getrennt  von  dem 
eigentlichen  Kolorit  zum  Ausdruck  gebracht  werden,  darf  daher  unter  keinen  Um- 
stinden  stattfinden. 

Da  tum  einigermassen  durchgeführte  Bilder,  gering  gerechnet,  Hunderte  von 
Farben  uml  N'iiaufen  ••nthaltrn,  un<l  zur  Hcrstelhiny^  t-iner  ijiiti  n  Chromolithographie 
gegenwärtig  im  Durciischnitte  10  bis  ao  Platten  verwendet  werden,  so  erscheint  es 
begreiflieb,  dass  hierbei  eine  ausgiebige  Kombination  der  Farben  unter  dnandcr  Platz 
grdfen  muss 

Behufs  AusfQhnint;  i! <  r  Farbenplatten  ist  vor  .MIcm  ein  m/\t?bVh%t  drtaillii t<  r 
Pause-  oder  Kouturstem  erlorderlich,  der  die  für  die  Arbeit  des  Lithographen  iiöthigen 
zdebnerischen  und  farbigen  Formen  und  Abgrenzungslinien  entbftit  und  mittds  Klatsch- 
dn^kes  auf  die  betreffenden  geschliffenen  oder  gekOmtcn  Steine  obertragen  wird. 
Selbstverständlich  giebt  es  hri  il<  1  M.uiniirfrtlligkeit  der  /it  n-produzirenden  Objekte 
hier  auch  eine  Reihe  von  Arbeiten  einfacheren  Charakters,  wo  dann  eine  sogenannte 
Kontur-  oder  Hauptpiatie  mit  leichter  Schattenangabe  fOr  den  Druck  verwendet  wird 
und  die  Herstellung  eines  separaten  Pauscstdnes  entfallen  kann. 
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1.  Die  zu  reproduzii «.  ndi  a  Übjt  kli.  und  das  Original. 

Wenn  schon  auf  dem  Gebiete  dt;ä  Farben -l'ondruckcs  einu  Reihe  ganz  charakte- 
ristiseber  AusffibnmKsarten  ai  besprechen  waren,  die  es  nOthig  machten,  die  dort  »i 

rc)jroiluzircndi.n  Objekte  in  f(ewiss.e  Gruppen  /u  reihen,  so  ist  eine  Theilunn  in  diesem 
Sinne  bei  dem  Karben -Kombinationsdruck,  wo  es  sich  ebt  tifall-  iiin  Arbeiten  sehr 
verschiedener  Provenienz  handelt,  uoch  mehr  am  Platze,  weil  liier  der  Abstand  in 
Bezug  auf  die  Qualität  derAusffihning  —  obgleich  wen^r  Vervielfiltigungsmetboden 
als  wie  bei  dem  Farben -Tondruek  in  Verwendung  komoien  ein  weitaus  grosserer  ist; 
bei  letzterem  sind  nftmlir!i  noch  die  Tiefmanieren.  re«;p.  die  flravirunif  und  Radirung, 
welche  ebenfalls  für  die  Herstellung  gewisser  lonsteinc  Verwendung  linden,  iu  Be- 
tracht ZU  adien,  wahrend  diese  hier  fast  ganz  in  Wegfall  kommen. 

Durchdrungen  von  dem  hoben  Werth  und  der  Bedeutung,  weiche  die  Pboto- 

grapliic  im  Allgemeinen  für  die  ReproduktionstedlDik  hat,  war  man  uaturgeinass  be- 
'itii  In,  dieselbe  auch  dem  Gebiete  des  Farbendruckes  dienstbar  zu  machen.  Man  hat 
nun  allerdings  nach  dieser  RiclUung  schon  sehr  schöne  Erfolge  zu  verzeichnen,  indem 
man  eine  oder  auch  mehrere  Platten,  denen  sozusagen  eine  dominirende  Rolle  bei 
der  Wiedergabe  des  betreffenden  Sujets  zukommt,  auf  pli  it« luraphischem  Wege,  be- 
ziehungsweise mittels  l.irhtdnirkes ,  PhntMlilhngraphie  oder  mittels  Hal*)trinr-;  '  Autri 
typie),  herstellt,  allein  für  die  Erzielung  der  gesammteu  farbigen  Wirkung  konnte  man 
—  abgesehen  von  den  Resultaten  des  Dreifarbendruckes  —  bis  heute  keineriei  W^c 
finden;  diese  Arbeit  hl<  ibt  t!ah.  r  noch  immer  tlem  Erniessen  und  der  manuellen  Ge- 
schicklichkeit rlrv  I.itlu):,'! ;(|ihen  vorbehalten.  Abii  ^(^Iti-t  dii  Anwendung  einer  oder 
mehrerer,  auf  photographischem  Wege  erfolgter  Platten  lür  dominirende  Farben,  wo- 
durch der  betreffenden  DarsteUung  immerhin  eine  gewisse  Originaltreue  gewahrt  Ueibt, 
ist  für  die  eigentliche  Massenvervielfältigung  von  sehr  problematischem  Werth,  weil 
man  fu  i  allen  diesen  Verfahren  nirht  mit  der  lithographischen  Drucktechnik  Schritt 
hatten  kann.  Man  ist  daher  gezwungen,  grössere  Auflagen  iu  grösseren  Formalen 
nach  wie  vor  auf  rein  lithographischem  Wege  ohne  Zuhilfenahme  irgendwelcher  photo- 
graphischer  Mittel  ausxufohren. 

Wir  wollen  also  die  hier  zur  Darstellung  gelangenden  Objekte  der  besseren 
Orient ii UHU'  lialhf  i  '-owohl  ihrer  Bestimmung  nach,  als  auch  witdtr  mit  ROrk'^icht  auf 
ihre  tccliaibclu.  llci>vlLllungsweise  in  folgende  charakteristische  Gruppen  lln-ilcn. 

Der  Falben •  Konibinatiousdruck  in  Feder-  und  Kreidenianier  einfachster  Aus- 
fohrung  fOr  Plakate,  Tableaux,  dekorative  Wandbilder  u.  s.  w.   Fflr  derlei  Arbeiten 

werden  entw^eder  von  Künstlerhaiul  angefertigte  Originale  vorgelegt,  oder  iViv  An- 
fertigung des  Originales  kann  aii  li,  In  [~.|ti.  Kw.  i<(  ht  i  Plakaten,  <lf  m  I-ithnL^raphen 
selbst  Qbertrageu  werden.  In  letzterem  Falle  macht  man  sich  gewöhnlieh  /.unäelist 
eine  Skizze  in  kleinem  Matssstabe,  und  nach  dieser  Skizze  schreitet  man  an  die  Her- 
stellung des  Originales  in  richtiger  Grösse;  letzteres  wird  in  der  Regel  auch  zur  Vor- 
<;t  \ntir}n ,  und  erst  nachdem  sich  der  Besteller  mit  Entwurf  und  Att^fnbrtmg  ein- 
verstanden erklärt,  beginnt  man  mit  dem  Lithograpbiren  der  einzelnen  IMatten,  um 
auf  diese  Weise  «in  nachträgliches  Korrigiren  der  Steine,  das  zumeist  mit  mehr  oder 
weniger  hohen  Kosten  verbünd,  i  ist,  zu  vermeiden.  Hei  Plakaten  und  dekorativen 
Bildern  im  Stile  der  gegenwärtig  herrschenden  modernen  Richtung,  wo  es  sich  zumeist 
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um  Kompositionen  mit  derben  Konturen  und  Ftachcnkolorit  handelt,  wird  übrigens 
auch  bflufinr  in  der  Weise  vorgegangen,  dass  nan  einen  Abdruck  der  Original-  oder 
Kontiirplatte  kolorirt  und  diesen  als  Original  benutzt. 

Per  Farbfn-Konibiiialir)iis<li lick  in  Fcdennanier  fOr  Arhciti  n  klrim-f-  n  Massstabes 
mit  besonders  feiner  Detaiüirung,  wie  l<eklanicartik<>l  unti  Ktiketten  aller  Art,  Trans- 
parent- und  Abziehbilder  tt.  s.  w.  Die  luerzu  erforderlichen  Oripnale  werden  zumeist 
in  Aquarellmanicr  entweder  m  derselben  Grösse,  oder,  wenn  sie  mit  sehr  feiner 
Detaillimntr  verschen  sind,  aucl»  um  ein  Dritte!  adcr  die  Hälfte  grösser  als  die  Re- 
produktion angefertigt.  Sclbstverstäntllich  ist  schon  bei  Au^fQhruiig  des  Originales 
auf  die  Qualität  der  Reproduktion  ROcksicht  zu  nehmen.  Selur  hiu%  wh'd  sogar  dem 
Künstlet  /<:^hl  der  Farben,  welche  er  benutzen  darf,  bekanntgegeben;  er  hat  dann 
einfach  mit  «K  n  vorgeschriebenen  sechs,  ;u  ht,  zehn  oder  zwölf  Farlx  n  da>  Im  uoflriulc 
Original  auszuführen  und  die  Skala  dieser  Farben  dem  Lithographen  für  die  Her- 
stellung semer  Plaitcn  zu  fixircn. 

Der  FarbcD-Kombinationsili  u<  k  in  Kreideinanier  für  Tafeln  wi^--.,  nschaftlichen 
Charnk'c]-».- ,  wio  nnatoniische  innl  tiiiki  1  )sk(  j]))-!  Im  Untersucliuni^^  n ,  Krankh»  itsetschei- 
nungen  gewisser  Thier-  und  Fflanzengattungen  u.  s.  w.  Die  Originale  werden  für 
derlei  Farbendrucke  entweder  in  Aquareihnanier  ausgefahrt,  oder  es  werden,  wenn 
photographische  Aufnahmen  zur  Verfügung  stehen,  Kopien  angefertigt  und  diese  ent- 
sprechend Obernialt  Mit  dn  1  r.attiinc;  v(in  Arbeiten,  sowohl  mit  di  r  II.  1  Sti  llung 
der  Originale  als  auch  mit  der  lithographischen  AuüfQhruDg,  die  infolge  der  hohen 
Bedeutung  eine  eminente  Genauigkeit  und  Aufmerksamkeit  beanspruchen  und  zumeist 
unter  unmittelbarer  Anleitung  und  Beaufsichtigung  der  betreffenden  Autoren  ausgefohrt 
wcnlf  n,  fassen  sich  in  d'»r  Rt  i;r  (  [ .tthnL,'raphen,  welche  Sich  speziell  diest^ni  C;<'bicte 
der  Chromolithographie  widmen;  Qbrigcnä  werden  nicht  selten  &olcbc  Arbeiten  oder 
xumindest  die  Originale  von  den  Autoren,  wenn  diese  dca  Zeidincna  nnd  Litbo- 
graphircns  kundig  sind,  selbst  ausgeführt 

I^er  Farben -Koinbinationsdnick  in  Aiit<"ic.'rni)lncTnnnirr,  bf/ichuntr^w  die  I  ler- 
älellung  der  i'onplatten  mittels  Feder-  unii  Kreidezeichnung  auf  aulograpliiscbem 
Koropapicr  und  mittels  Gelatine-UebcrUagungsvcrfabren.  Beide  Anwendnngsweisen, 
welche  ursprOnglich  mehr  fOr  Darstellungen  mtcrimtstiadien  Charakters,  wie  forZeititngs- 
illustrationen  leichteren  Genres  und  Oberhaupt  bei  Farbendrucken  minderer  Qualität, 
die  für  Massenht  rstcllung  angelegt  waren  unil  deren  Ausführung  mittels  Handpunktiruug 
zu  kostspielig  gewesen  wäi  e,  in  Verwendung  kamen,  finden  gegenwärtig  für  Illustrationen, 
Ansichtspostkarten,  BildcrhOcher,  Heiligenbilder,  merkantile  Arbeiten  und  dergleichen 

niihr,  und  zwar  bei  Arbeiten  erster  Güte  Verwerthung.  Die  Resultate,  welche  in 
beiden  Ffdlen  erzielt  werden,  namentlich  aber  mittels  autographischer  Kornpapier- 
zeichnuug,  sind  entschieden  Arbeiten  mitteb  manueller  Puuktirung,  denen  auch  bei 
vollständiger  Beherrschang  der  Technik  immer  etwas  Hartes  und  Steifes  anhaftet,  vor- 
zuziehen. Dii-sclbi-n  zeichnen  sich  tlurch  eine  Freiheit  und  Originalität  in  der  Be- 
handiinig  aus.  »iie  selbst  l>ei,  mittels  dir«  kter  Krc  itlelithographie  ausgeführten  Farben- 
drucken nur  silteu  iu  gleich  hohem  Masse  zu  erreichen  ist,  was  zum  grossen  Theil 
dem  Umstände  zuzuschreiben  sein  mag,  dass  eben  hier  das  Verkehrtzeichnen  entffttlt 
Die  Originale,  (.|i<-  zumeist  in  Aquarellmanier  ausgeführt  werden,  sind  ebenfalls,  wi-nn 
es  sich  um  detailiirte  Darstellungen  handelt,  wie  dies  sehr  häufig  bei  Ansichtspostkarten 
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vorzukomtnen  pflegt,  womAKlidi  grosser  zu  halten.  Fflr  Arbeiten  minderer  Qualität 
werden  auch  die  Originale  nach  Angabe,  d.  h.  mit  einer  schon  im  Vorhinein  he- 
Stintinton  Zahl  von  r:u  !i<  n  ti<  im  stellt 

Der  Farben- Kombinationsdruck  in  l'cdcr-  und  Krddenianicr  tür  Illustrationen  zu 
Bilder-  und  Mflrchenhilcbeni,  Kunstblätter  und  kuns^ewerbüebe  Tafeln,  Vorlagenwcrke, 
Kalender  u.  s.  w.  Diese  Gruppe  repräaentirt  in  erster  Linie  Arbeiten,  deren  Auf* 
lagen  mittels  Handpressen  oder  zumindest  von  den  OritrinalM«-in«  n  jwedrurfct  w-  nien. 
FOr  die  Anfertigung  der  lialbtOac  wird  hier  fa^t  ausschliesslich  die  Kreide-  und  Wisclv 
manier  in  Anspruch  genommen,  wOhrend  man  ganz  tiefe  Schattenpartien  oder  Details 
mit  Tusche  in  Feder-  oder  Pinselarbeit  ausführt  Uebertragungen  deagintrter  Gdatme* 

folicn  kommen  hier  seltener  in  Anwendung. 

Originale  für  Arbeiten  dieser  Gattung  werden  am  geeignetsten  in  Aquareliinauier 
ausgefQhrt,  ab  und  zu  dienen  jedoch  auch  Obermake  Photographien  als  Originale; 
namentlich  sind  letztere  sehr  am  Platze  bei  Reproduktionen  kunstgewerblicher  Objekte, 
die  zumc!»-t  iinc:eniein  feine,  niitiutirtse  Detail^rirlnuini^'eri  enthalten,  sn  (la<>  i  im  Nach- 
ahmung mit  freier  liaud  sclir  uiOhsam  und  kostspielig  wäre.  Bei  gewissen  farbigen 
Objekten,  welche  vornehmlich  in  Fllchendessinirung  gehalten  sind,  wie  Gewd>e, 
Teppiche,  Emailarbeiten,  ferner  CIselirungen,  Flacbmalercien  u.  s.  w.,  kann  man  auch  bts> 
weilen  von  einer  sp<  zicllen  Anfertigung  eines  Originales  a'i^chf  :i,  iinlt  ni  dii  >c  Objekte 
dem  Lithographen  direkt  als  Originale  fur  seine  Arbeit  dienen  köuueu;  bei  Reproduk- 
tionen plsstisdier  Objekte  irt  hingegen  die  Heiatellung  eines  OriginaJes  unerllsslidi. 

Der  Farben-Kombinationsdruck  in  Feder»  und  Kreidemanier  feinster  Ausffihrung, 
di<  <so7ti';ncrf*n  vollkotmnniste  Art  des  lithographiscilen  Farben<lrucl.c-> ,  häufig  auch 
als  sogcuauuter  OcUarbcudruck  bezeichnet,  für  Reproduktionen  von  Kunstwerken, 
und  zwar  vomdimlich  von  Oelgemälden,  wie  Portraits,  landschaftliche  und  religiöse 
Darstellungen»  Genrebilder  und  der^eicben  mehr,  in  zweiter  Linie  aber  auch  von 
Aquarellen  und  PastellzeichnuriLrt  n  Hier  kommt  selbstverständlich  fa-.t  ausschliesslich 
Feder-  und  Kreidearheit  in  Anwendung.  Uebertragungen  dessinirter  Gelatinefolien, 
sowie  alle  &oui«tigeu  Verfahren,  deren  Hauptzweck  darin  besteht,  ein  Ersatzmittel  oder 
eine  Vereinfachung  der  Tusch-  oder  Kreidearbeit  zu  bilden,  finden  hier  keinerlei 
Veiwerthung. 

Da  derartige  Arbeiten  in  der  Regel  Reproduktionen  vorhandener  Kunstwerke 
betreffen,  so  kann  hieibei  selbstverständlich  von  einer  Rücksichtnahme  auf  die  Arbeit 
des  Lithograph^ni,  bexiehungsweise  die  Zerlegung  der  Farben  schon  bei  Herstellung 
des  Originales,  keine  Rede  sein.  Sehr  häufig  kommt  es  vor,  dass  die  zu  n  j)p  nluziren- 
den  Originale  sich  in  öffentlichen  Gallerien  oder  Museen  bi  fiTuIi  n  und  aus  dt  i  tic 
treffenden  Sammlung  nicht  entfernt  werden  dürfen;  in  solchen  i'alUüi  istt  dann  die 
Anfertigung  einer  Kopie  fOr  die  Reproduktion  unerlftsslich.  Wenn  nun  derlei  BQder 
in  kleineren  Massverhältnissen  dargestellt  werden  solleni  dann  empfiehlt  es  sich,  diese 
Kopie  gleich  in  der  Grösse  d<T  Reproduktion  anfertigen  ZU  lassen,  weil  hierdurch  die 
Arbeit  des  Lithographen  wcsenüich  erleichtert  wird. 

2.  Plan  und  Anlage  der  Arbeit, 
Wir  haben  im  lety.teii  Abschnitte  bei  Besprechung  der  zu  reproduzirrnd*  n  Ohjpkto 
und  des  Originales,  wie  bei  dem  Tondruck,  versucht,  diese  der  Uebersichtliclikeit 
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halber  ihrer  HersteUungsweisc  nach  ia  Gruppen  zu  soudero  und  gkichzcitig  auch  die 
ctmiakloiBtiMsbcn  Arbeitieii,  «dche  auf  diese  oder  jme  WeiBe  zur  AusfQhnmg  gelangen, 
zu  erwftlmea.   Schon  ein  flQchtig«r  Bück  auf  diese  sechs  Gruppen  wird  uns  sofort 

Oberzeugen,  dass  es  sich  auch  hier  um  Arbeiten  -.dir  vt  rscliii  ilrmcr  Provenienz  handelt, 
und  das«  weiter  auch  die  zur  VerfQgung  stehenden  Miltcl,  obwohl  diese  fast  ausnahms- 
los in  den  Rahmen  der  Feder-  und  Krddczeicimung  gehören,  doch  sehr  mannigfaltiger 
Natur  sind.  SelbstverstandSeli  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  die  erwOiinten  Objeltte  nur 
mit  Anwfjiulunj?  jener  Methoden,  unter  denen  sie  besprci  In n  wurden,  auszuführen 
sind,  denn  bei  der  enormen  Gestaltuugsfähigkeit  der  litliographischen  Technik  ist  man 
liei  Herstellung  dieser  oder  jener  Aibcit  stets  in  der  Lage,  verschiedene  Wege  in 
Bezug  auf  die  in  Anwendung  kommende  Methode  einzuschlagen,  aber  es  sind  dies  der 
Praxis  entnommene  Beispiele,  bei  welchen  uns  sozusagen  die  Erfahnjnj;  gelehrt  hat, 
dass  eben  derlei  Dinge  am  Besten  in  diesem  oder  jenem  Sinne  ausgefOhrt  werden. 

Bei  Plan  und  Anlage  der  erwähnien  Arbeiten  ist  nun  wieder  in  hauptsäcldichstcr 
Linie  darauf  Rodtsicht  zu  nehmen,  ob  die  Qualittt  der  Ausftthrung  erster  Gote  sein 
soll  oder  ob  die  betreffende  Arbeit  so  rasch  und  so  billig  als  nur  möglich  herzustelletj 
ist.  In  orsti  n-m  Falle  wird  man  mit  ih  r  Plattenzahl  nicht  sparen,  dagegen  in  letzterem, 
selbst  auf  Küsten  der  Qualität,  nur  die  unerlääslich&ten  Farben  verwenden ;  desgleichen 
wird  man,  wenn  eine  gute  Arbeit  Bedingung  ist,  die  Farl)en  selbst  viel  sorgtUtiger 
ausfOliren  als  bei  minderwerthigen  Arbeiten,  trotzdem  man  dann  mit  weniger  Platten 
zu  rechnen  hnt  Eiullirli  hier  ruirh  iJic  nualit.lt  tlc'^  Material«,  der  Steine,  Papiere 
und  Farben  in  Krwagung  zu  ziciien,  weil  ja  auch  hierdurch  die  Güte  einer  Arbeit 
wesentlich  gefördert  werden  kann. 

Die  Wahl  des  Verfahrens,  ob  Feder-  oder  Kreidearbeit  oder  beides  zugleich  in 
Vn-wenflunti;  kommen  soll,  ist  zumei-jf  von  der  Höhe  «K  s  .\iinae:t(!ri!ckes,  beziehungs- 
weise ob  i-iand-  oder  Schnellpressendruck,  abhängig.  Die  Kreidearbeit  gibt  nalur- 
gemflss  die  besten  Resultate  und  gebt  auch  verhBltniasmlssig  am  raschesten  von  statten. 
Die  Federarbdt  hingegen,  auch  für  die  Herstellung  der  Halbtone  verwendet,  liefert 
<  itit  r.'^eits  nicht  tnir  Ai  hoiten  von  sehr  fraglichem  Kiin«:twerth,  sondern  dieselben  werden 
anderseits  noch  dazu  die  drei-  bis  vierfache  Zeit,  welche  die  Kreidearbeit  erfordert, 
in  Anspruch  nehmen;  dafOr  hat  man  dann  allerdings  die  Gewlhr,  dass  eben  alles  auf 
diese  Art  Erzeugte  beliebig  oft  mittels  Umdruckes  auf  weitere  Steine  oder  Platten  fflr 
den  Druck  in  der  Schneitini --e  nbertraircn  werden  kann,  ohru-  ilas^  dabei  auch  nur 
ein  Atom  an  Schärfe  und  Exaktheit  verloren  geht,  vorausgesetzt,  vs  wird  auch  von 
Seite  des  Umdmckers  gute  Arbeit  geleistet,  wahrend  der  Umdruck  einer  Krdde* 
Zeichnung,  die  zwar  mehr  kOnstlerische  Fcinliciten  als  die  Federarbeit  aufweist,  sehr 
viel  an  OriginaUtät  einhn=:';t 

Die  einfachste  Art  des  Farben-Knmbination^ruckes  für  Darälellungeu  gröäM.Ten 
Formates,  mittels  welcher  die  Herstellung  der  Faibcnplattea  vcrblltittssmassig  am 
raschesten  erfolgt,  ist  die  Anwendung  der  gewöhnlichen  Kreidezeichnung  in  Verbindung 
mit  Tuschearix'it  (Feder-  oder  Pinsolzeichnung».  Hierbei  hat  man  nun  zunächst  wieder 
die  Zahl  der  Farben,  die  man  für  die  Ausführung  benöthigt,  zu  ermitteln  und  dem- 
entsprechend die  einzelnen  Platten  auszuarbeiten.  Der  Art  der  Darstclhnig  nach  wird 
man  selbstverständlich  bei  der  AusfQhrung  euie  sorgfältigere  oder  eine  freiere,  flottere 
Bebandlungswdse  der  Zeichnung  emtreten  lassen  und  hierzu  auch  Steine  mit  feinerer 


47* 


373 


oder  gröberer  Körmini^  bciifttzcn.  Hei  Anlat;o  t-iiit  r  solchen  Arbeit  hat  man  auch 
mit  Rücksicht,  dass  tli  i  riim  k  /  imcist  von  il«  n  Hr  i'^inaistt  iiien  cr  ftil^jt,  zunät  h<t  ije- 
oaucäten»  das  fOr  den  Druck  bc^tiulU>tc  Papi<-rtorniat  zu  erinittchi,  um  die  Abklatsche 
in  rich%er  Anordnung  auf  die  Steine  Qbertragen  zu  können.  Selbst  bei  der  Wabf 
des  Steinmaterials  hat  man  /u  envägcn,  ob  die  betreffenile  Auflai,^c  mittels  Hand- 
odei  Si  hm  Iliiresse  j^edruckL  u  in!,  uiul  (!<  ;fi>_,'i;  iiiäss  entsprechende  Steine  auszuw&hlen, 
da  bcii>piclswei!>e  für  Schuellpressendruck  nicht  jeder  Steiti  geeignet  ist 

Bei  Anlage  von  Farben -»KombinationHdruckcn  in  Fcdennanier  sind  die  HalbtOnc 
mit  wcniji  Ausnahmen  in  sofjcnannter  Puiiktirmanii  r  iHandpunlctirun^')  auszudrdckcn. 
Dirst  Ti  i  hnik,  wrlrlu  al--  <•.:)<■  Imitation  der  Kreidezeiciniurii;  zu  betrachten  nn- 
spraaig  .sozusagen  den  BedQrfniääeii  der  Massen vervictiältiguag,  weil  sich  uämlicb  Kreide- 
arbeiten Qberbaupt  nicht  oder  nur  sehr  unvollkomtnen  nmdruckcn  lassen,  und  es  hier 
nOthig  ist,  ein  Objekt  oft  in  vielfacher  Zahl  auf  eine  Platte  (Qr  entsprechend  grosse 

Dn!ckfnrmat<>  T'ii  Chrrtrnpffn  V.'mr  '^u:v  Arbeit  wird  in  F<  i!er-Punktirmanicr  nur  bei 
sorgfältigster  Auäführuug  rc&ultircu ;  eine  flotte  ik  haiullung  wie  bei  der  Kreidezeichnung 
ist  bav  nur  bis  zu  cmeni  gewissen  Grade  zulässig,  jcdoeh  werden  solche  Art>dten  im 
AllgemcineR  stets  hart  und  steif  aussdien  und  den  Charakter  des  Skizzenhaften  an 
sich  tragen;  da  aber  eine  gute  Attsfahrung  in  Ked( -i'innirr  tini,'<'"i' in  ze  itraubend  und 
kostspielig  ist,  so  war  man  beiitrebt,  derlei  Arbeiteu,  weuigäteuä  für  gcwiiitic  Theile 
der  Zeichnung,  auf  medianiscbe  Weise  benmstdEen,  und  tst  diese  Frage  auch  durch 
Anwcndui^  der  dessinirten  Gdatinefolicn,  der  Carreaugraphie,  des  GordonverfahFcns 

u.  s.  w.,  in  einer  gera<lezu  vorzOglichen  Weise  gelftst  worden.  Da  Farbcnplatten  in 
Punktinnanier  in  der  Regel  für  Schnellprcsscndmck  bestimmt  sind,  beziehungsweise 
mittels  Ümdnickes  auf  die  eigentlichen  Drucksteinc  Obertragen  werden,  so  kOnncn  auf 
einem  derartigen  Steine  gleich  mehrere  solcher  Farben  ausfahrt  werden,  d.  h.  es 
kann  eine  vollständige  Au<-nutzung  der  Steinfläche  ohne  Rücksicht  auf  <  ii»en  Respekt- 
rand der  Darstellung  stattfinden.  Wcuu  man  von  den  erwaiiotcn  mechanischen  Mitteln 
Gebrauch  macht,  so  soll  dies  schon^bei  Anlage  der  betreffenden  Arbeit  be^tiuunt  werden, 
und  wird  man  dann  für  lichtere  Tftne,  wie  Lokal-  und  Unterlagsfarbcn,  gröbere,  derbere, 

hingegi'n  für  dunklere  oder  ausgesprochene  Farben  feinere,  regelinassigi-rc  Ilessins 
verwenden.  Die  hier  zur  Verwendung  kommenden  Steine  müssen  von  ebenso  tadel- 
loser Qualität  wie  solche  für  Kreidezeichnungen  sein. 

Der  Fall,  dass  Kreidemanier  allein  ohne  jede  Tuscharbeit  in  Anwendung  kommt, 
tritt  seltener  ein  und  nur  dann,  wenn  eine  ganz  aiisM-igcwiihnliche  Weichheit  <ier 
Darstellungsweise  erwünscht  ist;  selbstvt^rständlich  müssen  solciu-  .Auflagen  von  den 
Originalsteincu  gedruckt  werden,  imd  zwar,  weuu  auch  Wischtöne  in  Anwuulung 
kamen,  womöglich  mittels  Handpressen,  weil  diese  in  der  Schnellpresse  nicht  mehr 
rein  und  tadellos  ausdrucken. 

Farbenplatten  für  aiitograi)hisciii-  AusfOhning,  in  ihr  Weise,  dass  diesellK-n  auf 
gekürnteu  Papieren  anstatt  direkt  auf  Stein  gezeichuet  werden,  finden  praktische  Yer- 
werthung,  wenn  es  sich  um  eine  sehr  flQchtigc,  leichte  Art  von  Dnick-Erzeugniasen, 
etwa  lun-Zeitungsillustrationen,  handelt,  oder  aber,  wenn  Resultate  künstU-risrher  Voll- 
endung erzielt  wenlin  s  il!rn  Nnnientlich  in  nt  iierer  Zeit  wird  dit  scr  Arbi  itsgang 
mit  Erfolg  eingeschlagen,  wenn  man  getignete  Drucksteine  für  die  Schnellpresse  er- 
zielen will,  weit  derlei  ArbeitcD  in  Bezug  auf  kOnstlcrischcn  Gehalt  höher  stehen  als 
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allv  jene,  welche  mittels  inanueller  Punktirung  er[ol|;ej),  und  dabei  aber  doch  cbciuto 
wie  «fiese  aus|^cichnetc  Unidruckfahi|i:kcit  besitzen.  Die  fertigen  Zdchnunfiren  solcher 
Farbenplatten  werden  umj^edruf  kt ,  iiiul  von  diesen  Uindruekcn,  welche  soziisajjeii  als 
Oritjinalstfine  /u  fn  '  i  ai  lr,in  >in(l  und  höchstens  fOr  n  Pi  f>t)cdruck  divnca,  fertigt 
man  erst  die  ci forderlichen  Druckstciue  fOr  diu  Schnellpresse  au. 

Sowohl  die  UcbertraKung  cicssinirtcr  GdadneloUcn  tJs  Emtztntttel  fOr  die 
Handpunittirui^,  als  auch  das  Zeichnen  der  Farben  auf  aucograpbischen  Kompapieren 
c)i,'nrf  sich  nur  für  Arbeiten  kleineren  Formates-  f^f-i  grösseren  Darstolluni^i'n  kftnst- 
lerischer  Vullenduni^,  wie  bei  Reproduktionen  nach  Gemälden  u.  8.  w.,  gibt  m  nur 
dncn  Vfcg,  nlmlich  den  der  direkten  Zeichnung  auf  gekörnten  Steinen,  mit  der  An- 
lage fQr  direkten  Druck  mittels  der  Hand-  oder  Schndlpresse. 


Bekanntlich  isA  eine  der  ersten  und  wichtigsten  Bedingungen.  fOr  die  Heratelluiig 
cincü  guten  Farbcn-KombinatioDsdruckes  oder  Oberhaupt  eines  voüsiftndig  in  Farben 

ativ'^'c'ftlirten  Druckofijr  l;ti  s  eine  jjenaue  Kontur,  beziehungsweise  eine  Pause-  oder 
Kuuturplatte,  die  dann  auf  so  viele  geschliffene  oder  gekörnte  Steine,  als  fOr  die 
AosfOlining  des  betreffenden  Druckobjektes  Farben  projuktirt  sind,  oder,  wenn  die 
Farben  auf  autograpbiscticin  anir  Ausfohraug  gelangen,  auf  so  viele  Blätter 

KnrMjiapieros,  ütx^rtraRen  wird.  Für  den  Druck  hat  diese  Platte-  keinerlei  Bedeutung, 
wiil  sii-  eben  nur  als  i'ause  für  die  Zeichnung  der  Farbeuplatten  dient.  Allerdings 
kann  ca,  je  nach  der  Art  der  AusfQbrung  und  dem  Charakter  der  Darstellung  des  zu 
rcproduzirendcn  Objektes,  auch  vorkommen,  dass  die  Kontur  oder  ein  gewisser  Theil 

der  Kontur  für  den  Diuck  erforderlich  ist,  dann  muss  selbstverständlich  schon  bei 
Anicrtigung  derselben  darauf  Rücksicht  genommen,  bezieliungsweise  diese  sorgfältiger 
ausgeführt  werden,  ja  es  wird  sogar  ab  und  zu  nöthig  sein,  da^s  die  Kontur  mit 
stellenwdscr  Schattenangabc  zu  versehen,  rcsp.  als  sogenannte  Haupt-  oder  Zeichen- 
platte  in  irgend  »nner  Farbe  zu  drucken  ist;  aber  dii's  sind,  wie  gesagt,  Ausnahme- 
fälle-, wahrend  im  Allgemeinen  doch  nur  die  schon  ei-wähnte  Pause-  oder  Konturplatte 
Verwendung  findet,  und  zwar  ledigUcIj,  um  dem  Lithographen  die  nölhigeu  ^Ynhalts- 
punktc  zur  AusfQhrung  seiner  Arbeit  zu  geben.  Eine  solche  Platte,  mit  Verstfindmss 
und  Gewissenhaftigkeit  angefertigt,  kann  wesentlich  zu  dem  Gelingen  der  betreffenden 
Arbi.'it  bcitrni;^<'ti;  t-s  soll  daher  bei  AusfOhrung  derselben  weder  an  Mflhe  noch  an 
Zeit  gespart  wer<len- 

Zunächst  hat  man  die  eigentlichen  Konturen  jedes  einzelnen  Objektes  als  solche, 
sei  es  nun,  dass  es  sich  um  figuralc  oder  landschaftliche  r)arstellungen  handelt,  zu 
zeichnen,  sodann  die  der  Schai*rn]i-^rtii  ii ,  und  zwar  nicht  nur  der  tiofcixii  Schatten 
und  Scidagschalten ,  sondern  auch  ciie  der  zarteren  IlalbtOue,  und  eudlicli  die  der 
farbigen  Details  aller  NuancL>n,  insofern  sie  nicht  mit  den  zeichnerischen  Konturen  dcx 
betreffenden  Objt  ktes  zusammenfallen.  Je  genauer  und  klarer  alle  diese  Details  auf 
der  Konturplatte  ersichtlich  gemacht  werden,  ilcsto  leichter  und  sicherer  wird  man 
später  arbeiten.  Eine  beslinunte  Vorschrift,  wie  weit  nuin  in  Bezug  auf  die  Fixiiung 
der  zdchncrischen  und  farbigen  Details  zu  gehen  hat,  lisst  sich  nicht  gel>en,  da  dictw 
zum  grOiifiten  Theil  \  on  dur  imlividurll»  n  Auffassung  und  Begabung  ties  betreffenden 
Chromolithograpbcn  abhängig  ist,  weshalb  auch  diu  Ansichten  Ober  diesen  Punkt  sehr 


3.  Die  Pause-,  Kontur-  und  Hauptpiaite. 
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Dritter  Abiclwitt. 


auseinautkr  ychcn;  was  der  eine  beispielsweise  fOr  absolut  unerlässlich  hält,  findet 
der  zweite  für  übcrflüssi};,  und  sLhiiessiich  erzielt  der  eine  mit  verhältnissinässig  ein- 
facheren Konturen  ^^nauerc  und  vollkommenere  Resultate  als  der  andere,  der  selbst 
die  kleinsten  Details  der  rein  zu  druckenden  Farben,  tlie  also  einfach  zu  kopiren 
wären,  vorgezeichnet  hat.    Jedenfalls  empfiehlt  es  sich,  wenn  nur  irgendwie  tliunlich, 

dass   sich   jeder  Chromolitho- 

  ^raph  die  Konturplatte  der  ihm 

übertragenen  Arbeit  selbst  an- 
fertigt. 

Nun  kommt  es  aber  bis- 
weilen vor,  dass  eine  solche 
Arbeit  in  einem  Zeiträume 
fertigzustellen  ist,  der  die  Be- 
wältigung derselben  durch  eine 
Person  von  vornherein  aus- 
schliesst,  und  dass  in  weiterer 
Folge  die  Nothwendigkeit  ein- 
tritt, drei  bis  vier  oder  mehr 
Lithographen  damit  zu  beschäf- 
tigen. Da  heisst  es  dann  von 
jeder  individuellen  Auffassung 
bezüglich  der  Zeichnung  und 
des  Kolorits  möglichst  abzu- 
sehen und  eine  klare,  gemein- 
verständliche Kontur  mit  den 
unerlässlichsten  Details  anzu- 
fertigen und  hierbei  sich  zu 
vergegenwärtigen ,  dass  auch 
der  noch  nicht  damit  vertraute 
Lithograph  sofort  in  der  Lage 
sein  soll,  sich  Ober  Zeichnung 
und  Farbe  der  betreffenden  Dar- 
stellung orientiren  zu  können. 
Bei  komplizirten  Pausen  tritt 
auch  nicht  selten  der  Fall  ein, 
dass  der  Lithograph  sich  bei 
Ausführung  seiner  Platten  nicht  mehr  zurecht  findet  und  schliesslich  gezwungen  ist, 
gewisse  Details  mittels  Pauspapieres  von  dem  Originale  abzunehmen  und  auf  die 
einzelnen  Steine  zu  übertragen.  Enthält  das  zu  reproduzirendc  Objekt  sehr  viele 
solcher  Details,  so  dass  durch  Einzeichnung  derselben  ein  unübersehbares  Liniengewirr 
entsteht,  dann  hat  man  einfach,  um  in  das  Bild  mehr  Klarheit  zubringen,  die  tiefsten 
Schatten  mit  Schraffen  zu  verschen,  oder,  um  noch  deudicher  zu  sein,  dort,  wo  es 
nOthig  ist,  Schraffirungi  n  anzubringen,  diese  mit  Rücksicht  auf  die  verschiedenen 
Farbenwerthe  in  verschiedenen  Schraffen,  etwa  die  gelben,  unklaren  Partien  mit  senk- 
rechten, die  blauen  mit  wagerechten,  die  rothen  mit  diagonalen  von  links  nach  rechts 


KoDtnrpUttc ,  ktugenUirt  minrlt  GtUtinc-Ridinin;. 
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und  die  grOucu  mit  diagonalen  Linien  von  reclits  nach  links,  aus/udrQckcu,  und 
hierbei  auch  alle  sonstigen  Tone,  je  nachdem  sie  irgend  «ner  der  emahnten  Faibcn 
zune^iett,  au  bcrOcksichtigen.    Durch  diesen  hUAh\.  s.  Ibst  der  komplizirtesten 

P;iti5e  eine  gewisse  UebersichtUcbkeit  gewahrt  lu  Fig.  aiB  gelangt  eine  aolehe  Kontur- 

plailt   /in-  Ansicht. 

Bei  der  zweiten  Art  dieser  Platten,  bei  denen  die  Konturen  oder  ein  gewisser 
TheQ  der  Konturen  auch  fOr  den  Druck  bestimmt  ^d,  hat  man  diese  selbstverständ- 
lich mit  ROcksicht  auf  deren  Bestimmung  möglichst  sorgfaltig  auszuführen,  hingegen 
jene  Linien,  \vf  Ichc  nur  als  Hüfslinirn  fOr  tlie  farbige  Darstellung  dienen,  sehr  fein, 
eventuell  punktirt,  zu  zeichnen  und  dabei  zu  bcrQcksicbtigen,  da&s  üc  sich  später  ohne 
Schwierigkeit  entfernen  lassen,  d.  h.  ohne  dass  man  dabei  Gefahr  Hüft,  die  anderen 
Konturen  zu  beschädigen. 

Wir  wollen  also  in  diesen)  Sitmt  das  Gcbii  t  dor  Pan^p  ,  Kontur-  und  Haupt- 
platten in  zwei  Gruppen  theilen  und  in  die  erbte  nur  solche  Platten  reihen,  welche 
lediglieh  als  Pause  dienen,  fOr  den  Druck  des  brtrefbniden  ^:gektc8  jedoch  kdnerid 
Bedeutung  haben,  und  in  die  zweite  solche,  die,  ausser  dass  sie  als  Pause  Ver- 
wendung find«  II  und  di.  in'tliiticn  Anhrdt<punkte  für  die  Farbenzerlegung  geben,  auch 
gleiclueitig  für  den  Druck  irgend  einer  Farbe  bestimmt  sind. 

Dta  FSHM-  «Mtor  Keiiliiriilaitto  ffir  MataelicwvelM. 

Da  es  bekanntlich  auch  fflr  die  technische  AusfOhrung  solcher  Platten  verschiedene 
Weirc  L:ilit  und  dieselben  übrigens  srhot»  unter  dein  Farbi  n -Tondruck,  bei  „Die  Paiis«:- 
ujid  Konturplatte eingebend  besprochen  wurden,  so  erübrigt  es  daher  nur  noch,  sie 
an  dieser  Stelle  kurz  au  erwähnen.  Diese  kann  erfolgen: 

t.  indem  man  mittels  Pauspapieres  die  nAthigen  Konturen  von  dem  Originale 

abnimmt,  auf  Stein  Obertragt,  resp.  Qberpaust,  und  dann  erst,  also  auf  dem  Steine, 
mittels  Fcderzeirhnuiii^  odi  i  Gravnre  die  eigentliche  Pause-  oder  Konturplatte  ausführt. 
Ein  derartiger  Vorgang  empiieiili  sich,  wenn  Verbesserungen  oder  Aenderungen  au 
der  Kontur  vorzunehmen  sind,  die  man  entweder  schon  auf  der  Pause,  d.  h.  bei  dem 
Uebcrpausen,  oder  bei  der  AusfOhrung  berOcksüchtigen  will; 

2.  mittels  transparenter  Gelatinefolicn  entweder  in  Federzeichnung  mit  fetter 
Tusche  oder  dureh  Radiruug  und  nachherige  £intampouii°ung  mit  fetter  Farbe.  Hier 
entfallt  naturgemlss  eine  Nacfaaeichnung  ganz,  indem  die  Kcmturzdehnung  eigentlich 
auf  der  Gelatinefolie  schon  vorhanden  ist  und  einfach  nur  umgedruckt  zu  werden 

braucht.  Du  ><  r  Wc^  i^t  fkr  a!lL,'c  tr.i  in  i^-^t  (jrflu<  (ilit-he  und  findet,  vnrau--j^esetzt,  dass 
es  sich  nicht  um  sehr  grosse  Formate  oder  um  derbere  Darstellungen  handelt,  fa.st 
ausnahmslos  ffir  den  in  Rede  atdtenden  Zweck  Venvertbung.  Fig.  318  zeigt  eine 
derartige  Konturpiatte,  deren  Hersteliung  durch  Gravirung  auf  transparenten  Gelntine- 
foUcn  erfolgte; 

3   auf  aiitoi,'raphisr  lu  TT'.  ,  d  h   mittels  gewöhnlichen  tran«^pnr<nTten  Papieres, 

indem  man  die  Konturen  von  dem  (.Originale  abnimmt  und  auf  Stein  übertragt;  dieser 
Vorgang  findet  namentlich  bei  grosseren  Formaten,  wie  Plakaten  u.  s.  w.,  und  dann, 
wenn  CS  sidi  nicht  um  Einhaltung  sehr  genauer  Massvcrhftitnisse  bandelt,  praktische 
Vcrwertfaung. 
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Dto  Faimc«,  Rttntur-  od«r  fHMtiptfM»m  fSr  fflalaeli.  und  OniekcHMeln. 

Obwohl  derlei  Platten  ebenfalls  nach  dem  soeben  besprochenen  Verfahren  zur 
Ausführung  g«!atit,'en,  so  handelt  es  sich  hier  doch  immerhin  um  eine  sori^fältiijere, 
bessere  Zeichnung.  Wcmi  wir  bei  der  Pause-  oder  Koulurplalte  alle  Konturen,  sei 
«ft  nun,  dass  diesdbcn  die  Zeichnung  als  solclie  oder  die  SchattenpartieD  und  Farben 
betreffen,  ohne  Unterschied  nur  in  ^l^•ichmassiJ;  feinen  Strichen  ausführen,  dass  sie 
eben  sozusagen  dem  Zweck  einer  Pause  entsprechen,  so  ist  es  hier  nothwendig,  tlie- 
sclbeu,  wenigstens  soweit  sie  für  den  Druck  bcätinimt  sind,  schon  mit  etwas  mehr 
Empfindung  zu  maclien,  und  wenn  es  sich  auch  trotatdem  wieder  nur  um  einfache 
Striche  bandelt,  so  werden  diese  doch  bald  schwächer,  bald  sULricer,  bald  wieder 
stellenweise  iinti  rbrnrltcn  /um  Ausdruck  zu  bringen  sein,  je  t>achf!fm  sie  ehin  einer 
Licht-  oder  Schattenpartie  augcliörcu.  Die  AusfQliruug  solcher  i-'ialten  kann  wieder 
erfolgen: 

1.  durch  direkte  Fedenjeichnung,  eventuell  auch  Gravüre  auf  Stein,  indem  man 
zunächst  die  Konturen  und  sniT^nH«  n  Hilfslinien  mittels  gi  wt'>htil}rhtn  Pauspapiercs 
auf  Stein  überträgt  uud  auf  letzterem  mit  der  Feder,  beziehungsweise  mit  der  Gravir- 
nadel  ausfuhrt,  eventuell  auch  mit  einigen  leichten  Schattcnstrichcn  versieht.  Zumeist 
kommt  jedoch  die  Federzeichnung  in  Anwendung,  wälirend  die  Gravüre  für  den  ge- 
dachten Zwf-rk  nur  in  Ausnahmefällen  in  Aktion  tritt; 

2.  durch  Gclatiueradirung,  auf  ähnliche  Weise  wie  die  schon  erwähnten  Kontur- 
zeichnungen, mit  Verwendung  starker,  transparenter  Gclatinefolien.  Dieser  Vereng 
ist  für  mancherlei  Arbeiten  kleineren  Formates »  namentlich  wenn  beabsichtigt  wird, 
gewisse  Theile  de^  Ilildcs  mit  Schallen  zu  vci-sehen,  sehr  empfehlenswcrth,  w<^il  er 
cioige  ganz  bedeutende  V'ortiieile  im  Gefolge  hat.  Liucrücits  entfällt  näuüicb  hier  die 
Arbeit  des  eigenliUchen  Pausens,  beziehungsweise  Ucberpausens,  und  anderseits  Itommt 
der  Anfcrt^ung  solcher  Konturen  mit  leichter  oder  theilweiser  Scliattenangabe  der 
^^;^tan<l  >rhr  zu  statten,  dass  man  die  Dinge  niclit  in  verkehrter  Anordnutv^  aus- 
zuführen braucht,  wodurch  in  vielen  Fällen  eine  flottere,  ireiere  Bcltandlungsweibc 
Phitz  greifen  liann,  tmi  ansserdem  derlei  Arbdtcn  auch  von  jedem  Zeichner,  der  sich, 
nebenbei  bemerkt,  nicht  erat  der  mflhcvollcn  Erlernung  des  Veifcchrtzdchnens  zu  untei^ 

ziehen  braucht,  ausgeführt  werden  können.  Durch  die  Geschmeidigkeit  des  Materiales 
lasäcn  sich  Wirkungen  eizielcn,  die  ganz  eigenlhQniUchcr  Art  sind  und  zum  I  heU 
der  Technik  der  Radirung,  zum  Theil  der  des  Holzschnittes  fihncln.  Vorgegangen 
wird  hierbei  folgendcrmassen:  Die  Gelatinefolie  ist  einfach  Ober  das  Ori^nal  zu  spannen 

unti  alle  sichtbaren  Konturen  und  Umgrenzungslinien  ind  zunächst  mit  der  spitzen 
Nadel  vorzureissen ;  schwache  Folien,  welche  zu  gewöhnlichen  Pausen  verwendet  werden, 
eignen  sich  hierfür  wcuiger,  wdl  diese  bei  Ausfohrung  von  Kreuzlagcn  leicht  zerreisaen. 
Derlei  Folien  sind  vor  dem  Arbeitien  mit  Alkohol  soigfAltig  zu  reinigen;  hierauf,  resp. 
nach  Konturirung  der  Zeichnung,  wird  die  Folie  von  ilem  Originale  abgenommen,  und 
die  Zeichnung  ist  nach  Unterlage  eines  dunklen  oder  schwarzen  Papicres  in  meiir 
oder  weniger  feinen,  einfachen  oder  gekreuzten  Stiichen  ausanifObrcn.  Zum  Art>eitcn 
verwendet  man  sowohl  den  Diamant,  als  auch  spitz,  dreikantig,  flach  und  lOffelfOmrig 
zugeschliffene  Nadeln.  Man  bat  hierbei  zu  berücksichtigen,  <iass  di»;  Striche  scharf 
un<l  klar  in  der  Gelatine  sitzen;  ein  sogenannter  Gral  darf  nicht  sichtbar  sein.  Auch 
darf  man  sich  nicht  zu  grossen  Täuschungen  bezüglich  des  Släikeverliältuisscs  hin- 
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Reben,  indem  die  Striche  fast  noch  kräftiger  als  in  Stein  i,'ravirte  aussehen,  und  wenn 
sie  Farbe  bekommen,  ebcnüo  wie  Uies>e  bedeutend  zurücicgehen.  Die  fertige  Radirung 
wird  mittels  Ballens  mit  Uindniekfarbe  einUunponiit,  worauf  man  mit  dnero  zwdten, 
reinen  Ballen  die  OberschQssige  Farbe  entfernt,  und  wenn  du-  Einschwärzunp  genOfft, 
die  Folie  noch  mit  {imni  .\Rnhollappen  irrOndürh  reinigt.  Eine  solche  Konturplatte 
mit  Scbatlcnangabe  kommt  in  Fig.  aJ9  zur  Abbildung;  die  dortselbät  uocb  euthaltcacu 
Farbenabgrenxungslinien  dienen  nur  fOr  Pauszwecke  und  werden  vor  dem  Druck  entfernt; 

3.  durch  autographische  Federzeiebnung.    Auch  die  Autograpbie  empfiehlt  sich 
sehr  für  den  gedachten  Zweck,  namendich  bei  grosseren  Darstellungen  oder  bei  Sujets 
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derbeit  11  Cliarakters,  weil  eben  auch  hier  der  Künstler  in.  I  i  Lage  ist,  seine  2^eh- 
niiti'4  ^i  !li>t  ansfnfnon  zu  können  und  tiicht  durch  zweite  Hand  nachahmen  zu  lassen 
braucht,  wudurch  naturgemäüs  stets  ein  grosser  l'heil  aa  Originalität  veriurcu  geht. 

hl  allen  F&llcn,  sowohl  bei  der  Pause-  oder  Konturplatte,  die  nur  fOr  Klatsch- 
CWCCke  dient,  als  auch  bei  der  für  den  Druck  besdminten  Hauptplatte,  sind  an  ge- 
eigneter St(  He  ausserhalb  <ter  Zeichnung  die  -hnn  envähnteti  Punkturen  »ider  Passer- 
kreuzc  anzubringen.  Das  ücbertragcn  der  Abklatsche,  welches  am  geeignetsten  mittels 
Staubfarbe  zu  bewcfkstelligen  ist,  wurde  bereits  bei  dem  Farben  •Tondrack  besprochen. 

4.  Analyse,  Wahl  und  Reihenfoljr  der  Farben. 

Während  zur  HerätcUuug  einer  guten  Arbeit  samintticiicr  unter  den  litliograpbi- 
scbcn  Zeichnen'  und  Gravurmanicrcn  angefahrten  Verfahren  sich  das  hierzu  erforder- 
liche Wissen  und  Können  im  Allgemeinen  doch  immer  nur  auf  zwei  Hatiptinonu  iHe, 
nflmlich  auf  die  Beherrschung  der  lithographischen  Technik  und  au(  die  kQnäÜcnscb«: 
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Arbeit  oder  das  Zcichacn  beschrankt  und  je  nach  Art  der  Darstellung  des  betreffen- 
den Objdctes  bald  du  eine  und  bald  das  andere  höhere  AnforAtrungen  an  den  Litho- 
graphen stellen  wird,  kommt  bei  Iltr-tdlung  eines  Farben -Kombinationsdnirk es  noch 
ein  weiteres  Erfordeniiss,  und  zwar  in  viel  höhcrem  Masse  als  die  schon  erwähnten 
Punkte,  in  Betracht,  nämlich  die  Beherrschung  der  Farbe.  Der  Chroroolithograph  soll 
daher  nicht  nur  ein  tOchtiger  Zeichner  sein,  sondern  er  muss  auch  durch  grOndliche 
Kenntniss  der  Farbenlehre  alU^  Mischunj^sverhältnisse  beherrschen,  um  die  Farbentrnic 
sozusaijen  im  Geiste  analysiren  und  deren  Grundelemente  auf  den  einzelnen  Platten 
nach  sorgfälliger  Ei  wägimg  ihrer  Starkegrade  zur  Darstellung  bringen,  beziehungsweise 
durch  den  Druck  zu  ebiem  harmonischen  Gesammtbilde  zusammenfQgen  zu  können. 
Dazu  ist  nun,  wie  schon  erwlhnt,  in  erster  Linie  erforderlich,  dass  er  Ober  einen 
ausgcyträct»  n  Farl«  nsinn  verfügt;  wenn  <lit  ^  nicht  der  Fall  ist,  oder  wenn  sein  Farben- 
erapfindcn  ein  minder  vollkommenes  ist,  dann  wbd  er  eben  nie  ein  tüchtiger  Chromo- 
lithograph,  und  wenn  er  auch  noch  so  bestrebt  wOre,  es  zu  werden. 

Wollie  man  sich  der  Möhc  unterziehen,  die  bei  einem  guten  Aquarell-  oder  Od- 
trrn>nl(l(  si.'hif>nrrn  Farbrnnuancen  ziffcmnrs^siu:  zu  krmstatiren,  so  würde  man  srcwiss 
Hunderte  und  abermals  Hunderte  zu  verzeichnen  haben.-  Da  nun  nach  dem  Prinzipc 
des  Stem'dniekes  mit  dner  Platte  bckanndieh  immer  nur  eine  Farbe,  wenn  auch  von 
der  hellsten  bis  zur  tiefsten  Nuance,  im  Druck  erfolgen  kann,  so  ist  es  klar,  dass  sich 
in  derartigen  Fall,  n  mitunter  dl«  für  die  Ausfflhrunt,'  rinrs  nnd(  s  1 1  fnrtk-rliche  Zahl 
der  Platten  ins  Unendliche  steigern  würde.  Ausserdem  wäre  aber  der  in  Rede  stehende 
Zweck  noch  immer  nicht  zu  erreichen,  da  ja  die  meisten  Farben  nicht  neben  einander 
liegen,  sondenl  gewissennassen  in  einander  verschmelzen;  aus  diesem  Grunde  hat 
dahf^r  eine  auHLriliici  ['iMiiiii;  von  Mischfarben,  und  zwar  durch  IJebereinandcrdruck 
verschiedener  Platten,  stattzufinden,  weil  hierbei  mcht  nur  das  unbedingt  erforderliche 
Verschmelzen  der  Farben  erzielt  wird,  sondern  wdl  dies  eben  der  einz^  Weg  ist, 
um  die  Zahl  der  Druckplatten  zu  rcstringiren. 

Bevor  aber  der  Chromohthograph  an  dii  .A  i  fUlu  in.u;  iiu  r  Arbeit  schrtltct,  muss 
er  in  Bezug  auf  Zahl  und  Wahl  der  Farben  voHkonnnen  im  Klaren  sein,  um  dieselben, 
wie  schon  erwähnt,  entsprechend  ausarbeiten  zu  können.  Hierbei  hat  er  nun  zunichst 
dahin  zu  kalkuUren,  den  farbigen  Effekt  des  jeweiligen  Originales  mit  möglichst  be- 
schränkter l'Uit'i  /II  <  rrcichen;  von  letzterer  sind  rKimiu  h  rii;.  ts.-its  witnlcr  nicht 
nur  die  Druekkosten,  welche  für  den  Preis  eines  chromoiiiliogiapliischcu  ürzeugnisses 
mehr  als  die  Kosten  der  Lithographie  Ausschlag  geben,  abhängig,  sondern  anderseits 
wird  auch  die  Qualitflt  der  Arbeit  durch  zu  vieles  Ucbcreinanderdruckca  wesentlich 
beeinflusst,  indem  nach  einer  gewissen  Farbenzahl  der  Druck  sich  immer  schwieriger 
und  umtitändlicher  gestaltet;  die  Farben  heben  dann  durdi  die  übermässigen  Firuiss- 
schichteDj  wdche  bereits  auf  dem  Abdru«^  lagern,  nicht  mehr  gleichmissig  ab,  und  die 
Folge  davon  ist,  dass  die  Drucke  do  spcduges,  unscharfes,  theOweiae  verschwommenes 
Aussehen  erhalten;  endlich  ist  auch  das  Passen  der  Platten  hfl  -^n  vielen  Farben, 
einerseits  durch  die  übermässige  Feuchtigkeit  und  anderseits  durch  das  wiederholte 
Auftnddn,  wobei  zumeist  eine  Erweiterung  der  PunkturlOcher  eintritt,  sehr  in 
Frage  gestellt  Im  Nachfolgenden  wolldi  wir  nun  die  Hauptmoroentc,  welche  bd 
Zmlegung  der  Farben  hier  zu  berOcksichtigcn  sind,  einer  kurzen  Besprechung  unter- 
zichca. 
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Unter  normalen  Verhältnissen  werden  die  Grundfarben:  Gelb,  Roth  und  Blau, 
•ucb  bei  bescheideneren  farbigen  Dazstelhingea,  zum  Mindesten  in  einfacher  An« 

Wendung,  bei  vielfarbij^en  Erzeugnissen  hing^en  auch  in  zwei-  und  dreifachen 
Varianten  unerlä^^Ii(■tl  sein;  dazu  kommen  dann  noch  ein,  /\v<  i  bis  drei  Grau,  ein  bis 
zwei  Braun  und  bisweilen  auch  ein  Schwarz.  Fdr  die  Sekuudartarbeu;  Orange,  Gi'Qn 
und  Violett,  verwendet  man  nur  dann  separate  Steine,  wenn  es  sich  um  redit  eigenartige 
Nuancen  dieser  Farben  handelt,  die  eben  durch  Mischling  schwer  zu  erreichen  sind, 
w  ie  hcispielsweis«: :  Mhti'f^'TiTn,  ein  st  iir  1]l11<:=;  Violett  u.  s.  w.  Den  rii;-i:nlliclu;n  Ijunten 
Farben  lässt  man,  wenn  irgendwie  thunlich,  ein  bis  zwei  Lokaitöne  entweder  in  gelb- 
licher, grauer  oder  einer  sonstigen,  der  Charakteristik  des  Originales  entsprechenden 
Nuance  vorhergehen,  resp.  untcrdnicken,  weil  hierdurch  viel  leichter  eine  harmonische 
Verbindung  sammtlirlirr  Farben  zu  erreichen  ist  und  iHese  auch  mehr  Feuer  und 
i-laltung  bekommen.  Alle  Farben  bat  man  nun  selbstverstiludiicb  unter  einander  zu 
kombimren,  so  dass  stets  zwei  bis  sechs,  wenn  auch  nicht  als  volle  Fliehen,  so  doch 
immerhin  als  Halbtöne  stellenweise  zusammenfallen.  Zu  viele  Farben  dürfen,  wie  ge- 
sagt, auf  rinrn  Punkt  nicht  kon7rntrirt  wrrrlrii,  iiuli  m  dann  durch  den  l'mstand,  (l.i««; 
die  zuletzt  zu  druckenden  uicbt  mehr  glcichnilssig  abheben,  uuscbarlc,  verschwommene 
DrudLbflder  lenidren. 

Dieser  Vorgang  kann  jedoch,  wie  erwihnt,  nur  bei  Vertheilung  der  Farben  unter 
normalen  Verhftltnisst: n  i  ini,'i hl;»:,'i:n  werden,  d.  h.  dann,  wenn  die  Darstellung  eine 
solche  ist,  dass  von  einer  Kombination  Oberhaupt  die  Rede  sein  kann;  nun  ist  aber 
bei  gewissen  Farben  durch  die  Eigenartigkeit  der  Zeichnung  eine  Kombination  absolut 
unzulässig,  sei  es  nun,  dass  daim  die  Arbeit  des  Lithographen,  oder,  was  noch  hfluGger 
vorkommt,  der  Druck  in  Folge  des  ungemein  genauen  Passers  mit  grossen  Schwierig- 
keiten verbunden  wäre;  in  solchen  Fällen  ist  es  naturgemäss  unvermeidlich,  von  dem 
üblichen  Vorgange  der  Zerlegung  abzusehen,  und  für  derlei  Farben,  wenn  diese  auch 
ak  sdche  unter  normalen  Umstanden  in  der  Regel  durch  Mischung  erreicht  werden, 
ebenfalls  separate  Platten  zu  verwenden.  St^lbstverständlich  wird  man  dann  auch 
trachten,  deilii  Farben  nicht  nur  für  die  gewissen  eigenartigen  Zeichnungsstellcn, 
sondern  auch  anderweitig  zu  vcrwertben,  wodurch  naturgciuäss  eine  Verschiebung  in 
der  sonst  obUcben  Kombination  eintritt.  Die  Verwendung  solcher  spezieller  Platten 
mit  Rücksicht  auf  die  Eigenart  der  Zeichnung  ist  bei  figürlichen  und  landschaftlichen 
Dat  stt  !lun  j;f'n,  beziehungsweivt  hn  Bildern  überhaupt,  seltener  nöthig,  hingegen  kommt 
man  bei  kunstgewerblichen  und  wissenschaftlichen  Zwecken  dienenden  Erzeugnissen 
sehr  häufig  in  die  Lage,  davon  Gebrauch  zu  machen. 

Abgesehen  aber  von  den  erwähnten  Arbeit.« vorgangen,  wovon  bei  der  Anlage 
der  Farben  irgend  eines  Objektes  stets  einer  rin^-uschlagen  ist,  empfiehlt  <  s  -ir  fi  nicht 
nur,  einzig  und  allein  dahin  zu  arbeiten,  mit  möglichst  wenig  Farben  gute  Reproduk- 
tionen zu  errdchco,  sondern  hierbei  auch  einen  weiteren,  in  mancher  Beziehnng  sogar 
viel  wichtigeren  IJmstantl,  nämlich  die  Art  der  \'ervielfältigung  und  des  Druckes,  im 
Aw^i-  m  luiuilti  t)  Hat  dc-r  Druck  von  den  Orli^in  iL  leinen  zu  erfo1g(>n,  (Lthh  kann 
man  sich  ohne  Bedenken  auf  eine  schwierigen-  Komhinalion  einlassen;  sind  jedoch 
die  betreffenden  Steine  fOr  den  Umdruck  behufs  Scbndlpresscndnick  bestimmt,  und 
ist  wdter  die  Auflage  auf  einer  minderen  Papiersorte  zu  drucken,  dann  empfiehlt  es 
sich,  von  einer  komplizirten  Kombinatbn  unter  allen  Umständen  abzusehen  und  die 
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Anlage  so  zu  gestalten,  dass  selbst  bei  weniger  votlkommenem  Passen  der  Farben 
noch  iiniucr  dn  aonohmharcs  ßüd  resultirt.  Insl)L'sondere  hat  man  dann  (ür  feinere 
Details,  die  tventuell  auf  mehreren  Platten  zu  zei<  liiirn  w3rc!i,  urul  die  ht  i  einem 
stchk-chten  Rt.-gii>tcr  geradezu  zerstörend  die  betreffende  Reproduktion  beeinträchtigeu 
können,  separate  Platten  zu  verwenden,  oder,  falls  dies  durch  die  hierbd  entstehenden 
HehritOStcn  unzulässig  wäre,  selbst  auf  Kosten  des  farbigen  Kflcktes  mit  einer  ein- 
facheren Darstelluii_'^\v<  i^r  verlieb  zu  nehmen,  um  mehr,  da  man  dann  die  Gewiss- 
heit hat,  dass  auch  bei  mangelbaftcm  Pasüeu  noch  immer  eine  brauchbare  Arbeit  scu 
gewärtigen  ist. 

Bei  Zerleguni^  der  TOne  sind  die  fOr  den  Druck  bestimmten  Karben  auch  hin- 
sirlitlirh  ihrer  Derkum;^  nnd  Lasirungsfähij,'keit  i,'cnau  in  Kalkulation  zu  ziehen,  da 
ja  auch  hiervon  der  btärkegrad,  in  welchem  dieser  oder  jener  Ton  auf  der  Platte  zu 
xeicbnen  ist,  abhängt;  wenn  der Chromolithograph  mit  den  q>aidlen Eigvnibdten  der 
Farben  nach  dieser  Rkbtung  nicht  sehr  genau  vertraut  ist  und  die  Zerlegung  und 
V( Ttli-  ilutiLT  nrcH  so  L^fwisscnhaft  vorgenommen  zu  haben  ;,'lnubt,  so  wird  seine  MOhc 
doch  umsonst  gewesen  sein  und  abermals  ein  Misserfolg  rcüultireu. 

Die  richtige  Vertheilung  der  Farben  und  ihrer  Stflrkegrade  wird  aber  auch  durch 
die  Kontrastwirkungen  sehr  ersehwert,  indem  das  betreffende  Büd  mit  dem  Druck 

einer  jeden  neuen  Farbe  —  jede  Farbenplatte  ist  n.lmlirh  nach  Fcrtigstelluni;  'infort 
in  der  ihr  zugedachten  Nuanr»?  abzuziehen,  da  es  nur  an  der  Hand  eines  Zusammen- 
druckes der  bereits  vollendeten  Farben  möglich  ist,  mit  Sicherheit  weiter  zu  arbeiten 
^  in  ein  anderes  Stadium  tritt,  und  je  nachdem  dann  die  zuletzt  gedruckte  Farbe 
intensiv  vertreten  ist,  wird  sie  mehr  oder  minder  von  den  sie  umL,'(  In  iult  n .  h(  reiLs 
gedruckten  Farben  bceinflusst.  Die  Eindrücke,  die  da  von  einer  zur  anderen  Farbe 
wccbscUi,  sind  so  mannigfacher  Art,  dass  sich  selbst  der  erfahrene  Chromolithograph 
immer  wieder  Täuschungen  hin^bt  und  bald  diese  oder  jene  Stelle  bei  dieser  oder 
jener  Platte  verstarken  oder  abschwächen  wird,  um  vielleicht  schon  nach  der  zweit- 
oder  drittfolgenden  Farbe  sich  von  sciuern  Irrthume,  dass  er  nämlich  in  Bezug  auf 
Verstärkung  oder  Abscbwächuug  zu  weit  gegangen  ist,  überzeugen  zu  können.  Irgend 
ein  Farbenkomplex ,  nehmen  «rir  an  ein  gewisses  Roth,  wird  beispielsweise  viel 
schöner  und  feuriger  in  einer  komplementären,  also  in  einer  gewissen  grünen,  wie 
in  einer  hiamn  oder  grauen  Umirebung  zum  Ausdruck  kommen,  und  wenn  er  in  deeii 
betreuenden  Bdde  nur  bescheidene  raundiche  Dimcnsionea  einnimmt,  von  den  an- 
grenseenden  grosseren  FarbenfUtehen  wesentlich  beeinträchtigt  werden,  indem  ihm  die 
KompK  im  nl.lr  od .  r  Kontrastfarbe  der  grös-^iK  n  Fläche  mitgetheift  wird.  Tritt  nun 
weiter  dioi  ltK  l-'aibc  zerstreut  an  versc!;:!  drin  ii  Stellt-n  dr.s  f'ildes  in  vrrsrhii'den- 
farbiger  Umgebung  auf,  so  bringt  sie  naturgemass  überall  euien  anderen,  je  nacli  der 
Art  der  Umgebungsfarbe  mehr  oder  minder  gQnstigen  Eindruck  hervor.  Obwohl  nun 
diese  Kontrasterscheinungen  nur  auf  Täuschungen  beruhen,  so  muss  doch  der  Chromo- 
litlio^cauh  mit  ihnen  vollkommen  vertraut  sein,  da  son<it  d;i«  Abstimmen  der  Farben, 
namentlich  in  den  Entwickluugastadieu  der  Arbeit,  wo  das  Bild  mit  jeder  neuen  Farbe 
dn  anderes  Aussdien  erhalt,  geradezu  unOberwindliche  Sdiwierigkdten  im  Gefolge 
haben  würde.  Eine  genaue  Vorschrift,  wie  bei  Zerlegung  di<!ser  oder  jener  Farbe 
vorzugehen  ist,  gibt  es  nicht;  die  M^^enschung  aller  dieser  Eventualitäten  ist  eben 
nur  das  Resultat  ciucr  langen ,  mülievoileu  Erfahrung,  bei  Voraussetzung  eines  auv 
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gt;pi-ä|$teu  Farbensinnes,  aebst  gründlicher  Kenntaiss  der  zu  Gebote  *.lchcndcn  tcch- 
mwheii  ItGttei. 

Aussir  Zweifel  ist  die  Zahl  der  bei  Ilersli  lluiiu  irgend  einer  farbigen  Darstolluilg 
/tir  VeI•^\•endung  komiiK  hulii  Plattrn  sehr  wesentlich  von  der  individut  11t  n  Aüffa=;'^iinj{ 
und  Begabung  des  betretk-nden  Chruinulitbographeo  abhängig;  über  diesen  Punkt 
lassen  sieh,  wie  gesagt,  keine  Bestiinmunsen  aufstellen,  dies  ist  vidmehr  Empfindungs- 
sache, und  dut  flbcr  ein  ausj^eprägteres  Farbenempfinden  verfugt  ink  l.itliom  a[)h  wird 
gewiss  schönere  und  bessere  Resultate  als  c!«  i  \vi ni^er  talentirte,  tiein  vielleicht  mehr 
Farben  zur  Verfügung  stehen,  craelen.  Ebenso  ist  es  ausser  allem  Zweifel,  dass  tuau 
legend  dn  farbiges  Original ,  wenn  f&r  die  Wiedergabe  desselben  etwa  la  Farben  er- 
forderlich  wSlcu,  mit  lo,  B,  vielleicht  auch  mit  6  Farben  ausfohren  kann;  man  wird 
eben,  wrnn  weiiiLTi  r  FriHit  n  /iii  VerfQguntr  stehen,  auf  g<  uis--i-  Feinheiten  verzichten 
iuüttsen  uiid  sozusagen  eine  ücneralisirang  des  Kolorits  vorzunehmen  haben,  aber  der 
Gesammtcindrucl  kann  imoierhrn  noch  ein  recht  günstiger  werden.  Bewdse  hierfOr 
gibt  uns  der  Dreifarbendruck,  wo  mitunler,  abgesehen  von  seinen  son8l%en  Mli^ta» 

ganr  nh(  rra'srhpnflt'  Fnrhrneffi-kfe  er/ielt  wi^rcfen  Mit  lo  Ms  12  Farben  ist  jedoch 
atuunehmen,  dass  heute  fa&t  jede  (arbige  OarstcUuug,  wcou  es  sich  tücbt  um  ausser- 
gcwOhnlichc  AnsprOdie  bandelt,  reprodusirt  werden  kann.  Es  sei  nflmlich  hier  viMaua- 
gcschidtt,  dass  man  von  der  hohen  Plattenxahl,  die  froher  f Qr  eine  gute  Reproduktion 
btnöthigt  wurde,  schon  längst  abgt^kommen  ist,  und  Farbendrucke  mit  25  bis  30  und 
noch  mehr  Platten  gehören  heute  immerliiu  zu  den  Seltenheiten.  Von  diesen  10  bis 
13  Farben  werden  sich,  bei  verschiedenen  nach  Originalskalea  ausgcfobrten  Arbeiten, 
in  den  mckten  Fallen  gewiss  6  bis  8,  vidleicht  auch  10  gleichen,  oder  sie  werden 
zum  Mindesten  unwesentliche  Variationen  aufweisen.  Denken  wir  uns  nun  von  jeder 
F"arbengattung,  etwa  von  der  rothen,  gelben,  blauen  u.  s.  w. ,  eine  Durchschnittsfarbe 
und  ausserdem  noch  zwei  hinzu,  so  kann  mau  wohl  annehmen,  dass  mit  diesen  Platten 
bei  vorausgesetzt  vcrsttndnissvoUer  Ausnutzung  derselben  jedes  Origmal,  ohne  dass 
man  es  vorher  Oberhaupt  gesehen  hat,  wiederzugeben  ist. 

Eine  solche  Skala  ganz  bestimmter,  sozusagen  er|>robter  Farben,  eingeführt  in 
einer  Anstalt  für  alle  oder  für  eiueu  grossen  Theil  der  daselbst  zur  Ausführung  ge- 
langenden Farbendruck-Erzeugnisse,  nennt  man  eine  Normalskala,  zum  Unterschiede 
von  einer,  speziell  dem  jeweilig  zu  reproduzirendcn  Originale  angepassten,  beztehungS' 
weise  dem  Gesammllcolorit  desselben  entnommenen,  sogenannten  Originalskala. 


In  grösseren  Betrieben,  wo  hauptsachlich  Massenartikel  für  industrielle  Zwecke,  Wie 
Etiketten  und  I.uxuspapicre  all*  r  Art  Ii.  rgestellt  werden,  r>iti;^a' ,  Ii- i  i!enen  vveriiyer 
Faksimilekopie  erwünscht  ist,  sondern  bei  deueu  cj>  vornehmhch  dai  aul  atikoinmt,  wirkungs- 
volle, brillante  Farbeneffdcte  zu  erzielen,  dort  wird  die  EinfQhiung  einer,  mitunter  auch 
melüen  r  solcher  Normalskalen,  etwa  zu  8,  10,  12  oder  14  Farben,  ^an/.  eminente 
Vortlieile  im  Gefolge  haben.  Nicht  nur  die  Arbeiten  des  Lithographefr,  <!tr  Herstellung 
der  Platten,  der  Probedruck  und  daü  Abstimmen  der  Farben  gehen  dann  ungemein 
rasch  von  statten,  sondern,  was  eigendich  der  Zweck  der  Nomalskala  ist,  es  kann 
dann  die  Leistungsfähigkeit  der  zur  Verfügung  stehenden  Maschinen  auf  das  Aeusserste 
gesteigert  werden,  und  darin  liegt  ja  der  Hauptgewüin  einer  Anstalt;  man  ist  eben 
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durch  die  Normahkala  im  Stande,  die  Arbeite»  «Ane  Rodcsicbt  auf  die  Fwben,  einfach 

wie  sie  einlaufen,  für  rl.is  r  "isstmO^lichste  Druckfonnat  zunoiioeastdlen,  beziehungs- 
weisu  sie  in  diesem  Format  ilruckcn  /u  könncu. 

Nehmen  wir  an,  die  Schnellpressen  hätten  eine  Maitimal-Druckfl&che  von  90  X  lao  cm. 
Wenn  nun  ein  Etikett  im  Ausmasse  von  loX  10  cm  zu  drucken  w&re,  und  man  wollte 

die  geijcbcne  Druckfläche  vollständig  ausnützen,  so  mOsste  dieses  Etikett  108 mal  um- 
j»edruckt  werden;  bei  einer  Auflage  von  20000  Exemplaren  würden  dann  beispiels- 
weise uur  186  Drucke  pro  Farbe  erforderlich  sein;  im  Vergleiche  zu  den  bedeuteuUcu 
UmdrudÜEOsten  und  dem  Zeitauf  wände,  welchen  das  ßntichtien  des  Steines  erfordert, 
käme  naturgemäss  diese  Auflage  sehr  theucr  zu  stehen,  und  die  Ausnützung  der 
Srhncl!pre'-'<e  wäre  eigentlich  doch  eine  sehr  fragliche,  weil  sie  kaum  den  zehnten 
1  heil  der  tägiiclien  Arbeitszeit  io  Thätigkcit  ist.  Um  also  eine  eioigermasscn  den 
Manipulationskosten  entsprechende  Anflage  drucken  zu  kennen,  mQsste  es  sich  doch 
mindestens  um  3000  Abdrücke  bei  einmmtigein  Einrichten  handeln,  wofür  jedoch  in 
vorüii^cndt'it;  Fall*^  eine  HeptHluntr  von  324000  KxLinplnrcn  erfordr^rürh  wäre;  derartige 
Auilageu  gehören  aber  immerhin  schou  zu  den  Seltenheiten.  Man  sucht  sich  daher 
bei  Effektuining  kleinerer  Auftrlge  damit  zu  behdfen,  dam  man  den  Umdruck  fOr  ein 
kleinerea  Format  anlegt,  etwa  für  20  bis  40  Stücke,  um  auf  diese  WeUe  wenigstens 
500  bis  1000  Abdrücke  zu  erzielen;  selbstverständlich  kann  dann  von  einer  rationellen 
AusDützuug  der  Schaelipresse  nicht  mehr  die  Rede  sein,  da  sie  nämlich  bei  voller 
Inanspruchnahme  der  Druckflfldie  vielleicht  das  Drei-  bis  Fünffache  leisten  wOrde,  und 
wenn  die  für  diese  Arbeit  erforderUche  Zeit  nur  drei  Tage  betragt,  so  entgeht  schon 
dem  Chef  bei  einer  Maschine  allein  ein  ganz  ansehnlicher  Betra|f,  und  zwar  nur  in 
Folüe  todt  liegender  Arbeitskraft. 

Denken  wir  uns  nun,  dass  ao  bis  30  verschiedene  Objekte  in  diesem  Formate 
an  Stelle  de»  toSfachen  Umdruckes  des  erwAhnten  Etiketts  auf  einen  Stein  für  ein- 
maligen Druck  zur  l'ebertragung  kommen,  so  wontrn  Vuitluili-  (!*r  N'inn.ilskala 
sofort  in  die  Augen  fallen,  in  erster  Linie  erspart  man  selu-  bedeutende  Kosten  für 
Umdmdc,  und  in  zweiter  Linie  erzieU  man  dne  m4gti«hst  hohe  ScbneDpressenauflage, 
auch  dann,  wenn  es  sich  um  nicht  besonders  hohe  Bestdiungen  bandelt.  Nehmen  wir 
an,  es  wären  20  Drurkobjekte  nach  ri-^ener  Skala  auszuführen,  und  zwar  mit  lo  Farben 
und  in  40000  Exemplaren  zu  dmeiien.  Wenn  man  nun  jedes  dieser  Objekte,  seiner 
besonderen  Skala  Rechnung  tragend,  separat  drucken  wollte  und  jedes  aoroal  auf 
einen  Stein  Oberinnen  wQrde,  so  handelte  es  sich  xunAchst  um  die  Herstdlung  von 
ao,  beziehungsweise  mit  den  Farben  um  200  Umdrucke,  womit  eine  Presse,  wenn  für 
einen  Umdruck  nur  eine  Arbeitszeit  von  einem  halben  Tag  erforderlich  ist,  circa 
100  Tage  beschäftigt  wäre;  wenn  wir  weiter  erwätmen,  das«  auch  das  Einrichten  und 
Abstimmen  pro  Farbe  einen  halben  Tag  in  Anspruch  nimmt,  so  macht  dies  bei  den 
200  Druckste  inen  in  Summa  <;benfalls  100  Tage.  Nach  der  <  inln  itlirlv  ri  Skala,  wo 
eben  die  20  Druckobjekte  auf  einem  Stein  vereint  werden  können,  sind  tOr  sämmt- 
liche  Farben  uur  10  Umdiuckc  anstatt  200  erforderlich,  wodurch  schon  190  Tage 
far  Umdruck,  Einrichten  und  Abstimmen  der  Farben  erspart  werden;  hierbei  käme 
aber  noch  das  Schleifi:n  von  igo  Platten  und  die  Abnützung  der  Steine  selbst  in 
Abschlag,  so  dass  noch  ein  weiterer,  in  lüeseni  Falle  ebenfalls  sein-  wesentlicher  Betrag 
erspart  wird.    Nach  der  ürigLualskaJa  handelt  es  sich  also  mu  die  Herstellung  von 
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200X2000,  und  nach  (U-r  N'nrtraiskala  um  io^'40ooo  Ditickc.  Im  crstcrcn  Falle  wird 
eine  Schnellpresse  zur  Bewältigung  der  Druckarbeit  inklusive  Eäaricbtcns  aoo  Tage, 

und  im  letzteren  nur  105  Tage  ia  Anspruch  gfenommen,  beziehungsweise  bei  der 

spezteUen  Skala  ist  die  Maschine  nur  100  Tage  im  Ganpe,  und  tOO  Tage  erfordert 
das  Ein-  iitui  Ausrichten,  wahrend  letzteres  bei  der  Normalskala  nur  5  Tage  in  An» 

Spruch  nimmt. 

Obwolil  obiges  Betspiel  f  Or  den  ersten  Moment  sehr  opthnistisch  gedacht  zu  sein 
scheint,  so  ist  dies,  wenn  man  bedenkt,  was  fOr  Anforderungen  in  der  Praxis  bisweilen 

gestellt  werden,  f itr»'ntlif*h  trar  kein  anifscriiewöhnlicher  Fall,  ja  es  kommen  sotrar 
viel  drastischere  lieispielc  vor;  wir  wollen  nur  an  dieser  Stelle  auf  einen  Artikel,  der 
gegenwartig  sehr  in  Flor  ist,  ntmlicb  auf  ^  AnsiehtsposAarte,  verwdsen.  Es  gibt 
Anstalten,  in  tlenen  viele  Tausende  Gattungen  solcher  Ansichtspostkarten  jährlich 
er7rui,'t  wrrdi- ri ;  ht  iKnke  man  hierzu  noch.  c{a-,s  derlei  Karten,  je  nachdem  -sie  im 
grossen  Publikum  Anklang  finden,  einen  sehr  variablen  Absatz  finden,  also  auch  in 
verschiedenen  Auflagen  nachzudrucken  sind,  so  wird  man  zugeben,  dass,  wollte  man 
alle  diese  Dinge  nach  ihrer  Art  behandrlii,  <  in  erfolgreiches,  den  heutigen  Konkurren;;- 
v<  rhältm\-,f n  entsprechendes  Arbeiten  überhaupt  au'-cjc schlössen  wäre.  Solchi  Post- 
karten werden  in  Formatcu  bis  zu  7a  Stück  pro  Bogen  gedruckt;  hierbei  kauu  nun 
sclbstversttadlidi  schon  bei  Zusammenstellting  der  Karten  Ifir  <len  Umdruck  auf  die 
Hohe  der  verschiedenen  .Auflagen  Kocksicht  genommen  werden,  indem  man  diese 
nach  der  Karte,  von  wrh  ii<  r  der  geviiiLi^ti  Bt  darf  ist,  festsetzt,  und  jene  Karten, 
welche  in  drei*  bis  vierfacher  Zahl  benothigt  werden,  einfach  drei-  oder  vierroal  auf 
den  Bogen  umdruckt,  um  bei  gleicher  Diuckanzahl  die  verscliiedciien  Hohen  der  Auf- 
lagen zu  erhalten. 

Aher  aurh  in  Heztiij  auf  die  Qualität  der  Ausführung  bietet  die  Nnrnuihkala  in 
mancher  Hinsicht  sehr  bedeutende  Vortheile.  So  z.  B.  werden  sich  die  betreffcudea 
Lithographen,  welche  ausschliesslich  mit  den  gleichen  Farben  zu  arbrnten  haben,  eine 
Routine  und  Sieherlidt  in  der  Zerlegung  der  TAne  aneignen,  die  im  Vergleiche  cu 
Arbeiten  na<  h  di  r  Originalskala,  wo  es  sich  bt  i  jc  tJrT  neuen  Reproduktion  um  etwas 
ganz  Neues,  noch  nicht  Dagewesenes  handelt,  absolut  ausgeschlossen  erscheint  Da2U 
kommt  noch  ein  weiterer  Umstand,  der  das  Arbeiten  nach  der  Nonnalskala  wesentlich 
begOnsdgt,  nämlich,  dass  der  Künstler  schon  bei  AusfQhrung  der  Originale,  die  ja  fdr 
dl  rl.  i  Sujets  zumeist  auf  Bestellung  gemacht  werden,  auf  die  Zerlegung  ROcksicht 
uiiiunt  und  einfach  nur  die  vorgeschriebencu  8,  10,  la  oder  14  Farben  verwendet 

Was  nun  die  Wald  der  Farben  betrifft,  so  verwendet  man  in  der  Regel  bei  acht 
Stufen:  Kadmiumgelb,  Fleischton,  Mnoriblau,  Ultramaiin,  Karmin,  Sepia,  Grau  und 
Schwarz,  bei  zehn  Farben:  Kadmiumgelb,  Ocker,  Fleischton,  Miloriblau,  Ulti-amarin, 
Zinnober,  Karmin,  Siena,  Sepia  und  Dunkelgrau,  und  hei  14  Stufe  n:  Kadmiumgelb, 
Ocker,  Fleischton,  Miloriblau,  Kobaltblau,  Ultramarin,  Zinnober,  Karmin,  MittisgrOn, 
Siena,  Uchtgrau,  Dunkelgrau  und  Schwarz. 

Zum  Nachtheile  der  Einführung  der  Normalskala  darf  jedoch  nicht  unenvähnt 
bleiben,  dass,  wenn  auch  durch  die  Arbeitstheiluiig  ilie  Leistungsfähigkeit  des  einzelnen 
Lithographen,  Druckers  und  Maschinenuieislers  ganz  enorm  gesteigert  wird  und  jeder 
der  in  solchen  Betrieben  Beschäftigten  sozusagen  als  eüi  Spezialist  in  seinem  Fache 
zu  betrachten  ist,  die  AusbOdimg  solcher  Ariicicer  doch  eine  sehr  mangdbaftc  genannt 
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werden  muss,  und  wenn  sie  plOtzlicb  in  die  Lage  kommen,  ihre  Stellung  zu  wechseln, 

so  werden  aiv.  sich  nur  schwer  behaupten  und  selbständig  nicht  einmal  vedUdtnitt- 
oidssig  einfache  Arbeiten  taddlos  zur  AusfOhrung  bringen  können. 


Bei  Arbeiten  kOnstlerisehcn  Charakters,  wo  es  in  erster  Linie  auf  Harmonie  und 
Stimmuiitr  ankommt,  wie  RrproduktiAncn  nnr!)  Aquarellen  und  Oelgeniäldcn,  oder 
grössere  kQnstlcnsch  ausgefOhrle  l'lakatc  und  dcrgk-ichun  mehr,  die  in  der  Regel  vou 
den  Originalsteinen  gedruckt  werden,  ist  jedoch  zumeist  eine  direkte  Originaldcala 
u:ii  1  lä^^!il  h.  Hier  ist  nun  die  Arbeit  des  Lithographen  im  Vergleiche  ZU  einer  mit 
Korni;iI>kala  ungleich  schwieriger,  denn  es  liamli  lc  sich  zumeist  um  iinircmt  in  ft  ine 
Stimmungen  der  Farben,  und  wenn  wir  beispielsweise  zehn  solche  Skalen  von  ver- 
schiedenen Darstellungen  zur  Hand  nehmen,  so  werden  wir  finden,  dass  —  wenn 
auch  Faibenzahl  und  Gattung  sich  im  Allgemeinen  so  ziemlich  gleichen  —  die  Nuancen 
selb-^t  firsch  immer  andere  sind;  dii-  ^i  lbt  n  l'lr^tteti  werden  "oalil  >  iin  ii  wftmu-ren,  bald 
einen  giftigeren  und  bald  wieder  einen  grauen  Stich  haben,  ebeuäc  die  rothcn  und 
hlauen;  atisserdem  werden  sie  zum  Theil  lieht  und  zum  Theil  wieder  dunkel  zu  drucken 
sein,  kurz  gesagt,  die  Kombination  der  Farben  wird  bei  jedem  Objekte  sozusagen  eine 
ganz  spezielle  sein.  Der  Lithograph  benftthigt  daher  zu  komplizirteren  (arHis,'«  n  Dar- 
!:te1limgcn  nach  eigener  Skala  eine  viel  längere,  ja  in  manchen  Fällen  sogar  die 
doppelte  Arbeitszeit  gegenaber  ArbeiteD,  die  mit  gleicher  Faibenzahl  nach  der  Normal* 
skala  zur  AusfOhrung  gelangen.  Allerdings  tritt  dafOr  sehr  hAufig  der  Fall  ein,  dass 
man,  hri  vorniisj^eset/t  vnll^tor  Aii^nntznn«;  <1<  i  Plattrii,  eint-  weit  irrrinirrrr  Farben- 
zahl bcnötbigt,  tmd  dabei  sogar  vollkomuienerc  Kopien  und  grössere  Effekte  erzielt, 
als  wenn  man  an  eine  Skala  gebunden  ist 

Noch  mehr  Schwierigkeiten  und  ZeitauAmnd  erfordert  jedoch  der  Probedruck, 
und  wenn  es  bei  farbigen  Darst*  lluns»en  nach  der  Nonnalskala  uicht  selten  iu  Folge 
des  eingeschulten  Personals  vorkommt,  dass  schon  der  erste  Probedmck  für  die  Vor- 
lage entspricht,  sn  ist  hier,  selbst  bei  Voraussetzung  der  besten  Krftfte,  zummdest  dn 
zweimaliger,  und  bei  ein^rmassen  komplizirteren  kOnstleriscfaen  Arbeiten  sogar  ein 
drei-  und  viermaliger  Probe<lruck  nöthig,  dem  tt-ts  gewisse  Verbesserungen  und 
Korrekturen  der  Originalsteine  vorhergehen,  um  ein  nach  jeder  Richtung  befriedigendes 
Resultat  zu  erzielen. 

Bevor  der  Lithograph  an  das  Zeichnen  der  Platten  schreitet,  hat  er  sidi  die 

Farben,  die  er  fdr  die  Wiedergabc  des  betreffenden  Bildes  benöllii;^t,  nach  wohl- 
erwogenem Studium  sämmtlicher  daselbst  vorkommen<ler  Kombinationen  auf  einem 
Blatt  Papier  womögUch  von  der  für  den  Auflagcdruck  bestimmten  Qualität,  da  ja  auch 
die  Farbe  des  Papieres  hier  in  Betracht  kommt,  mit  Aquarell-  oder  Oelfarben,  und 
zwar  jede  in  dem  Stärki'f{ra<l,  in  dem  sie  als  voller  Ton  gedruckt  wird,  zu  fixiren. 
Die  richtige  Aufstellung  dieser  Skala  bililet  sozusagen  eine  der  wichtigsten  Bedingungen 
der  guten  Ausführung  einer  Chronjolitbograpbie;  wenn  dieselbe  nicht  ganz  einer  vor- 
thcilhaftcn  Kombination  entspricht  oder  nur  flOchtig  festgestellt  wurde,  dann  wird  die 
spAtere  Arbeit  des  Lithographen  nicht  nur  unveihallnissmilssig  komplizirt  und  lang- 
wierig, indem  sehr  viele  Nuancen,  die  vielleicht  bei  richtiger  Skala  mit  zwei  bis  drei 
Platten  zu  erreichen  wären,  auf  fünf  bis  sechs  Platten  zu  berücksichligeu  sind,  soudem 
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sie  wird  auch  nie  mehr  so  gclintren;  vitlc  Ft  inh«  itrn  des  Originales  gehen  verloren, 
gewisse  Partien  werden  hart,  andere  wieder  vcrschworomea  erscbcineu,  kurzum,  dem 
Ganzen  mangelt  dann  die  Detil^^  Hanaonie. 

Bei  Zerlegung  der  Farben  selbst  hat  man  auch  bei  der  eigenen  Skala  nach  den 
Eingangs  dieses  Abschnittet  ht  sprorhenrn  Hi  s^tIii  zu  verfahren. 

Da,  wie  aus  diesen  kur/en  Erläuterungen  hervorgeht,  die  technischen  Schwierig- 
keiten, welche  die  Ausführung  einer  guten  Arbeit  nach  Oiiginalakala  im  Vergleidi 
zur  Normalskala  im  Gefolge  hat,  weit  grOaaer  sind,  daher  aucfa  einen  unverbftltmss- 
mässig  hfllnK  ii  Koütciuiufwand  erfordern,  so  empfiehlt  es  sirh  hier,  wie  3^«>«;agt,  nur 
Dinge  auszufahren,  die  hoheien  Zwecken  zu  dienen  haben,  beziehungsweise  an  die 
daher  in  Beai^  auf  Farbengebung  und  kOnstlerischen  Gehalt  auch  höhere  Anapirllcbe 
gestellt  werden,  hingegen  fOr  merkantile  Farb<-iuli  ui  ke,  Etiketten  und  sonstige  ReUamA- 
artikd  sich,  wenn  iigendwie  mOglicfa,  nur  der  NormaUkala  zu  bedienen. 

5.  Die  Ausfahrung  der  Farbenplatten. 

Wenn  man  nun  Ober  Zahl,  Wahl  und  Korabination  der  Faiben  einig  ist  und 

weiter  auch  die  Skala  pcnaiicstcnp  fixirt  hnt  vorausgesetzt,  da^s  die  Ausfflhninjj 
nicht  nach  vorhandener  Normalskala  zu  erfolgen  hat  —  sclireitct  man  an  das  Zeichnen 
oder  Lithographiren  der  Tonsteine,  d.  h.  man  wird  ranldtst  wieder  nadi  Art  und 
Qualität  der  AusflAmBg,  naaMmtfich  aber  der  VervidfUtigung,  die  zur  Anwendung 
kommende  Dnicktcchnik  bestimmen,  um  eventuell  die  entsprechend«?  Anzahl  i,'latter 
oder  gekörnter  Steine  vorbereiten  lassen  zu  können,  und  in  zweiter  Linie  die  bereits 
vorhandene  Konturplatte  mittels  Klatscbdruckes  auf  diese  Steine,  oder,  wenn  die 
Arbeit  auf  autographiachem  Wege  aoszufOfaren  ist,  auf  Kompapiere  zur  Uebeitragui^r 
zu  bringen 

Verwerthung  finden  bei  der  AusiQhrung  von  Tonplatten  fflr  den  Farben- Kom- 
binationsdruck fast  alle  Flachmanicren,  hingegen  kommen  die  Ticfmanicrcn  fast  gar 
nicht  in  Bebtacht  Wir  wollen  nun  zunftchst  diesdben  wieder  ihrer  Hauptcharakteristik 
nach  in  folgende  Gruppen  theilen: 

a)  Die  Federmanier,  wobei  auch  ausser  der  direkten  Federzeichnung  in  flotter, 
freier  Behandlung  und  der  Puoktirmanier  jene  Verfahren  und  Hilfsmittel,  welche  so- 
zusagen eine  Imitinmg  der  Handarbeit  bilden,  wie  die  dessinirten  Gdatinefolien,  das 
Gordonvct  rainxn  und  sonstige  mechanische  Mittd  fDr  Herstelfamg  von  Punktiiungen 
U.  S.  w.,  in  ErwaLTting  kommen  sollen; 

b)  die  Kreidemanicr,  und  zwar  zunächst  die  ICreidczcichnung  als  solche,  die 
Kreide-Wischmanier  und  eine  Kombinadon  beider  Verfahren,  femer  als  Imitationa- 
verfahrcn  die  Tampontrnianier  und  das  Sandblas  verfahren; 

c)  die  Feder-  uml  Ki  1  idenianier  koinliiniit,  «MVentlirh  der  in  der  Praxis  am 
meisten  Verwerthung  lindende  Arbeiismodus,  wobei  fast  alle  iachmanieren  abwechselnd 
in  Aktion  treten,  und 

d)  die  Autographie,  bezfehungsweise  die  autograpbisrhe  Kornpa]>i<  i/<  ichnung, 
die  in  vielen  Fällen  eine  geradezu  ausgezeichnete  Verwerthung  fOr  den  gedachten 
Zweck  ündet 

Eine  ersdaCpfendc  Besi»echung  aller  dieser  Verfahren  als  solche,  sowie  der 
hierzu  ecforderüdien  Ibterialien  und  masdiinellen  Behelfe  wurde,  wie  schon  mehrfach 
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em'flbnt,  bereits  im  II.  Abschiiitlc  unter  den  lithographischen  Zeichnen-  und  Gravir- 
giegeben,  so  dass  es  hier  eigentlidi  nur  erflbri^,  bei  den  speziellen  Metboden 
genauer  darauf  zu  verweisen  und  gewisse  Eigenheiten  derselben  in  Bezug  auf  ihre 
Verweithung  fOr  Farbendruckzwecke  zu  besprechen. 


Diese  Tirhm'k  wird  fflr  die  Anfrrtimüig  von  Tonplatten  fdr  dm  Koinhitiatians- 
druck  in  hauptsächlichster  Linie  dann  in  Betracht  zu  ziehen  sein,  wenn  es  sich  uro 
Farbcndnidc-Erzeugntsse  handelt,  die  durch  Umdruck  grosseren  Druckformaten  zu- 
ginglich  zu  machen  sind  und  deren  Vervielfältigung  mittels  Schnellpressen  zu  erfolgen 
hat,  um  auf  solche  Wei^f  du-  Dn;rkkri-ti.  n  -/m  vi  tt)illi^>  ii  !")<  rlri  l'mdrucke  sind 
selbstverständlich  auch  von  anderen  Druckiormcn  austQhrbur,  jedoch  eine  solch  vor- 
zOgliehe  UndruekfBhig^eit  wie  die  Fedeneidinung  besitst  kein  zweites  Verfahren, 
nicht  einmal  die  Gravüre. 

Wenn  nun  auch  die  Federzeichnung  in  ihrem  allgemeinen  Ausdnirk  durch  die 
klar  ausgesprochene  Linie  oder  den  Punkt  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  dt m  Linien- 
holzscbnitt  oder  dem  Stich  besitzt,  mithin  ihr  auch  eine  gewisse  Härte  eigen  ist,  so 
dass  sie  sich  schdnbar  fOr  eine  gute,  stimmungsvolle  Tonwtrkung  —  um  diese  handelt 
es  sich  nAmlich  bei  Farbendruckarbeiten  in  erster  Linie  — -  weniger  eignet,  so  wird 
sie  bei  vollkommen  künstlerischer  und  vollendet  technischer  Behandlung  doch  auch 
hier  ausgezeichnete  Resultate  ergeben,  ja  in  neuerer  Zeit,  wo  man  zumeist  bei  Her- 
steUung  kOnstlenscher  Objekte  eine  derbere  Darstellungswetse  anstrebt,  wendet  man 
sich  sogar  vielfach  mit  Vorliebe  dieser  Technik  zu.  Von  dt^n  direkten  Federzeichnung»- 
manieren  wfirrn,  als  für  drn  Farbendnirk  von  Bedeutung,  folgende  erwähnen 

I.  Die  Federzeicljnung  in  llottcr,  freier  Behandlung  ohne  konventionelle  l'echnik 
und  ohne  Zuhilfenahme  mechanischer  Mittel.  Aehnlich  wie  der  Kflnstler  bei  Her- 
stdlung  von  Ordinal -Lithographien  mit  Tondruck  vorgelit  (sidic  Fig.  210,  eine  Ton- 
platte zu  einem  Christusbild),  wird  er  auch  bei  Herstellung  vnn  Viilfarlicu  oder 
Kombinationslarbendrucken  verfahren.  Sehr  hübsche  Effekte  lassen  sich  bei  dieser  Be- 
handlungswetae  erreichen,  wenn  man  mit  der  Federmanicr  die  Spritz-  oder  Sprengel- 

manicr  vereint. 

Zum  Arbeiten  verweiulef  man  die  Feder  oder  den  Pinsel,  je  nachdem  der 
Künstler  für  dieses  oder  jenes  Instrument  mehr  Vorliebe  hat,  und  zwar  wird  die 
Arbeit  bald  in  positiver  und  bald  in  negativer  Weise  vominehmen  sein,  je  naeh  Art 
und  Feinheit  der  Zeichnungsstellen.  . 

2  Al>  rii-  jm^at;-  zu  der  Darstellungsweise  in  freier  Manier  wäre  in  zw*  it(  r 
Linie  die  l-'cderpuuktirmauier,  die  wir  bereits  im  1.  Abschnitt  bei  den  Flach  manieren 
unter  Punkt  a  kennen  gelernt  haben,  zu  erwähnen.  An  dieser  Stelle  wurden  übrigens 
auch  die  Haupttypen  der  mittels  Handpvnktining  in  der  Regd  auszufahrenden  Tönungen 
illustrirt.  Die  Ausübung  dieser  Manier,  die  ja,  wie  schon  an  anderer  Stelle  gesagt, 
hauptsächlich  den  Bedürfnissen  der  Masscnhcrstelhing  entsprungen  ist  und  insbesondere 
zur  Auafflhning  kleinerer  farbiger  Darstellungen  dient,  ist  sehr  mühsam  und  zeit- 
raubend und  erfordert  grosse  manuelle  Fertigkdt.  Die  Resultate,  welche  hier  zu  er- 
zielen sind,  werden  nur  bei  Voraussetzung  vollständiger  un<l  gründlicher  Beherrschung 
der  Technik  den  Stempel  der  Vollkommenheit  au  sieb  tragen,  immerhin  wird  ihnen 
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aber  stets  eine  gewisse  Harte  und  Manierirtheit  anhaften ;  fQr  künstlerische  Zwecke  ist 
sie  daher  weniger  geeij^nct.  In  Verwendung  kommt  hierfOr  ausschliesslich  die  Feder, 
während  der  Pinsel  höchstens  zur  Ausführung  voller  Flächen  dient. 

Fig.  220  zeigt  uns  eine  mittels  Handpunktirung  ausgeführte  Tonplatte  eines 
Etiketts,  und  Beilage;  XI  eine  in  zwölf  Farben  ausgeführte  Chromolithographie. 

Von  den  Imitationsverfahren  und  Ersatzmitteln  für  die  direkte  Federzeichnungs- 
manier waren  zu  erwähnen: 

I.  Die  Tangir-  oder  Uebertragungsplattcn  und  die  Carreaugraphie  oder  die 
Carrcaufolien ;  diese  bilden  mitunter  ein  sehr  werthvolles  Hilfsmittel  für  die  Herstellung 
von  Punkttönen  in  grösseren  Formaten.  Die  ausserordentlich  mühsame  und  zeit- 
raubende  Arbeit,    welche    die   Anfertigung   eines   Objektes   in  Federpunktirmanier 
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erfordert,  machte  sich  selbstverständlich  ganz  besonders  bei  einigermassen  grösseren 
Darstellungen  unangenehm  fühlbar,  deren  Ausführung  manchmal  mit  schier  unerschwing- 
liehen  Kosten  verbunden  war;  man  bestrebte  sich  daher,  derlei  Arbeiten  wenigstens 
zum  Thcil  durch  mechanische  Mittel  zu  bewerkstelligen,  und  dies  ist  in  erster  Linie 
in  geradezu  vorzüglicher  Weise  durch  die  Anwendung  der  Eingangs  genannten  Tangir- 
oder  Uebertragungsplattcn  gelungen.  Dieselben  dienen  hauptsächlich  für  die  Tonung 
grösserer  Flächen,  und  derlei  Arbeiten  waren  Ja,  wie  gesagt,  am  zeitraubendsten, 
während  kleinere,  zartere  DctaUs  noch  immer  mittels  Handpunktirung  ausgeführt  werden, 
oder  zum  Mindesten  wird  es  bei  diesen  nöthig  sein,  mit  der  Feder  nachzuhelfen.  Sehr 
hübsche  Effekte,  die  in  manchen  Fällen  praktisch  zu  verwerthcn  sind,  lassen  sich  auch 
durch  zwei-  oder  mehrfache  Ucbereinanderlegung  solcher  Punktirungcn  oder  Dessins 
erzielen. 

Unter  den  Flachmanieren  bei  Punkt  13,  „Tangir-  oder  Uebertragungsplattcn", 
finden  wir  alles  für  den  Chromolithographen  bezüglich  dieses  Hilfsmittels  Wisscns- 
werlhe,  sowie  auch  einige  Abbildungen  von  Punkttypen  und  Dessins.    Es  gibt  Anstalten, 
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WO  Farbendruck -Erzeugnisse  fOr  industrielle  Zwecke  hergestellt  werden,  in  denen  fast 
ausschliesslich  mit  derlei  Folien  gearbeitet  wird,  wo  man  dann  auch  durch  die  fort- 
gesetzte Uebung  sozusagen  eine  gewisse  Virtuosität  in  der  Ausführung  erlangt.  Ein 


Fig.  aai. 


Krii{;niriil  rinrr  TonpUUr,  «uoerf&hrt  minebt  TaDj^irplaUrn. 


TheilstQck  einer  mittels  Tangirplatten  hergestellten  Tonplatte  gelangt  in  Fig.  221  zur 
Ansicht. 

Soviel  Ober  diese  Einrichtung,  die,  wie  gesagt,  heute  in  manchen  Betrieben 
geradezu  unentbehrlich  geworden  ist;  an-ichiiessiiid  wären  zunächst  noch,  weil  auf 
demselben  Prinzipe  basireud,  die  Carreaugraphie  oder  die  Carrcaufolien ,  wie  sie  der 


Die  UihogrmpbiKhca  ftifcüllwct  min  leren. 


Krfindcr  benennt,  zu  erwähnen.  Es  sind  dies  aus  demselben  Material  bestehende 
Folien  wie  die  Tangir-  oder  UcbertragunKsplatten ,  nur  dass  sie  au.sschliesslich  durch 
Kreuzraster  gebildete,  regelmässige   Punkttöne  enthalten  und  in  kleine  Rähmchen 
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gespannt  sind.  Tonplatten,  die  mittels  Carreaufolien  aus^efohrt  werden,  gleichen  in 
ihrrm  allgemeinen  Ausdruck  autotypischen  Reproduktionen.  Im  Uebrigen  ist  die  Be- 
hantilung  tler  Platten  dieselbe  wie  die  der  vorerwähnten  Tangirplatten.  Eine  ein- 
gehende Beschreibung  dieses  Verfahrens  befindet  sich  bei  den  Flachinaniercn  unter 
Punkt  14,  „Die  Carreaugraphie". 
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ft.  Das  GordooTerfahren  and  die  HeretelluDg  von  Pttnktimngen  und  Dessins 

mittels  mechanischtT  Vorrichtimycii  und  mit  Hilfe  von  Stempeln.  Unter  allen  Be- 
strebungen, welche  dem  gleichen  Zweck  wie  die  Tangir-  oder  Uebertragungsplatten 
dienen,  liat  sich  besonders  nodi  das  Gordouverfahren ,  nüt  welchem  heute  ebenXalls 
sehr  hau%  chromoüthographisclM;  Arbeiten  zur  Ansfahnuig  gelangen,  bewahrt  Die 
Grundlaiie  dieses  Verfahrens  bilden  bekanntlich  eine  oder  mehrere  Platten  mit  gleich- 
mässigen  feineren  oder  stärkeren  Punktirungca  od*  r  Ra^trininq^cn ,  welche  sozusagen 
als  OriginaUteiue  zu  betrachten  äiud,  von  denen  auf  glatt  geschiitfene  Platten  Um- 
druclce  flbertragen  und  massig  faochgeatst  werden.  Nach  Entfernung  der  Farbacbicht, 
Entsäuerung  und  leichter  üeberkörnung  der  nun  punktirten  oder  rastrirten  Platten 
wird  dann  einfaeii  darauf  mit  Kn  idr  in  tlcr^t  llx  n  Weise  wie  auf  Kompapier  ge- 
zeichnet. Der  Hergang  dieses  Verlahren.s  wurde  gieichfails  unter  den  Fladunanieren, 
und  zwar  unter  Punkt  lo,  Gordonverfabren*,  erOrtert  Was  damit  zu  emicbea 
ist,  kann  in  Fig.  222,  einem  Fragment  einer  Tonplatte,  welche  in  dieser  Manier  zur 
Ausführung  gelangte,  wahrirenAmm«n  werden. 

3.  Von  den  Punktirungen  luitteh  mech^scber  Vorrichtungen  wäre  in  erster 
Linie  das  Verfahren  von  Lesage  zu  erwähnen.  Bei  diesem  Verfahren,  wo  voraus» 
gesetzt  werden  muss,  dass  es  sich  nur  um  ilie  Herstellung  von  drei  Druckplatten, 
beziehungswrisi-  Gclh,  Rmh  itnc!  RIau,  handi  It,  werden  Punktirungen  mit  Zuhilfenahme 
elcktriäcber  Kontaktwirkung,  und  zwar  in  acht  verschiedeaen  Dichtigkeitsgradea,  erzielt, 
so  dass  man  es  bei  Kombtnirung  gewisser  Stäakegrade  dieser  6rü  TOne  in  der  Hand 
hat,  ganz  bestimmte  Mischfarben  zu  erreichen,  wodurch  die  Zerlegung  der  Fariwn, 
die  bekanntlich  ileni  I.itho:,'rn|Then  tühii^  i-l  „n^n'^m-  Srlnvirrigkeitcu  hrrritet,  wesentürti 
vereinfacht  wird.  Die  Konstruktion  dieser  Punktirmaschiue  —  um  eine  solche  bandelt 
es  sich  nandich  hier  —  sowie  das  Arbeiten  mit  derselben  ht  bei  den  Ftachmanieren 
untn*  Punkt  6,  .Herstelhmg  von  Punktiiungen  nnttels  mechanisdier  Vorrichtungen", 
bc^chrii })(  n  Ob  «^ifh  diese  Erfindung  Eingang  in  die  Praxis  zu  vrrschaffen  vermag, 
kann  heute  noch  nicht  gesagt  werden,  weil  (la«i  Verfahren  selbst  noch  zu  neu  ist. 

Eine  weitere  Einrichtung  zur  Herstellung  von  Punktirungen ,  Rastern  oder  Dessl* 
nirungen  auf  mechanisdiem  Wege  bflden  noch  die  unter  Punkt  15  der  Flachdruck* 
manieren  besprochenen  Kautschukstempel,  welche  jedoch  hier  nur  der  Vollständigkeit 
halber  erwähnt  werden  sollen;  dieselben  geben  nämlich  sehr  mangelhafte  Resultate 
und  sind  daher  nur  für  mindcrwerthige  Zwecke  zu  verwerthen. 


Alle  direkten  Federzeidmuiigsmaniereu,  sowie  alle  jene  Vertahren,  welche  ein 
Enatzmittel  derselben  bilden,  sind  in  der  Chrwnoltlhographic,  streng  genommen,  doch 
nur  als  eine  Imitation  der  Kreidemanier  zu  betrachten,  und  wenn  man  eine  besondere 
Leistunt:  nii'^zuführen  hat,  so  wird  man  immer  wief!(  r  zir  dieser  Manier  seine  Zuflucht 
neiuneu  müssen.  Wir  wollen  dieselbe  für  Karbeudruckzwecke  in  folgende  charakte» 
ristische  AusfQhrungsarten  theilcn: 

z.  Die  Kreidezeichnung.  Das  Arbeiten  in  dieser  Technik  geht  nicht  nur  ungleich 
rascher  von  statten,  sondern  die  damit  er/.i*  Iti  11  Ri  sultatc  stehen  auch  in  Bezug  auf 
kftn-fffri'i'l'f  VAllendung  br<!n  r  al-;  ifii  di  1  I' .  aK  r/i  ichnung,  insbesondere  dann,  wenn 
es  sich  um  liandpressendruck  handelt  oder  wenn  die  Auflagen  überhaupt  vuu  den 


Die  Kreidemanier. 
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Originalstcinen  gedruckt  werden.  Eine  derartige,  für  den  Graudruck  bestimmte  Ton- 
platte kommt  in  Fig.  223  zur  Darstellung,  und  zwar  wurde  dieselbe  auf  einem  ziemlich 
grob  gekörnten  Stein  ausgeführt.  Es  empfiehlt  sich  Oberhaupt,  für  Farbendruckzwecke 
stets  Platten  mit  möglichst  derber,  scharfer  Körnung  zu  benützen  Die  Technik  selbst, 
die  Präparation  der  hierzu  erforderlichen  Steine  und  die  sonstigen  Materialien  sind 
eingehend  bei  den  Flachmanieren  unter  Punkt  7,  „Die  Kreidezeichnung",  behandelt 
worden;  ebendaselbst  befindet  sich  auch  ein  Schema  mit  Skalen,  die  auf  verschieden 
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gekörnten  Steinen  gezeichnet  wurden.  Alles  speziell  auf  die  Ausführung  von  Farben- 
platten  in  dieser  Manier  Bezughabende  wurde  übrigens  schon  bei  dem  Farben -Ton- 
druck unter  Punkt  4,  „Kornverfahren  in  Verbindung  mit  Tuscheverfahren erwähnt. 
Eine  Kreidezeichnung  von  Professor  Hecht,  in  Schwarzdruck,  zeigt  Tafel  II,  wahrend 
eine  Chromolithographie  in  Kreidemanier,  ausgeführt  mit  16  Platten,  auf  Tafel  X  er- 
sichtlich ist.  Uebrigens  können  auch  die  Resultate  dieser  Technik  auf  den  Tafeln  XII, 
XIII  und  XIV,  bei  denen  ebenfalls  fast  sämmtliche  Tonplatten  mittels  Kreidezeichnung 
zur  Ausführung  gelangten,  studirl  werden. 

2.  Die  Kreide-Wischmanier.  Dieses  Verfahren  kann  für  Farbendruck  wohl  nur 
dann  mit  Vortheil  angewendet  werden,  wenn  die  Körnung  der  Steine,  auf  denen 
Wischtöne  auszuführen  sind,  eine  vcrhaltnissmassig  derbe  und  scharfe  ist.   Die  Wisch* 
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.  manicr  hat  den  Vortheil,  dass  man  grossere  Flächen  in  ganz  bestiininten  Stärkegraden 
und  ia  einer  Glejchmattigkeit  zor  AusfObniag  bringen  kann,  die  nuttds  Kreidezeidip 

nung  absolut  nicht  zu  erreichen  wäre;  hierzu  inuss  aber  noch  bemerkt  werden,  tla.s>; 
df'tlci  Aitx  it(  n  unglaubUch  rasch  von  statten  gehen.  Die  hierzu  nöthigcn  Materiahen 
und  Kiuficliiungcn,  sowie  die  Technik  selbst  wurden  bei  den  Flachmanicrcn  unter 
Punkts,  „Die  Kreide-Wiacbnianier'',  besduieben. 

3.  Die  Kreidezeichnung  in  Verbindung  mit  der  Kreide -Wisrhmanier.  Diese  Kom- 
bination wird  überhaupt  zumeist  bei  Kreide -Tonplatten  in  Auw  Liiciunp  gebraclit,  iiiili  m 
sich  einerseits  die  Wischmanier  als  selbständige  Technik  nur  äusserst  selten  verwerthen 
llsfit,  anderedts  aber,  wenn  «e  mit  Verständnis  zur  Untentfitzung  der  Kreidezekh- 
nung  benotet  wird,  sehr  hQbsche  Kffekte  ergibt;  auf  ähnliche  Weise  lau  1  i  auch 
bei  Hcrstclluni^'  i!i  1  lOnplattcn  iOr  die  7^(  i lagen  XIll  und  XIV,  die  ebenialis  iQr  Hand* 
pressendruck  bestimmt  waren,  Verwerlhung. 

Von  den  IniitationBTerfahren  der  Kreidcmanier  wftrea  zu  erwtlinen: 

I.  Die  Engelmann'sche  TamponiriBamer,  dn  Veifthren,  das  in  Folge  der  Fein» 
hcit  der  KOrnun'^  der  Tdne  eigentlich  als  ein  Imitationsvcrfafircn  der  WI~.  hmanicr 
bezeichnet  werden  konnte;  dasselbe  kommt  jedoch  heute,  in  Folge  der  vielen  neuen 
direkten  und  autograpbischen  Zeiclmnngsinetboden,  fast  gar  nicht  mehr  zur  Vvt- 
Wendung.  Dessen  ungeachtet  wurde  es  ebenfalls  bei  den  Plachmanieren  unter  Punkt  9, 
j,Die  Tamponirmanicr",  ausfOhrlich  beschrieben. 

3.  Als  neuestes  Kornverfahren  wäre  an  dieser  Stelle  auch ,  weil  bei  demselben 
ebenfalls  die  Absicht  vorhegt,  auf  mögUchst  rasche  Weise  eine  Koruzeicbnung  aus- 
zufahren,  das  sogenannte  Sandblasverfalirea,  eine  Erfindung  von  J.  L.  Hills,  zu  er- 
wähnen, liier  werden  die  Hatbtüne  mittels  Sandgebläse,  und  zwar  durch  mehr  oder 
weniger  kräftigeres  Anschlagen  feineren  oder  gröberen  Sandes,  beziehungsweise  Zer- 
störung des  durch  eine  fette  Schicht  gebildeten  Steingrundes,  erzielt.  Geeignet  ist 
dieses  Verfahren  in  Folge  des  hierbei  gepflogenen  Vorganges  nur  fOr  Darstdlungea 
grösseren  Formates,  wie  Plakate  und  rdinlu  lK.  Objekte  leichteren  Genres.  Der  Arbeits- 
gang, eine-  Abbilifunj;  des  hierzu  in  Verwendung  kommenden  Apparates,  sowie  ein 
Fragment  aus  einer  auf  diese  Weise  hergestellten  Affichenzeichnung  befinden  sich 
unter  den  Flacbmanieren  bei  Ptmkt  6,  ,Die  Sandstrahlfeder*. 

Die  f««l«r-  und  Kr«id«in«ni«r  in  Kombination. 

Streng  genonune^  «nd  e%aifilidi  diese  beiden  Hauptverfahren  der  lithographi- 
schen Flachmanieren,  wenigstens  bei  Farbendruckarbeiten,  sozusagen  unzertrennlich, 

und  bei  einer  Tonplatte  in  Kreidemanier  ist  stets  auch  Tuschearbeit  vertreten,  ja  es 
wird  sogar  bisweilen  uncriässlich  sein,  wenn  man  ein  rationelles,  flottes  Arbeiten  er- 
möglichen will,  bei  Ausfahrung  eines  Objektes,  resp,  bei  einer  Platte,  verschiedene 
AusfQhrungsarten  der  beiden  Verfiafaren  in  Anwendung  zu  bringen,  je  nachdem  man 
eben  ra.seher  zum  Ziele  konin.t  <u]vr  je  nachdem  die  !>eticflVndi  Technik  der  zeichne- 
rischen Charakteristik  des  zu  reproduzirenden  Objektes  mehr  entspricht.  Entweder 
man  bringt  die  Fcderzeichnimg  in  freier,  flotter  Manier  mit  der  Kreidezeichnung,  oder 
die  Kreidezeichnung  mit  der  ^ritzmanier  in  Kombination,  oder  man  Qbertrtgt  auf 
mittels  Kreidezeichnung  ausgeführte  'roi.[il.it!eit  ab  und  zu  Töne  von  dessinirtcn 
Gelatinefolicn,  oder  man  wird  zum  Mindesten  auf  Kreide -Tonplatten  gewisse  Details 
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in  feinerer  Ausfahrung;  anzubringen,  oder  gröi>scrc  Flachen  mit  f«tter  Tusche  mittels 
Feder  oder  Pinsels  auszufallen  haben. 

Die  Wahl,  ob  diese  oder  jene  Technik  fltr  diese  oder  jene  Darstdlung  verwendet 

werden  soll,  niuss  dem  jeweiligen  Ermessen  des  Chromolithographen  Qberlassen  bleiben, 
daher  ist  es  auch  nflthig,  dass  er  mit  allen  Manieren  vollstandiij  und  srrttndÜHi  ver- 
traut ist,  um  im  Bedarfsfalle  sofort  die  geeignete  in  Anwendung  bringen  zu  itönncn. 


Ausser  den  direkten  Steinzeichhunpsmanieren  finden  heute  sehr  häufig  und  mit- 
unter Hl  ganz  ausgezeichneter  Weise  die  autographischen  Verfahren  fOr  die  Herstellung 
von  Farbendnickarbeiten,  und  zwar  nicht  nur  für  minderwerthife,  aondem  auch  fOr 
Arbeiten  ersten  Ranges,  praktische  Vchm  i  iluing.  So  z.  B.  ist  die  Federmanisr,  ntp.  die 
Maiulpunktiruni?  mit  all  den  Imitationsverfahren,  die  Tangirplatten,  die  Carrcaugraphie, 
das  Gordonvcrtahren  u.  s.  w.,  niemals  dann  mit  Erfolg  zu  verwertbea,  wenn  es  sich 
um  Reproduktionen  der  kOnsderischen  Riditong  handelt,  indem  eben  nach  diesen 
Verfalmuis»wei*en  hergestellten  Erzeugnissen,  wie  schon  erwähnt,  stets  etwas  Hartes, 
Schablonenhaftes,  riti«  n  i-'t.  Wollte  man  daher  tjeeignete  Drucksteine  für  die  Schnell- 
presse in  künstlerischer  Weise  ausfahren,  so  war  man  tiotz  der  vielen  Manieren,  die 
ftregenwftrtig  dem  Chromolithographen  zur  VerfQgung  stehen,  immer  einigermassen  in 
Vrili-i;(.iiheit,  ob  diese  oder  jene  bessere  Resultate  für  den  gedachten  Zweck  ergeben 
wird.  In  neuester  Zt  it  hat  man  nun  wieder  zu  einer  'I"-  i  lmik  der  autofjraphischen 
Uebertragungsverfahren  Zuflucht  geuoiuiuen,  die  noch  vor  wenigen  Jahren  speziell  fOr 
lithographische  Faibendnickzwecke  nur  bei  minderwerthigen  Aii>dten  oder  solchen 
interimistiscbcD  Charakters  Verwendung  fand,  und  damii  Kesnltate  ei/if  lt,  die  nach 
jeder  Richtung,  namentlich  aber  in  Brzüii  auf  tinr  gi  wi^se  künstlerische  Wiedergabe, 
vollkomnien  entsprechen;  es  iüt  dies  nämlich  die  autograplusche  Korapapierzeichnung. 
Was  auf  diese  Weise  zu  erreieben  ist,  sehen  wir  auf  Tafel  XVI,  welche  zwei  Ansichts- 
postkarten zur  DarsteUung  bringt;  die  Ansichtspostkarten -Fabrikation  bildet  heute 
ein  fast  allerorten  florirendes  Gebiet  des  Farbendruckes,  iiisbesonclere  aber  des 
lithographischen;  diese  beiden  Karten,  die  aus  der  Nister  sehen  Kuiistansbüt  in  NOi'n- 
berg  stammen,  sind  nach  enicr  Noiroalskala  in  14  Farben,  und  zwar  sAmmdiche  auf 
Angerer'scbem  Kompapicr,  >ohne  Zuhilfenahme  irgend  welcher  pbotographischer 
Mitt( !  ausgeführt  Pii  einzelnen  Farben  wurden  n.lmlirh  airf  Klatsrhdnicken  von  der 
Konturplatte,  welch  letztere  mittels  Gelatine -Federzeichnung  erfolgte  und  sodaiio  auf 
die  Kornpapicre  zur  Ueberiragung  kam,  gezeichnet. 

Der  Vorgang  bei  Herstellung  von  Farbenplattcn  auf  autograpl^chem  Kompapier 

hat  nun  einige  ganz  besondere  Vnrtheile  im  Gelrtl;;'!  ,  die,  natnentlirh  wenn  es  sieh 
um  Arbeiten  für  Scbneilpressendruck  bandelt,  dem  Letzteren  sehr  zu  statten  kommen. 
Vor  Altem  ist  eine  dureluttis  konstleriache  Ansfilbrung  zulässig,  weQ  an.  freies,  flottea 
Zeichnen  ohne  Rücksicht  auf  eine  Technik  stattfindet,  und  zwar  in  noch  haherem 
Masse  wie  bei  Ausführung  einer  Kreidezeichnung  auf  Stein,  indem  eben  das  Vcrkelirt- 
zeichnen  entfällt  Weiter  ist  eine  solche  Arbeit  nicht  nur  wesentlich  rascher  als  uiit 
irgend  einem  der  Federtechnik  angehörenden  direkten  oder  fmitatioos-Verfahren  zu 
hewerksteiligen,  aondem  sie  ist  sogar  dadurch,  dasa  das  Verkehrtzeichnen  cntfrdli, 
auch  rascher  ausführbar  als  die  direkte  Kreidezeichnung  auf  Stein,  und  endlich 


4)  DI«  Airt«gr«|ihf«. 


394 


besitzen  solche  ZeichDungen  «ne  ebenso  ▼orzOglicbe  Umdnickfälugkett  wie  die  direkte 

Federzeichnung. 

Kornpapicrc  werden  In  kruiiitlii  ii  für  autographischc  Zw  rkc  in  vc  r^rhii  denen 
Dessins  erzeugt,  und  befinden  sich  Muster  derartiger,  speziell  durch  die  Firma  Angcrer 
&  GOschl  in  den  Handel  konunendcr  Papiere  «uf  T«fd  VI.  In  den  Fig.  ^»  bis  88 
gelangen  gezeichnete  Skalen,  figunde  und  landschaftliche  Motive,  hergestellt  auf  Papieren 
verschiedener  K  'r  ntinii,  zur  Darstellung.  Einer  yanz  bestimmten  Gattung  so!ch<  i  ra]iirre 
den  Vorzug  zu  gcbcu,  wäre  nicht  gut  thunlich,  weil  man  eben  in  einem  Gc^hätte 
dieaer  Sorte,  mit  der  man  zufällig  eingearbeitet  ist,  und  in  einem  anderen  wieder  jener 
den  Vorzug  gibt;  das  eine  kann  aber  wohl  als  Richtschnur  gelten,  dass,  wenn  man 
kflnst?«  ri^rhe  Arbeiten  auszuführen  hat,  ein  Papier,  abgesehen  von  der  Feinheit  der 
Körnung,  mit  möglichst  natOrlichcm  Korn,  wie  beispielsweise  Runzelkorn,  stets  einem 
regelmässigen,  aus  glcicluuässig  veitbeilten  eckigen  oder  runden  Funkten  bestehenden 
Korn  vorzuziehen  sein  wird.  Eine  Zeichnung,  ausgeftkhrt  auf  Runzdkompopier  Nr.  o, 
enthalt  Tafel  Illa,  während  in  den  Fig.  73  bi.s  76  Zi  Ii  luuniyt  11  auf  ebensolchen  Korn- 
papieren,  Jedoch  in  vier  verschiedenen  Feinheitsgraden,  zur  I  ).ir Stellung  gelangen. 

Die  genaue  Beschreibung  des  bei  Herstellung  autographischer  Kornpapicrzeich- 
nuDgen  zu  verfolgenden  Arbeitsganges  befindet  sich  bei  den  FUcbmanieren  unter 
Punkt  ti,  ,Die  Aotographie*. 

B.  Die  auf  photographisefaer  Grundlag«  baruhanden 
lithographia^an  FarbandruakmaniarMi. 

Unter  den  auf  photographischer  Grundlai^L  beruhenden  Uthographischen  Farben- 
druckmanicren  sind  jene  Verfahren  zu  verstehen,  die  eitjentlich  nur  wenig  oder  gar 
nicht  von  den  Grundprinzipien  der  gebräuchlichen  Farbendruckprozesse  abweichen, 
bei  welchen  jedoch  nach  Thunlichkeit  fOr  die  Herstettong  dieser  oder  jener  Platte 
photographischc  Mittel  in  Anwendung  gebracht  werden.  Die  endgültige  Lösung  des 
Problems  der  Photni(ra]ihif  in  Farhc-n  tlOrftr  noch  in  sehr  weite  Ferne  gerOtki  sein, 
ja  man  hat  gegenwärtig  nicht  euimai  eine  Ahnung,  in  weicher  Weise  oder  auf 
welchem  Wege  sich  dies  einstens  —  far  den  praktischen  Bedarf  brauchbar  —  voll- 
ziehen wird;  obwohl  in  den  letzten  Jahrzehnten  durch  enge  Verbindung  der  photo- 
graplii^cln  n  Technik  mit  der  Wissenschaft  manche  Frage  eine  Klärung  erfuhr,  welche 
das  Interesse  der  faclüichcn  Kreise  in  hohem  Masse  verdient,  von  einschneidender 
Bedeutung  fOr  die  Praxis  war  aber  nur  relativ  Wenige«.  Immerhin  sind  aber  die 
Erfolge,  welche  der  Farbendruck,  und  zwar  ganz  besonden  der  ]ithogrq>hfeche  Farben- 
druck, der  Photographie  bis  fu  ute  vtniaiikt,  nicht  so  unwesentlich,  und  es  bleibt 
eine  nicht  zu  leugnende  I  hatsachc,  dass  dieser  erst  durch  die  modernen  photo- 
mechanischen Reproduktionsverfahren,  sei  es  dir^t  oder  indirekt,  zu  seiner  gegen- 
wärtigen Höhe  gelangte.  Wei.ii  ;ui<  Ii  zugegeben  werden  muss,  dass  alle  unter  dem 
Farlii^r.  Ti iikJi m  k  und  K< iMiluiuiti'  iisdruck  erwähnten  ProzeRi^e  vom  praktisrht'O  Stand- 
punkte, seibat  wenn  eine  wesentlich  ausgiebigere  Nutzbarmachung  der  Photographie 
fOr  lithographische  Zwecke  eintreten  wflrde,  nicht  so  leicht  zu  verdrangen  sein  werden, 
da  ja  in  Folge  der  Mannigfaltigkeit  der  lithographischen  Arbeiten  jeder  dcrsdben  aein 
spezielles  Arbeitsfeld  hat,  auf  dein  er  sich  eben  mehr  oder  weniger  vnr7nc:!irh  be- 
hauptet, so  waten  diese  in  ilircr  ursprQaglichcn  Form  fQr  die  Vervielfältigung  farbiger 


Originale  kQnsÜeriscber  Provenienz,  wie  Aquarelle  oder  Oelgemälde  etc.,  doch  nicht 
auireicheiid,  und  die  aDgemetne  GeBchnBcksricbtung  hat  sich  erfreulicherweise  lebr 
baM  von  all  diesen  Erzeugnissen,  die  nichts  weniger  als  kQnstlcrisch  zu  nennen 
waren  und  eher  geeignet  schienen,  den  Kunstsinn  der  breiten  Scliichten  zu  unter- 
graben als  XU  lieb«a,  abgewandt. 

Sowohl  dem  Chromolithographen  als  auch  dem  Drucker  sind  nandich  in  Bezug 
auf  die  Leistungsfähigkeit  bei  Farbendruckarbeiten  gewisse  Grenzen  gezogen,  die  sie 
nicht  nb<»rschrtntcii  können  Ihre  Kräfte  werden  hinreichen,  (-!<"n  Ciesammtcindnirk 
irgend  eines  iQr  industrielle,  pädagogische  oder  Rck lamezwecke  bestimmten  Farben- 
dcuck-Objektes  wiederzugeben,  aber  nicbt  fOr  kOnstletiadie  Darstellungen  mit  all  ihren 
zetdmerischen  und  farbigen  Eigenheiten,  die,  wenn  nicht  eine  vollständige  Faksimilining 
bis  ins  kleinste  Detail  stattfindet,  einfach  verloren  gehen.  Derlei,  das  Ganze  so 
ungemein  reizvoll  gestaltende  Feinheiten,  wie  das  FastOse  der  Oelmalerei,  die  Struktur 
der  Leinwand  oder  des  Papicres,  sowie  den  stofflichen  Charakter  des  Originales  Qbcr* 
haopt,  jede  unscbeiobare  Zufälligkeit,  socusagen  jeder  Pinsebtrieh,  kennen  aber, 
namentlich,  was  die  Zeichnung  betrifft,  zum  grossen  Theil  nur  ilun  Ii  die  Photr.i;i  npliic 
wiedergegeben  werdrn ,  und  darin  liegt,  ahcjesehen  vom  Dreitarbendruck,  der  Haupt- 
werth der  Nutzbarmacliung  derselben  lür  den  lithographischen  Kunstfarbendruck.  So 
wie  beim  Farben*Tondrudt  die  Konturen  oder  die  gesammte  Zeichnung  mit  einer 
Platte,  der  sogenannten  Hauptplatte,  zum  Ausdruck  gebracht  werden  und  in  ähnlicher 
Weise  auch  bei  dem  Farben -Kombinationsdruck  eine  solche  Platte  zur  Verwendung 
kommt,  die,  wenn  sie  nicbt  die  vollständige  Zeichnung,  immeriiin  doch  markante 
Theile  derselben  enthalt  und  in  neutraler  brauner  oder  grauer  Farbe  sls  Kraft-  oder 
Zeichnungsplatte  auf  die  übrigen  Farben  gedruckt  wird,  wird  bei  den  Vcrfalin  n,  welche 
auf  phnti>i;r,iphi^cfi(  r  Grumilai;!'  beruhen,  diese  Aufgabe  d<"r  Photr>i,;i aphii:  zu  Theil, 
d.  h.  die  Zeichnung  als  solche,  bezw.  das  in  dem  zu  reproduzirenden  Originale  ent- 
haltene Grau  oder  B^un  wird  einfach  herausgezogen  und  je  nach  der  in  Anwendung 
Itommendcn  Technik  mittels  Photolithographie,  Lichtdruckes  oder  Heliogravüre,  Ulkd 
zwar  mit  einer  oder  in  den  beidt  n  c  rstcren  Fällen  wenn  nftthig  auch  mit  tiu  hreren 
Platten  wiedergegeben.  Auf  die  Verwendbarkeit  einer  oder  mehrerer  solcher  Platten 
basirt  nun  mit  wenigen  Ausnahmen  die  Verwertfaung  der  Photographie  fOr  litho- 
graphische Farbendruckzwecke  Oberhaupt,  und  zwar  spielt  hierbei  dir  i\rton«li(j  des 
h<  (r.  fff^nden  Negatives  odi  r  der  OnKki>latte  eine  Hauptrolle,  während  die  l  arbcnplatten 
oder  doch  der  grösste  1  heü  derselben  noch  immer  auf  manuelle  Weise  durch  Hand- 
arbeit im  Wege  der  Kreide-  oder  Federzeichnung  ausgeführt  werden. 

Jene  Verfahren,  bei  denen  die  Hcrstelluni,'  sämmtlicher  Druck|)lattt  n  auf  photo- 
graphisrlu  tu  \\'r-^<  (  ifo1i;t,  liahi  ii  sich  fOr  praktische  l?cd(lrfni~M  binits  h<  strns  be- 
währt, wi  iii^cr  aber  dort,  wo  es  sich  um  die  Wiedergabc  künstlerischer  Darstellungen 
in  ihrem  ganzen  Farbenschmelze  mit  aller  Weichheit  bandelt.  Bei  den  letzteren 
Vi.  schrankt  man  sich  daher  vorlaufig  darauf,  die  Aubiahmcn  oder  deren  ro-,iti\e 
<lurch  enlspn  rh<  nde  Retouche  für  die  IlauptplaUe  i  der  eventuell  auch  für  einige  der 
AUgemeincharakteriiitik  de«  betreffenden  Sujets  gleichkommende  Farben  geeignet  zu 
machen  und  mittels  diesen  oder  deren  abermaligen  Aufnahmen,  durch  Kopirung  die 
erforderlichen  Druckplatten  für  den  Stein-,  Licht-  oder  Kupferdmck  herzustellen,  die 
Farbenplatten  jedoch  in  da-  bekannten  Weise  auf  lithographischem  Wq;e  auszufObren. 
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Da  nun  jede  dieser  Teehnikcn,  wie  die  I%otolithographie  in  StriduBBiiicr  und 

Halbton,  der  Lichtdruck  und  die  Hclioj^ravurc  in  Kombination  mit  dem  Stein Jrurk 
unter  gewis^iin  Voraussetzungen  Ersprie&sliches  leistet,  so  wollen  wir  bei  der  nun 
folgenden  Besprechung  der  einzelnen  Prozesse  und  Anweaduagaweisen  di^e  baupt- 
sAddich  mit  RQcitsicht  auf  die  ihnen  speziell  in  der  ChroiDolithoiprBphie  zukommenden 
Erzeugnisse  behandeln. 

I.  Die  Photographie  als  Hilftinittd  in  der  Chromolithographie. 
Abgesehen  davon,  dass  man  demit  noch  nicht  in  der  Lage  ist,  die  auf  photo- 
graphischer Gi-undlagc  beruhenden  Farbendruckverfahren  der  eigentlichen  Massen- 
VI  rvielfaltigung  fflr  grössere  Druckformate  in  ijlfirh  vorzOirHrhrr  Weise  zii^jänglich 
zu  machen,  j>o  unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel  metir,  dass  die  durch  die  photo- 
graphische Beihilfe  erzielten  Effekte  auf  einer  solchen  Hfthe  stdien,  daas  sie  sidi  in 
den  meisten  Fallen  einer  Nachahmung  durch  Handarbeit  entziehen.  Trotzdem  wird 
die  nicht  zu  unterschätzende  Kraft  der  Photographie  im  Verhältnis^  7mv  gesammtfn 
Produktion  des  Farbendruckes  noch  immer  zu  wenig  ausgenützt,  und  sind  es  namentlich 
die  alteren  Vertreter  der  Kunst  Senefelders,  die  sich  absolut  nicht  mit  den  in 
peicmiilrer  und  kflnstlcriscber  Beziehung  so  werthvollen  Mitteln  derselben  befreunden 
können  und  wenn  '<\r-  nii  ht  d;i/u  sicnftthi!;!  werden,  sich  nur  srliwi  r  cnt'^cbltpsspn,  von 
dieser  oder  jener  Errungenschaft  Gebrauch  zu  machen.  Oft  ist  aber  auch  Mangel  an 
richtiger  Auffassung  und  dem  Verständniss  fOr  die  Sache,  sowie  an  den  nOtbigen 
Behelfen  und  EinriditungsstOdten  und  nicht  entsprechend  gesdiultem  Personale  die 
Ursache. 

Als  beweis  der  hohen  Bedeutung  der  Photographie  sei  crwühnt,  da&s  es  selbst 
dem  eingefleischtesten  Gegner  der  modernen  pbotomedianischen  Reproduktionsverfahten 
heute  nicht  mehr  möglich  ist,  -si(  h  ^anz  den  Mitteln  der  Photographie  zu  entschlagen, 
s(  lli^t  wenn  «t  auch  jede  direkte  V'erwerthung  flr  r^elben  für  Druckzwecke  pcrhorrf'<;rirt, 
so  wird  er  sie  doch  als  Hilfskraft  für  die  Ausführung  seiner  Arbeit  niebt  entbehren 
können  und  zum  Mindesten  ah  und  zu  for  die  Reduktion  oder  fOr  die  Anfertigung 
einer  Kopie  in  Anspruch  nehmen  roOssen.  \\  !<  iKlufi^'  knimncn  wir  nur  im  praktischen 
f  i(  ^ctiäflslL  !k u  in  du-  I.airf",  dass  ps  sich  um  Reproduktionen  handi^lt,  die  i  iitwcder  in 
kleineren  oder  grösseren  Massstäbcn  auszufOhreu  sind,  als  die  vorgelegten  Originale. 
In  solchen  Fallen  wflrde  man  neue  Originale  herbeizuschaffen  haben,  was  mitunter 
mit  sehr  erbeblichen  Kosten  verbunden  wAre,  da  ist  es  doch  viel  einfocber,  man  laast 
eine  photographische  Aufnahme  in  der  cntspn du  iiden  Grösse  und  davon  eine  p^ewöhn- 
liche  Kopie  machen,  die  dann  dem  Lithographen  vollständig  für  die  Ausführung  einer 
Konturplatte  und  in  weiterer  Linie  seiner  Farhenplatten  genügt.  Oder,  ein  zweiter 
Fall:  Es  ist  eme  bekannte  Sache,  dass  das  Verkehrtzeichnen,  wie  es  eben  die  Litho- 
graphie brfünsrt,  srihst  dem  geübten  !.itho<jraphen  grosse  Mülie  verursacht  und  bei 
komplizirteren,  mit  reichen  Details  versehenen  Darstellungen  auch  stets  einen  ziemlichen 
Zeitaufwand  erfordert;  nun  kann  man  sich  allerdings  zur  besseren  Kontrolle  der  Arbeit 
eines  Spiegds  bedienen,  jedoch  lassen  sich  auf  diese  Weise  nur  kleinere  Zeichnttttgs- 
strllcn  vcri^-leirfirn ,  während  t  iitf  fif  s.unmiübcrsicht  bei  grös'^i-ri'n  Fl.li-henkomplexen 
maugelt,  so  dass  mau  bei  dem  späteren  Andruck  der  Platte  oft  argen  Enttauscbimgen 
ausgesät  ist.  In  strichen  Ftllcn  wird  dem  Chromolithugraphtin  8«ne  Aufgabe  wcsent- 
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Ucb  erleichtert,  wenn  ilim  von  einer  photographi&cben,  sogenannten  vcrkelirten  Auf- 
nahme eine  Kopie  zur  Verfügung  steht,  die  (fauui  in  cteneben  Anordnung  wie  seine 
Zeichnung  auf  Stein  erscheint  und  ihm  soldiernuttoen  neben  dem  fwUfen  Originale, 
in  Bezug  auf  die  Korr(_klhcit  der  Ausfühiiin^,  ausgczcirhnctc  Dit-nstc  Ici^stct 

Ausser  der  Reduktion  und  Vergroä.sci  ung  oder  der  Herstellung  einer  geraden 
und  verkehrten  Kopie  kommt  der  Lithograph  bisweilen  Mich  in  die  unvermeidliche 
Lage,  die  Photograpiiie  nodi  weiter,  nftmlicb  behufo  AusfOhrung  seiner  Kmtturplntfee, 
in  Anwctidun^  zu  bringen,  um!  zwar  vornphmlirh  wieder  hn  Arbeiten  mit  reicher 
Detaillirung,  welclie  eine  besonders  genaue,  gewissenhafte  Pause  erfordern.  Es  vkrurde 
bereÜR  bd  dem  Farben •Kombinationadnick  darauf  verwiesen,  da$s  eine  gute  Kontur- 
platte  den  halben  Erfolg  einer  Farbendruckarbeit  sichert.  Bei  Objdcten  mit  ungemein 

feiner  Detailansfflhrunt,'  werden  in  der  Rei;rl  die  Origitialu,  um  die  gewQnsrhteD 
Details  recht  deutlich  zum  Ausdruck  bringen  zu  können,  mit  Absicht  grösser  aus- 
gefOhrt;  wenn  nun  auch  eine  verkleinerte  photographische  Kopie  für  die  Lithographie 
vorliegt,  so  wAre  m  diesem  Falle  eine  genaue  Konturplatte  In  der  erwOnachlen 
Präzision,  sowüld  mit  der  Feder  als  auch  mit  der  Nadel  nur  schwer  ausführbar  In 
solchen  Fällen  zeichnet  man  die  Kontur  in  demselben  Massstabe,  wie  das  etwa  um 
die  Hälfte  oder  ein  Drittel  grösser  als  die  auszufahrende  Reproduktion  gehaltene 
Original,  und  Obertrilgt  sie  unter  BerOcksicbtigung  der  erforderlidhen  Massverbflltnisse 
mittels  Photolithographic  auf  Stein  oder  Aluminium. 

Eine  andere,  sozusagen  rb<niralls  indirekte  Verwrrtliun^  der  I*botoi>Tnphie  für 
Zwecke  der  Herstellung  einer  genauen  Kontur-  oder  Hauptpiaitc  beruht  darauf,  die 
Konturen  direkt  auf  einer  photographischen,  entsprechend  prftparirten  fflau-  oder 
Salzkopie  mit  fetter  Tinte  oder  Tusche  zu  zeichnen  und  auf  Stein  umzudruckcn. 
Pief^cr  Vorgang  finclet  praktische  Anwendung,  wenn  ein  dctailrcirhes  Original  vorliegt, 
das  in  rcduzirtcm  Massstabe  wieder/.ugebeu  ist,  und  man  über  ein  photographiscbes 
Negativ  und  eventuell  Uber  eine  Kopie,  nicht  aber  Ober  eine  photplithographisdie 
EinrichtUl^r  verfügt.  Die  betreffende  Kopie  wird  dann  einfach  mit  Starkekleister 
überzogen,  und  narhdem  man  alle,  infolge  der  Transparenz  des  Kleisters  dnitlirh 
sichtbaren  Konturen  mit  fetter  Tusche  oder  Tinte  nachgezeichnet  hat,  wie  eine  gewöhn- 
liche Aotographie  umgedru^t;  bei  richtiger  Bdiandtung  resultirt  eine  Kontundchnung 
von  mindestens  der  Scharfe  einer  Gelatine -Fedeizeichnung.  In  beiden  Fällen  haben 
wir  IS  mit  keiner  direkten  V'erwerthunL;  der  Photographie  filr  den  Farbendruck  zu 
thun,  aber  die  Vortheile,  die  sowohl  bei  der  einen,  als  auch  bei  der  anderen  Eventualität 
dem  Lithographen  bei  AusfOhrung  gewisser  Arbdten  geboten  werden,  sind  erfahrungs- 
gemiss  doch  sehr  wesentUche. 

n*  Die  ChromolUhographie  in  Kombination  mit  Photolithographie. 

Unter  allen  Farbendruckverfahren,  welche  sich  die  Photographie  nutzbar  machen, 
sind  jene,  die  eim  Kombination  der  Photolithographie  gemein  haben,  die  am  meisten 
Verwrrthung  findmih  n,  \m  il  sir  einerseits  mit  sein-  griingm  Kosten  verbundi  n  sind, 
anderseits  der  Technik  des  Steindrucks  angehören  und  endlich  auch  dem  Buchdruck 
zugftnglich  gemacht  werden  können.  Dabei  involvirt  der  Begriff  .PhotoKtbographie* 
eine  solche  Vielseitigkeit,  dass,  wenn  davon  Oberhaupt  die  Rede  ist,  eine  ganze  Reihe 
von  Ausfobrungsarten  und  Auwendungsweisea  gemeint  sein  kann.   Der  Hauptsache 
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nach  unterscheidet  man  Strich-  und  Halbton -Pbotolithographien,  jedoch  können  auch 
bei  Strichzeichnungen  Ilallitane  in  Anwendung  kommen,  wenn  man  dieselben  auf 
Mgens  für  (k*rlci  Zwecke  bestimmten,  werasterten  ruli-r  1,'ekArntrn  Papii  tcn  au-fflhrt; 
bei  den  eigv'n^i<^hcn  Haibtuo-Photolithugraphien  kann  .e*'  i>ich  wieder  um  solche  handeln, 
bei  denen  die  Tflne  in  regebntadge  Punkte,  in  Linien,  Dessins,  oder  in  unregelmflHiges 
Korn  xeilcgt  werden.  Strich -PhotoUthograpliien  ktanen  nun  im  weitesten  Sinne  des 
Wortes  drr  Massf>nvf  r\  irlfältigung  zugfln!,'lioh  gemacht  werden,  während  dies  bei  den 
l^tübton-Photoiilhographien  nur  in  bescliranktcm  Maäs>e  thunlicb  ist. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  gegenwärtig  in  Farben  wiederzugebenden  Drudeobjekte 
bringt  es  naturgemäss  mit  sich,  dass  die  PhotoHthographie  bei  Herstellung  der  ein- 
fachsten Farhcnclnicke,  z.  B.  bei  Plakaten  und  Etikt  ttt  n,  -.owic  aucli  hei  Dar  >telhingen 
künstlerischer  Richtung  verwertbet  wird.  Bevor  wir  jetlncii  auf  die  verschiedenen 
Hethoden,  welche  auf  einer  Kombrnation  der  QiromdftboKiaplue  und  der  Pbololitfio- 
graphie  beruhen,  niher  eingehen,  ersclieint  es  geboten,  die  Technik  der  letzteren 
selbst  einer  kunen  B^precfaung  zu  luHendehen. 

I.  Die  Pbotolitbographie. 
Die  Photolithographie  btdrt  auf  dem  gegenseitigen  Verhalten  von  belichteter  und 

unbelichteter  Chromgelatine  oder  sonstiger  Uchtempfindlicher  Substanzen  und  dient  fQr 
die  Herstrlluuir  druckbarer  Steine  <>tl<  r  Platten.  fOr  Vervielfältigun^szwerke  mittels 
der  Steindruck-,  bezw.  nach  erfolgter  Hochatzung  auf  Zink  etc.,  mittels  der  Bucbdruck- 
presse.  Das  zu  reproduzirende  Original  kann  entweder  in  Strichmanier  oder  in  Halb- 
ton gehalten  sein;  in  ersterem  Falle  benOthigt  man  eine  gewöhnliche  Aufnahme,  hin* 
gegen  in  letzterem  eine  sos^enanntf  HalbtDn  -  oder  autotypischc  Aufnahme,  bei  welcher 
die  Halbtöne  in  ein  fQr  Druckzwecke  geeignetes,  regelmässiges  oder  unregelmässiges 
Korn  zeriegt  werden,  oder  die  Zerl^^ng  der  HalbtOne  in  ein  druckbares  Korn  kann 
durch  Aufdruck  einer  entsprechenden  Komplatte  auf  ein  gewöhnliches  Hautnegativ 
und  encüirh  auch  nach  eifol-tei  Uebei trai^'un-.:  auf  (l  in  Steine  uder  der  Platte  stattfinden. 

Sämmtliche  photoliüiugraphischc  üebertragungämethoden  tlieilt  man  im  All- 
gemeinen in  zwei  Gruppen,  namlkh  in  die  indirekten  oder  jene  Verfaliren,  bei  denen 
ilii  l'ebcrtragung  des  Bildes  auf  indirektem  Wege  mittels  Cbromgdattne-Papieres 
erfulul  und  in  die  tiirekti  ri,  In-'i  denr  n  p'ine  direkte  Uebertragung  oder  Kopirung  des 
Negativs  auf  den  betreffenden  Stein  oder  die  Platte  stattfindet 

m)  Ol«  photo|r«phlsch«  Aufnahm«. 

FOr  beide  Methddeti,  sowohl  für  die  indirekten,  auch  für  die  direkten,  bildet 
die  Grundlage  zur  Herstellung  eines  geeigneten  Üruckkomplexes  das  Negativ,  und  zwar 
sollen  Negative  far  photolithograpbische  Zwecke  ein  möglichst  gleichmfissigeg,  gedecktes 
Planium  besitzen,  damit  die  Zeichnung  bd  Strieti  und  Halbtonaufnahmen  in  der 
Durchsicht  scharf  und  glasig  ohne  Schleierung  zum  Ausdruck  kommt. 

Für  alle  indirekten  Uebeitragungsprozessc,  wie  beispielsweise  für  Kopien  auf 
Chrongdadnepapier,  sind  gewöhnliche,  sogenannte  gerade  Negative  und  für  direkte 
Kcqiien  auf  Stein,  Zink  oder  Aluminium  verkf  Im  Negative  rrforderlich,  weldte  im 
Ccgen.satze  zu  den  treindcn,  von  der  Schichtseite  betrarht  t ,  die  Zeichnung  in  der- 
selben Anordnung  eniiiallen,  wie  sie  auf  dem  zu  reproduzirenden  Original  erscheint. 
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Die  Herstellung  solcher  verkehrter  Negative  kaun  auf  vcrschicdeno  Weise  statt/ioden ; 
entweder  es  wird  schon  bei  der  Aufnahme  daraul  ROeksicht  welchem 
Falle  letztere  mittels  Prismas  ZU  erfolgen  hat,  oder  durch  umgekehrtes  Einlegen  der 
lichtempfindlichen  PlattL  in  dit-  Kassf-ttr,  niji  r  aber,  es  wird  eine  gewöhnlii  tu  Auf- 
nahme gemacht  und  diese  nach  entsprechender  Prdparirunt;  voa  der  Gla&plattc  abgelöst, 
bezw.  in  umgekehrter  Anordnung  auf  dne  weitere  Glasplatte  Obcrtragen  und  trocknen 
geUusen. 

Bei  den  direkten  Aufnahmen  bleiben  die  Massverhältnisse  des  betreffenden 
Objektes  voIlständtLr  ;,'i-wahr',  wahrriu!  iluicii  dir-  L'mkchruiiLi  tics  Bildt-«;  Vtr^erninsjen 
unausbleiblich  sind.   In  Bezug  aui  den  /eichuerischcn  Ausdruck  unterscheidet  man  fOr 

photolitbograpUsebe  Zwecke  Aufnahmen  nach  Strich-  und  Aufnahmen  nach  Halbton- 
Originalen  oder  Büdcm. 


Der  Effekt  einer  photolithographischen  Arbeit  in  StriehaHUder  hängt  zumeist  von 
der  Beschaffenheit  d>>  Oriijinal^  ab  Dit^»-'^  ist,  wenn  eine  gute  Aufnalitn.  uiul  in 
weiterer  Linie  eine  ebensolche  Lebertragung  resullircn  soll,  mit  intensiv  schwarzer 
Tusche  auf  websem,  mOglicbat  glattem  Pkpier  ausMif obren.  Zeichnungen,  auf  denen 
gewisse  Partien,  namentlich  die  feinen  Austiitfer  der  Striche,  blässer  erscheinen  ab 
stärkere  Sttidu  und  volle  Flachen,  werden  weniger  sreeicrnt^tr  N*>£rativr,  bc/w  photo- 
lithograpbische  Kopien  ergeben.  Töne  sind  bei  derlei  Zeichnungen  nur  durch  mehr 
oder  weniger  dichte,  einfache  und  gekreuzte  Linien  auinidiUcken,  jcdocb  muss  man 
immer  vor  Augen  haben,  dass  selbst  der  feinste  Strich  oder  Punkt  in  ebenaolch 
intensiver  Schwärze  wie  der  kräftigste  erscheint. 

Eine  zweite  Art  von  Originalen  für  photolithographische  Zwecke,  bei  denen  es 
sich  ebenfalls  um  eine  gewöhnliche  Aufnahme,  wie  bei  Originalen  in  Stricbmaoicr, 
bandelt,  bDden  die  Zeichnungen  auf  den  vielfodi  m  den  Handel  kommenden  so- 
genannten Korn-  und  Raster- Schabpapieren;  es  sind  dies  mit  einer  Kreideschicht 
überzogene  Papit^r»^  mit  verschiedenen,  zum  Thri!  gedrurkten  und  zum  Theil  geprägten 
Raster-  oder  Punkt -Dcssiiis.  Wenn  man  derartige  Papiere  mit  Tusche  oder  Kreide, 
bezw.  mit  der  Nadel  oder  dem  Schaber  beariieitet,  ao  lassen  sich  die  mannigfaltigsten 
Tonstufen  erreichen,  die  jedoch  stets  wieder  aus  feinen  und  stärkeren,  einfachen  unti 
gekreuzten  regelmässigen  Linien  oder  au5  Punkten  hpstchen.  Seit  der  hohen  Ent- 
wicklung der  Halbton-PbotolithogiapUie  kommt  dieser  Arbeitsgang  seltener  zur  An- 
wendung, wdl  man  eben  mit  letzterer  auf  einfadiere  Art  und  nach  jedem  bdiebigen 
Originale,  sei  es  nun  eine  Zeichnung,  ein  farbiges  Bild,  eine  Photographie  oder  ein 
pla'iti«rhr=^  Ohjckt,  Halbtonkopien  herst<  11t  n  kann,  die  in  Bezug  auf  icQnstleriMhv 
(Qualität  entschieden  höher  stehen  als  Halbton- Zeichnungen. 

Wenn  Originale  speziell  fOr  Rcproddctionszwecke  angefertigt  werden,  so  empfiehlt 
es  sich,  dieselben  womöglich  in  etwas  grösseren  MasssUbcn  zu  halten  und  darauf 
Rfti  ksicht  zu  iK  liiiun,  dass  dir  Aufnalunc  ungefähr  um  ein  Viert<:l  ndLr  um  rin  r>rntcl 
kleiner  wird  als  das  Original,  weil  man  hierbei  erfahrungsgemäss  klarere  und  exaktere 
Kopten  erreicht.  Im  Uebrigen  werden  sehr  häu%  auch  Strich-Negative  fOr  photolitho» 
graphische  Kopien  nach  vorhandenen  Abdrücken,  ine  Kupferstiehen,  Lithographien, 
Karten  und  Planen  u.  dergl.  mehr,  hergestellt 


1.  WUUk-VhtMtn. 
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Fig.  304.  a.  Halbton -Negative. 

Die  photoUtho^phische  Wieder- 
gabe eines  Halbtnnoriginales,  einer 
getuschten  Zeichnung,  einer  Photo- 
graphic, eines  Aquarell-  oder  Oel- 
gemaldcs  u.  s.  w.,  bedingt  zunächst, 
dass  die  Töne  des  Originals  in  ein 
druckbares,  regelmässiges  oder  zwang- 
loses Korn,  eventuell  in  Linien  zer- 
legt werden,  und  zwar  geschieht 
dies  zumeist  schon  bei  der  Aufnahme. 
Unter  den  mannigfaltigsten  Ver- 
suchen, welche  die  Lösung  dieses 
Problems  zum  Vorwurf  hatten,  wäre 
besonders  eines  Verfahrens  zu  ge- 
denken, das  sich  im  Laufe  der  Zeit 
zu  hoher  Vollkommenheit  entwickelt 
hat  und  gegenwärtig  fQr  den  ge- 
dachten Zweck  fast  ausschliesslich  in 
Verwendung  steht;  es  ist  dies  die 
Autotypie.  Die  Bildung  der  Halbtöne 
erfolgt  hier,  wie  bereits  bemerkt, 
schon  bei  der  photographischen  Auf- 
nahme, indem  nämlich  vor  die  licht- 
empfindliche Schicht  eine  Rastcrplattc 
mit  feinen,  einfachen  oder  gekreuzten 
Linien  oder  eine  Kornplatte  ge- 
schaltet wird;  das  hierbei  erzielte 
Resultat  ist  ein  Negativ,  auf  welchem 
die  Zeichnung  in  feinen  und  stärkeren 
regelmässigen  Linien  oder  Punkten, 
bei  Vorschaltung  einer  Komplatte 
jedoch  in  zwangloser  Körnung  er- 
scheint. In  den  Fig.  224  und  225 
gelangen  in  vergrössertem  Massstabe  Fragmente  nach  Kopien  derartiger  Negative  zur 
Abbildung,  und  zwar  fand  bei  Fig.  224  eine  Zerlegung  mittels  Kreuzrasters  und  bei 
Fig.  225  eine  Zerlegung  mittels  Komrasters  statt. 

För  jene  Verfahren,  bei  denen  die  Bildung  druckfähiger  Töne  erst  später  erfolgt, 
wie  beispielsweise  bei  dem  Orell  -  FOssli -Verfahren,  bei  dem  Kopirvcrfahren  von 
Wezel  &  Naumann,  sowie  bei  dem  Bar  tos -Verfahren,  sind  gewöhnliche  Halbton- 
Negative,  wie  man  solche  fOr  Silberkopien  oder  Lichtdruckzwccke  benöthigt,  erforderlich. 


Friemciit  einer  lutolypurhcn  Reproduktion  miltclii  Kreuel  aviri^ 
in  mehrftcber  VercrOiseruDK. 


b)  Di«  U«bcrtr«gung. 

Die  Uebertragung  der  erwähnten  Strich-  oder  Halbton -Negative  für  Zwecke  des 
Stein-  oder  Aluminiumdruckes  erfolgt  durch  Kopirung  auf  indirektem  oder  auf  direktem 
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Wege,  je  nachdem  man  ein  gerades  oder  verkehrtes  Negativ  zur  Verfügung  hat. 
Exaktere  Kopien  rci>ultiren  naturgemflss  bei  dem  direkten  Verfahren,  jedoch  sind  auch 
mittels  Cbromgelatinepapiers  gute  Bilder  zu  erzielen,  wenn  man  die  Technik  vollkommen 
beherrscht  und  es  sich  um  Arbeiten  in  Strichmanier  handelt.  Die  indirekte  Ueber- 
tragung  mittels  Chromgelatinepapiers  wird  fast  ausschliesslich  bei  grösseren  Formaten 
in  StrichmanicT,  die  direkte  Kopirung  bei  Darstellungen  in  Halbton  ^  insbesondere 
aber  bei  Farbendruckarbeiten  in  Anwendung  gebracht,  weil  hier,  wie  schon  bemerkt, 
die  Dimensionsverhältnisse  der  Kopien  vollkommen  gewahrt  bleiben,  was  bei  Chrom- 
gclatine-Uebertragungen  nicht  der  Fall  ist.  In  neuerer  Zeit  bedient  man  sich  jedoch 
auch  bei  Uebertragungen  kleineren  Format»«,  nach  Zeichnungen  in  Strichmanier,  zumeist 
der  direkten  Kopirung,  während  bei  sehr  grossen  Formaten,  etwa  von  60X100  cm, 
dieser  Vorgang  nicht  mehr  anwende 
bar  ist,  in  solchen  Fallen  hat  man 
dann  stets  den  indirekten  Weg  ein- 
zuschlagen. 


1.  Chrotng^elBtlne-Uebertrafunf. 

Diesem  Prozcss  liegt  die  Eigen- 
schalt  der  Chromgelatine,  durch  Licht- 
einwirkung  die  Quellbarkeit  und  Auf- 
saugungsfSlhigkeit  für  Wasser  zu 
verlieren,  zu  Grunde.  Einseitig 
gelatinirtes  Papier  wird  in  doppelt- 
chromsaurem  Kalium  gebadet  und 
getrocknet.  Belichtet  man  derlei 
Papiere  unter  einem  Strich-  oder 
aulotypischen  Negative,  so  nimmt 
die  an  den  durchsichtigen  Stellen 
di  K  Negatives  sichtbare  Chromgelatine, 
Welche  in  unbelichtetem  Zustande  ein 
goldgelbes  Aussehen  hat,  bald  eme 
bräunliche  und  schliesslich  eine  tief- 
braune Färbung  an.  Legt  man  nun 
nach  genügender  Belichtung  eine 
derartige  Kopie  ins  Wasser,  so  bleiben 
die  vom  Lichte  getroffenen  Stellen 
der  Chromgelatine  vollständig  trocken, 
d.  h.  sie  verlieren  durch  die  gerbende 
Wirkung  des  sich  daselbst  bildenden 
Chromoxyds  dieQucllbarkdt,  während 
die  übrigen,  durch  das  Planium  des 
Negativs  vor  Lichteinwirkung  ge- 
schützten Theile  der  Chromgelatine 
Wasser  aufsaugen  und  merklich  auf- 
quellen, so  dass  die  Zeichnung  vertieft 

Frltx,  UllMcnitltle. 
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in  der  GelatCnewbicht  erscbeint.  Bringt  aum  sodann  auf  eine  soldie  Kopie  mittels 
Wake  oder  Ballens  fette  Farbe,  so  haftet  diese  nur  an  den  beüelttielen  trockenen 

Zeichnungsstf  Ilm ,  während  sie  an  den  nicht  h(  lichteten  aufgequollenen  Theilcn  der 
Gelatineschich C  krin<-n  Halt  hat  und  sich  leicht  mittels  feuchten  Lappens  entfernen 
Usst  Das  nun  entstandene  (e»e  Bild  oder  die  Fettkopie,  wie  man  es  zu  nennen 
pflegt,  wird  zunBelist  trocknen  gelassen,  sodann  mittds  Saugiaakulatur  mAssig  gefeuchtet 

und  wie  jeder  lithogrnjtliisrln  .  mit  fetter  Farhr  anijcfortiirte  Umdruckabzuf{  auf  den 
Stein  oder  die  Plalte  übertragen.  Die  weitere  Behandlung  ist  die  bereits  bekannte, 
d.  h.  derartige  Umdrucke  werden  in  der  gewöhnlichen  Weise  geäUt,  aufgetragen  und 
angedruckt  Zu  wiederholen  wire  nur  noch,  dass  for  den  in  Rede  stehenden  Zwedc 
gewöhnliche  gerade  Negative  zur  Verwendung  kommen,  damit  die  Kopie  auf  dem 
Chromgelatinepapier  in  richtiger  Anordnung,  bezw.  nach  erfolgtem  Umdruck  auf  der 
Druckplatte  verkehrt  erscheint,  mithin  einen  richtigen  Abdruck  gibt. 


Bei  den  direkten  photolithographischen  Kopirverfahreu  kommt  entweder  der 
Aaptult-  oder  der  Qiromleimprozess  mar  Anwendung.  Im  ersteren  Falle  ist  der  zur 
Aidnahme  der  Kopie  bestimmte  Stein  oder  die  Platte  mit  in  Benzol  gelöstem  Asphalt 

zu  Ohfr^ichrn  imH  nach  erfolgter  Trorknimur  iintr-r  einem  Nf':;ativ  belichten.  Durch 
die  Belichtung  verliert  der  Asphalt  die  Löslicbkeit,  und  nur  jene  Steilen,  welche 
durch  das  PIbiuuid  des  Negativs  vor  der  Knwiifaing  des  Lichtes  geachQtit  waren, 
lassen  sich  bei  der  nun  folgenden  Entwicklung  des  Bildes  mit  Terpentin  entfernen. 
T>i(:set  Pin/c«^,  f>b\vohl  er  bei  richtiger  Aiisfnhrung  auch  sehr  gute  Re-^^tiltatc  gibt, 
findet  gegenwärtig,  abgesehen  von  dem  Grell •  F Qssli -Verfahren  und  dem  Kopir- 
verfahreu von  J.  Wezel  ft  Naumann,  infolge  der  geringen  Lichtempfin^ehk«^  des 
Asphalts,  es  ist  nfimlüh  hei  zerstreutem  Lichte  oft  ein  stundenlanges  Kopiren  erforder- 

lich,  selten  mehr  Verwerthiins;  Die  Chromleimvrrfalirt  n  werden  hingegen  heute  fast 
ausnahmslos  für  direkte  Kopirzwecke,  und  zwar  sowohl  für  Strich-,  als  auch  für 
HalbtonzeichnuDgen  in  Anwendung  gebracht,  indem  dieselben  auch  bei  minder  guten 
LichtverhAltnissen  ein  ungemein  rasches  Arbeiten  gestatten.  Die  hier  zur  Verwendung 

kommenden  lichtempfintllirhi  n  Präparate  bestehen  aus  Fischlrim,  p;-ewflhnlichem  K')lner- 
leim,  Albumin  oder  Gummi  unter  Beimengung  von  cbromsaurem  Kali.  Auch  bei  diesen, 
sonst  in  Wasser  löslichen  Sub^tatuen  geht  durch  die  Belichtung  die  LAsUclikeit  der» 
selben  verioren. 

Bei  grösseren  Formaten  war  die  direkte  Kopirung  des  Negativs  auf  Steui  fast 
immer  mit  Schwierigkeiten  verbündten,  ja  es  gelang  überhaupt  nur  in  drn  veltenstpn 
Fallen,  eine  gleicbmässige,  in  allen  i  heilen  schai'fe  Druckplatte  zu  erzielen.  Wenn 
nflmlleh  die  auf  einander  zu  Hegen  kommenden  Theile  des  Negatives  und  des  Steines 
nicht  vollkommen  plan  sind,  so  entstehen  Hohlräume,  die  ein  unscharfes  Kopiren  her* 
heifiThrcn.  Erst  durch  die  Einführung  des  Aluiiiiniuitidruckes  hat  «I«  i  Prozess  der 
direkten  Kopirung  fQr  die  Lithographie  au  Bedeutung  gewonnen,  weil  es  durch  die 
Geschmeidigkeit  des  Aluminiums,  das  sich  vollkommen  an  das  Negativ  sduniegt, 
möglich  ist,  auch  bei  grösseren  P'ormatefl  absolute  Schftrfe  der  Kopien  zu  erzielen. 
Die  hetr  eff>  ii<!i  Platte  wird  einfach  in  erwärmtem  Zii-^tandc  in  der  Dunkelkainiiier  mit 
einer  Lösung  \on  Leim,  Eiweiss,  Wa.sser  und  cbromsaurem  Ammonium  aberzogen 
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und  trocknen  gt-las^t  n.  Ifan  kopirt  je  nach  der  Klarheit  der  zur  VerfOpfung  ätehmden 
Negative  und  di d  I  .i<  htvfrhaltnisscn  '/j  bis  3  Minuten.  Dii  kopirtc  Platte  ist  <;ofnrt 
mittels  Ballen»  oder  Lappens  mit  einer  fetten  Farbe,  bestehend  aus  Kedcrfarbe,  Asphalt, 
UfucUitt,  Terpentin  und  LavenddAl,  anzareiben,  und  zwar  so  lange,  bis  die  Farbe  fast 
trocken  und  weggewischt  erscheint.  Nun  wird  das  Bild  in  Wasser  mittels  BaumwoU- 
liSuschrhrns  entwickelt  und  narli  crfuli;lLi  Trocknung  mit  cim  i  Ii-khtcn  Gummi- 
Phospborätze  geätzt;  nach  Entfernung  der  Aetze  ist  die  Platte  mittels  Wake  mit  fetter 
FartK  aufzutragen,  und  nacb  «bemaliger,  etwas  stlrko^r  Aetzun^  kann  sofort  zum 
Andruck  geschritten  werden. 

a.  Die  Fhotoiithographic  iQr  die  Herstellung  der  llauptpiatte 
oder  einzelner  Farbenplatten. 

Wenn  wir  nun  anf  die  Anwendungswelsen  und  Ausfabrungsarten  der  auf 

photolithographischer  Gnmdlage  beleihenden  Farbendruckprozessc  näher  eingehen,  so 
muss  zunächst  bemerkt  werden,  das.s  die  kombinirten  Verfahren,  bei  denen  sowohl 
die  Fhotoiithographic,  als  auch  die  Litliographie  Verwendung  linden,  am  häufigsten 
zur  Anwendung  kommen,  und  zwar  nicht  nur,  weil  de  den  in  der  Praxis  voricommenden 
Arbeiten  mehr  entsprechen,  sondern  auch,  weil  tlic  damit  zu  erzielenden  Resultate  ent- 
schieden eine  höhere  künstlerische  Vollkommenheit  aufweisen  wie  jene,  welche  als 
eine  Folge  rein  photolithographiscber  Arbeit  zu  betrachten  sind.  Streng  genommen 
unterscheidet  man  bei  den  kombinirten  Verfahren  vier  Gruppen:  In  die  erste  rangiren 
jene,  bei  denen  die  Photolithographie  zur  Herstellung  einer  in  Strichmanier  aus- 
sjffQhrten,  rvrntiiell  mit  leichter  Schattenangabc  versehetieh  Kontiirjrriphnung  oder 
einer  vollständig  in  Strichmauicr  ausgeführten  sogenannten  Hauptpiattc  dient;  in  die 
zweite  Gruppe  jene,  bei  denen  eine  in  Halbton  ausgefdhrte  Hauptplatte  zur  Vefwendttng 
kommt,  wobei  eine  Zerlegung  der  Zeichnung  mittels  autotypisdier  Linien-  oder  Korn- 
raster  stattfincli  t;  in  tlio  dritte  Gruppt*  jcnL',  hei  d«'nen  mrhrprf  auf  autotypi'^rhem 
Wege  erzeugte  Fiatteii  iür  die  Zeichnung&platte  und  einige  ciiarakteristische  Farben- 
platten war  Verwendung  kommen,  sowie  jene,  bei  weichen  die  staimtlichcn  Platten 
aui  pliotoL;ra[)hischem  Wege  hergestellt  werden,  wie  beispielsweise  beim  Dreifarben- 
(Innk,  viiiil  in  dir  virrtc  Cnippe  jf-ne,  wobei  tfew/Mmlichc  Halbfon - Net^ntive  ffir  die 
Kopirung  der  Druckplatten  dienen,  die  Zerlegung  der  l  öne  aber  später,  entweder  bei 
der  Kopirung  oder  nach  erfolgter  Uebertragung  stattfindet,  wie  bei  dem  Orell-Fflssli- 
Vcrfobren. 

Die  ersterwähnte  iinfJ  primitiv,  >tt  Anwe  ndung  der  Photolithographit ,  di-  >irli  atif 
die  Herstellung  einer  in  einlachen  Linien  auägeiQbrtcn  oder  mit  diskreter  Schatten- 
angabe versehenen  Konturzeicfanuog  beschrankt,  findet  gqpenwSrtig  in  vidfflltigster 
Weise  bei  gewöhnlichen  alltäglichen  Arbeiten  technischen  und  merkantilen  Oiarakters, 
sowie  aiuh  ht  i  k':!ii>tl'  ri-^rlu  11  Fr.-'ciiifniH^fn  Venverlhung,  und  ist  di<*'=  vnrnehmlirh 
auf  die  Darstellungsweise  der  motlemen  Richtung,  bei  der  ja  bekanntlich  das  Haupt- 
augenmerk auf  eine  fast  vollstlndig  in  Konturen  ausgefOhrte  Zeichnung  gelegt  wird, 
zurUrkzufOhren.  Die  Originale  derartiger  Objecte,  wie  Illustrationen,  Kalender,  Plakate, 
Etiketten  und  ri^!f  iclun  mehr,  werden  fast  ausnahmslos  in  th-r  ern-ähnten  Weise  in 
gleichem  oder  grösserem  Massstabe  gezeichnet  und  pbotolithographisch  auf  Stein, 
Aluminium  oder  Zink  Qbertragen.  Die  Farben  fOhrt  man  hing^ien  nach  Klatschdrucken 
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dieser  Original -Konturplattcn  auf  glatten  oder  gekörnten  Steinen  und  Platten  aus.  Eine 
photolithographische  Reproduktion  einer  derartigen,  als  Hauptplatte  für  einen  Farben- 
druck bestimmten  Konturzeichnung  von  H.  Lcfler  und  J.  Urban  gelangt  in  Fig.  226 
zur  Ansicht. 

Vif.  3SI6. 


PhoColithofr&phUchr  Reproduktion  einer  &1«  Hauptplatte  bevtimmtcn  Konturirirhaang. 


In  fast  ebenso  häufiger  Weise  findet  auch  die  zweiterwähnte  Anwendungsart 
der  Photolithographie,  die  in  der  Herstellung  einer  in  Halbton  mittels  autotypischer 
Linien-  oder  Kornraster  angefertigten  Hauptplatte  besteht,  bei  Ausführung  der  ver- 
schiedenartigsten Farbendrucke  V'erwerthung.  Für  derlei  Hauplplatten  werden  seltener 
spezielle  Originale  gezeiclmet,  sondcm  man  macht  zumeist  von  dem  betreffenden 
Aquarell-  oder  Oelgemälde  eine  orthochromatische  Aufnahme,  bezw.  eine  Kopie  und 
unterzieht  letztere  mit  Rücksicht  auf  die  Farbengebung  einer  gründlichen  Retouche; 
2u  dunkle  Stelleu,  welche  gewisse  Farben  störend  beeinflussen,  werden  mit  Weiss 
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aufgehellt,  mangelhafte  Schattenpartien  hingegen  mit  Braun  oder  Schwarz  ergänzt.  Von 
einer  solcherart  retouchirten  Kopie  wird  dann  eine  autotj'pische  Raster-  oder  Korn- 
aufnahme angefertigt  und  in  der  hekannten  Weise  auf  Stein  Qhertragen.  Bei  Dar- 
stellungen einfacheren  Charakters  mit  leichter  Karbengebung,  bei  denen  eine  weniger 
eingehende  Retouche  erforderlich  '\>t,  wird  auch  bisweilen  die  autotypische  Aufnahme 
direkt  nach  dem  farbigen  Originale  hergestellt;  eventuelle  kleinere  Retouchcn  nimmt 
man  dann  entweder  auf  dem  Negativ  oder  auf  der  Uebertragung  vor.    Bei  sehr  ton- 
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reichen  Bildern,  wo  die  fOr  die  Zeichnung  der  Farben  erforderlichen  Konturen  nicht 
in  der  gewünschten  Klarheit  ersichtlich  gemacht  werden  können,  sowie  Oberhaupt  bei 
vielfarbigen  Objekten,  wo  eine  Kombinirung  und  ein  Uebereinandergreifen  der  Farben 
unerlässlich  ist,  hat  man  auf  Grundlage  der  vorhandenen  Hauptplatte  eine  Pausc- 
oder  Konturplatte  in  einem  der  bereits  unter  dem  Farben -Kombinationsdruck  erwähnten 
Verfahren  anzufertigen.  Fig.  227  zeigt  eine  Raster- Aufnaiune  nach  einem  Oelgemälde 
von  Eugen  v.  Blaas  und  Fig.  228  eine  autotypische  Kornaufnahme  nach  einem  Oel- 
gemälde von  Rob.  Russ.  Beide  sind  als  Hauplplatten  für  farbige  Reproduktionen 
bestimmt. 

Der  dritte  Vorgang,  wo  mehrere  autotypische  Platten  bei  einem  Objekte  zur 
Verwendung  kommen,  ist  eigentlich  derjenige,  bei  dem  eine  intensivere  Ausnützung 
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T**'  **  der  Photographie  Platz  greifen  kann, 

insjbesonderc  aber  dann,  wenn  die 
auf  autotj'pischem  Wege  erfolgten 
Platten  nicht  übereinander  zu  drucken 
sind,  sondern  sich  gewissermasscn 
ergänzen.   Ein  mehrmaliges  Ueber- 

einandenlrucken  autotypischer 
Platten  ist  nämlich  bei  Arbeiten 
künstlerischen  Charakters  schon  aus 
dem  Grunde  nicht  empfehlcnswerth, 
weil  zumeist  sehr  störende,  dessin- 
artige Töne  entstehen,  wodurch  die 
photographische  Treue  des  Bildes 
und  die  Charakteristik  der  Malweise 
zum  Theil  wieder  verloren  gehen. 
Wir  w^erden  übrigens  bei  dem 
direkten  autotypischen  Karbendruck 
noch  Gelegenheit  haben,  auf  diese 
Erscheinung  näher  einzugehen. 
Sollte  es  dennoch  unvermeidlich 
sein,  mehrere  solcher  Platten  über- 
einander zu  drucken,  dann  em- 
pfiehlt es  sich,  Linien-  und  Kreuz- 
raster, Komraster  und  sonstige 
Dessins  kombinirt  zur  Anwendung 
zu  bringen,  d.  h.  wenn  etwa  vier 
photolithographische  Platten  zur 
Ver^vendung  konimen,  zwei  hier\'on 
mittels  Linien-  oder  Kreuzrasters  und  zwei  mittels  Kornrasters  oder  regelmässiger 
Dessins  herzustellen. 

Bei  Verwendung  einer  allgemeinen,  die  ganze  Zcichniuig  enthaltenden  auto- 
typischen Hauptplatte  kann  naturgemäss  nur  von  einer  einseitigen  Ausnutzung  der 
Photographie  die  Rede  sein,  weil  man  in  diesem  Falle  die  Platte  entweder  so  dunkel 
drucken  muss,  dass  sie  in  den  kräftigsten  Theilen  des  Bildes  wirkt,  wobei  alle 
helleren  Partien  und  jene,  welche  reine  Farben  enthalten,  durch  Retouche  abzu- 
schwächen oder  zu  beseitigen  sind,  oder  aber,  man  stimmt  die  Platte  für  die  zarteren 
Stellen  des  Bildes,  dann  mangelt  allerdings  wieder  die  Kraft. 

Bekanntlich  erscheint  uns  jeder  plastische  Gegenstand,  sei  er  von  was  immer 
lOr  liner  Farbe,  in  einem  Gemälde  abschattirt,  und  die  Farben  als  solche  kommen 
nur  an  den  höchsten  Stellen  des  Objektes  rein  zum  Ausdruck.  Obwohl  nun  alle 
Schatten  je  nach  der  Intensität  der  Farbe  scheinbar  durch  ein  neutrales,  bald 
lichteres,  bald  dunkleres  Grau  gebildet  werden,  worauf  übrigens  auch  die  Anwendung 
einer  sogenannten  Hauptplatte  bei  Farbendruck -Erzeugnissen  zurückzuführen  i-st,  so 
finden  wir  bei  genauer  Betrachtung  des  Gegenstandes  mit  Grau  allein  doch  nicht  unser 
Auslangen ;  alle  wärmeren  Farben,  wie  Gelb,  Gelbgrfln,  Roth,  Orange  u.  s.  w.,  enthalten 
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nflmiich  auch  wärmere,  ins  Braune  übergebende  Schatten  und  die  kAlteren  Farben,  wie 
Btau,  BlaugrOn  und  Hauviolett  etc.,  klltere,  blaugraue  Sdiatten.  Es  kt  daher  klar,  dass, 

wenn  an  Stelle  einer  solchen  Hauptplatte  zwei  Platten  in  der  Weise  zur  Verwendunff 
kommen,  dass  die  für  die  wärmeren  Zeichnungsstellen  bestimmte  in  einer  graubraunen 
oder  braunen  Farbe  und  die  für  die  kältcruo  Farben  be^tiromte  mit  einem  aus- 
gesprochenen, mehr  der  kftlteren  Seite  zuneigenden  Grau  gedruckt  wird,  eine  weit 
hfthcre  Ausnutzung  der  Photographie  stattfindet,  indem  dann  jede  dieser  Farben  fast 
nrn-h  tinmal  «io  kraftitr  t^ednu-kt  wcrclcn  k;uit),  nls  wenn  nur  eine  Platte  \<TW(n<l('t 
und  diese  mit  Rücksicht  auf  die  wärmeren  und  kälteren  Zeich uungüstcllcn  in  einem 
mittleren  neutralen  Grau  gednickt  wird.  Dieser  Weg  ist  deshalb  für  die  Anwendung 
autotypischer  Dmckkomplexc  besondei-s  zu  empfehlen;  selbstverständlich  hindert  dies 
nicht,  Wenn  es  die  Fitj^nrirt  lif-r  KarVsr-nijt'biinsj  <les  zu  reproduzirenden  Objektes  vor- 
tbeilhaft  erscheinen  lässt,  bei  gewissen  l>arste)iuiigen  noch  weitere  autotyplschc  Platten 
mit  Erfolg  tn  Verwendung  hrmgoi  zu  können.  Ein  praktisches  Beispiel  far  die 
Anwendung  einer  getheilten  autotypischen  Hauptplatte  fOr  eine  neutrale  brauttC  und 
graue  Farbe  zeigt  Tafel  XII:  bei  dirstlhen  wurde  aussertlfm  noch  eine  dritte  antr»- 
typLsche  Platte,  und  zwar  für  blau,  verwendet,  wahrend  die  abrigeo  (Oni  Farben  niitteU 
direkter  Kreidezeichnung  auf  Stein  ausgeführt  wurden.  Ein  derartiger  Voritang  hat 
jedoch  nur  bei  Arbeiten,  wo  überhaupt  eine  allgemeine  Zeichnungsj^attC  zur  Verwendung 
kommt,  wie  hei  Gemäldereproduktlnntn  i-tr  ,  prakti-.rlu  Bideutung,  wfllin  nd  bei 
gewissen  Arbeiten,  namentlich  aber  solchen  kunstgewerblichen  Charakters,  immerhin 
der  Fall  dntreten  kann,  dass  sich  autotypische  Platten  auch  fOr  die  Merstdlttog  aus- 
gesproebener  bunter  Farben  verwenden  lassen. 

Wenn  eine  oder,  wir-  in  oltitir  ni  Sinnr,  zwei  Hauptplatten  herziistiUt  n  so 
handelt  eb  sich  nur  um  die  Anfertigung  einer  orthochiximatiscben  Aufnahme,  während 
bei  Objekten,  wo  die  Autotypie  auch  fflr  die  sonstigen  Farben  Verwerthung  findet 
(Dreifarbendruck),  die  Aufnahmen  mittels  verschieden  empfindlicher  Platten  und  farbiger 
Filter  zu  erfolum  liiiliLii.  Bei  allen  \  ii  Ifarliij^en  Objekten,  wo  die  für  die  Ausführung 
edorderlicben  Konturen  auf  der  Hauptplatte  nicht  ertüchüicfa  üiad,  iüt  e&  UDerlflsslicb, 
eine  separate  Konturplatte  nach  einem  der  schon  erwähnten  Pauaeverfahren  «nsufertigen. 

Wenn  man  mehrere  Platten  von  ebem  Negative  zu  kopben  hat,  »0  dass  es 
nicht  mriglirh  erscheint,  jene  Zeichnungsstellen,  welche  auf  iler  rin*  n  orI(  r  anderen 
Platte  zu  eliminiren  sind,  schon  auf  dem  Negative  abzudecken,  so  empfiehlt  es  sich, 
dieselben  auf  den  jeweäigen  Steinen  durch  Aetzung,  und  zwar  folgendermasscn  zu 
entfernen:  Nadidem  man  nftmllch  von  dem  betreffenden  Steine  einige  Probcabzl^e 
angefertigt  und  sich  hierbei  überzeugt  hat,  dass  dns  kopiric  Bild  bei  der  n^^tliisjin 
Scharfe  in  erforderlicher  Stärke  erscheint,  wird  der  Stein  gleichmää^ig  gummirt  und 
trocknen  gelassen;  sodauin  deckt  man  mittels  feinen  Pinsels  alle  Theile  des  Bildes, 
die  auf  der  jeweilHceo  Platte  henOthigt  werden,  mit  einer  aus 

4  Gewichtstheilen  weissem  Schellack, 
10  ,  Alkohol 

und  etwas  Aniliufarbstoff  als  Firbcmittd  bestehenden  Flüssigkeit  Nach  erfolgter 
guter  Trocknung  wlsdit  man  den  Stein  sorgfUdg  mit  Wasser,  wobei  die  Gummi- 
schicht an  den  nicht  bedeckten  Stellen  in  Lösung  nb<  i^:<  ht,  desgleichen  auch  mit 
Terpentin  und  Wasser  die  Farbe  von  den  blos-sgelegten  Thcilcn  des  Bildes,  Mi  d&ss 


» 


uiyiu^Cü  üy  Google 


4o8 


MUNT  Alwchaitt. 


nur  die  mit  der  Schelladdfisung  gcdedcten  Stetten^  tuf  weldie  das  Terpi-ntin  keinen 
Einfluss  hat,  verbleiben,  und  ätzt  alles  Uehrde  zu  merUidier  Tiefe  ab.  Nach  aber- 
mali^rer  Waschuntr  und  Gunmiirunjf  entfernt  man  endlich  auch  du  Scin-llac'Kschicht 
von  den  durch  die  Actzung  hochgestellten  1  heilen  des  ßikles  mit  Alkohol  und  ebenso 
<fie  darunter  liegende  gummirte  2!eicbming  mit  Teq)entin  und  Wasser  und  trigt  den 
Stein  mit  frischer  Farbe  auf,  wobei  selbstverstAndlich  nur  mehr  jene  Theile,  welche 
durch  die  Schellackschicht  vor  Kinwirlnnu  «If^r  Actzc  geschützt  warm,  in  g-utrr  Srhflrfe 
imversehrt  zum  Vorschein  koiniiieu.  Dieser  Vorgang  der  EUininirung  grösserer 
ZeichnungsBtellen  geht  nicht  nur  sehr  rasch  vor  sich,  sondern  es  ist  hicrbet  auch  eine 
grossere  Genauigkeit  als  bei  dem  Entfernen  mittels  der  Scfaabnadd  zu  erreichen. 

Solcherart  behandelte  Steine  zeichnen  sich  nrhenlici  flurrh  eine  vorzn^iiohc  Dnick- 
fähigkeit  aus,  weil  ein  tbcUweiscs  Wiederkommen  der  beseitigten  Zeichnung  oder  ein 
Tonen,  wie  die»  hei  Dmdkstetnen,  welche  viel  mit  der  N»dd  bearbeitet  wurden,  bald 
an  dieser,  bald  an  jener  Sldte  eintritt,  ausgeschlossen  ist 

Der  Irtztrnvahntc  Vorgang,  bei  dem  es  sich  um  ^Vlc  Kopirung  L;<wühnlit  her 
Haibton-Negative  für  Zwecke  der  Herstellung  photolithographischer  Druckplatten  handelt, 
beschränkt  sich  auf  einige  spezielle  Froasesse,  von  denen  am  wesentlichsten  das 
Asphaltverfafaren  von  Orell,  FQssli  ft  Co.,  das  Buntdruckverfaiuvn  von  Wezel 
Naumann  und  das  Bartos-Verfahren  zu  erwähnen  wären. 

Das  auf  der  Lichtem pfindlichkeit  des  Asphalts  beruhende  Verfahren  von  Orell, 
FQssli  ft  Co.,  gegenwärtig  Verlagsanstalt  , Photochrom'  in  Zürich,  bezweckt  die  rasche 
und  Nl%e  Erzeugung  von  Druckplatten  fOr  euifarii%e  und  bunte  Ausfflbrung  und  ist 
für  Reproduktionen  nach  vorhandenen  Originalen  als  auch  für  solche  nach  direkten 
Naturaufnahmen  geeignet.  Für  die  Kopirung  wird  nur  ein  Negativ,  und  zwar  ein 
gewöhnliches  verkehrtes  Halbton -Negativ  verwendet,  und  die  Verschiedenartigkeit  der 
Drudksteine  erreicht  man  einerseits  durch  verschiedene  Expositionszeiten  und  durch 
die  Entwicklung;  bei  kürzerer  Entwicklung  erhält  man  tonigere  und  bei  längerer  Ent- 
wicklung härtere  Bilder.  Die  zur  Aufnahme  der  Kopie  hesiimmten  Steine  werden  in 
nassem  Zustande  mittels  Fcuersteiusandcs  gekörnt,  hieraut  mit  der  Äsphaltlösung 
Oberzogen  und  unter  dem  Negative  belichtet.  Die  Resultate  dieses  Verfdirens,  das 
fast  nur  von  den  gegenwärtigen  Patentinhabern  |)raktisch  ausgenutzt  wird,  müssen, 
wenn  es  sich  um  die  Anfertigung  monochromer  Bilder  kleinen  Formates  in  cinf-r 
geringen  Auflage  handelt,  als  recht  gelungen  bezeichnet  werden  und  gleichen,  wenn 
a  bis  3  Platten  zur  Verwendung  kommen,  im  Ausdruck  einer  guten  Uehtdnick- 
reproduktion,  beim  Druck  grösserer  Auflagen  in  farbiger  AusfOhrung  auf  der  Schnell- 
pres.se  gehen  allerdings  zartere  Details  und  Halbtonschatten  des  Bildes  theilweise 
verloren.  Zumeist  wird  es  auch  bei  derlei  Darstellungen,  wie  Plakate  und  Etiketten, 
nur  fOr  die  Wiedergabe  einer  Hauptplatte  verwendet,  während  man  die  sonstigen 
Farbenplatten  auf  i^'t  k ("hi  nten  Steinen  durch  Kreide-  und  Federzeichnung  bewerkstelligt. 

Ein  df  in  <oi  l>! n  1  ((^«sprorhencn  Verfahren  ahnlicher  Prozcss  ist  das  ßuntdruck- 
Verlahrcn  von  Wezel  &  Naumann  in  Leipzig.  Auch  hier  kommt  lür  die  Grundirung 
des  Steines  Asphalt  zur  Verwendung,  und  dienen  zum  Kopiren  gewOimlidie  Halbton- 
Negative.  Bei  der  Belichtung  hat  man  ebenfalls  auf  die  Durchbildung  der  einzelnen 
Farben'Jteine  Rücksicht  zu  nehmen  und  einfach  lanu'if  oder  kürzer  zu  kopiren, 
bezw.  zu  entwickeln.   Ueberdics  unterzieht  man  derlei  Platten  noch  einer  entsprechenden 
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Retoucbc  mittels  Tusche  oder  Kreide,  eventuell  auch  mit  der  Nadel.  Beide  Vcrfahreu 
haben  seit  der  Entwicldttiig  der  utotyiiiscbeti  ReproduktMosteduiik«  die  ein  viel 
sidiereres,  rationdleres  Arbeiten  gestattet,  ihre  pralctücbe  Bedeutung  ftst  ganx  verloren 

und  werden,  wie  i,asai,'t,  nur  spSrürh  zur  Aiiwendun}^  tfebracht. 

Abweichcud  von  den  erwähnten  Prozessen  wäre  nur  das  Bartos-Verfahren.  Bei 
demselben  werden  die  Halbtdne  des  Bildes  durch  mechanische  Einwirkung  in  druck- 
bares Kom  xerl^,  und  ist  das  Verfahren  fOr  Stein-  und  Budidruckzwecke  zu  ver- 

werthen.  Der  betreffende  pnlirte  Stein  oder  dir  Platte  ist  zunächst  mit  r-int-r  aus 
Chloroform,  Mastix,  Schellack,  Alkohol  und  einem  Färbemittel  bestehenden  Flüssigkeit 
zu  überziehen,  und  auf  die  solcherart  vorpräparirten  Steine  oder  Platten  werden  nach 
bekannter  Weise  Pigmentkopicn  abertragen.  Nadi  sorgfilitiger  Waschung,  und  nachdem 
man  welter  tla-^  nun  auf  der  Platte  befindliche  Bild  mit  einer  Glycerin-Alaunlösunff 
behandelt  hat,  wird  dasselbe  einem  Sandgebläsc  ausgesetzt.  Nach  Entfernung  des 
Pigmexithäutchcnü  ätzt  man  im  er^teren  Falle  den  Stein  mit  verdünnter  Phospbor- 
Gummi&tse  an,  tr«gt  mit  Farbe  auf  und  Itat  vor  dem  Andrucke  etwas  kräftiger  nach. 
Bei  Uebertragungen  auf  Zink,  wo  in  ähnlicher  Weise  vorzugehen  ist,  wird  das  Bild, 
wenn  es  nach  dem  Auftragen  in  f  ntsprech«  nder  Schärfe  erscheint,  hochgeätzt.  Bei 
Auwendung  dieses  Verfahrens  für  Farbendruckzweckc  kann  uaturgeraäss  nur  von  einer 
Hauptplatte  die  Rede  sein,  wlhrcnd  die  Farbenplatten  auf  lithographiscliem  Wege 
auszuHlhren  sind. 

3.  Die  Photolithographie  für  die  Herstellung  sftmmtlicber  Farbenplattcn. 

Der  direkte  autotyptsebe  Farbenilruek  oder  jene  Verfahren,  bei  denen  sAmmt- 
iiclie  für  ein  Druck -Erzeugniss  zur  Vcrwendiinir  kommende  Platten  mittels  autotypischcr 

Kopiruntr  7A]T  Ausführung  gelangen,  erw.  ist  sich  nur  zworkma•^si!^  bei  Reproduktionen 
nach  Originalen  mit  einfacher,  leichter  Karbengebung,  etwa  Aquarelle  in  skizzenhafter, 
flüchtiger  AusfOhrung,  insbesondere  aber,  wenn  das  Kolorit  dieser  Objekte  in  FlAcben 
gehalten  ist,  weniger  für  die  Wiedergabe  künstlerischer  Originale  und  für  Darstdlungtm 
mit  tiefer,  gesättisfter  Farhrni^rhuntr:  am  hÄtifiir<;trn  wint  <r  ijrgcnwSrtig  als  sogen. 
Drei-,  Vier-  oder  Fonlfarbrndruck  in  Anwendung  gebracht.  Namentlich  ist  es  die 
schon  an  und  ffir  sich  ungenügende  HomogenitSt  der  Tftne  autotypiscber  Dnickkomplcxe, 
die  sich  besonders  Ix  i  allm  f' ini  ren  zarten  üebergängen  bemerkbar  macht  und  noch 
steigert,  sobald  titi  hn  n  Kar  tx  ii.  hrzw  «(ilrlit  r  zarter  Zeichnungsstellen  zusammenfallen, 
welche  die  Autotypie  als  Farbendruckmethode  weniger  günstig  erscheinen  lässt; 
solchen  Reproduktionen  ist  dann  zumeist  eine  gewisse  Härte  und  Derbheit  eigen. 

Bei  dem  Dreifarbendruck  erfolgt  nicht  nur  die  Plattenhcrsteilung,  sondern  auch 
die  Zerlegung  dt  1  Färbt  n  thit  t  Ii  itie  Photographie,  während  h-A  dt m  r  und  Fünf- 
farbendruck das  letztere  zumeist  Aufgabe  eines  tüchtigen  ChromolilhographcQ  ist, 
d.  h.  die  Photographie  findet  auch  hierbei  Anwendimg,  jedoch  benutzt  man  dann  in 
für  der  Regel  schon  eine  allgemdne  Zcidinungsplatte,  di<-  ts  nötliig  macht,  dass  die 
<tif  Farhi  II  bestimtntrn  AufnahmcM  ziitititule^t  einer  ausgiebigen  Negativ-  oder  Positiv- 
rctouche  unterzogen  werden,  oder  aber  die  Farben  werden  in  ähidicher  Wei»«,  wie 
sie  der  Lithograph  auf  Stein  zeichnet,  in  monochromem  Sinne  auf  Papier  ausgefQhrt, 

und  nach  dies*  u  initU'ls  Tusche  oder  Kreide  erfolgten  Tonz<  ichnuni;en  stellt  man 
sridiesslich  wieder  duTcb  abermalige  Aufnahmen  die  autotypiscbcn  Druckplatten  her. 

Frits,  Lidtspaphie.  5^ 
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Ob  nun  die  fOr  die  Kopirung  der  Fbtten  erforderlichen  Halbton-Negative  nach 
gewohnlichen  Aufnahnen,  nach  retoudiirten  Positiven  oder  nach  Tonzeichoungen 

crfoljjon,  oder  ob  sie  direkt  nach  dein  farbigen  Orii;inalc  ani^efertit,'!  werden,  so  ist 
hierbei,  wenn  die  Zerlegung  mittels  einfacher  oder  gekreuzter  Raster  stattfand  — 
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'  Urbrreinandrrlpuuiig»^ 
'  «cnehinlraen  Winkrlairlliumcii. 

und  dies  i-^t  bis  lieui    II  H  h  inunet  in  der  Photolithographie  der  aicherstc  und  fast 

ausiiahinslo-'  in  Anweiuluni;  knimm  iuie  VN'ei;,  um  nirtgliclist  ijeschlossene,  dabei  aber 
doch  gut  druckfahigc  l  Onc,  wie  »ic  für  den  Drei-  und  Vierfarbendruck  erforderlicli  sind, 
ZU  erzielen  —  eine  der  ersten  und  wichtigsten  Bedingungen,  ein  gOnstiges  Zu» 
sammenfallcn  der  Raster  an/ustrebcn,  weil  :>unst  entweder  Moire-  oder  Deaainbildung 

entsteht,  einr  Krscheinuni; ,  welche  tlie  Brauchbarkeit  sf)!cher  Hi uciiobiekte  von  vorn- 
herein illusorisch  macht;  namentlich  hat  man  dieser  Sache  besondere  Auinierksamkeit 
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znaiwendea,  wenn  die  ZerUsgung  der  Platten,  wie  aus  nachstehenden  Betspielen 
eniebtlich  ist,  auaschficsslich  mittels  Krvu/.nsien  erfolgt. 

Fig.  229  i?t  iLTt  un<  in  \  u  Ifarhcr  V'ergiösscninir  ein  Stück  eines  gleichniässigen 
mittleren  autot^pischen  l  oncs  und  die  Fig.  230  bis  234  zweifache  Ucbcrdtiaader- 
legiingea  dicMS  Tones  unter  versdiiedcnen  Winkctstdiungcn,  und  zwar  scbnddeii 
sich  die  Punktrdhen 

bei  Fig.  930  unter  einem  Winkel  vtm  10  Grad, 

>i         n      ^3^         t>  It  W  Jf      ^  » 

n       it     23a       1,  »  ■  I»     30  ji 

»     -   «33    .       •         n       ,    40    II  «nd 

»       I»     *34       an  •  »      45  » 

Die  Figuren  235  bi^  237  z^iiii  n  i!a^< n  dreifache  Uebercinanderlegungeu  des- 
selben Tones,  und  sehn«  iil<  ii  -ii  h  (liir>s(  lt)-.t  ili.  !\(nktreihen 

bei  Fig.  235  unter  emem  Winkel  von  10  und  50  Grad, 
»»«36«       »        «  •9a.45,und 
».«37,,       ,        .       .         ,    30  . 
In  allen  acht  Stadien  kann  man  die  in  Rede  stehenden  dessinartigen  Gebilde, 
welche  unter  gewissen  Voraussetzungen,  d  h.  wenn  zwei  oder  mehrere  solcher  Platten 
iu  ausgesprochenen  Farben  auf  einander  gedruckt  werden,  unvermeidlich  s>ind,  wahr- 
nebmen. 

■)  Der  Dreifarbendruck, 

Wenngleich  der  photographiscti  1  1)1 .  ilai !>  iulruck  eig*  ntlic  h  al-  (  in  Produkt  der 
Photographie  zu  betrachten  ist  und  als  buiches  streng  geuommca  in  di-n  Kähmen  die^^s 
Abschnittes  unter  die  auf  photolithographischer  Grundlage  beruhenden  HthogTapbiscfaen 
FarbendruckverfahrCQ  nicht  gehört,  so  erscheint  es  doch  mit  Rik  kM>  ht  auf  den  Umstand, 
das*  man  dasselbe  j^firenwSrtii,'  iltmli  die  Photolithographie  auch  <!'  111  S'.i  iiulrurk  zu- 
gänglich macht,  sowie  dass  es  in  der  Praxis  der  Mithilfe  de^  Chromolithographen 
doch  nicht  ganz  entbehren  kann,  geboten,  das  Prinzip  desselben  auch  an  dieser  Stelle 
in  Kürze  zu  fixiren. 

Unter  gewissen  Voraussetzungen  lass«-n  sich  all«-  in  « inem  farbigen  Hilde  vor- 
kfimtm  nden  Farben  und  Nuancen  mit  den  drei  Grundfarben  Gelb,  H'^ttt  nnd  Blau 
durch  Mischfarben  wiedergeben.  Wenn  wir  bedenken,  dass  wir  es  in  Wirklichkeit 
bei  einem  Gemfllde  oft  mit  Hunderten  und  Tausenden  \'on  Farben  und  Nuancen  zu 

thun  haben,  rio  ist  es  klar,  dass  die  Wiedergabe  derselben  mit  einer  solch  geringen 
Zahl  von  Diuckuh^ttcn  dnrr  Ii  I  laiidarlicit  vf»!!'-fantliL'  ai!<-^tr<"'Thlf>ssen  erscheint.  Die 
Grundidee,  ein  larbiges  iiild  mit  Gelb,  Roth  und  Ülau  aul  mechanische  Weise  herzu- 
stellen, datirt  in  das  vorige  Jahrhundert  zurOdt,  und  zwar  versuchte  es  bereits 
Ch,  Lebion,  mit  in  Schabmanier  ausgeführten  Kupfrrplatten  derartige  Bildt  r  zu 
schaff-  ti  Wi  itere  Versuche  nach  di«'>er  Richtung,  jedftch  mit  Hilf»-  der  PIm ('r  Lraphir-, 
wurden  im  Jahre  1861  von  Maxwell  angestellt  und  auch  publizirt;  spater  haben  mcIi 
noch  neben  J.  Albert  an  der  Ausgestaltung  dieses  Problems  H.  Collen,  Freiherr 
V.  Ransonnet  und  noch  eingehender  l)ucf)s  du  Hauroii  und  Ch.  Cros  bctheiligt, 
jf  d'~"  bahi"Ti  di»>  au^  (!i>-  (>r  Zeit  stamme  ;ir'»-ti  Arbeiten  insofern  keim  weitere  B<'deutung 
erlangt,  weil  man  es  noch  nicht  verstand,  die  photograpliischc  Platte  für  ganz  bestimmte 
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Farben  empfindlich  zu  macfaeo,  dies  ist  vielmehr  erst  Professor  H.  W.  Vogel  im 
Jahre  1873      Berlin  gelungen. 

Wahrend  e?>  sich  1»  i  ji m  n  Pmzpssen,  wo  die  Photographie  nur  fflr  die  Hcr- 
»tcUuDg  einer  Haupt-  oder  Zcicbnungs^piaUe  Verwerthung  ündet,  um  die  Herstellung 
einer  orthochromatischen  Aufnahme  handelt,  also  tun  ein  Negativ,  das  den  Heilige 
keitswerthen  der  Farben  nach  ein  mOgUcbst  genaues  monodiromes  Bild  des  Originals 
wii  dl  rj^ibt,  ist  es  nOthig,  fflr  den  Dreifarhrndnirlc  die  Farben  inklusive  der  Liclit- 
und  Schatteuverhaltuissc  des  zu  reproduzirenden  Bildes  in  die  Grundfarben  Gelb, 
Roth  und  Blau  za  zerl^en.  Zu  diesem  Behufe  schaltet  man  bei  den  zu  erfolgenden 
Aufnahmen  vor  das  Ohjdtnr  sogenannte  Strahlen-  oder  Faibeafilter,  und  awar  in 
der  Weise,  dass  auf  die  erste  Platte  alle  farbigen  Stellen  mit  Ausschluss;  der  gelben, 
auf  die  zweite  alle  farbigen  Stellen  mit  Au<>$chluss  der  i'othen  und  auf  die  dritte  alle 
farbigen  Stellen  mit  Ausschluss  der  blauen  wirken.  Die  nun  erhaltenen  Negative  zeigen 
uns  daher  im  ersten  Falle  alle  gdben  Stellen  des  Bildes,  im  zwdten  alle  rotben  und 
im  dritten  alle  blauen.  Stellt  man  von  diesen  N<  i^ativt  n  mittels  Photolithngrapliii  , 
Pbototypie  oder  Lichtdruckes  Druckplatten  her  und  druckt  dieselben  iu  den  Farben 
Gelb,  Roth  und  Blau  übereinander,  wird  uns  der  Zusammendruck  eine  mehr  oder 
weniger  ihnliche  Kopie  des  Originales  zeigen;  die  beiden  ersteren  Vorginge  finden 
häufiger  Verwerthung,  während  der  Lichtdruck  seltener  in  Anspruch  genommen  wird, 
einerseits  in  Folge  der  hier  .sehr  schwer  zu  erreichenden  Gleichmassicjkeit  der  Drucke 
und  anderseits  auch  wegen  des  hoben  Kostenpunktes.  Wollte  man  nun  ein  einiger- 
massen  komplizirteres,  etfdttvolleres  Bild  mit  den  drei  Grundfarben  originalgetreu 
reproduziren ,  so  mOssten  die  Farben  ganz  bestimmten  Bedingungen  entsprechen;  da 
aber  solche  Farben  für  Druckzwerkr  bis  heute  nirht  bekannt  sind,  so  begnügt  man 
sicli,  Farbstoffe  von  ähnlicher  Wirkung  zu  verwenden,  wobei  jedoch  nur  mehr  ein 
beiHlufiger  Effekt  des  Originales  zu  erreichen  ist,  so  dass  man  gezwungen  wird,  um  dem 
Originale  nSher  zu  kommen,  eine  au^l>ige  Retouche  des  Negatives  oder  der  Druck- 
platten eintreten  zu  lassen 

Ebenso  wie  bei  jedem  anderen  Verfahren  der  Photohlliographie  ist  es  auch  bei 
dem  photolithographischen  Dreifarbendruck  nöthig,  die  gesdilosaenen  HaIhtOne  der 
einzelnen  Theilbilder  in  druckbares  Korn  unuuaecw,  und  geschieht  dies  am  besten 
mit  Hilfe  der  Autotypie,  indem  man  die  ijewnnnenen  Aufnahmen  in  Raster-  oder 
Punkttöue,  oder  in  neuester  Zeit  auch  in  Korntöne  zerlegt  Einfache  Linien-  oder 
Rasterplatten  wendet  man  hauptsächlich  an,  wenn  ein  Ueberdnandergreifen  zweier 
oder  mehrerer  Farben  stattfindet,  wobei  eben,  wenn  Kreozraster  allein  zur  Verwendung 
kommen  würden,  die  schon  erwähnten  mrireartltren,  Sternchen-  und  rosettenförmigen 
Gebilde  resultiren,  die,  falls  die  Farben  nicht  sehr  licht  gedruckt  werden,  derartigen 
Dnickbildern  ein  sehr  rohes,  unschönes,  nichts  weniger  als  kfinstlerisches  Aussehen 
verleihen.  Am  geeignetsten  wAre  wohl  für  derlei  Zwecke  der  in  neuester  Zeit  in 
Anwendung  konmn mir  Kornraster,  und  dflrfir  auch  illt  st  iti  itdcr  einem  anderen  Vor- 
gänge zur  Erreichung  zwangloser  Kornlöne  unzweifelhaft,  sobald  man  es  in  der  Hand 
haben  wird,  eine  soldie  Homogenität  der  TOne  wie  bei  der  Linienautotypic  zu 
erreichen,  die  Zukunft  gehören;  vorläufig  beschränkt  man  sich  aber,  wie  gesagt,  fast 
allerorten  auf  die  Ann  >  iidu.;:^'  f<  int  r  oder  stärkerer  gekreuzter  Raster  und  trachtet 
durch  ein  möglichst  günstiges  Arrangement  in  der  Ueberschneiduug  der  Linien-  oder 
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Puoktrribeii  der  FtattcD  unter  euaander,  die  misailkhe  Dessinbildutig  zu  vermeiden  oder 
wenigjatena  nach  Thunlichkeit  emzuschräuken.  Besonders  gduni^cnc  Effekte  cr/ick  man 
natmi^niäss  hr<i  nhsolut  gicichmässigem  Zusammenfallen  der  Töoc,  wie  dies  bei  swci 
Platten  in  den  Fig.  333  und  333  und  bei  drei  Platten  in  Fig-  336  der  Fall  ist. 

An  dieser  Stdle  wftre  sdiliewfidi  much  noch  dn  gttiz  dgeoartiges  Drdftuben- 
dnidtverfahren  (D.  R.'P.  87O14),  welches  von  E.  Nister  in  Nttniberg  erfunden  wurde 
ttnd  tiaupt-<achl!r*li  fnr  litlKt^raphi-rhr-  I>nirk-/wrt'lcr-  vt-rwcithct  wird,  7.u  onvlbni-n. 
Dieses  Verfahren,  bei  dun  das  V DrhaudcD&ein  der  zur  Herstellung  eiuei  gewöhnlichen 
Farbendrudtes  nach  der  allgemein  gebrftudüichen  Methode  erforderlichen  8  bis  laFaibcn* 
stdne  vorausgesetzt  werden  muss,  beruht  darauf,  ifie  ufesanutttc,  für  die  AuBfOhnu^ 
eines  Obii  ktt?^  zur  Verwe-ndung  kommt-nd*  Platte  n/nhl  in  drei  Plattrn ,  1  >  ■>[>(  ktivc  fnr 
den  Druck  der  Grundfarben  Gvlb,  Roth  und  Blau,  umsuwandelo.  Hierbei  wird 
folgeoderweise  verfahren: 

Jede  der  voriiandenen  8,  10  Ihs  la  fertigen  Farbenplatten  wird  in  ihre  Grund- 
farben 7:til(  i;t,  (!  Ii  von  jeder  Farbe  werden  so  viele  Abdrücke  gemacht,  als  Grund- 
farben in  ihr  enthalten  sind,  jedoch  werden  diese  Abdrücke  nicht  in  den  Grund- 
farben, sondern  in  einem  neutralen  Grau  angefertigt,  welches  dem  Tonwertiie,  den 
die  betreffende  Grundfarbe  in  der  Mischfarbe  der  Platte  aufweist,  entspricht;  ausser- 
dem werden  sie  nicht  auf  s«-paraten  Blattern  gedruckt,  sondern  alle  Farben,  welche 
einer  Grundfarbe  angehören,  werden  auf  einem  Blatte  ühereinandergedruckt,  so  dass 
schliesslich  drei  in  neutralem  Ton  ausgeführte  Kombinationsblattcr  resultircn,  welche 
dann  als  Vorlage  fOr  die  Nctudehnung  der  drd  Druckplatten  auf  Kthographkchera 
Wege  in  Feder-  oder  Kreidemaiiii  i  ili< m n,  oder  man  stellt  von  diesen  Kombinations- 
blattern aiK  ti  auf  pbotolithographischcm  Wege  oder  mittels  Lichtdrucks  die  uöthigcn 
Druckplatten  iier. 

Nehmen  wir  an,  ein  mittels  Cbromolithc^^raphie  zu  Stande  gebradites  BOd 
enthalt  15  Farbentöne,  die  mit  15  Platten  ausgeführt  wurden,  und  das  aus  dem  L'eber- 

einamK  rdruck  dieser  Fnrhpn  sich  ergebftnlr  Rr-'-uItat  wäre  in  einen  Farhf  ndrui  1;  ir.rt  nur 
drei  Platten,  nämlich  in  (ielb,  Roth  und  Blau  umzuwandeln,  so  wird  man  lolgciuier- 
wcise  vorgehen.  Der  Drucker  druckt  die  erwähnten  15  Farbenplatten  nach  ihren 
Färb-  und  Tonwerthen  der  Reihe  nach  auf  die  Kombinationsblatter.  Eine  glUnc 
Farbe  wird  denmarh  .üif  di.  K.iinMiiatinii^ldfittcr  fflr  Cell)  und  Blau,  eine  violette 
Farbe  auf  die  Kombinationsbiatter  !ür  Roth  und  Blau  und  eine  braune  Farbe  auf  die 
Komhinationsblatter  fOr  Gelb,  Roth  und  Blau  gedruckt,  und  zwar  m  der  schon 
erwfthnten  neutralen  grauen  Farbe.  Nach  den  n  sultirendi  n  drei  Kombinationsbiättern, 
vnn  well  In  n  dn=;  er«st('  ^annntliche  in  den>  Bilde  vori-ommmdrn  gelht-n.  <!ns  ;'wpi»e 
sammtliche  rothen  und  das  dritte  sainmtlicbe  blauen  Abtönungen,  jedocli  ni  gleich- 
Werthigen' Farben  cnthSlt,  werden  dann  die  drei  Farbcnplattcn  neuerdings  Hthograpbirt 
oder  auf  photomechanischem  Wege  Druckplatten  hergestellt,  von  denen  man  die  for 
tVir  Iht-n  Abtöntnigen  mit  gelber  Farbe,  die  für  die  rothen  Abtönung<  n  mit  rotlu  r 
F  arbe,  und  die  für  die  blauen  Abtöuuugeu  mit  blauer  Farbe  druckt.  Man  kann  eudüch 
auch  nach  diesem  Verfahren  mit  Hilfe  der  Kombiaationsblstter  die  in  dnem  Bilde 
enthaltenen  Farben  in  vier  oder  fünf  Tc<m-  verlegen,  so  da->s  man  ausser  di  r  gelben, 

rothen  un<l  blauen  Platte  eventuell  noch  eine  braune  und  ur:»<n-  P)at».  in  Air.vt  ru'im« 
bringt,  wodurch  naturgema.s.s  noch  günstigere  Effekte  erzielt  werden  k«^nnen.    latel  XVII 


414 


Dritt«  Abtchniil. 


seigt  einen  denut^en ,  ntth  einer  in  14  Farben  ausgef dhrten  Chromolidiographie  mit 
Gelb,  Roth  und  Blau  bei^etitidlten  Farbendnieit, 

b|  0«r  Vier*  und  Pünffarbemtnieh. 

Der  Theorie  nach  kann  man,  wie  wir  gesehen  haben,  mit  den  Fariien  Gdb, 

Roth  und  Blau,  allerdings  mit  einer  u'^n/  nnu  fixirten  Gattung  derselben,  jedes 
Gemälde  oder  jede  farbif;e  Darstellung  wiedergeben,  und  wenn  man  die  neuesten 
Erzeugniäsc  auf  diesem  Gebiete  verfolgt,  su  wird  mau  bisweilen  geradezu  in  Staunen 
versetzt,  wdcb  ausgezeichnete  Leistungen  nach  dieser  Richtung  geschaffen  werden, 
namentlich  wenn  man  Gelegenheit  hat,  dieselben  in  Form  von  Musterblättern  oder 
Ausstellungsnbji'ktcn  711  srhin;  leider  sind  dies  aber  zumeist  nur  Probedrucke,  und 
zwai'  wieder  nur  einzelne  Exemplare  auä  einer  mitunter  recht  stattlichen  Zahl  vou 
Druc1^en.  Anders  und  weniger  gflnstig  liegen  jedoch  die  Tbatsachen  in  der  Praxis, 
d.  h.  wenn  es  sich  darum  handelt,  das  Verfalircn  den  praktischen  Bedürfnissen  anzu- 
passen, dann  darf  man  allerdings  den  Rrsuhaten  keinen  so  kritischen  Mass>tab 
anlegen.  Von  den  bei  der  praktischen  Ausübung  desselben  sich  ergebenden  Anstanden 
wftre  xunAchst  der  ungleiche  Druck  der  Auflage  xu  erwähnen,  indem  nftmlicb  die  hier«! 
erforderlichen  Mittel,  wie  Papiere,  Farben,  insbesondere  aber  die  Druckapparate  noch 
lange  nicht  auf  df.r  ickalen  Hishp  >itfhpn,  die  eben,  w«'nn  man  nur  mit  drei  K-ii'<  n 
zu  rechucQ  hat,  zur  trziclung  guter  Drucke  als  eine  unbednigte  Nothwendigkcil  voraus- 
gesetzt werden  mOsste.  Abgesehen  von  den  Folgen  des  Nichtpassens  einer  dnzv^n 
Farbe  reicht  eine  ganz  minimale  Abweichung  von  der  festgesetzten  Skala,  ein  kaum 
merkbares  ScIiwSi  licr -  adry  Starkerwtrden  bei  einer  di  r  dn  i  Fari)i  n  bin,  um  eine 
vollständige  Disharmonie  der  Gesammtstimmung  herbeizulühren,  und  dies  ist  auch  dtu" 
Grund,  warum  sich  bis  heute  der  Dreifarbendruck  fBr  Reproduktionen  kOnstterischen 
Genres  nicht  einzubOTgem  vermochte. 

In  massgebenden  Kreisen  war  man  daher  gar  bald  darüber  im  Klaren,  dass  man 
diesen  Uebelständen  eigentlich  machtlos  gegenObeisteht  und  narh  d,  ni  heutigen  Stande 
der  Dioge  auch  nicht  wbald  eine  wesentliche  Aeuduuug  iu  Bezug  üuf  die  technischen 
Mittel  zu  gewflrtigcn  sei;  man  entschloss  sieb  deshalb,  zu  den  drei  Farben  Gelb, 
Roth  und  Blau  noch  eine  oder  zwei  graue,  bezw.  braune  Platten,  als  sogenannte 
Zeichnungs-  oder  Kraftplatten,  zu  verwenden,  und  zwar  lediglich  mit  Rücksicht  auf 
eine  leichter  zu  erzielende  Gleichroässigkeit  des  Druckes.  Ein  derartiger  Vorgang  hat 
naturgemflss  eine  Verschtebui^  in  dem,  dem  Dreifarbendruck  zu  Grunde  liegenden 
theoretischen  Prinzipe  im  Gefolge  und  erheischt  zum  Mindesten  eine  wesentliche 
Retouche  der  gelben,  rothen  und  blauen  Platte  oder  der  fflr  dir  Knpirunir  derselben 
dienenden  Negative,  da  beim  Dreifarbendruck  mit  diesen  auch  alle  grauen  lüne  und 
Kraftstellen  gebildet  werden  und  eine  vierte  und  fbnfte  Platte  speziell  für  die  letzteren 
gedacht  ist.  Dieser  Vorgang  kann  daher  vom  dru  ktt  chnischen  Standpunkte  mit  Rück- 
sicht auf  die  Resultate,  die  man  im  Wege  des  Vier-  und  Fünffarbendrurkes  erzielt, 
insbesondere,  wenn  es  sich  um  sehr  detailreiche  Darstellungen  handelt,  nur  bestens 
empfohlen  werden.  Bei  weit  geringeren  Schwierigkeiten  des  Druckes  ist  eine  hOheie 
Gewihr  des  Gelingens  geboten,  das  Arbeiten  gebt  entschieden  flotter  von  statten  als 
beim  Dri-ifarhendnick ,  eln  nso  ist  der  Prozentsatz  nr>.  M;ikii"atur  ein  weit  geringerer, 
und  so  manche  Unregelmäss.igkeit  in  Bezug  aul  den  Passer,  die  im  ersteren  Falle 
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absolut  nicht  mehr  zu  beheben  wäre,  wird  hier  durch  die  allgemeine  vierte,  eventuell 
fQnftc  Platte  kaum  wahrnehmbar.  Uebri^cns  kommt  man  auch  ab  und  zu  bei  Objekten 
mit  eigenartiger  Farbengcbung  in  die  Lage,  von  den  normalen  Farben  abzuweichen 
und  dieselben  speziellen  Nuancen  des  Originales  anzupassen;  auch  auf  diese  Weise 
werden  mitunter  recht  gelungene  Resultate  erreicht.  Ebenso  häufig  kommt  es  vor, 
dass  nur  die  zur  Anwendung  gelangende  Mauptplatte  direkt  durch  die  Photographie 
von  dem  Originale  abgenommen  wird  und  alle  übrigen  Farben  durch  Zeichnung 
bewerkstelligt  werden,  bezw.  von  diesen  Zeichnungen  werden  erst  die  erforderlichen 
autotypi.schen  Aufnahmen  für  die  Uebertragungen  gemacht.  Wenn  es  sich  jedoch  um 
Reproduktionen  nach  Aquarellen  und  Oclgemäldcn  handelt,  und  es  findet  ausser  der 


TbciUlQrkr  der  Mhwai'irn,  grltwii  and  bliurn  TonpUur  vim  Tafrl  XVIU. 


gelben,  rothen  und  blauin  Platte  noch  eine  vierte  als  Haupt-  oder  Zeichenplatte  Ver- 
wendung, dann  soll  die  letztere  in  einem  möglichst  warmen  Grau,  oder  noch  besser 
direkt  in  brauner  Farbe  gedruckt  werden,  keinesfalls  aber  in  Schwarz  oder  einem 
kalten  Grau,  weil  hierbei  zumeist  harte,  schmutzig  erscheinende  Bilder  resultiren. 
Leider  findet  gerade  das  letztere  .sehr  häufig  statt,  und  dürfte  dies  auch  der  Grund 
sein,  warum  der  Vierfarbendruck  verhaltnissmässig  noch  sehr  viele  Gegner  hat;  wenn, 
wie  gesagt,  diese  vierte  oder  Hauptplatte  nicht  mit  Verständniss  angewendet  wird,  so 
erfolgt  thatsächlich  eine  Zerstörung  des  farbigen  Effektes. 

Ein  autotypischer  FOnffarben-Steindruck  gelangt  auf  Taftl  XVIII  zur  Ansicht; 
derselbe  wurde  mit  Schwarz,  Blau,  Rosa,  Gelb  und  Roth  in  folgender  Weise  her- 
gestellt: Die  Aufnahmen  für  die  drei  erstgenannten  Farben  erfolgten  mittels  färben* 
empfindlicher  Platten;  von  diesen  Negativen  wurden,  nachdem  man  sie  einer  ent- 
sprechenden Retouche  unterzog,  Diapositive  angefertigt,  die  nach  neuerlicher  Retouche 
als  Basis  für  die  Rasteraufnahmen  dienten.  Die  Aufnahme  für  die  gelbe  Platte  erfolgte 
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hingegen  uiunittelbar  mittels  Rasters  mit  dem  f^OhnUchen  nassen  Verfobreo.  Die 

Rothplattc  wurde  infolge  ihrer  Einfachheit  auf  einem  Klatschili  uck  gezächnet,  welche 
Zeichnung  dann  gleichfalls  auf  autotypischem  Wege  auf  Stein  Ol»  i  tra-^rn  wurde  Bei 
Zerlegung  der  Flattea  in  druckbare!»  Korn  karn  iQr  die  Scbwarzplattc  diagonaler 
KrcuzniBter,  fOr  die  BlaU',  Ro«a-  und  Gelbplatte  einfacher  Raster,  und  far  die  Roth* 
platte  wieder  Kreuzraster,  jedoch  mit  senkrechten  und  wagerechten  IJnicsi  zur  An- 
wen<hin::  Bei  den  Aufnahmen  fOr  Rosa  und  Gelb  wurde  die  Ra~.trt  pl.iHr  wflhrrnd  der 
EjcpoäitioD  in  der  Wei.se  verstellt,  dasä  OcKsinbildung  entstand.  Fragmente  der 
scbwareen  Platte,  sowie  der  gelben  und  blauen  Tonplatte,  woratn  die  Elemente  der  bd 
dtesen  Bilde  in  AnwendunK  kommenden  KombildiuiK  eratehtlich  sind,  gelangen  in 
Fig.  338  zur  Darstellung. 


Unter  autotypincher  Vielfarbemlruck  sind  jene  Aawendungäwcisea  zu  verstehen, 
bei  denen  für  die  AusfOhrung  eines  Sujets  Ober  ffinf,  etwa  sechs,  acht  bis  zdin»  bd 
gewissen  Darstellungen  vielleicht  noch  mehr  autotypische  Platten  aar  Verwendung 

kommen:  in  solchen  Fallen  kann  man  der  Hauptsache  nach  wifdrr  zwi  i  i  Iiarakt* ii<ti<5rhp 
Vorgange  ciaücblagen.  Nach  dera  ei-sten  werden  die  in  Betracht  kommenden  Platten 
entweder  durch  Kopirung  von  einem  oder  mehreren  Rastern^;attven  oder  in 
kombinirter  Weise  von  autotypischen  Raster«  und  Komncgativen  hergestellt,  und  die 
erforderliche  Retüuche  wird,  wenn  die  Aufnahmen  direkt  nach  dem  Originale  erfolgen, 
schon  auf  den  Negativen,  bezw.  wenn  gewöhnliche  Aufnahmen  gemacht  wurden,  auf 
Kopien  derselben  vorgcaouiuieu,  welch  leLictere  fQr  die  autotypischen  Aufnahmen  und 
Uebertragungen  dienen,  oder  endlich  die  von  einem  oder  mehreren  autotypischen 
Negativen  bereits  erfolgten  Uebertragungen  werden  auf  Stein  o<ler  Aluminium  einer 
entsprtH-henilen  Bearbeitung  unttnzogi'n.  Nach  dem  zweiten  Vor^^atiL,'!  wird  von  dem 
Originale  nur  eint  vollständig  durchzeichnete  Aufuainne  hergestellt,  davon  auf  Stein 
oder  Aluminium  eine  Kopie  gemacht,  und  von  dieser  Kopie,  wdche  gewisacrmassen 
eine  Hauptplatte  bildet,  fertigt  man  auf  gutem  Zeichenpapicr  oder  Karton  mittels 
blassblauer  Farbe  einr  Anzahl  von  Abdrücken  |Klatschdrucken)  an.  Sammtlichf  Farben 
werden  nun  auf  diesen  Drucken  mittels  Tuschirung,  Kreide-  oder  Bleistiftzeicboung 
ausgeführt  und  dienen  solcherweise  für  die  Herstellung  der  erforderlicben  autotyfHlaclien 
Aufnahmen  und  Uebertragungen;  bei  diesem  Voigang  entfallt  selbstventandlich  die 
Retouche,  oder  sie  wird  zum  Mindesten  sehr  unwesentlich  sein. 


Wenn  sämnulirhi  Plaltt  n  dardi  K^oirung  erfolgen  snürn  und  eine  evrnturl!(> 
Retouche  oder  Ausarbeitung  derselben  aut  Stein  nicht  erwünscht  ist,  dann  sind  vor 
AUetn  von  dem  zu  reproduzirenden  Objdtte  so  viele  Aufnahmen,  als  Farbenpiatten 
nöthig  erscheinen,  herzustellen  und  dieselben  einer  entsprechenden  Bearbeitung  ZU 
unterzifhcn.  Da  es  nirht  mArrürli  ist,  für  <r>  \i<  If  l-arln  n  Aiifnahnten  in  der  Weise 
wie  lOr  Ureifarbeudruckzwccke  anzufertigen,  und  man  sich  daher  begnügen  muss,  wenn 
man  für  die  betreffende  Farbe  ein  nur  annlhcmd  geeignetes  Negativ  erhflit,  bildet 
natarlich  die  Retouche  einen  Hauptfaktor,  oder  man  Stellt  ohne  Rücksicht  auf  die 
Farbenwc^rtlu-  <les  Originales  eine  Reihe  von  härteren  und  weicheren  Aiifnahtnen 
durch  Unter-  oder  L'eberexpoäitiou  hei  und  beaibeitet  dieselben,  je  nach  dem  Grad 


e)  Der  Vlelfarb«ndruek. 


1.  Die  Ausarbeitung  der  NegaUve  oder  Positive. 
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ihrer  Eignung  für  «liesc  oder  ji'ne  Farbe;  in  Fig.  239  gelangen  drei  Fragmente  von 
Anfnahinm  nach  ein  und  demselben  Originale  zur  Ansicht,  wobei  die  Verschieden- 
artigkeit der  Tonverhältnisse  lediglich  durch  variable  Expositionszeiten  »-rzielt  wurde. 

In  jedem  Falle  kann  nun  wieder  so  vorgegangen  werden,  dass  <lie  Raster-  oder 
Kornaufnahmen  unmittelbar  von  dem  farbigen  Originale  erfolgen  und  die  Retouche 
auf  diesen  Negativen  bewirkt  wird,  oder  dass  man  gewöhnliche  Halbton  Negative 
anfertigt,  diese  entsprechend  fftr  die  Farben  retouchirt  und  die  Kopien  hiervon  — 
jede  derselben  gibt  dann  gcwissermassen  tlie  belreffentle  Farbe  in  monochromer 
Zeichnung  —  durch  abermalig<-  Aufnahmen  in  Raster  oder  Kornraster  umsetzt,  oder 
man  fertigt  direkt  von  den  nicht  rctouchirtt  ii  I  lulbtonaufnahmen  masshaltige  Kopien 


KrBjfineiite  vet~»chird«iirr  Aulnahnirn  nach  riiirm  Orifinalr.  wobri  dir  Uaiclricbheil  ijrr  TonvrrhJlUiiififrt 
durch  varisble  Expositionuilni  cfrcichl  wurde 


an,  unterzieht  diese  der  Oblichen  Retouche  und  Ausarbeitung,  um  sie  dann  erst  durch 
eine  zweite  Aufnahme  in  Raster-  oder  Korn -Negative  zu  verwandeln. 

Alle  Prozes-.e,  bei  denen  eine  Negativ-  oder  Positivretouche  vor  Zerlegung  der 
Kopien  o<Ier  Tonbilder  stattfindet,  ergeben  naturgemäss  bessere  und  klaren*  Druck- 
komple.\e  al>  wie  jene,  bei  welchen  die  Retouche  auf  den  autotypischen  Negativen 
oder  Uebertragungen  ausgeführt  wird,  da  ja,  streng  genommen,  in  letzterem  Falle 
je<le  weitere  Op»  ration,  welche  auf  dem  autotypischen  Negative  oder  auf  tier  LVber- 
tragung  vor  sich  geht,  eigentlich  doch  nur  eine  Verstümmelung  des  far  ganz  be- 
stinnnte  Tcmverhällnisse  durchgebildeten  Punktsystems  bedeutet.  Eine  mehr  oder 
weniger  kräftige  Peckung  des  Negativt->  -  fast  das  «-inzigi'  zur  Verfügung  stehende 
Auskunftsmiltel .  wenn  die  Retouche  auf  dem  Negative  zu  erfolgen  hat  bewirkt, 
dass  die  Kopirung  an  jenen  Stellen  nicht  >o  gründlich  vor  sich  gehen  kann ,  die 
Punkte  erscheinen  zwar  sehwacht-r,  dafür  aber  weniger  scharf  und  gedeckt,  und 
weisen  beim  Fortilruck  eine  gt-ringere  Wi»lerstaniisfaliigkcit  auf.  Schlimmer  steht  es 
noch,  wenn  es  sich  um  eine  Positivretouche  auf  Stein  oder  Aluminium  handelt;  bei 
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Hochdiuckplattcn  ist  ein  gewisses  Abschwächen  durch  fortgesetzte»  vorsichligcü  Aelzcn 
i]nin«rhm  noch  möglich;  weniger  empfehlenswcitb  Ist  dieser  Vorgang  bei  Steiadrodc' 

^tten,  denn  hier  bedeutet  eine  derartige  Abschwachung  eigentlich  ein  VerÄtzen, 
indem  die  Säurt!  niclu  nur  die  Ränder  der  Punkte,  sondern  auch  teilweise  das  Planium 
dcräclbcu  angreift 

Eine  weitere  Art  der  Bearbeitung  und  Retouchc  autotypiscber  Dnicltkoniplcxe 
auf  Stein  oder  Aluminium  bildet  schliesslich  die  mechanische  AbschwAchung  und  Ver« 

Stärkung  der  llalbtöne  mittels  Nadehi  oder  Tu-;rln-  Es  werden  einfach  711  «tarlce 
Stelleo  schraffenartig  udur  tn  gekreuzter  Lage  durchrisüen,  oder  zu  i»chwachc  mittels 
fetter  Tusche  mit  einfachen  oder  gekreuzten  Stndilagcn  versehen.  Aber  auch  durch 
manuell  vorgenommene  VerAnderungcn  dei  autotypischen  Druckkomplezca  geht  die 
Originaltreue  \  erloren,  und  derlei  Bilder  erhalten  dann  in  der  Regel  ein  rohes  Aussehen. 

S'  In  h.lufig  wird  übrigens  auch  nur  <  in(\  r  ntl-^tanditj  dnrch^eichnete  autotypische 
Aulnalmie  von  dem  Originale  gctnacht,  und  davon  werden  stärkere  und  schwächere 
Kopien  auf  so  viele  Platten,  als  Farben  benOthigt  werden,  fibertiagen;  auf  den  cJnadnen 
Platten  ist  dann  wieder  alles  nicht  Verwerthbare  durch  Nadelarbeit  abzusehwScben 
oder  ganz  711  entfernen,  hiiigegen  ^iihl  jene  Partien,  die  schon  auf  den  Kopien  zu 
schwacl)  erscheinen,  mit  Tusche  in  i' edernuuiier  zu  ergänzen;  auch  hierbei  lassen  sich 
durch  veretftndnissvolle  Ausnutzung  der  Kopien  und  geeignete  Retouche  gute  Resultate 
errielen. 


Dieser  Vorgang,  bei  dem  iIh*  H.  i  stt  llun;^  (!>  i  'I>i n platt»  n  nicht  nach  direkten 
Aufnalimeo  des  Originales  oder  durch  Retouche  und  Ausarbeitung  der  Aufnahmen 
oder  Kopien  erfolgt,  sondern  bei  welchen  nach  dem  Prinaipe  des  Utiiographiscben 
Farbe  ndruckes  die  Tonplatten  durch  manuelle  ^Zeichnung  auf  Papier  hergeatdlt  werden 
und  die  Atitntvpii  nur  daxu  dient,  die  TonzdchnuRgen  in  dntckbares  Korn  umzusetaeni 
besteht  in  I'  olg»  luk  ni : 

Von  den)  zu  reproiluzu enden  farbigen  Originale  wird  zunächst  eine  ortho- 
chromatische Aufnrhme,  und  von  dieser  eine  Platin-  oder  Sabkopie  gemacht,  auf 
welcher  dem  Retoucheur  eine  möglichst  eingehende  Retouche  in  den  Licht-  und 
Scliattenpartii  ii  i,'<  '!at(f  t  i<t.  Nach  der  flberzeichnc  trn  Kopii  fritiLTt  tnan  in  der 
bereits  bekannten  Weisi'  mittels  direkter  Kopirung  zwei  l.jebertragung<  n  auf  Stein  au, 
wo\'on  dii'  eine  eventuell  fOr  den  Drude  der  HauptplatCe  bestimmt  ist,  wahrend  auf 
der  zweiten,  da  diese  Platte  nur  fOr  Klatschzwecke  bchufs  AusfOhrung  der  Farben 
dient ,  :i'le  für  il'iv  rarbenzcrlrgung  noch  erforderlichen  Konturen  th<-iis  niit  Tusche 
unti  theiis  mit  der  Nadel  «'iozuzeichneu  sind.  Von  dieser  solcher  Weise  vorbereiteten 
Konturplattc  werden  hierauf,  fOr  die  Zeichnung  der  Farbenplatten  mittels  Pinsels  mit 
ehincsisi  h<  I  rusciic  od<T  Kreide  und  Bleistift,  in  blassblauer  Farbe  so  viele  AbdrOcke, 
t]»  für  das  betreffendi-  Sujet  Farben  erforderlich  sind,  abgezogen. 

In  der  Ausführung  der  Farbenplatten,  oder  richtiger  gesagt,  der  auf  Papier 
gezeichneten  Tonplatten,  liegt  nun  das  künstlerische  Moment  der  in  Rede  stehcuden 
ReprodukiionsmeUiode,  und  kOnnen  auf  diese  Art,  wenn  es  sich  uro  getreue  Nach- 
ahmung « infachi  r  Aquarelli  bandelt,  vorzügliche  Leistungen  ZU  Stande  gebracht  werden, 
weil  die   Technik  der  AusfOhrung,  insbesondere  wenn  Tuschining  in  <  Anwendung 


a.  Die  Zeichnung  der  Tonplatten  für  «utotyplsohe  Uebertragung. 
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komint,  fast  dem  Charakter  der  AquarL-lltcchnik  .t,deicht.  Der  Cbromolithu^^raph  kann 
die  cin/'i-liien  Farben,  die  bei  einem  Aquarell  nu  ist  srharf  abgegrenzt  auf  der  Papier- 
flache  liegcu  und  deren  Umrisse  bis  in  die  dunkeisten  Partien  zu  verfolgen  i»ind,  in 
denelbcn  Weise,  bezw.  in  Flfldien,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  er  Grau  in  Grau 
arbeitet,  nachahmen  und  jede  Farbe,  sowohl  in  ihrer  hellsten  als  auch  tiefsten  Nuance 
durch  siu  i  L^sives  Ueberlegen  oder  Ueberzeichnen  genau  na<  ti  <li  iti  Original"-  zum 
Ausdruck  bringen.  Von  samnitUcben  FarbenbUttern  werden  dann  der  Keilie  nach 
masshflltlge  autotypische  Negative  hergestellt  and  mittels  direkter  Kopirung  auf  Stdn 
flbertragen.  Wenn  dies  geschehen,  und  alle  Dimensionen  in  den  einzelnen  Partien 
mit  it  ncn  der  Oi  ii;iiiaiaiifna!\inr  •,'enati  Obereinstiniitn  n,  \u  iii  i  aiu  h  die  Platten  srnmmirt, 
geätzt  und  angedruckt  wurden,  kann  der  Zusainmeudruck  erfolgen,  wobei  zunächst 
die  Zeichen-  oder  Hauptplatte,  wenn  eine  solche  Oberhaupt  vorhanden  ist,  und  dann 
erst  die  Farben  in  der  Oblichen  Reihenfolge  xorzunehmeti  sind.  An  der  Hand  des 
ersten  Zusanunendruckes  sind  '-nrlnnn  al'i  sirli  ergebenden  eventu(  !l<  ii  Kr>rrekturen 
mit  Tusche  und  Nadel  au^ufQhren,  worauf  an  die  {Herstellung  eine;>  verbesserten 
Probednides  bu  sdireitcn  ist 

Derselbe  Vorgang  kann  audi  eingeschlagen  werden,  wenn  die  als  Konturplattc 
flienende  avitotypische  OriginnlaiifnaliTtir  nur  für  Xlatschzwccfcc  verwendet  wird  und 
heimatliche  Farben  durch  Zeichnung  erfolgen. 

ni.  Die  Chromolifliograplii«  ia  Kombinatfon  mit  liohMnick. 

Trotzdem  es  heute  eine  Reihe  zur  Wiedergabe  kOnstlerischi-r  Oritjinair  crff^i^nf  tr-r 
Faibendruckverfahren  gibt,  so  muss  doch  der  Lichtdruck,  namentlich  aber,  wenn  er 
in  Kombination  mit  dem  Steindruck  gezogen  wird,  als  dasjenige  Verfahren  bezeichnet 
werden,  vcrmittdst  welchem  man  in  Bezug  auf  kflnstlcrische  Vollkommenheit  die  hflctisten 
Leistungen  zu  Stande  bringt;  darüber  ist  man  aller  Orten,  wo  man  sich  mit  der 
Herstellung  farbiger  Kunstreproduktionen  befasst,  einig. 

Da  nun  die  originalen  Erzeugnisse  der  bildenden  Kunst  der  Gegenwart  auf  die 
verschiedenartigate  Weise  zum  Auadruck  gebracht  werden,  wobei  es  nicht  au  den 
Seltenheiten  gehflrt,  dass  die  Farbe  als  solche  in  einem  Hilile  oft  in  sehr  bescheidener 
Weise  vertreten  ist,  wfihrpnd  sie  in  anderen  Fällen  wieder  sozusagen  die  fOhrende 
RoUc  Qberuinimt,  so  iial  man  mit  Rücksicht  auf  diesen  Umstand,  je  nach  dcui 
Charakter  des  Origmales,  auch  bei  der  Reproduktion  v'eRscbicdene  Wttge  einxttüchlagcn, 
imi  eine  gute  Arbeit  zu  erzielen.  Der  Hauptsache  nach  unterscheid«  t  man  zwei 
Methoden,  nämlich  den  direkten  und  den  kombinirten  Farbenlichttlrucl;.  Dt«  i  r^i.  re 
Methode  ist  bei  Darstellungen  mit  sehr  diskretem  bescheidenen  Kolorit  am  Platze,  die 
kombinirte  hingegen  bei  Objekten  mit  einfacher  Farbengrbung  bis  hinauf  zu  aus- 
gesprochenen  Bildern  mit  tiefem  l^atligten  Kolnrit  und  Oelgeni.lldi  ii,  insbesondere  bei 
letzteren  wird  sie  uneitHsslich  sein,  weil  es  sich  bei  diesi  n  tloi  h  /unii  i-t  um  eine 
höhere  Piattenzahl  handelt,  wobei  das  Registerhallen  eiuerseit*,  und  ti<  r  gleichmä-ssige 
Druck  anderseits,  wenn  sammdiche  Platten  in  Lichtdruck  zur  AusfQhning  gelangen 
^nlhi  ii,  uiosse  Schwierigkeiten  im  Gefolge  hattt  In  solchen  FSIllen  b<  dient  man 
^.1  Ii  d  ilii  I  jener  Verfahren,  hei  demn  di  r  Lichtdruck  nur  irewi>se  charakttiristischt.-. 
mit  freier  Hand  nicht  wiederzugebende  Merkmale  de.s  Ünginai<  s  auszudrücken  hat, 
wobei  ia  der  Regel  eine  bi»  zwei  Platten  ausreichen  werden,  wAbreod  das  «igcntliobc 
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Kolorit,  die  tiekn  brillanten  Farben  auf  lithographischem  Wt-j^i-,  durch  Aufdruck 
cntsprcchciulc  r  Tu  i  Iv  "der  Krcideplatten  V"  rkstellif^t  wird,  oder  abi  r  man  umgeht 
auch  den  i.ichidruck  in  der  Weise,  dass  man  denselben  direkt  von  der  Platte  oder 
miUds  Umdruckpapieres  auf  Stein  oder  Alumimum  fibettdlgt,  eventuell  auf  diesen 
Ratten  einer  wciten  ii  Ausarbeitung  unterzieht  und  endlich  in  neuester  Zeit,  dass  man 
von  der  Lichtdruckplattr  auf  A  iiprfrcr'sches  nil«r  sonstii^is  Kornpapier  Abdrücke 
hcrhtellt  und  die  uotbwendigcu  Retoucheii,  Elitiünirungen  oder  Ergänzungen  aut  dem 
Kompapier  mit  Nadel,  Tusche  und  Kreide  vornimmt.  Die  Verwcrthung  des  Licht- 
druckes fOr  farbige  Zwecke  ist  also,  wie  wir  sehen,  eine  sehr  vielseitige,  und  hSngt 
dit>  Wall],  iliesis  nd<T  jenes  Wrfahren  in  j^nwinduni;  kommen  soll,  von  dem 
Charakter  des  Originales,  und  in  zweiter  Linie  von  der  gewünschten  Vullkoninienhint 
der  Reproduktion  ab, 

Detn  l'ro^ramme  iictnaa»  soücn  jedoch  an  die8«  r  Su  II.  nur  die  kombinirten  Ver- 
fahren rini,'.  h. Uli,  1  zur  Erörterunfi  gelangen,  vorerst  aber  das  Wesen  und  die  Technik 
des  Llchtilruckes  selbst  kurz  besprochen  werden, 

1.  Der  Lichtdruck. 

Der  [-iclit-,  Leim-  oder  Gilatim  tlnn  k  .  <  ines  der  bctieutendstcn  photomechanischen 
Pressendruckverfahren,  basirt  ebenfalls  aul  d»r  Wasseraufnahmefähigkeit  oder  Quell- 
barkcit  unbelichtclcr,  vom  Lichte  \ersclioiil  gebliebener  und  der  L'nverauderlicbkcit 
belichteter  Chromgelatinc.  Eine  entsprechend  voq>rAparirte  Glasplatte  wird  mit  Ourom- 
gelatine  aberzogen  und  durch  W.lrmeeinwirkunj^  in  einem  sogenannten  Trockenkasten 
künstlich  getrocknet.  Diese  l'latte  kopirt  man  nun  unter  einem  gewöhnlichen  ver- 
kehrten Halbton -Negativ,  wobei  ein  braunes  Halbtonbild  au/  gelbem  Grunde  rcsuitirt. 
Die  undurchsichtigen  Stellen  des  Negatives,  welche  die  Liehtstcllcn  oder  die  weiasen 
Papierfläcben  des  Original  -  l  iMen.  repr.lsentireii  die  gelben  Partien,  während  die 
mehr  oder  minder  glasigen  durchlässigen  Theile  des  Negatives  die  eigentliche  Zeich- 
nung darstellen,  je  nach  ihrer  Durcbläi>äigkeit  in  mehr  oder  minder  intensiv  brauner 
Färbung.  Wenn  eine  derartige  Platte  mit  Wasser  befeuchtet  wird,  so  werden  die 
unbelichtcten  Flächen  der  Qiromgclatine  reiihlicb  Wasser  aufsaugen,  mithin  voll- 
standig  aufquellen,  die  in  successive  dunklerer  Färbung  erscheinenden  Stellen,  welche 
weniger  Feuchtigkeit  aiiueluueu,  werden  weniger  aufquellen  und  die  vollständig 
belichteten,  intensiv  braunen  Stollen  die  Aufsaugungsfflhigkeit  gftnzlich  verloren  haben, 
daher  trocken  bleiben. 

Bei  dem  nun  folgenden  Einwalzen  einer  solchen  Platte  mit  fetter  Farbe  stossen 
die  vollständig  durchfeuchteten  Theile  der  Gelatine  (die  Lichlätellen)  die  Schwärze  ab, 
die  mehr  oder  minder  feuchten,  welche  die  HalbtOnc  bilden,  nehmen  sie  nur  bis  zu 
einem  gewissen  Gradi^  an,  werden  mitbin  auch  als  llalbtOnc  erscheinen,  und  die  trocken 
gebliebenen,  welche  die  tiefsten  Schatten  darst»llen,  nehmen  die  Farbe  kräftig  auf 
und  erscheinen  daher  als  vollMtandig  gedeckte  Striche  oder  Flächen. 

a)  Das  Lichtdruck -Negativ. 

Für  <!'  n  1j  ludruck  sind,  so  wie  für  alb  ilin  kten  Kopirprozessc,  sogenannte  ver- 
kehrte Negative  erforderlich,  d.  h.  die  Zeichnung  muss  auf  der  Schichtseite  des  Negatives 
in  richtiger  Anordnung  sichtbar  sein,  damit  sie  auf  der  Platte  verkehrt,  folglich  auf 
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dem  Abdruck  wieder  richtig;  erscheint.   Ein  solches  Negativ  kann  entweder  durcii  ver- 

Icchrtes  Einlegen  der  lichtempfindlichen  Platti'  in  die  Kassette,  mittels  Prisinas,  oder 
durdi  Al)/it  Ii*  n  mit  Ct 'atio'  h('ri,rpstcllt  werden:  mit  Vorliebe  bedient  man  sich  der 
K  tztt  rwahnten  Methode,  weil  hierbei  auch  die  Gefahr  eines  eventuellen  Zerbrechen» 
des  NegativeR  eotfsllt.  Fflr  Farbeadruckzweckc  ist  jedoch  dieser  Vorgang  weniger 
einpfehlenswerth,  <la  derlei  1  lautncgative  2U  sehr  durch  die  Einwirkunt;  der  Tempcrator- 
Verhältnisse  Diniensionsi  r  rfindemngen  unterliegen;  v.^.  ^f^\rh(-i\  1- ,lllr  ii  n  a»  lU  man 
gerade  Auinahmea  und  tiberträgt  daü  NegativliAulchen  mittelä  eines  l'apierbog«:ns  in 
umgekehrter  Anordnung  auf  eine  berdti^haltene  weitere  Glasplatte. 

Bei  jedem  Vorgange  handelt  es  sich  aber  nur  um  die  Herstellung  eines  gewAhn* 
liehen  Halbton -Nesfativt  s  mit  vollständig  homojjenen,  geschlossenen  Irtnen.  Eine  Koni- 
bildiing  bei  der  Aufnahme ,  wie  diese  fOr  Zwecke  der  Autotypie  erforderlich  i'^t,  'imlt  r 
also  nicht  statt,  diese  erfolgt  vielmehr  erst  später  bei  der  Platten- Erzeugung.  Ein 
fOr  Ltchtdruckzwccke  gut  geeignetes  Negativ  soll,  dem  Charakter  des  Originales  ent- 
sprechend,  möglichst  viele  Abstufungen  enthalten,  dabei  aber  doch  weich  sein  und 
rasch  kopiren.  Negative  mit  infi'nshi!  l><(ktmsr  sind,  wenn  sie  auch  vorzügliche 
Papicrkopien  geben,  für  den  Lichtdruck  unbrauchbar,  vyeil  damit  kopirte  Lichtdruck- 
platten harte,  unvollkommene  Bilder  liefern. 


Die  fOr  die  Aufnahme  des  LichtdrinkkompleKes  mr  Verwendung  kommenden 
glatten  oder  mattirtcn,  3  bis  10  mm  dicken  Spiegelplatten  werden  vor  Allem  einer 

grilniilichen  Reinigunn  unterzogen,  intlem  man  sie  einige  Stunden  in  eine  l.augenstein- 
oder  SchwefelsAurclösung  bringt,  sodann  kräftig  bespült  und  schliesslich  mittels  Lappens 
mit  Ammoniak  und  Wasser  abreibt.  Derlei  l'lalteu  sind  hierauf  einer  Präparation  zu 
unterziehen,  die  zunichst  nur  die  Haltbarkeit  der  später  zu  erfolgenden  zweiten 
Präparation  mit  liclUempfindlich<r  Chroini;elatine  zu  bewirken  bat;  hierzu  verwendet 
man  in  tler  Regel  Eiweiss-  oder  Hier  AVasserglas.  Das  Auftragen  ilieser  Flüssigkeiten 
kann  durch  Uebergiessen  geschehen,  oder  üidem  man  die  I 'lalle  auf  ein  Nivellirgestell 
legt,  die  Losung  am  Rande  aufgiesst  und  mittels  sogenannten  PrAparirbogens  ver- 
theilt, worauf  man  sie  zur  Trocknung  bei  Seite  sti-ilt.  Wenn  die  Platt«-  vollständig 
getrocknet  ist,  bringt  man  sii-  behufs  Auswässerung  in  eine  las^e  mit  kaltetn  Wa'i-^'T 
und  spült  sie  Qberdies  noch  unter  der  13rause  kräftig  ab.  Nach  abermaliger  Trocknung 
wird  sie  in  den  Trockenkasten  g^^tM^cht,  nivellirt  und,  nachdem  sie  massig  Warme 
angenommen  hat,  herausgenommen  und  in  ähnlicher  W»  ise  wie  bei  Vornahme  iler 
ersten  Präparation  mit  ein-  r  aus  Cielatine,  C'hromalaun,  il' pi"  Itehromsaurem  Kali  und 
Wasser  zubereiteten,  sorglaiiig  filtrirtt  n  Lösung  überzogen  uml  wieder  in  ihre  ursprtlug- 
liche  Lage  gebracht.  Der  Kasten  iüt  hierauf  zu  schKossen  und  die  Temperatur  derart 
zu  steigern,  dass  sie  nach  Verlauf  von  einer  Stunde  eine  Ih'^he  von  etwa  60  Grad  R. 
erreicht;  nach  dii  «••r  Zeit  wird  die  Heizung  sistirt,  elie  Platte  hat  jedoch  bei  successivc 
abuehtiieuder  Iiiuperatur  nocii  eine  weitere  Stunde  in  dem  Kasten  zu  verbleiben. 

Behufs  Kopirung  der  nun  fertig  priparirten  Platte  kommt  zuerst  das  Negativ  in 
den  Rahmen,  darauf  die  Lichtdruckplatte  mit  der  Schichtseit«  zur  Schichtseite  des 
Negatives  gekelut,  und  nachdem  man  Ober  Heides  noch  eine  Lage  Makulaturpapier 
gelegt  hat,  wird  der  Katimen  geM^hlos^eu.     Üc»)  Kopiren  der  Lichtdruckplalte  ist 
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besondere  Sorgfalt  zu  widmeQ,  weil  die  Gute  der  Drucke  wesendkb  von  der  rididgcn 
Kopinmg  der  Platte  abhängig  ist.   Wenn  die  Schatten  der  Zddtnuag  bei  Unteriage 

eines  weissen  Papiorl>nurn';  tirfhraun  erscheinen  und  aiirh  die  Halbtönc  und  zarten 
Details  siebtbar  wcidcu,  ist  iu  der  Kegel  der  richtige  Kopirgrad  erreicht. 

Ifieniif  hat  man  (fie  Platte  4  bis  5  Stunden  in  wiedeiliolt  zu  wedbadndes  friaehes 
Waaser,  am  beaten  in  einen  sogenannten  Wisaerungaapparat,  xu  hriugen,  wobei  da« 

an  den  nicht  kopirteii  Stellen  noch  vorhandene  Chrom  sich  vollständig  auswäscht; 
hierauf  wird  getrocknet.  Vor  dem  Druck  ist  die  Platte,  behufs  Annahme  der  Farbe, 
mit  einer  aus  Glyccrin,  Wa»t»er  und  Ammoniak  besteheodeo  Flüssigkeit  zu  behandelu. 
Die  unbelichteten  Stellen  nehmen  sodann  die  Fcudite  an  und  queUen  auf,  die  in 
brauner  Färbung  erscheinenden  Srlintten  bleiben  trocken,  und  die  Halbtöne  erscheinen, 
je  nach  der  Intensität  der  Braiiiit;irbimg,  mehr  oder  weniger  feucht,  bezw.  aufgequollen. 
In  demselben  Majise  findet  aucli  bei  der  nun  folgenden  Einwalzung  die  Farbe  Auf- 
nahme. Die  auf  der  PUtte  gSnzlicb  durchfeuchteten  Lichtstellen  stossen  die  Sehwtfxe 
ab  und  bleiben  hell;  die  Schattenpartien,  die  trocken«'n  Theile  der  Platte,  nehmen 
die  Schwarze  vollständiir  an,  und  die  Halbtöne  rrsrheinen  auch  nach  dem  Einschwärzen 
als  Halbtöoc.  Nach  einer  gewissen  Zahl  von  Drucken,  bei  Handpresseadruck  nach 
40  bis  60  und  hei  Sehnellpressendruck  nach  100 bis  lao,  iat  das  Feuditen  »1  wiederholen. 

Der  Lichtdruck  zeichnet  sich  durch  einen  ungemein  hohen  Tonreichthum,  sowie 
durch  eine  besondere  Homopfrnität  der  Halbtönp  an*; ,  dii  durch  kein  zweite  s  Verfahren 
zu  erreichen  isL  Wenn  man  beispielsweise  für  den  Druck  eine,  dem  Charakter  photo- 
graphischer  Kopien  gleichkommende  Farbe  verwendet  und  derlei  AbdrOcke  Oberdies 
mit  einem  Hochglanz  vendefat,  so  ist  in  vielen  EftUen  eine  Unterscheidung  beider 
Produkte  fast  unmöglich. 

s.  Der  Lichtdruck  fflr  die  Herstellung  stmmtlicher  Farhenplatten. 

Dieses  Verfahren  o<ler,  kurz  gesagt,  der  rar?n  nli(  lüdi  m-k ,  findet,  wie  --ction 
erwähnt,  nur  bei  Reproduktionen  zarter,  diskreter  larbiger  Darstellungen  vortheilhaftc 
Verwerthung,  (Qr  die  Wiedergabc  von  Aquarellen,  üelgemaldcn,  oder  Oberhaupt  von 
BUdem  mit  tiefen  Farbcntflnen  erscheint  es  hingq^^n  weniger  geeignet,  wdl,  abgesdiett 
von  den  hohen  Kosten,  die  Ausnbung  des  Verfahrens,  namentlich,  wenn  viele  Platten 
bei  einem  Objekte  benöthigt  werden,  bedeutende  Schwierigkeiten  im  Gefolge  hat 
Einerseits  ist  es  sehr  schwer,  eint  absolute  Gleichuiässigkeit  bezüglich  des  Druckes 
bei  jeder  Farbe  zu  erreichen,  indem  duidi  dSc  geringfOgigste  Abweichung  bei  der 
Platten -Erzeugung,  von  ein  und  demselben  Negativ  kopirte  Platten  fast  stets  ein 
anderes  Aussehen  erhalten,  bald  erscheinen  sie  zu  weich,  bald  zu  hart,  bald  wieder 
zu  tonig  u.  s.  w.,  und  anderseits  bietet  auch  das  Regi^terbalten  der  einzelnen  Farben 
bei  grösseren  Formaten  Schwierigkeiten,  well  durch  das  innige  Anschmiegen  des 
Papieres  an  die  Lichtdruckplaite,  welches  bei  jeder  Farbe  neuerdings  stattfindet  und 
wobei  das  Papier  «iner  fortwahrenden  Feuchtigkrit<-rin\virkiin£r  der  Druckplatte  aus- 
gesetzt ist,  sich  oft  sehr  Ixideutcnde  Dimensionsverandi  rungen  ergeben.  Die  Arbeits- 
methoden, welche  hier  eingeschlagen  werden,  sind  folgende: 

Von  dem  zu  rcproduzircnden  farbigen,  mit  Passerkreusen  versehenen  Orgioale 
werden  nach  Erforderiiiss  mittels  orthochromatischer  Platten  und  entspt  rrhi  nder 
(arbiger  Filter  sechs  bis  acht  oder  auch  mehr  absolut  masshältige  Negative  augefertigt 
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und  durch  eingehende  Retouche  ftir  den  Druck  der  betreffenden  Fazben,  fOr  welche 
sie  bestimmt  aind,  geeignet  gemnclit,  betv.  auf  so  viele  Ltcittdnidtplatten,  eis  Negative 

vorhanden  «sind  ,  knpirt. 

Nach  ( inein  aaderen  Vorgänge  wird  nur  eiu  in  den  Farben  richtig  abgestufte« 
iNi^a^t^'^  civ.cugt,  davon  ein  Qaidnpofllliv  abgenramien,  und  mitld»  dieses  werden 
die  erforderUchen  seht  bis  zwdlf  Negative  kopirt;  derlei  Negative  sollen  womöglich 

ver!>chiedcnc  Deckunj^sgrade  aufvvci>cn,  damit  m  in  bi  1  Rcstimmunj?  derselben  för  die 
in  Ausj>icbt  genommenen  Farben  schon  eine  Wahl  treffen  kann.  pQr  eine  Zeichnuugs- 
oder  Kraftplatte  wird  man  beispielsweise  ein  möglichst  harte:»,  detailreichc»,  fQr  eine 
allgemeine  Tonplatte  ein  weiches,  monotones  N^ativ  verwenden.  Von  diesen  Nqptttven 
werden  wieder,  nachdem  sie  durch  grQndliche  Rctouche  fnr  dif  betreffenden  Farben 
gecii^net  erscheinen,  in  der  bekannten  Weise  Lichtdruckplatten  hergestellt. 

Ein  dritter  Vorgang  beruht  darauf,  dA&&  man  zunächst  eine  richtige,  vollständig 
durchzeichnete  Originalaufnahmc  herstellt  und  von  dieser  mit  ROcksicht  auf  den 
Farbenreichthum  des  Originales  eine  gewisse  Zahl  niasshälti{;er  Diapositive  kopirt. 
Da  man  auf  gewöhnlichen  Negativen  nur  duitrh  mehr  oder  weniger  kraftisr«-  Ueber- 
zeichnung  Stelleu  heller,  vollständig  gedeckte  uudurchlää&ige  aber  nicht  durchsichtiger 
gestalten  kann,  so  wird  man  in  diesem  PaUe  auf  den  Positiven  auch  alle  nicht 
vorhandenen  gelben,  bhuien  und  rothen  Töne  u  s  w  <iurrh  Rctouche  ergänzen  und 
diese  Positive  hernach  wieder  auf  Eimihion«.- Silin  rplatti'n  kopiren,  wodurch  man 
Negative  erhält,  die  nach  eventueller  nochmaliger  Ketouche  zur  Herstellung  der  Licht- 
druckptatten  dienen. 

Sehr  hSufii,'  geht  man  auch  in  der  Weise  v  n  ,  dass  man  von  dem  zu  repm- 
dMzireiid<  II  Bildi  nach  einer  orthochromatisf Iilu  Aufnahme  eine  Lichtttruckplatte 
anfertigt  und  davon  so  viele  Abdrücke,  als  man  Farben  auszufahren  beabsichtigt,  in 
möglichst  lichter,  am  besten  in  blauer  Farbe  auf  Zeichen-  oder  Aquarellpapier  hentcllt. 
Auf  diesen  als  Paus<  di>  lu  nd<  u  Drucken,  die  naturgemäss  vollständig  masshältig  scin 
mOssrn ,  fnhi  l  dann  d<T  Litlii 'uraph  in  ähnlicher  Weise,  wir  Ix-n  it-,  HH  dem  auto- 
typischen Farbendruck  erwähnt  wurde,  seine  Farben  mit  chinesischer  Tusche,  Kreide 
oder  Bleistift  aus.  Von  den  fertigen  Zeichnungen  werden  schliesslich  wieder  gewOhn« 
liehe  Halbtonaubiabmcn ,  bezw.  Ucbtdruckplatten  gemacht.  Ein  derartiger  Vorgang 
empfiehlt  sirh  bt  '^nndc  i  -  1k  i  Reproduktionen  von  Aquarcllt  ti,  vorausgesetsti  dass  iür 
die  Ausführung  des  Originales  nur  wenige  Farben  verwendet  wurden. 

3.  Der  Lichtdruck  fflr  die  Herstellung  der  Hauptplatte  oder  einzelner 

Farben  platten 

Die»e,  auf  einer  Kombination  des  Lichtdruckes  uiit  dem  Steindruck  beruhende 
Anwendungsart  gestattet  die  vortheilhafkeste  AusnOtcung  des  photographischen  Bildes 
für  Farbendruckzwecke,  und  die  kOnütlerisch  voilendeteten  Erzei^cnissc  ilor  Gegenwart, 
wie  t)t  i-pii  Isweisc  die  unter  di  r  Mezeichnuiitj  „  .Aquarell- Gravüre  *  oder  ,  Photogravure 
in  Farben"  durch  einige  deut)>che  und  französii>che  Firmen  seit  mehreren  Jahren  in 
den  Handd  kommend«»  färbten  Kinisüilltter,  werden  ausschUetislich  auf  diesem  Wege 
erzeugt.  Das  Verfahren  hat  sidi  aber  nicht  nur  aus  dem  Grunde,  weil  e-.  eine  billigere 
und  raschere  Produktion  als  d<r  dirrktf  I.ichtdrtuk  ermöglicht,  »ingcffthrt,  sondern 
hauptsächlich,   weil  es  eben  ein  üichercä,   verhUitliehen  Arbeiten   lwu>ichtlicii  der 
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Gleichmtesigkeit  des  Druckes,  sovne  des  Passens  der  Farben  gestattet   Bei  dieaem 

V^organm:-  han<k-)t  sicli  in  der  Ri  gcl  um  cli«-  Verwcndiin{<  t  iner  I.ichtdruckplattc, 
dir  womöglich  dir  i,'<;saniiiii'  Z<  i'-iiiumy;  enthält.  «."-hrL-nd  die  nliH;L;<  n  Fnrhcn  auf 
litliographischeui  Wege,  und  zwar  zumeist  durch  Kreidezeichnung,  zur  Austüliruug 
gelaogen.  Dabei  ist  nua  in  erster  Linie  die  Anlage  der  Licbtdruekplatte  derart  zu 
i;estaiten,  dass  sie  <iie  Karben  als  solche  nicht  stAren«!  Ixeinflusst,  immerhin  aber 
den  Fiik-iniilecliara^tri  (]<-v  Dar^ii  lluni;  wahrt,  Wenn  es  jedfK-h  i\u-  Art  iles  OrijfinaleS 
voriheilhad  crhclieinen  la^sl,  so  künacii  auch  zwei  uud  aicUrcrc  solcher  Lichtdruck- 
platten fOr  ve»»chic'dcae  Farben  bei  einer  Reproduktion  verwendet  werden. 

Von  dem  larbii^iai  Orijpnale  wird  zunächst  eint«  ortiiochromatische  Aufnahme 
angefertigt;  hierbt  i  kann  man  wti  iicr,  da  für  Lichtiirui  k/'.v  rt  kf  v  rk ehrte  Negative 
beuOtliigt  werden,  den  direkten  Weg  einschlagen,  d.h.  eine  verkehrte  Aufnahme 
machen,  oder  man  Qbcrtrflgt  eine  gewöhnliche  gerade  Aufnahme  auf  eine  zweite 
Glasplatt(  in  um.gekehitrr  Anorilnung.  Kine  derartige  voHstihulig  ilurchzeichin  te  Platte 
genügt  in  der  Regel  iQr  die  Wiedergalte  aller  Jener  Details  und  Kein!)  i! tu  eines 
Gemäldes,  wfkhe  eben  nur  die  Piiulugraphie  zu  fixircu  itu  Stande  ist;  dieselbe  ver- 
tritt hier  die  Stelle  der  bei  Farbendruck -Erzeugnissen  Obliehcn  Hauptplatte  und  bildet 
gleichzeitig,  nachdem  man  an  geeigneter  Stelle  die  m'Uhigen  Punkturen  oder  Passcr- 
kreuzr  angebracht  hat,  dii-  (irundlage  tier  noch  auszuführendt u  Karben. 

Das  Ahklatachcn  des  Liclttdruckbildes  auf  Stein  oder  Aluoiiniuiii  für  Zwecke  der 
Ausführung  der  Farbenplatten  kann  bei  Darstellungen  mit  oberflflcblicher  Farben- 
gebung  und  dann,  wenn  die  Konturen  deutlich  und  klar  hervortreten,  in  der  allgemein 
üblichen  Weise  mittels  Staubfarbe  gc"^  lichi  ii  IVi  detailreiciien  Darstellung  ti  w  ird 
hiogegen  dieser  Vorgang  nicht  ausreichen ,  weil  dann  die  Klatnchdrucke  ein  monotones, 
verschwommenes  Aussehen  erhalten.  In  solchen  Fallen  macht  man  von  dem  Negativ 
eine  kräftige  Kopie  auf  einen  mit  Asphalt  gnindirten  Stein,  und  nachdem  man  die- 
Ihr  mit  Terpi  nfin  irn!  Leinöl  entwickelt  hat,  sn  dass  das  Bild  un'l  allen  nöthigcn 
Details»  klar  und  deutlich  sichtbar  wird,  gravirt  man  mittels  spitzer  Nadeln  alle  zeich- 
nerischen Konturen  und  sonstigen ,  far  die  Analyse  der  Farben  crforderlidicn  Linien. 
Eine  solcherart  erhaltene  vertiefte  Konturplatte .  wird  dann,  nachdem  sie  eingeölt, 

mit  Farbe  eintampr)nirL  und  der  Asphaltgrund  mit  Torpentin  untl  Wass»T  entfernt 
worden  ist,  mit  Kolophoniuu»  eingestaubt,  angeschmolzen  und  hochgeätzt ,  damit  die 
Klatscbdrucke  behufä  Vermeidung  von  Dimensionsverflnderuugen  auf  trockenem  Wege 
abgenommen  und  Qbertragen  werden  können;  da  das  fOr  die  Gravüre  der  Konturplatte 

tlienende  Asplialtbikl  mit  tkiuselbcn  Negativ,  welches  zur  Erzeugung  der  Lichtdruck- 
platte diente,  kopirt  wunle,  s<»  werden  a'irb,  \  oravisgesetzt ,  dass  die  Klatschdrucke 
mit  der  nölhigeu  Sorgfalt  zur  AubfQlirung  gelangten,  bei  dem  später  zu  erfolgenden 
Zosammendruck  alle  farbigen  Details  der  Tonsteine  sowohl  unter  einander,  als  auch 
mit  jenen  der  Lichtdruckplatte  genau»  stens  übert  instinimen.  Fig.  340  zeigt  cinc 
mittels  Gravüre  auf  einer  Asphaltknpie  au-<gt  fOhi  te  Knnturplatte. 

Bevor  jedoch  mit  dem  Lithographireu  der  Tonplatten  begoiuien  wird,  Ist  das 
far  den  Lichtdruck  bestimmte  Negativ  nach  Erforderniss  zu  retouchiren,  wobei  nament- 
lich alle  die  zarten  Karben  des  Hildes  ;  iiil  .1  Partien  zu  entfernen  sind  Von  dem 
Negativ  ist  sodann  eine  Lirbtdrui'kplatte  für  tii«}  Hersielluni;  iln  Probedruc!;*-  in  einer 
dem  allgenieiuen  Chaiakler   dc-s  Bildes  entsprechenden  brauiun  oder  grauen  l-arhc 
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anzufertigen,  damit  der  Chronuditbograpii  bei  Kombinirung'  seiner  Farben  auch  gleidi 

auf  die  Wirkunj^  des  Lichtdruckc-s  Rocksicht  nclinu  ti  kann.  Nach  Fertigstellung  einer 
Farbci^attc  hat  man  diese  womOglicti  sofort  aui  die  ProbelicbtUnicIce  aufzudrucl(cn, 


Tit.»». 


weil  sich  an  der  Hand  fines  Zusammendrurlces  die  weitere  Arbeit  des  Chronolitho- 
Kraphen  in  Bezug  auf  die  riditige  Verthcilun^  «l<  r  l  inxdnen  Farbenweitbe  weaentUcb 

Ific-Iitcr  lirstaltct.  Nacli  ilt-m  fr^tm  Pinlpidnu'k ,  welcher  so/tisa<;en  nur  >ino  gewisse 
Koutrolle  und  L'cbersichtlichkcit  der  Arbeit  bildet  und  nach  genauer  Vergieichung  der 
Skaladrucke  mit  dem  Zuaammcndnick  und  dem  Original,  sowie  endlich,  nachdem  man 
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das  Negativ  oder  die  Tonplatten  einer  eventuellen  Berichtigung  unterzogen  bat, 

schreitet  man  an  l  int-n  vribe>>citt  n  ProU  druck.  Bt  i  komplizirteren  Bildern  mit  cigcn- 
artiircni  Kolorit  wird  bisweilrn  auch,  wenn  vnll^t.lndi;::'-  I^rrcicliung  einer  Faltsitllilekopic 
crwünsciit  ist,  ciu  dritter  und  vierter  Probedruck  uDerläü&lich  »eio. 

FOr  den  Druck  «SmintKcber  Farhenplatten,  mit  Ausnahme  jener,  wo  es  sich  um 
/eichnerische  Details  ia  Linien  handelt,  oder  solcher,  wo  eine  Kombination  der  Fai  iicn 
durdi  rt  bert  inanderlegung  nicht  hf  ahvichti^t  wird,  hat  man  möglichst  la^irciide 
Farben  zu  verweiideu,  damit  der  pbotographi^clie  Charakter  des  liUdes  gewahrt  bleibt. 
Ferner  hat  bei  derartigün  Farbendrucken  der  Lichtdruck  stets  die  Grundlage  zu  bilden, 
d.  h.  derselbe  ist  als  erste  Platte,  und  darüber  sind  die  Farbenplatten  zu  druckea. 
Auch  wf  iin  mehrere  Lichtdruckplatten  bei  einem  Objekte  zur  V(  i  u  t  ixlim«^'  kommtMl, 
trachte  mau,  die  Liditdrucke  zuoächst  und  dann  erat  die  Steindruck -Farbenplatteu  vor- 
zunehmen. Durch  diesen  Vorgang  wird  nicht  nur  eine  innigere  Verschmelzung  des  Licht» 
druckes  mit  dem  Steindruck  erreicht,  sowie  dass  der  erstere  nicht  zu  lehr  dominurt, 
sondern  es  ist  auch  mtiglich.  fall-  ilm  li  ihn  .  Ii  «Ii n  Lichtdruck  Dimen-iim^xTrand»  nmjjcn 
des  i-'aptere»  sich  ergeben ,  wodurch  das  l*assen  der  folgenden  Farbcnplatten  gefährdet 
wtre,  letztere  eventuell  noch  einer  Korrektur  zu  unterziehen,  wfthrend,  wenn  die 
Farben  bereits  gedruckt  sind  und  der  Lichtdruck  nkht  Register  hSlt,  ein  Verbessern 
der  Lichtdruckpiatte  oder  <h-^  fftr  die  Kopirung  derselben  bestimmten  Negative«;  in 
Bezug  auf  das  Fasseu  nicht  thuulidi  isL  Eine  nach  einem  Original-Aquarell  von 
R.  Bernt  mittels  efaier  Lichtdruckpiatte  und  13  Steindmekplattea  genau  nach  obigem 
Voi^ngc[^ausgcrol)rte  farbige  Reproduktion  gelangt  auf  Tafel  XIII  zur  Ansicht. 

4.  Üie  Ucbertragung  des  Lichtdruckbilde<,  für  Zwecke  des  Steindruckes. 

Derlei  Uebertraguugen  auf  Stein  oder  Aluminium  finden  bei  farbigen  Repro- 
duktionen  zumeist  dieselbe  Verwendung,  wie  der  dirdcte  Lichtdruck,  d.  h.  als  Haupt- 
platte oder  für  gewisse  Fai  bi  iiplatten ;  in  letzterem  Falle  ist  aber  auch  insofern  eine 
intensivere  Ausnutzung  des  photograj)hischen  liildes  wie  bei  direktem  Lichtdruck  mög- 
lich, als  man,  wenn  die  ücbertragung  des  Lichtdruckkomplexcs  auf  Kreidesteine  statt- 
findet, solche  Platten  einer  Ausarbeitung  mit  Tusche  und  Nadel  unterziehen  und  so 
für  jede  P'arbe  geeignet  machi-n  kann.  Bezüglich  der  Qualität  halten  naturgemiti» 
Abtliflrkt:  von  umgedruckten  Lichtdruckbildern  mit  direkt  von  <ler  Lichtdruckpiatte 
angeiertigien  keinen  Vergleich  aus,  uamentlicli  was  die  feiucreu  Ilalbtöue  betrilfl,  diese 

kommen  nämlich  in  der  Regel  etwas  roh  und  derb  zum  Ausdruck.   In  sehr  vielen 

Fällen,  wie  bttispiclsweisc  bei  textilen  Arbeiten  oder  Oberhaupt  bei  derberen  ZeiCb« 
n»  risclv  r-,  l>r,r-telhini;en ,  werden  sie  jed-ich  bei  verständnissvolU-r  Anvvenduntf  immerhin 
Resultate  von  höherer  künstlerischer  Gflte  ergeben,  als  wenu  man  für  die  gleichen 
Zwecke  autotypisehe  Druckkomplexe  in  Anwendung  bringen  wOrde,  ja  mitunter  sogar 
denselben  Effekt  bewirken,  wie  der  direkte  Druck  von  der  LiMiult u.  1, plau« 

Die  üebertragung  des  Lichtiliuckhild'  s  auf  Stein  für  Farbendruck/wi  cke  hat 
aber  gegenüber  dem  direkten  Lichtdruck  einige  Vorzüge  iui  Gefolge,  von  denen  iu 
erster  Linie  die  verhältnissmassig  geringen  Druckkosten,  die  absolute  Gteichmäasi^it 
des  Auflagedi  '  die  Widerstandsfähigkeit  de>,  Druck  komplexes  und   die  weitest- 

gehende RetouclK  il.  -  auf  Stein  befindlif  !n  11  I  ii  liuli  lu  t.l>ilites  mit  Ff  ifi  1  ,  Kreide  un<l 
Nadel  zu  erwähnen  wären;  durch  den  let/lereu  Linsl;ind  ist  es  auch  möglich,  alle 
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fttr  die  farbige  AusfOhninu^  eriorderiichen  Konturen  uad  FarbenabgrenxuogsKnien, 

welche  in  di-ni  Lichtdruckbilde  nicht  deutlich  sichtbar  oder  überhaupt  nicht  vorhanden 
sind,  in  den  lichten  Partien  mit  I'vischc,  und  in  den  Schattrnparticn  mit  der  Nadel 
nachzutragen,  so  dass  scbllcäslich  derartige  Umdrucke  auch  mittels  Klau>cbdruckcä  auf 
geschliffene  oder  gekörnte  Stdnc  abertragen  werden  kitnnen  und  dem  Lithographen 
genügend  Anhaltspunkte  für  seine  Arbeit  j^eben;  die  Herstellunfj  einer  separaten 
Konturplattf,  wie  «-ine  «olche,  wenn  direkter  Lichtdruck  ZW  Verwenduag  kommt, 
zumeist  uneriässlich  ist,  kann  hier  entfailco. 

Für  den  Umdruck  geeignete  Lichtdnickplatten  mQssen  vor  Allem  eine  mAgtichst 
derbe  Körnung  besitzen.  Diese  wird  erzielt,  indem  man  bei  der  Plattcnpräparatiou 
etwa  das  doppelte  Gelatinrqoantum  vrrwrndet  Drrlr  i  Platten  müssen  dann  auch 
naturgemäSH  länger  im  Truckenkasten  verbleiben,  und  zwar  so  lange,  bis  die  Schiebt 
vollkommen  getrocknet  i»t.  Die  weitere  Behandlung  ist  die  allgemein  gebräuchliche. 
Die  Platte  wird  vorerst  angednu  kt  und  wenn  alle  Partien  des  Bildes  klar  und  -1  harf 
zum  Ausdruck  kommen,  behufs  voll-t.'Sndiger  BcscitiLjurn,'  eines  eventuell  sich  zeigenden 
Schmiertonci»  nocbmalb  geatzt;  unterdessen  entfernt  man  von  der  Walze  die  Druck- 
farbe und  trilgt  fette  Umdruckfarbe  auf.  Wenn  man  auch  mit  dieser  Farbe  einige 
Vordrucke  angefertigt  hat,  wird  <ler  Tür  die  Uebcrtragung  bestimmte  Fettdruck,  und 
XWar  am  besten  auf  Kreide-l'mdruckpaiüc  r .  ;::eniacht  und  auf  <  iiu n  mit  frin-t^t  sit  htcir 
Sande  nass  gekörnten  Stein  wie  ein  gewöhnlicher  Umdruck  übertragen.  Nachdem 
man  die  Kreideschicht  des  Umdruckpapiercs,  die  vollstftndig  auf  der  Steinflftche  haften 
wird,  mit  reinem  Wasser  oder  mit  der  Brause  entfernt,  den  Stein  trocknen  und  eine 
halbe  Stunde  st<hi  r>  u(  lassen  hat,  gummirt  man  und  (rSi^t  mittels  Walze  mit  strenger 
Farbe  auf.  Nach  Durchfübi-ung  etwaiger  Ketoucbeu  und  bevor  mau  an  da«  Andrucken 
schreitet,  empfiehlt  es  sich,  den  Stdn  mit  Kolopboaium  einzustauben,  anzuschmcjzen  und 
in  dcrsctben  Weise  wie  einen  gewöhnlichen  Umdruck  hochzuAtzen.  Wenn  die  Licht- 
druckiilattr  ijrmli^cnflr  Kr'irmin^  In  -^ri--^  und  iler  Druck  nicht  Obf-rladi f.  war,  koTnmon 
bei  Anwendung  entsprechender  Sorgfalt  selbst  die  feinsten  HalbtOtie  zum  Ausdruck. 

Man  bat  auch  die  dhrekte  Uebertragung  des  Lichtdruckbikk»  auf  Akmünivmplatlen 
versucht  und  damit  sehr  sdiöne  Erfolge  ersielt.   Bei  diesem  Vorgange  bt  fOr  die 

Herstellung  der  Lichtdruekplatte  eine  gewöhnliche  gerade  Aufnahme  erforderlich ,  damit 
der  Abdruck  in  verkehrter  Anordnung  erscheint.  Die  Lichtdruckplatte,  welche  mög- 
lichst feine  Kc^nuog  besitzen  soll,  wird  mit  fetter  Farbe  angedruckt,  und  sobald  man 
gute  AbdrOcke  erzielt,  legt  man  anstatt  des  Papicrcs  eine  geschliffene  Aluminiumplatte 
auf  und  zieht  Beides  unter  starki  1  Spannung  einmal  durch  die  Presse.  Der  nun 
resultirende  l'mdruck  wird  hierauf  wie  ein  gewöhulicher  Kreid«  -L'mdruck  bebandelt, 
d.  h.  geäut  und  angedruckt.  Vor  dem  Aetzen  kann  man,  wie  bei  Lichtdruck 'Ueber- 
tragungen  auf  Stein,  HiozufOgungün  mit  To»rhe  und,  wenn  die  Platte  gdtömt  ist, 
auch  mit  Kreide  otler  Elimininnigen  mitti'ls  der  Nadel  vornehmen.  Es  ist  klar,  dass 
auf  diese  Weist-  erzielte  U'mdrucke,  im  Vergleiche  zu  indirekten  Uebi  rtragungen  mittels 
Umdnickpapieres,  sich  durch  ein  gefälligeres  Aussehen,  namentlich  was  die  Ruhe  und 
Geschlossenheit  der  HalbtOne  betrifft,  auszeichnen  Isiche  auch  zweiter  Abschnitt, 
Seite  206  bis  212,  et  Umdruck  vom  Lichtdruck) 

In  neuester  Zeit  schlägt  man  für  den  in  Rede  stehenden  Zweck  endlich  noch 
einen  dritten  W'eg  ein,  der  ebenfalls  in  mancher  Beziehung  sehr  zu  empfehlen  ist, 
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nanentlieh  bei  Reproduktionen  kunstgewerblicher  Gegenstinde  mit  virleo  eigenartigen 

Details,  dert-n  Nachahmung  zumeist  ungemein  zeitraubend  und  mühsam  ist.  Man  macht 
sirh  nämlich  von  einer  gewöhnlichen  Lichtdruckplatte  so  viele  Abdrücke  aui  auto- 
gtaphisches  Kornpapier,  aU  man  Farben  auszufahren  beabsichtigt,  und  arbeitet  die 
nun  erhaltenen  Fettlicbtdrucke  mit  Tusche,  Kreide  und  Nadel  fOr  die  dnzetnen  Farben 
aus.  Diese  Methode  bietet  mancherlei  Vortheile;  vor  Allem  inuss  hierzu  bemerkt 
werden,  flass  es  sich  hier  um  eine  auf  Papier  vorzunehmende  Arbeit  handelt,  sowie  dass 
sammiiicbL  Farben  in  richtiger  Anordnung  ausgeführt,  also  direkt  nach  dem  Originale 
koptrt  werden  können,  welche  UmRtfljtde  nicht  nur  ein  ungemein  Hottes  Arbeiten 
gestatten,  sondern  hierdurch  wir*!  es  auch  jedem  Zeichner,  der  di<-  nOthigen  Farben- 
kenntni-.se  besitzt,  crmAiilicht,  sich  mit  der  Ausdllirung  von  Farbendruck -Erzeugnissen 
zu  befassen,  während  tOr  die  gleiche  Arbeil,  wenn  sie  auf  Stein  zu  erfolgen  hätte, 
ausschliesslich  tOehtige  geschulte  Chromolithographen  erfoirderlich  wären.  Die  auf 
diesem  Wege  erzielten  Resultate  mttssen  namentlich ,  was  die  Wahrung  des  Faksimile- 
charaktir-^  lu  trifft,  als  recht  gehmgen  bezeiclini  t  werden.  For  powisse  Knrhen,  wo 
US  vortheilhalt  erscheint,  dieselben  vollständig  neu  zu  zeiclmen,  kann  man  an  Stelle 
der  sonst  ttblichen  Klatschdrocke  mittels  StaubTarb«  direkt  von  der  Lichtdiuckplatte 
mit  magerer,  mit  Gummi  \ermengter  Druckfarbe  auf  die  betreffenden  Kompapicr- 
bUitter  schwache  Abdrücke  machen. 

IV.  Die  Chromolitbogniphie  in  KombinaHon  mit  Heliogravüre. 

Bei  dieser  kombinirten  Methfuli  fiiuli  t  <lii  Heliogravüre  die  gleiche  Verwendung 
wi(  (Iii  Aiiti>t  \  oi.lt  r  der  Lichtdruck  bei  den  Verfahren  mit  Zugrundelegung  einer 
autotypischen  oder  Lichtdruckplatte,  d.  Ii.  die  heliographi^che  Platte  vertritt  die  Stelle 
der  flblichen  Haupt-  Oflcr  Kraftplattc  und  dient  gleichzeitig  auch  als  Grundtage  fQr 
die  auf  Stein  auszufahrenden  Farbenplatten;  die  damit  zu  erzielenden  Resultate  müssen 
in  kflnstlerischer  Beziehung  neben  tlenen  ties  dirL-ktfii,  mit  Sti  Iiulrurk  koniliinirten 
Lichtdruckes  aU  die  gelungensten  bezeichnet  werden  uud  Übertreffen  dieselben  bis- 
weilen sogar,  wenn  es  sich  um  Reproduktionen  nach  OclgcmSlden  handelt. 

Die  Anwendung  <les  mit  Heliogravüre  kombinirten  Steindruckes  empfiehlt  sich 
jedoch  nur  fOr  die  Herstellung  von  Kunstblättern  in  bescheidenen  Auflagen,  da  das 
Vvrfatueii  ungemein  schwierig,  kostspielig  und  zeitraubeod  i:>t.  Für  Massenauflagen 
erweist  es  sieb  aus  dem  Grunde  nicht  aU  praktisch,  weil  man,  wenn  tadeUose  Arbeit 
resultircn  soll,  den  Druck  ausschlicüftitch  mit  der  Handpresse  zu  bewerkstelligen  hat. 
Ferner  kann  man  sich  derselben  nur  für  kl(<in<  rc  Formate  bedienen,  indem  di  r  D:  iick 
der  heliograpliisehen  Platte  auf  feuchtem  Wege  zu  erfolgen  hat;  und  da  Qberdics  diese 
Platte  stets  als  erste  vorzunehmen  ist,  so  erscheint  es  »elbstvcrsCBndlich,  dm  auch 
bei  den  Farbcnptattcn  derselbe  Weg  einzuschlagen  ist,  oder  die  Farbenplatten  siiid 
nach  einem  voll^tfliulii:  !,'<  trockneti  n  Abdruck  der  hi  lif>graphischen  Platte  auszuführen, 
in  beiden  Fallen  ergiebt  sich  aber  trotz  peinlichster  Sorgfalt  und  (iewissenhaftigkeit 
noch  immer  ein  sehr  bedeutcndtrr  Prozentsatz  an  Makulaturen  infolge  schlechten 
Registers,  der  um  so  höher  wird,  je  grosser  das  Format  ist.  Bei  umfangreichen 
Blättern  ist  di»  Anwendung  dies»  ^  \'.  rfnhrens  nur  dann  thunlicli,  wenn  dem  Kolorit 
eine  sehr  bescheidene  Rolle  zukommt  und  es  sich  überdies  um  kein  genaues  Register 
handelt;  in  solchen  FlUcn  erreicht  man  denselben  Zweck  mit  dem  kombinirten  Farben- 
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Uchtdruck,  wenn  man  für  den  Druck  Cbinapapier  verwendet  und  die  fertigen  Drucke 
auC  Kupfi  idruckpapier  anf/ieht,  bezw.  mit  einem  Plattenrnnd«  vcrvir-ht  Nai  h  «liesttii 
Vorgange  kommen  übrigens,  wie  schon  erwähnt,  von  cmigen  Anstalten  Kunstblätter 
ia  den  Handel»  die  nicht  selten  irrthfimlich  fOr  farbige  Heliogravüren  gehalten  werden. 
Zum  besseren  Verständnisse  der  auf  Heliogravüre  beruhenden  lithographischen  Farben- 
drurkmethoden  wollen  wir  zunächst  \vi«  d>  i  <i<  n  bfi  Herstellung  der  heliographisdicn 
Platte  ciiuuiicblagcnden  technisch(>n  Vorgang  kurz  besprechen. 


Von  tlem  zu  reprnduzirenden  farbigen  Originale,  Aquarell,  Pastell  oder  Oel- 
gemalde  wird  eine  orthochromatisch«-,  möglichst  weiche  Aufnahme  gemacht  und  davon, 
nachdem  man  allenfalls  unerlässliche  Ketouchen  auf  derselben  vorgcnommcu  hat,  ein 
sogCDanntes  Diapontiv  kopirL  Von  dem  Diapoaitive  erhält  man  durch  abermaliges 
Kopiren  auf  Pigmentpapier  ein  Pigment -Negativ,  welches  auf  eine  polirte  Kupferplatte 
zu  Obertragen  ist.  Auf  der  Kupferplatte  werden  nun  die  Weissen  des  Originales  dur<  Ii 
die  stärksten  Celatinestcllen  gebildet,  die  Halbschatten  durch  weniger  starke,  und  an 
den  defsten  Schatten  wird  das  blanke  Kupfer  sichtbar  aein.  Bei  dem  nan  folgenden 
Aetzcn  eines  derartigen ,  auf  Kupfer  übertragenen  Pigment-Negatives  mit  Eisencblorid 
wird  tias  Kupfrr  ziinrlrh>T  ati  den  h!nnk<'n  Stellen  antfegriffen,  worniif  f  ist  dir  Saure 
durch  die  auf  din  l-lalbtonpariieii  lagernde  Cielatineschicht  dringt  und  nacli  Mass- 
gäbe  ihrer  Stärke  stufenweise  ätsl.  Das  Resultat  wird  ein  vertieftes  Bild  sein,  bei 
welchem  die  Schatten  am  tiefsten,  die  Halbschatten  weniger  tief  und  die  höchsten 
!-i<  !iti  r  od.  r  \Vi  is,rii  dm  .  Ii  das  glatte  Metall  gebildet  werden.  Um  jcdArli  auch  tli  r 
Karb<-  eine  gewisse  Haltbarkeil  in  den  mehr  oder  weniger  tiefen  Stellen  <ier  Kupter- 
plattc  zu  geben,  ist  es  nöthig,  das«  man  die  Platte  vor  Ücbertragung  des  Pigment- 
bildes  mit  feinem  A^phallpulver  i-taubt  und  crhitxt,  wobei  die  Asplialtpartikelchen 
in  Form  kleiner,  nur  mit  bewaffnett  in  Auge  waliriu  lindinn  i  Punkte  schmelzen  Nach 
dem  Erkalten  scheint  dauu  die  Platte  mit  einem  saurewidt  i-standsfähigcn,  zarten  Staub- 
korn gleichmässig  bedeckt,  und  die  Actzc  vermag  nur  dir  zwisichen  den  Kompunkten 
befindlichen  Theile  der  Kupferplatte  ZU  verti«  fen.  Versieht  man  eine  derartig  fertig- 
geätzte Kupfcrplatte  rtiitt<  Is  Tampon-  mit  Farbe,  so  vvii<!  dir  meiste  Färb,  in  den 
grösätcu  Tieftill  sitzen,  dieselbcu  drucken  daher  am  dunkelsten,  die  HalbtOne  werden 
in  dem  Masse,  als  sie  mehr  oder  weniger  viel  Farbe  aufnehmen,  dunkler  oder  lichter 
erscheinen,  und  die  Lichtstellen,  welche  frei  von  Farbe  sind,  bleiben  blank  Das 
Dnirk«  n  einer  solchen  Platte  ist,  wie  schon  erwähnt,  nur  auf  stark  gefeuchtetem 
Papiere  mOglich. 


Um  die  photographische  Aufnahme  des  zu  reproduziri  lulen  farbigen  OriginaU  - 
und  iu  weiterer  Linie  die  lleliogravureplatte  für  den  Druck  der  llauptplattc  geeignet 
zu  machen,  hat  man  der  Retouche  des  Negatives,  des  Positives,  bezw.  der  Kupfer* 
platt«'  ein  besonderr^  Auuenmerk  zu  widmen,  damit  die  Platt*  '  im  rseits  möglichst 
kontrastreich  wird,  mul  anderseits  die  Hrillanz  der  Farben  nicht  beeinträchtigt,  denn 
hiervon  hängt  die  mehr  oder  minder  gute  Wirkung  derartiger  Farbendrucke  ab. 
Nachdem  man  noch  in  der  Nähe  der  Bildfläche  die  Passerkrcuzc  oder  Punkturen  in 


I.  Die  Heliogravüre. 


3.  Di<-  Heliogravüre  fttr  die  Herstellung  der  Hauptplattc. 
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die  Kupforplatti*  gravirt  hat,  kwui  sofort  mit  der  Herstellung  der  ProbcabzQgc  in 
einer  der  allgemein«!  Wirkui^  des  Originales  entsprechenden  braunen  oder  grauen 

Farhr  begonnen  werden.  Ilierzti  nvendet  man  starkes  Lithographie-  oder  Kupfer- 
druckpapier, bessere  Resultate  erzielt  man  jedoch  noch  auf  Chinapapi'  r  Die  Papit tc 
sind,  wie  dies  beim  Kupferdruck  Qblich  ist,  !>iark  zu  feuchten;  wenn  Cliinapapici  zur 
Verwendung  kommt,  ist  flberdies  noch  auf  das  bereits  auf  der  Platte  liegende,  rOck- 
würts  Lji  kl(  isterte  Chinapapier  ein  f^latt  Karton  oder  Kupferdruckpapier  zu  legen, 
und  zwar  braucht  das  letztere  so  dann  nur  massig  gefeuchtet  zu  werden,  und  Beides 
durch  die  Presse  zu  ziehen. 

Bevor  man  an  die  Ausfahrung  der  Faiben  auf  Stern  sdireltet,  mOssen  die  HcUo- 
gravuredrucke  vollständig  trocken  sein;  dies  kann  durch  wiederholtes  Umlegen  in 
frische  Sansjtttakulaturen  befördert  nlon.  Sobald  man  sich  durch  genaue  Messungen 
aberzeugt  liat,  datü»  die  Drucke  gieiehinässig  eingegangen  sind,  was  bei  guter  Qualität 
des  Papieres  und  bei  richtiger  Feucbtuag  stets  der  Fall  sein  wird,  kann  man  an  die 
HentteHung  des  zur  Ausfahrung  der  Tonsteinc  erforderlichen  Pausesteines  schreiten, 
wozu  ein  Ahdnnk  als  Grund!a;.;f  dient:  entwedtr  man  nimmt  die  Pause  von  einem 
solchen  Abdruck  mittelä  Gelaiinelolien  durch  Federzeichnung  oder  Gelatiueradirung 
ab  und  druckt  sie  auf  einen  geschliffenen  Stein  aber,  oder  man  zeichnet  die  erforder- 
lichen Konturen  und  Hilfslinien  direkt  mit  )>l:>ii<  i  Masse  auf  den  vorher  mit  Talkum 
abgeriebenen  Druc  k  ,  ülierträgt  sie  durrh  Abklatsch  auf  Sti  in  und  /.eichnet  oder  gravirt 
sie  auf  dem  Stein  mit  (ettcr  Tussche,  bezw.  mit  der  Gravurenadcl. 

Das  Ucbertragen  dieser  nun  erhaltenen  Konturplatte  geschieht  in  der  bekannten 
Weise,  ebenso  das  Ausfahren  der  Farbenplatten.  Bei  letzterem  hat  man  nur  zu 
berücksichtigen,  iKt^s  dcrrn  Anlatfc  ausschliesslich  fOr  l.asnrdrurk  f-rfnb^en  snll,  damit 
dem  Bilde  die  vornehm  wirkende  Cliarakteristik  des  Kupferdruckes  gewahrt  bleibt. 
Derlei  Drucke  zeichnen  sich  durch  einen  hohen  Tonreichtfaum  aus  und  enthalten  neben 
den  zartesten  MalbtAnen  gleiciizeitig  die  tiefsten  Scbattenpartien.  Wenn  man  noch 
dazu  füi  <k  I)  I>nn-k  Chinapapier  verwendet,  dann  knmmen  auch  dir-  Farben  in  einer 
Weichheit  zum  Aufdruck,  die  mit  deu  für  lithographische  Farbendruckzweckc  im  All- 
gemeinen zur  Verwendung  kommenden  geleimten  oder  ungeleimtcn  Papieren,  ja  selbst 
mit  Kreidepapier  nicht  zu  erreichen  ist,  und  kann  angenommen  werden,  dass  man 
auf  diese  Weise  mit  einer  geringen  .Anzahl  von  Platt*  n  Iji  iüanten'  Farbeneffekte  und 
schönere  Wirkungen  erzielt,  als  bei  einer  anderen  Technik  und  auf  gewöhnlichen 
P»piereo  mit  i»  bis  15  Platten. 

Bei  diesem  Prozess  ist  stets  '  die  heliographtscbe  Platte  als  erster  Drudi  vor« 
ziuiehmen,  und  dann  kommen  in  der  Obliclien  Reilienfolge  die  lithographischen  Farben 
darüber. 

Die  fertigen,  vollkommen  trockenen  Drucke  sind,  wenn  sie  auf  Chinapapier 
gedruckt  wurden,  von  der  Untertage  abzulösen,  was,  falls  es  nicht  leicht  von  statten 

geht,  durch  Einschlagen  in  feuchte  Makulaturen  gefördert  werden  kann,  und  nachdem 
man  »ie  neuerlich  auf  der  Rückseite  gekleistert  und  entsprechend  zugeschnitten  hat, 
wobei  mindestens  die  Passerkreuze  in  Abfall  konnnen  sollen,  auf  feuchtem  Wege  mit 
Verwendung  einer  Rupferplatte,  damit  gleichzeitig  der  Plattenrand  zum  Auadruck 
konunt,  in  der  Kupferdnickpresse  auf  weisses  oder  getontes  Kupferdruckpapier  oder 
auf  Karton  zu  ziehen. 
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Eine  nach  dem  erwähnten  Vorgänge  mittels  einer  hclio;;ra{>liisclien  und  12  Stein- 
druckplatteti  nach  einem  Oclgeinälde  von  P.  P.  Rubens  zur  AusfQhruug  gelangte 
Reproduktion  zeigt  Tafel  XIV. 

3.  Die  Farben-Heliogra vurc. 

Obwohl  die  dir^le  Fmifaenbdiognviire  nichlB  mit  dem  auf  photogra|>hi«chrr 
Grundtage  beruhenden  Ikbographiachen  Verfahren  gemein  hat,  so  ist  es  doch  behufs 

Vermeidung  von  Mi<^-V(  rst,f  rulnissen,  und  da  gerade  die  Ansichten  über  den  praktischen 
Werth  dieser  Methüde  in  Fachkreisen  sehr  divcrgirco,  nöthig,  auch  diesen  Prozcss 
mit  ewigen  Worten  klarzulegen. 

Das  Prinzip  des  Verfahrens  besteht  darin,  inne  Dnidcfonn  anstatt  mit  einer  Farbe 

mit  verschiedenen  Farben  zu  versehen,  so  dass  man  mit  einmaligem  Druck  ein  buntes, 
vi<  Ifar  hi^r-,  Rilil  cih.llt  Di«-  l  infarli^t'-  AinNt  inluiiii  dirses  Prinzipes  findet  beim  Stein- 
oder Buchdruck  statt,  wenn  man  aut  die  Farbwalzen  mehrere  Farben  neben  einander 
auftrilgt,  etwa  Roth,  GrOn,  Gelb  u.  s.  w.,  wodurch  der  Abdrudc  der  Laufrichtung  der 
Maschine  nacli  in  verschiedenen  Farben  zum  Ausdruck  konnnt;  dieser  Vorgang,  der 
sogenannt!  tri-druck ,  riiidt  t  Vt-nvrrthung  im  Mcrkantilfai  und  /u)ii  Tlh  i!  auch  bei 
farbigen  landschattlichen  Darätellungeu.  Ein  vielfarbiges  Bild  kann  lerner  mit  eia> 
maligem  Druck  erreicht  werden,  wenn  die  versdüedenen  Fari>en  auf  indirektem  Wege 
mit  Zuhilfenahme  sogenannten  FarbencUcb^s  auf  einen  Kautschukc>'linder,  bezw.  mit 
dem  K:nitsi  lnik(  \  linder  auf  eine  Ilochdrurkplatt'-  übi'rtraij«'n  werd-  ii  lün  vrinvandtos 
Verfahren  exiütirt  Qbrigen«  auch  fQr  deu  Bilderdruck,  wobei  die  dem  Bilde  entsprechenden 
Farben  moMukartig  au  einem  Block  zusammengesetzt  werden,  der  nach  jedesmaligem 
Abdruckmachen  die  erforderliche  Farbachieht  auf  den  Druckalock  abgiebt. 

Fnr  den  Kunstdruck  fitulet  nun  ein  llmliehrr  \'rir  i^^uig  Verwerttnttii,'-  Eitu  m  w'Jin- 
tiche  heliograpbiticbe  I'latte  wird  odmlich  anstatt  mit  einer  Farbe  mit  deu,  dem  Originale 
gleichkommenden  Farben  mittels  kidner  Tampons,  Wisdimr  und  Pinsels  sozusagen 
bemalt,  und  von  einer  solchen  Platte  resultirt  naturgemiss  bei  einmaligem  Druck  ein 

vielfarbig!  s  Bild  Bei  komplizirteren  farbigen  Darstellungen  und  bei  grosseren  I^oi  inati'n 
nimmt  das  Einfärben  der  Platte  für  einen  Abdruck,  wenn  selbst  nach  'l  lundichkeit 
zwei  Personen  daiuit  beschäftigt  werden,  oft  8  bis  la  Stunden  in  Ansprueli ,  wobei 
vorausgesetzt  werden  muss,  dass  die  damit  betrauten  Operateure,  die  ki  diesem  Falle 
gewissermassen  als  Maler  zu  betrachten  sind ,  die  nöthigen  Farben-  und  zeichnerischen 
Kenntnisse,  welche  eine  derartige  Arbeit  erfordert,  besitzen. 

DicGe^ammtwirkung  solcher  Drucke  ist  fOr  den  ersten  Augenblick  eine  fascinirendc, 
indem  sie  die  zartesten,  feinsten  UcbergAnge  abwcchttelnd  neben  den  tiefsten,  brülanten 
Farben,  bei  vollkommener  Wahrung  der  photographischen  Treue  der  Zeichnung,  sowie 
zahlreiche  Mi^olitAni  (ntlialten;  insbesondere  machen  sie  aber  auf  den  Laien  einen 
bestechenden  EmdrutL,  da  die  Faibeu  nach  Trocknutig  des  Druckes  ein  mattes, 
sammetartiges  Aussehen  erhalten  und  keinerlei  speckigen  Glanz,  wie  dies  bei  Viel- 
farbendrueken  vorzukommen  pflegt,  zeigen.  Man  stellt  daher  nicht  selten  die  Leistungen 
der  in  Rede  stehenden  IVrhnik  in  kOnstlrrisi  lif  r  Beziehung  an  die  Spitxc  sAmmtlicher, 
gegenwärtig  zur  Ausübung  gelangender  larbiger  Druckracthoden. 

Wenn  nun  auch  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  solche  Drucke  etwas  ungemein 
Bestechendes  an  sich  haben,  so  muss  doch  danuf  verwiesen  werden,  dass  bei 
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AusfUhnu^^  d«n>elben  nur  auf  eine  angcmcine  generalisireade  Wirkang  der  Faitieii  tän- 
]{cguigen  werden  kann ,  und  wenn  man  sich  der  MOhe  unterteilt  und  die  Drucke  mit 

dein  Oiiginalt'  vergleicht,  so  wird  mnn  erst  den  riesii,'en  Ahstnnd  von  demselben 
walirni-hini  n,  wahrend  man  bei  Rcproduktioaen,  wo  eiuc  iu  Lichtdruck  oder  Helio- 
gravüre liergchtellte,  mit  VerBtimtnisB  aui^'mitztts  Platte  in  Verbindung  mit  mebrcrcu 
von  einem  tüchtigen  Chromolitbographen  gcxeichneten  Fariwnplatten  zur  Verwendung 
kommt,  Re>uhate  erzielen  kann,  <lie  hiswcilen  von  iK'in  Originale  fast  nicht  zu 
untn-scheiden  sind  und  in  künstlerischer  ßtv.iehimg  weitaus  höher  stehen  als  die  besten 
Lei-Htuugeii  dos  heliographischen  Farbendruckes,  ausgenommen  jcuc,  wo  das  Original 
mit  ROeksicht  auf  die  Leistungsfähigkeit  dieser  Drucktechnik  «igens  angefertigt  wurde. 

Es  erseheint  aber  auch  einleuchtend,  wenn  man  bedenkt ,  dass  der  gesammtc 
farbige  Efft?kt  eines  Gemäldes  mit  all  seinem,  oft  berOckenden  Farbenzauber  in  kaum 
einem  Tag  zu  kopiren  ist.  In  dieser  Zeit  mui>s  nämlich  das  Eiutampouirc»  der  Farbe 
unter  allen  UmsUndcn  vor  sich  geben,  weil  dieselbe  sonst  eintrocknet  und  nicht  mehr 
auf  das  Papier  übertrasjfbar  tat.  Betrachte  man  nur  eilunal  ein  gut  gemaltes,  voll' 
ständig  aus:;i  frihrtes  Portrait ,  so  wird  man  staunen,  wie  viele  nebeneinander  sitzende 
und  iminantler  verschmelzende  Karben  und  iNuancen  das  Fleiach  allein  cuthält;  wollte 
der  Drucker  bei  Eintamponirung  der  Farben  in  diesem  Falle  genau  nach  dem  Originale 
vorgehen,  so  wQrde  irn  Arbeit,  wenn  sie  Oberhaupt  ausführbar  wäre,  nicht  einen, 
sondern  mindestens  mrlm  i<-  Tay«-  <  rfnnl<  rii:  du  ti'-ii  vi  rhalt  es  sich  abtr  auch  mit 
bcheiubar  uebcnsäcblichen  Details;  z.  b.  solchen  stolilichen  Charakters^  auch  hier  wird 
man  von  der  Reichhaltigkeit  der  Farben  und  Nuancen,  die  selbst  bei  einem  einfarbigen 
Gegenstande  infolge  der  Reflexwirkungen  entstehen,  öberrascht  »ein.  Derlei  Dinge 
w»  !<len  nun  einfach  hi  l  i.u  lii^rn  I  it  liognivuren  uut  einer,  oder  wt-nn  flie  betreffende 
Stelle  des  i3ildcä  eine  grüssete  Flache  eiuuiraiiit,  auch  mit  zwei  bis  tlrei,  dem  all- 
gemeinen Eindruck  gleichkommenden  Farben,  allerdings  in  tarieren  und  tieferen 
Nuancen,  zum  Ausdiu(L  -r))raeht,  während  man  die  wesentlichsten  feineren  Details 
später  auf  dem  Abdruck  durch  Retoucbe  ergänzt 
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Anhang. 

Kurzer  Abriss  der  Farbenlehre. 


A.  Liieht  und  Farbe. 

inc  auch  nur  annähenul  erscliüpfriulc  Aliliamlluntr  nlx  r  das  so  weit  aus« 
gc-dehntc  Gebiet  der  Farbenlehre  kann  hier  selbstvcn>täudlich  nichl  gegeben 
werden,  es  bildet  vielmehr  diese  Disaplin,  besonders  in  tfaeoretisdier 
Hinsicht,  ein  eigenes,  für  sich  abgeschlossenes  Studium  und  dehnt  sich 
zu  sehr  in  das  rein  wissensrhaftlicho  Gt  hiot  hinein,  ahgrst-hcm  davon,  dass  der  Werth 
dieses  Wissenszweiges  in  allen  seinen  Details  (Qr  den  Praktiker  ein  mehr  oder 
minder  problematischer  ist. 

soll  jedorli  aus^ercgt  werden,  dieses  in  vielen  Punkten  sehr  wirbtit;!  Studium 
zu  pflei^en,  wobei  die  u'tundlcj^LiuIen  Prinzipien  der  Üicorcti^clu  ii  Farbtulelu»  ,  soweit 
dieselben  für  den  praktischen  Gebrauch  von  Wichtigkeit  und  für  den  Chrumohtho- 
^phcn  zu  wissen  Oberhaupt  vortfaeilhaft  sind,  kurz  erörtert  werden  i). 

Die  Farbe  ist  abhängig  vom  Licht,  wo  kein  Licht  ist,  ist  auch  keine  Farbe,  jcdLS 
Lirlu  aber  t  nthält  bestimmte  Farbenstrahkii ,  und  das  weisse,  richtiger  farl)lose  Licht 
ist  zusammengesetzt  aus  allen  dem  menschlichen  Auge  sichtbaren  Farben  und 
enthalt  ausserdem  am  linken  Ende  des  Spdttrums  die  ultrarothen  und  am  rechten  Ende 
die  ultravioletten  Farbstrahlen,  welche  das  menschliche  Auge  als  Farben  nii  ht  nu  lir 
wahrzunehmen  vermag.  Wenn  ein  Strahl  des  Tages! ii  lUes  in  eiitsprerheniler  Weise 
durch  ein  Prisma  geleitet  und  auf  einem  weissen  Schirm  aufgefangen  wird,  entsteht 
dn  farbiges  Band,  wetehes  Spektnun  heisst  vnd  «n  sidUbaren  Strahlen  folgende 
Farben  der  Reihenfolge  nach  oithAlt: 

Roth,  Orange,  Gdb,  Grfln,  Bbu,  Violett 
Diese  seefas  ausgesprochenen  Farben  sind  derart  in  einander  öberiichend,  da^s 
noch  eine  grosse  Anzahl  von  anderen  Farbentönen  ersichtlich  ist.  Lässt  man  jcclrx  b 
das  Farbenbami  statt  auf  etnen  weissen  Sdurm  anf  dn  dtwu  gekrftanmtes  Spiegelglas 
fallen,  so  wird  in  einer  gewissen  Entfernung  und  in  dncm  bestimmten  Winkel  auf 
einem  vorgehaltenen  Sdann  wieder  weisses  Licht  erscheinen. 

i)  Für  diefenifren  Leser  des  HandbnclMib  wddie  sieb  fibsr  des  Oegemtand  slher  infonnireii 

wollen,  ctnpft'htc  it!i  .It*  u\rk:  Systcniatisclie  Pariieiilefare  von  Hermann  Hoff  mann.  Verlag 
Förster  &  Dorries,  Zwickuu  iu  Saclis«!!. 
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Anhug. 


Das  Sonnenlicht,  welches  Ja  auch  bei  Nacht  mehr  oder  weniger  intenuv  wirkt, 

ist  daher  ein  /.u'>arnmcngcsct2tes  Licht,  welches  aus  einfachen  monochromeu  Färb- 
strahlcii  besteht.  Dieses  Licht  pflanzt  sich  im  leeren  Raum  mit  der  Sclim  ilii,'ki  it  von 
300000  km  in  der  Sekunde  fort,  ob  es  aU  intensives  Licht  oder  als  ischwaclies  Leuchten 
empfunden  wird.  FOr  die  Entstehung  der  verschiedenen  Faiben  aber  nimmt  man  die 
Wellen -Bewegung  des  Lichtäthers  (Wellen -Theorie)  an.  Nach  dieser  Theorie  Wird 
durch  eine  gewisse  Anzahl  von  ActherwcUen  in  eincin  bestimmten  Zeitraum  liegen 
die  Netzhaut  des  Auges  die  Empfindung  von  Licht  hervorgerufen.  Wird  jedoch  die 
Anzahl  der  Aetherwellen  vennehrt  oder  vermindert,  dann  hOrt  der  Emdnick  des 
Lichtes  für  das  menschliche  Auge  auf.  Die  Empfindung  beginnt  bei  etwa  400  Billionen 
Srh\virK'ii:iL;>  n  i:j  der  Sekunde  und  erzeugt  den  Eindruck  von  Roth,  und  sie  hrrt  mit 
etwa  800  Billionen  Schwingungen,  dem  V'iolett,  auf.  Iiuierhalb  der  gezogenen  Grenze 
liegen  die  Empfindungen  des  Auges  für  die  anderen  Farben.  Roth  hat  die  langsamsten 
Schwingungen,  beziehungsweise  die  grösstc  Wellenlänge,  Gelb  schnellere  Scliwingungen, 
beziehungsweise'  knr/t  ir  Wrüenlnni^c  utul  .so  fort  bis  zum  Violett,  welehe^  liie  schnellsten 
Schwingungen  und  die  kürzeste  Wellenlänge  besitzt.    Vor  dem  Roth  und  hinter  dem 


Fig.  341- 

rothempr»s4ineli     («ibempfladlicli  klauviDteriempftadlich 


roih  orange    |eib        ^rün       blau  violett 

DUgFUmB  Ober  4fe  FtvbmemplindlirhkrU  des  MMcUicJlCB  Aia(M 

«ou  Clcrk-Maxwcll. 


V'iolett  befinden  sich,  wie  bereits  erwähnt,  ebenfalls  noch  Farben,  für  welche  jedoch 
das  mcnschliclje  Auge  keine  Empfindung  mehr  hat.  Nach  der  gegenwärtig  ziemlich 
allgemein  angenommenen  Young«Helmholtz' sehen  Ansicht  besitzt  das  normale 
menschliche  Auge  drei  Partien  farbenempfindlicher  Nerven,  und  zwar  für  Roth,  Gelb 
und  Blauviolett.  Die  Empfindlichkeit  ei-treckt  sich  jedoch  auch  auf  die  Nachbar- 
farbeu.  In  Figur  241  ist  das  von  Clerk-Maxwell  auigestellte  Diagrauuu  iQr  diese 
Theorie  abgebildet  Die  Erregungsstaricen  der  drei  farbenempflndlidien  Nerven  sind 
durch  die  Ordinaten  der  Kurven  bezeichnet.  Aus  diesem  Diagramm  ergicbt  sich: 
Dil  r.  .tl'.i  11  Strnblon  erregen  die  rotln  iniifiinllirb.  ;i  N<  rvenfascm  stark,  das  Auge  siebt 
daher  Roth,  die  Orangestrableu  erregen  diese  Art  Nervenfasern  noch  starker,  zugleich 
aber  auch  in  geringem  Grade  die  gclbempfindlichen,  unser  Auge  sieht  Orange.  Gelb 
entsteht  durch  die  nahezu  gleielimassige  Erregung  der  roth-  und  lb<  mpfindUcben 
Nervenfasern  mit  einer  Spur  von  Blauviolett;  GrQn  durch  eine  starke  Erregung  der 
gelbempfindlichen  und  einer  nahezu  gleichmässigen ,  jedoch  wesentlich  geringeren 
Erregung  fOr  Roth  und  Blauviolett  u.  s.  w. 

Weiss,  beziehungsweise  reines  Licht  entsteht  durch  die  Erregung  aller  drei 
Arten  der  farbenempfindlichen  Nerven  in  einem  bestimmten  Verhältnisse. 

Wenn  das  Auge  ein  und  dieselbe  Farbe  längere  2^it  besieht,  so  verliert  die 
Farbe  an  Feuer  und  Kraft,  wir  sagen  fiann,  das  Auge  crmOdcL   ThatsBcfaUch  «kifat 
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das  Allere  die  Farbe  schon  narh  Vtrlauf  liniircr  St  runden  nicht  mehr  rein,  und  zwar 
aus  dem  Grunde ,  weil  sich  schon  nach  dieser  kurzen  Zeit  der  besehenen  Farbe  ein 
Tbeil  ihrer  £rgäa;!ungs-ICootra8t>  oder  Kompletncntärlarbe  zugeniiscbt  bat,  bczichuugs- 
wdse,  weil  da»  Auge  schon  nadi  ktiraer  Zeit  das  BedOrfniss  iQhlt,  die  entgegengesetzte 
oder  komplementäre  Farbe  /u  seilen,  was  nichts  anderes  als  die  Tbätigkeit  der  Nerven- 
fasern ist  Die  Wisscnschalt  bezeichnet  dies  mit  dem  Ausdrucke:  „ successiver  oder 
nachfolgender  Kontrast",  kb  will  hierfür  nur  einige  kurze  Beispiele  anfahren: 
Legt  man  auf  ein  graues  Blatt  Papier  em  Idemcs  Quadrat  von  sattgrOnan  Papier, 
fixirt  dasselbe  einige  Sekunden  und  nimmt  es  dann  schneD  fort,  so  wird  für  kurze 
Zeit  dort,  wo  das  GrOn  war,  ein  rosafarbenes  Nachbild  (Komplementarfarbe)  auf  dem 
grauen  Grunde  zu  sehen  sein. 

Nach  der  Yottng-Helmholts'sdien  Theorie  erUart  sich  das  Auftreten  dieser 
Nachbilder  in  folgender  Weise:  Das  von  dem  grünen  Quadrate  ausgehende  Licht 
wirkt  a\if  das  Auge  dert^eeitalt,  da<!s  eine  ErmQdunEC  der  Gelbfascm  des  Auges  eintritt, 
wälu  cnd  die  Roth  -  und  Blauvioiettfasern  kaum  in  Anspruch  genommen  werden.  Wird 
nun  das  grflne  Quadrat  sdinel)  weggenommen,  so  Bäk  vom  Grunde  graues  Licht  auf 
die  ennOdele  Netzhaut.  Da  die  roth-  und  blauviolettenipfindlichen  Fasern  nicht  ermüdet 
sind,  so  rcai^iren  sie  kräfticr  auf  den  sie  treffenden  Reiz,  und  es  geluigt  daher  Rosa 
oder  Hurpurroih  zur  Empfindung.  ^ 

Auf  diese  Weise  Itann  man  durch  Roth  ein  grOnüdiblaues,  durch  Blau  eto  gdbea, 
durch  Violett  ein  grünlichgelbes  Nachbild  hervorrufen,  dasselbe  ist  stets  zu  der  sie 
rufenden  Farbe  knnip!ement3r 

Legt  man  ein  schwarzes  Quadrat  auf  einen  rothen  Grund,  lixlrt  dasselbe  einige 
Zeit  und  nimmt  es  scimdl  fort,  so  erscheint  for  Icurze  Zeit  die  Stelle,  wo  sich  das 
schwarze  Quadrat  befand,  bedeutend  gesättigter  und  intensiver  gefärbt,  ist  das  Quadrat 
grfln  auf  rothem  Grunde,  so  erscheint  das  Roth  mit  demselben  Vorgange  ebenfalls 
satter  und  intensiver. 

For  die  Praxis  bezeichnen  wir  als  Ergänzungs-,  Kontrast-  oder  Kom- 
plementarfarben,  Farbenpaare  oder  Farbenharmonien,  jene,  welche  sich  in 
ihieiii  Ft  iK  T  und  in  ihrer  Sättigung  vermehren  nnd  welche  dann  reiner 
und  kräftiger  erscheinen. 

Denken  mr  uns  die  RdhenJblge  der  Farben  fan  Spelttram  mit  gldch  getheilten 
Segmenten  auf  einer  Scheibe  aufgetragen,  und  bezeichnen  wir  die  Segmente:  Roth 
mit  I,  Orange  mit  2,  Ct  lli  mit  3,  Cirnn  iin't  -j,  Blau  mit  5  und  Violett  mit  6,  so  stehen 
sich  1  und  4  gleicli  Roth-GrQu,  2  und  5  gleich  Ürange-iilau,  3  und  6  gleich  Gelb- 
Violett  polar  gcgenQber.  Die  polare  GegenQberatdluug  zeigt  uns,  im  Roben  ausgeführt, 
die  Kontrast-  oder  Komplemeotlrfarben.  Diese  sind  daher  am  einfachsten,  aber  nur 
rein  schematiach  ausgedtttclct: 

Roth  und  Grün, 
Orange  und  Blao, 
Gelb  und  Violett 

Im  Allgemeinen  sind  rothe  Farben  zu  grünen,  gelbe  zu  blauen  komplementär, 
jede  Farbe  aber,  ob  sie  mit  Weiss  oder  Schwarz  gebrochen  ist,  ob  sie  licht  oder  dunkel 
ist,  hat  ihre  komplementäre.  Dies  wird  mit  simultaner  oder  gleichzeitiger  Kontrast 
bezeichnet  Als  ein  von  der  Wissenschaft  aufgestdlter  und  dmrdi  die  Praxis  ertdrteter 
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Grundsatz  hat  stets  zu  gelten,  dass  in  cinei  harmonisch  wirkenden  Farbenkombiiiaüon 
die  drei  Haoptfarben  des  Spektnims,  Roth,  Gelb  und  Blau,  vertreten  sein  mOasen. 

Die  Kenntniss  der  komplementären  Farbenverbindungen  im  Detail  ist  für  jeden 
selbständijjrn  Chromolithcv^'ntphcn  in  erster  Linie  von  s^rflsstcr  Wichti'/k.  it. 

Ich  habe  schon  er^'ähnl,  dash  das  Auge  beim  Beschauen  einer  und  derselben 
Farbe  rasch  ermattet,  und  dass  die  besehene  Farbe  dann  getrfibt  erscheint  Ebenso 
wieht^  ist  fOr  den  Chromolitbographen ,  zu  wissen,  dasH  die  Nebeneinanderstelluag 
von  unpassenden,  beziehungsweise  im  Farbenkreise  nahe  lici  tinander  licjjcnden  Farben 
(die  Farben  kleiner  Abstände)  diese  gegenseitig  sehr  ungünstig  beeinflussen  kann. 
Diese  Bednflussuog  hfli^  in  ihrer  Intensität  selbstredend  wesentlich  von  der  Starke 
ab,  mit  welcher  die  Farben  aufgelegt  sind,  im  allgemeinen  lASfit  sich  jedoch  sagen, 
dass,  wie  der  Itcreits  «rwflhnte,  polare  Kontrakt  die  Farben  f^epjenscitiii  anfeuert,  das 
Abweichen  von  der  polaren  Richtung  das  Gegentheil  hervorruft.  Karben,  die  im 
Kreise  nahe  an  einander  liegen,  bednflussen  sich  ungOnstif  und  trtben  Mcb.  So 
beeinflussen  sich  bi  i-i>ii  Uweise  ungünstig:  Gelb  und  Orange  neben  Roth,  Violett  und 
Grün  neben  Blau  WCUlif  Farbe  mehr  beeinflusst  wird,  wird  aber  nicht  von  deren 
Stärke  allein,  sondern  auch  von  der  Fläche  abhängen,  welche  sie  einnimmt,  sowie 
eine  entsprechend  starke  Kontuilinie  die  Beeinflussung  wesendich  verringern,  be- 
ziehungsweise ganz  aufheben  kann. 

Uebcr  schlechten,  genügenden  und  tönten  Kontrast  bei  NcbeneinanderSteUung  VOtt 
zwei  verschiedenen  bunten  Farben  lässt  sich  folgendes  anführen: 

X.  Roth-Orange.   Roth  wird  ndir  purpurfarbig,  Orange  wird  mehr  gelblidi. 

a.  Roth -Gelb.    Roth  wird  mehr  putporfarbig,  Gelb  wird  mehr  grünlich. 

3   Roth-RIau     Roth  wird  mehr  orangefarbig,  Blau  wird  mehr  grünlich. 

4.  Roth-Violett.    Roth  wird  mehr  orangefarbig,  Viol-tt  wird  mehr  grünlich. 

5.  Roth-BtaugrOn.   Roth  wird  brillanter  und  gesättigter,  Blaugrün  wird 

brillanter  und  gesättigter. 

6.  Violelt-Grün.    Violett  wird  mehr  purpurfarbig,  Grün  wird  mehr  tji  IhlichgrOn. 

7.  Violett-Blau.    Violett  wird  mehr  puipurfarbig,  Blau  wird  mehr  grünlich. 

8.  Violett^GrOnlichgclb.  Violett  wird  brillanter  und  gesättigter,  GrOnlich* 

gelb  wird  brillanter  und  gesättigter. 

9.  Oraiit^e-Gclb.    Orange  wird  mehr  rnthoranqe,  Gell)  wird  tnelir  pnlnlichgclb. 

10.  Orange -Grün.    Orange  wird  mehr  rothorange,  Grün  wird  mehr  blaugrOn. 

11.  Orange-Violett   Orange  wurd  mehr  gelb,  Violett  wird  mehr  blau. 

la.  Orange'Cyanblau.   Orange  wird  brillanter  und  gesAttigter,  Cy anblau 
wird  brillanter  und  gesättii^ter. 

13.  Gelb- Grün.    Gelb  wird  mehr  orangcgclb,  Grün  wird  mehr  blaugrün. 

14.  Gelb -Cy anblau.    Gelb  wiid  mehr  oraugegdb,  Cyanblau  wiid  mehr  blau. 

15.  Gelb-Ultramaiioblau.    Gelb  wird  brillanter  und  gesättigter,  Ultra« 

marinblau  wird  brillanter  und  gesättigter. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergicbt  sich  von  selbst,  dass  jede  noch  so  gesättigte 
Faibe  durch  die  richtige  Kontrastfarbe  noch  gesättigter  und  intensiver  wird,  dass 
jedoch  mit  schlechter  Wahl  eine  gegenseitige  TrObung  und  Verunreinigung  stattfindet 

Aehnlich  verhalt  es  sich  bezüi,'Hch  des  Kontrastes  mit  zwei  oder  mehr  Nuancen 
gleicher  Farbe,  beziehungsweise  mit  dem  Kontrast  von  hell  und  dimkel.  Ein  mittleres 
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Grau  auf  einem  weissen  Grunde  wird  bedeutend  dunkler  eradieinen,  als  auf  einem 
dunkcigraucn  oder  schwarten  Grunde.  Eine  Farbe  wird  datier  uro  so  (Itinkltr  crschdnea, 
je  lichter  der  Grund  ist,  und  sie  wird  auf  duoklcm  Grunde  an  Kndt  verlieren. 

Bei  dinkt  an  einander  stossenden  Farbenfllchen  tritt  weiter  der  Grendtontiut  auf. 
Wenn  zwei  oder  meiirere  TOne  gleicher  Farbe,  also  nehmen  wir  an  eine  Skala  von  ücht 
bis  dunVcl.  bcstclieiul  ans  r inzi  Inrn  Kästchen,  unmittelbar  an  einander  gereiht  werden, 
so  crbidtcu  wir  keine  in  ihren  Flächen  gleichmflssigcn  Töne,  sondern  der  Uchterc  Ton 
whfid  dort,  wo  er  an  den  dnnUem  stOnt,  noch  lichter  eradwineo,  als  er  in  der  Tbat 
ist,  der  dmklefe  aber  wird,  wo  er  an  den  lichten  stosat,  noch  dunkler  sein.  Dies  iat 
aus  den  Skalen  auf  Seite  141,  240,  241,  362  etc.  des  Handbuches  deutlich  zu  ersehen. 

Wird  jedoch  zwischen  die  Tonflächen  eine  neutrale  Zone,  da.<>  heisst  eine  genügend 
starke  Konturlinie  cingefOgt,  so  ist  das  Phlnomen  verschwunden,  und  die  einzelnen 
Tonflftchen  erseheinen  f^eichmflssig  geflbrbt.   (Siehe  Fig.  903,  Seite  331.) 

Eine  der  Theorie  angchörige  weitere  Charakteristik  der  Faibcn,  welche  fOr  die 
Praxis  von  grosser  Bedeutung  ist,  ist  die  Trennung  derselben  in  warme  und  kalte 
Farben.    Die  warmen  Farben  nähern  sich  dem  Auge,  die  kalten  entfernen  &ich. 

Die  höchste  WSrme  wird  rq>rtoeotirt  durch  Orangegelb,  die  tiefste  Ktitc 
durch  reines  Blau.  Diese  beiden  Farben  stellen  in  Bezug  auf  Wärme  und  Kälte  den 
grösstrn  Gl  qrn^atz  dar  Das  Orans:i>i,'elb  wird  hezcirhnK  mit  es  reprSspritirt: 
Wirk  ung,  Liclii,  lielle,  Kraft,  Wärme,  Nähe;  das  Blau  wird  bezeichnet  mit  — ,  es 
reprBsentirt:  Beraubung,  Schatten,  Dunkelheit,  Schwiche,  Kllte  und  Feme. 

Warme  Farben  sind:  Roth,  Purpur,  Orange,  Gelb  und  Braun;  kalte  Farben 
sind:  Blau,  Blaugrtln  und  Violett.  Weder  warm  norh  kalt,  d  Ii  neutral,  können  Crfln 
und  Grau  sein,  sow^ie  diese  beiden  Farben,  wie  aucti  Braun,  die  ganze  Stuienleiter 
von  warm  bis  kalt  im  relativen  Sinne  durehkrafen  können. 

Die  Bcurtheiluug  einer  Farbe  nach  ihrer  Stärke,  Intensität  und  Nuance  hängt  sehr 
wesentlich  von  der  Stärke  und  der  Art  der  Beleuchtung'  ab  .Ms  nonnale  Be- 
leuchtung ist  das  diffuse  Tageslicht  anzusehen.  Aber  selbst  in  diesem  Lichte  werden 
die  Farben  je  nach  der  Jahres-  oder  Tageszeit  verftodeit  erscheinen,  bei  wolkenlosem 
Himmel  werden  dieselben  ein  gana  anderes  Aussehen  haben,  als  an  trobcn  Tagen. 
Eine  w(";rnt!iihe  Veränderung  erfahren  die  Farben  in  dunklen  Lokalen,  sie  verlieren 
an  Leuchtkraft,  crscJieinen  jedoch  dunkler  und  satter.  Bei  jeder  Art  von  künstlicher 
Beleuchtung  eracheinen  im  Allgemeinen  die  blauen  Farben  dunkler,  die  rothen  feuriger, 
Zinnobcrrotb  gelblidi,  die  gelben  Farben  heller  (weissUcber),  die  grOnen  blauer,  die 
violetten  matter 

Bei  sehr  verminderter  Beleuchtung  geht  Gelb  in  Braun  über,  die  Roth  werden 
tiefer,  sehr  dunkle  fast  braun,  die  Blau,  GrOn  und  Violett  dunkler,  tiefe  Braun  erscheinen 
schwarz,  wehrend  bei  sehr  scharfer  Beleuchtung  alle  Farben  an  Sättigung  verlieren, 
manche  sogar  weissUch  aussehen,  Braun  wird  beinahe  gdb. 

B.  Fou'bstoflb,  deren  Ursprungp  teehnteehe  Eigensehaften» 

Empfindliehkeit  ete. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  be-jtehl  zwischen  den  bereits  besprochenen  physi- 
kalischen Farben  oder  Farbstrahlcn  und  den  körperlichen  Farben  und  Farbstoffen. 
Bei  den  ersteren  hat  man  es  mit  einer  virtuellen  Erscheinung,  bei  den  xweiten 
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hingegen  mit  einem  «rahmehmbarett,  fOblbaren,  körperlichen  Stoff  zu  Ibun.  Diese  KArper* 
färben  besitzen  weder  den  hohen  Grad  von  Durchsichtigkeit  (Lasur),  noch  den  hohen 
Grad  des  Feuers  und  der  Reinheit  der  Farbstrahlen.  Diese  total  vcrsffiobenen  Ver- 
hältnisse werden  uns  schon  klar  bei  dem  ersten  Versuch,  welchen  wir  machen  woUca 
mit  der  Vermischung  (Addition)  aUer  FarbenstrableD,  bezw.  bd  der  thatsScMicben 
Venoiscfaung  körperlicher  Farben  oder  aller  Farbstoffe.  Wlhrend  die  ersteren  wieder 
das  weisse  Licht  ergeben,  au«  denen  sie  bestehen,  erhalten  wir  mit  Vermischung  der 
letzteren  die  Vcmeiaung  allen  Lichtes :  Schwarz  oder  Grau.  Das  Gleiche  Ist  der  Fall 
bei  den  Komptementirfarben.  Nach  den  wiwensefaaftlieben  Geaetzen  sind  solche  zwei 
Farbstrahlen  komplementär,  welche,  zusammen  vermischt  (addirt),  weisses  Licht  geben; 
mit  Vermisc  luini;  der  komplementären  Farbstoffe  wultm  wir  jedoch  nie  Weiss,  sondern 
stets  ein  mehr  oder  minder  dunkles  Grau  erhalten.  Man  schreibt  dies  der  Unreinheit 
der  Firbkorper  ta,  wobei  auch  die  mdir  oder  minder  grossere  Deckkiaft  g«^enQber 
den  Farbstrahlen,  sowie  das  Mittel,  an  wt  h  lu  s  ilio  Farbstoffe  zur  Verarlieitung  gdninden 
sein  mOsseii:  Od,  Firniss,  Eiweiss  clc,  das  Ihtiiic  heitra^,'cn  dOrften 

Die  theoretische  Farbenlehre  nimmt  vier  liauptfarben  an,  und  zwar,  schcmatisch 
ausgedrückt:  Roth,  Gelb,  Grfln  und  Blau;  in  der  Technik  gibt  es  nur  drei  Haupt-, 
l'iiinnr-  ndei  Grundfarben,  und  /war:  Roth,  Gelb  und  Blau.  Man  kann  eben 
in  der  Ttehnik  nur  jene  Farben  als  Havipt-,  Primär-  oder  Gtundfarben  b»^traehten, 
welche  sich  durch  VermischuDg  von  Pigmeuteu  nicht  erreichen  lassen.  Zwischen  jeder 
der  drei  Hanptfarben  «tebt  ehie  Misch»,  Sekundlr-  oder  Nebenfarbe,  welche  aus 
zweien  der  Grundfarben  besteht:  Orange  aus  Roth  und  Gelb,  Grün  aus  Gdb  und 
Blau,  Violett  aus  Blau  »ind  Roth  Zwei  Farbstdffe  von  liauptfarben  vermischt,  geben 
daher  eine  Sekundär-  oder  Nebenfarbe.  Wenn  man  eine  Sekund&rfarbe  mit  der  in  ihr 
nicht  enthaltenen  Prtmirfarbe  misdit,  so  eihJlt  man  die  TertiArfarbcn,  und  zwar: 
Olive  aus  Orange  und  Blau,  Grau  aus  Violett  und  Gdb,  Braun  aus  Grün  und  Roth, 
o<!rr  mit  anderen  Wialeii,  in  den  tertiären  Farhciu  crhindim^en  sind  alle  drei  Primär- 
farben  in  einem  solchen  V^erhältniss  vertreten,  aus  welchem  der  gcwQnschtc  I  on  resultirt 
Diese  llischungsverhiltnisse  werden,  im  Grossen  und  Ganzen  und  im  AUgemdnen 
genommen,  stets  resultiren,  ob  die  Faibstolfe  direkt  mit  doander,  nass  oder  trocken,  mit 
oder  ohne  Fimisszugabe  vermischt  werden  oder  ob  die  Vermischung  beim  Druck  durch 
L'ebereinanderlegen  der  betreffenden  Töne  erfolgt.  Wir  werden  jedoch  später  sehen, 
dass  die  Art  der  Vermischung  doch  von  einigem  Eiufluss  ist,  und  dass  es  noch  eine 
dritte  Art  Mischung  gibt,  bd  welcher  unter  bestimmten  Umstflnden  bd  der  Neben* 
dnanderstclluug  klcinei  Tonfläi  hen  Mischfarben  entstehen  köniu  ii 

Während  die  Farbslrahien  nur  aus  einem  einzigen  Medium,  dem  Lichte,  entstehen, 
dienen  zur  Herstellung  der  Körperfarben  die  verschiedensten  Naturprodukte.  Früher 
nah»  man  drd  bis  vier  Farbstoff-Gruppen  ao,  geigenwartig  unterschddet  man  jedoch 
bloss  zwei  Hauptgruppen  mit  mehreren  Unterabtheilungen.   Diese  sind: 

I.  Anoiganiache  Farbstoffe. 

a)  Erdhurben,  b)  Mineralfarben. 

II.  Organisclie  Farbstoffe  oder  Lackfarben. 
n)  X'eL  tabiliscIic  Farben:  i.  Holzlacke,  ».  AttUiafarben. 

b)  Aunnalische  Farben. 
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Mehr  oder  niind»  r  finden  diese  Farbenproduktr  all-  in  dm  L;raplusrhc  i)  Künsten 
Verwendung.  Die  Eigenschaiten,  wckhe  Druckfarben  besitzen  inQsscu,  sind  sehr 
mannigfacher  Natur.  Zonidist  muss  die  MOglichIccit  voriianden  sein,  die  Farbatoffe 
auf  das  Allerfeinste  zu  zerkleinern,  d.  h.  sie  bis  zur  weitgehendsten  Vcrthcilung  mit  dem 
ßiiuli  iiiittt  I,  dem  Fimiss,  bringen  zu  können  :  in  dir st'ni  Mittel  dflrfeii  si,  nicht  löslich 
sein,  sowne  auch  nicht  im  Wasser,  letzteres  ist  besonders  für  die  lithographische 
Technik  eine  widitige  Bedingung.  Weiter  ist  es  nothwendig,  dass  der  FarhkOrper 
rauh  und  porDs  ad,  waa  mit  dem  amorphen  Zustand  desselben,  im  Gegensatz  zum 
krystallinisclien,  erreicht  wird  Mit  Farben  krystallini^rh»^n  Clnrakters  kann  man  nicht 
druclten.  Dem  Bindemittel  gegcuOber,  welches  ja  zmneist  Firniss  ist,  muss  sich,  der 
FathatoS  neutral  verhalten  und  darf  daaadbe  chemisch  nicht  beemfhisaen,  sowie  eine 
chemische  Wirkung  auf  Stein,  Platten  etc.  nJcht  stattfinden  darf.   In  weiterer  Linie 

rouss  von  einem  Farbstoff  auch  eine  möglichst  weitgehende  Stabiiitat  gegenüber  der 
Einwirkung  des  Lichtes  und  der  Atmosphärilien  verlangt  werden.  Tonreichthum,  Deck- 
kraft  und  Ausgiebigkeit  sollen  spftter  behandelt  werden,  und  wollen  wir  zunächst  die 
Provenienz  der  Farbstoffe  im  AUgcmeineD  betraditen. 

Die  Erdfarben  kommen  in  der  Natur  fertig  gebildet  vor,  nia^->cii  jedoch  eine 
ausgiebige  mechanische  Behandlung  erfahren,  bevor  sie  verdruckbar  sind.  Diese 
Behandlung  besteht  in  einer  grQndlichen  Reinigung  und  Zerkleinerung  auf  mechanischem 
Wege,  der  SchUmmong  and  Vermahlung.  BAanehe  dieser  Farbenprodukte  werden 
sowohl  zum  Zwecke  ihrer  Reinigung,  sowie  auch  zur  Veränderung  ihrer  Nuance 
„gebrannt"  Die  Mineralfarben,  ebenso  cut  kann  man  auch  sagen:  Metallfarben, 
sind  ein  Fruduki  ziclbcwusstcr  chemischer  Reaktion  von  hierzu  geeigneten  Stoffen. 
Manchmal  wird  dies  durch  die  gegenseitige  ehemisdie  Wirkung  zweier  Salzlösungen, 
wie  bei  Miloriblau:  schwefelsaures  Eisenoxydul  und  gelbes  Blutlaugensalz,  und  bei 
Chrnmpelh:  e'vsit^^aures  Blei  und  rliromsanres  Kali,  rnanclnnal.  wie  bei  Her  Bk-iweiss- 
fabrikaüon ,  durch  die  Üxydauon  und  in  neuerer  Zeit  durch  die  Anwendung  des 
dektriadien  Stromes  und  bei  der  Zinnob^abrikation  durch  Sublimation  erreicht 
Bei  den  Erd-  und  Mineralfarben  ist  Farbe  und  KOrper  ein  homogenes  Ganzes 
und  Unzertrennliches,  im  Gegen'^at^  7«  den  Lackfarben,  bei  welchen  die  färbende 
Substanz  und  der  Tr&ger  derselben  zusammen  erst  den  l  urbkorpcr  bilden.  Die 
organischen  oder  Lackfarben  bestehen  nftmlich  aus  cwd  Theilen,  und  zwar:  dem 
eigentlichen  Farbstoff,  wt  li  lu  r  mit  mehr  oder  minder  komplizirten  Prozessen  aus 
Thicrcn,  Pflanzen  odt  r  di  t  Knlile  gewonnen  wird  und  dem  Träger  des  Farb- 
stoffes, welcher  ein  Metalioxyd  oder  eine  Erde  ist.  Als  solcher  Träger  wird  zumeist 
feinst  geschlämmte  Thonerde  verwendet,  manchmal  dienen  auch  Blei«  und  Zinkwetss, 
Kalk,  Schwerspath  u.  s.  w.  als  1  arlistoffträger. 

Der  Farbstoff  ;'iir  Darsleilun;.,'  t.'i  v  Lai  kfatlmi  wird  L^'-^irnw.Irtig  zum  i:erin!,'cr<Mi 
Theile  der  lebenden  Thier-  und  i'llanzenweit,  zum  grösseren  Theile  jedoch  der 
fossilen  Pflanzenwdt,  der  Kohle  und  ganz  besonders  der  Stcmkohle,  entnommen. 
Aus  letztuei  stammen  die  prächtigen  Thccrfarbstof fe,  von  welchen  jedoch  einer 
jrrfl<5';eren  Keih.  foi  Druckzwecke  noch  M.ie.-el  anliafv  n,  ilic  hauptsSrhürh  In  geringer 
Widerstaadslälitgkcit  gegen  Licbteiu Wirkung  und  thcilweiscr  Löslich kcit  in  Wasser 
oder  Spirituosen  FlOssigkdten  bestehen.  Diese  noch  nicht  vollständig  behobenen 
Mängel  sind  die  Ursadie,  dass  die  sonst  so  ausgiebigen,  tonrdcbcn  und  prachtiKcn 
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Farben  in  der  graphischen  Industrie  rdativ  noch  seiir  wenig  Verwendung  finden. 

In  nachfii!i;<  iidcr  Tabelle  (S.  44a  und  443)  soll  eine  kurze  Chaiakteristik  der  in  der 
t^raphist  lien  Technik  zumeist  angewendeten  Farbstoffe  gegeben  werden,  wobei  deren 
Provenienz,  Verhaken  Kcgen  chemische  Reagentien^  Licbtempfindlichkeit,  DeckkraU 
und  sonstige  spezielle  Eigenschaften  Beachtung  finden  werden. 

Aus  dieser  Tabelle  ergiebt  sich  nun,  dass  hnitationszinnober,  Mennige,  Chrom- 
gelb, Npapelyi  11)  and  Krcinscrwciss  Bleifarben  sind,  und  dass  echter  Zinnober, 
Kadiniumgclb  und  Ultramarioblau  beträchtliche  Mengen  von  Schwefel  enthalten. 
Eine  bleihaltige  Farbe  darf  mit  einer  schwefelhaltigen  aber  nie  aus  dem 
Grunde  2usainnieageini8cht  werden,  weil  sich  sehr  bald  Schwefelblet 
bildet,  welches  den  Farbton  ungfln^^tir'  hct-influ^sl  und  ctidlich  voll- 
ständig schwärzt.  So  wird  beispielsweise  ein  Ultramariublau,  mit  Kreniscrwciss 
anfgchdlti  sehr  bald  miasfarbig;  dasselbe  Schicksal  wOrde  ein  Grtln  aus  Ncapclgelb 
und  Ultrantarinblaii  erfahren  u.  s.  w.  Aus  dem  gleichen  Grunde  muss  auch  der  Zusatz 
von  BkiLrlattc-Fimiss  vermieden  werden.  Mit  blcih;iltit,'en  Farben  muss  man  Oberhaupt 
sehr  vorsichtig  sein,  weil  dieselben  durch  die  Einwirkung  von  sch wef elwasser- 
stoffhaltiger  Luft  sehr  bald  geschwärzt  werden.  Schwefdwa&scr&toffhaitige  Luft 
findet  sidi  in  Lokalen,  welche  vielen  Mensdien  zum  Aufenthalte  dienen  oder  in  RAumen 
mit  starker  Gasbeleuchtunpr  in  viclfai  lii  r  Mmi^i  Ehcnso  vorsichtig  nius-  mnn  mit 
den  lichtempfindlichen  Farben  verfahren  und  muss  sie,  trotz  ilircr  zumeist 
bestechenden  Schönheit,  dort  vermeiden,  wo  vom  Druckobjekt  ein,  wenn  auch  nur 
geringer,  Grad  von  Stabilität  verlangt  wird.  Dasselbe  gilt  selbstredend  auch  fOr 
Mischungen  solcher  Farbstoffe.  Beispielsweise  ein  Violett  aus  Liltrainarinblau  und 
Geraniumlack,  welches  übrigens  recht  tief  und  safttcf  ist,  wird  am  Lichte  sehr  bald  in 
reines  Blau  übergehen.  Achulichcä  geschähe  auch  braunen,  grauen,  orange  Farben 
u.  s.  w.,  wenn  ein  Farbstoff  davon  lichtenqifmdlich  ist 

Es  wurde  bereits  ober  die  Mischung  von  zwei  oder  mehreren  Farbstoffen  gesagt, 
dass  dieselben  im  Grossen  und  Ganzen  das  gleiche  Resultat  ergeben,  ob  die  Farb- 
stoffe beim  Anreiben  zusammengemischt  werden,  oder  ob  dieselben  beim  Druck  Ober 
einander  gelegt  werden.  Hierzu  ist  vor  allem  zu  bemerken,  dass  dies  nur  IQr 
Lasurfarben  und  auch  für  diese  nur  bis  zn  einem  gewi  n  flrad«.  zutrifft.  So  wird 
beispiehwcise  durch  die  Uebcreinanderlaifc  von  Gelb  und  lU.iu  ■-u  ts  (ii  fin  t  ntstehen; 
es  wird  aber  nicht  gleichgültig  sein,  ob  das  Gelb  Ober  das  Hla«  oder  letzteres  über 
das  erste  gedruckt  wird,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  wird  immer  die  zuletzt  gedrudtte 
Farbe  dominiren  und  wenn  sie  auch  nOCh  so  gut  lasirend  ist.  Ganz  wesentlich  würde 
sich  aber  das  Vcrhältniss  ändern,  wenn  die  :^nlctzt  gedrillt'  Fatlic  eine  Dcrkfarh« 
wäre,  dann  würde  sie  eben  noch  viel  mehr  domiuiren  und  von  der  unten  liegenden 
«n«i  nur  kleinen  Thdl  zur  Geltung  kommen  bissen.  Bleiben  wir  bei  dem  oben 
'  r\v;lhntcn  GrOn,  inid  nehmen  wir  an,  das  Gelb  wOrtie  tlber  das  Blau  gedruckt,  untl 
das  1(  tT-tere  würe  in  einer  solchen  Stärke  berechnet,  dass  mit  der  Ueberlage  des  Gelb 
ein  mittleres  Grün  resulliieu  sollte.  Mit  einem  lasireudeu  Gelb  in  einer  bestimmten 
Stärke  wird  dies  erreicht  werden,  nicht  aber  mit  einem  deckenden  Gelb,  mit  diesem 
wOrd(:n  wir  Gelbgrün  erhallen.  Das  Gleiche  gilt  für  alle  anderen  Ms-.rlu30gcn.  Den- 
selben Grundsatz  hat  man  auch  bei  der  <lirtkten  Vermischung  zweier  oder  mehrerer 
Farbstuffe   beim  Anreiben  zu  beobachten.     Wenn  bei  zwei  Farbstoff eu  einer 
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davon  deckend  wirkt,  so  ist  es  selbstverständlich,  dass  keine  Lasurfarbe 
resultircn  kann. 

W«itcr  wird  sowohl  bei  der  direkten  Vurniischuuf;,  sowii  In  Im  Urhcrfinauderdruck 
zweier  Farbstoffe  die  resultirende  Mischfarbe  stets  der  Reinheit  und  tlem  Feuer  der 
Grundfarben  cnt^prccheud  sein.  Sind  z.  B.  die  beiden  Grundfarben  iu  dem  Sinne 
rein,  dass  die  dritte  keine  oder  nur  eine  sehr  geringe  Vertretung  in  denselben  hat 
—  es  wurde  ben  its  bemerkt,  dass  wir  v.'^m.  r<inc  Farbstoffe,  wie  die  Spcrktralfarbcn, 
nieht  besitzen  — ,  so  wird  auch  eine  reine  Mischfarbe  herauskommen.  Praktisch 
ausgedrückt,  würde  die  Formel  folgcudcrmassen  lauten: 

Gelb  und  Blau  fQr  GrOn  dOrfen  keinen  Stich  ins  Rothe  haben, 
Gelb  und  Roth  für  Orange  dürfen  keinen  Stich  ins  Blaue  haben, 
Roth  und  Blau  ffir  Vioii  tt  dilrfen  keinen  Stich  ins  G«-!hf  haben. 
Man   wird  daher  mit  einem  reinen  Gelb  und  reinen  Blau  ein  reines  GrOn, 
mit  einem  reinen  Gelh  und  reinen  Roth  ein  reines  Orange  und  mit  einem  reinen 
Roth  und  reinen  Blau  ein  reines  Violett  erzielen.    Je  weiter  die  Gnindfarben 
hiervon  abweichen,  um  so  unreiner,  gebrochener  werden  die  Mischfarben 
rcsultiren. 

Der  Chromolithograph  hat  noch  mit  einer  dritten  Art  von  Mischung  der  Farben 

zu  rechnen,  und  das  ist  diejenige,  welche  im  Auge  des  Beschauers  erfolgt.  Diese  Art 
Mischung  wird  erreicht  durch  di«  Ni  Tjrnrinnndcrstelluntr  von  Fnrhkrmiplexcn, 
seieo  dies  Punkte,  Linien  oder  grossere  Färbt  lachen.  Bei  dieser  Art  von  Mischung 
ist  stets  die  Entfernung,  aus  welcher  das  Drockobjekt  besehen  wird,  massgebend, 
wobei  auch  stets  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  dass  sich  mit  der  Kleinheit  der  Fläiiie, 
beziehungsweise  mit  der  CrAsse  der  Entfi  rnuim ,  der  Ton  und  die  Stärke  der  Farben 
ändert.  Helm  hol  tz  führt  in  seinem  bewährten  Werke:  ^yPhysiulugische  Optik"  an, 
dass  Farben  vom  Auge  nur  dann  unterschieden  werden,  wenn  sie  ein  Feld  von 
gewi^  >  i  Ausdehnung  bedecken  und  eine  gewisse  Menge  (arbigen  Lichtes  in  das  Auge 
fallt.  Nach  den  Versuchen  von  Aubert  erscheint  ein  Quadrat  von  1  min,  wenn  es 
blau  auf  wei&seiu  Grunde  ist,  iu  einer  Eutiernuog  von  ca.  2  lu  schwarz,  ebenso  ein 
rotbes  in  der  Entfernung  von  ca.  4  m.  Ein  gelbes  und  grOncs  verschwimmen  bei 
3,5  ra  mit  dem  weissen  Grunde.  Auf  schwarzem  Grunde  dagegen  erscheinen  das 
gelbe  und  grüne  QuadratmillimiHer  in  2,8  m  Entfernung  und  ein  mfh<  Im  i  2,5  m 
Entfernung  als  graue  l^unkte.  Der  Farbton  verschwindet  desto  eher,  je  stätkcr  die 
Verschiedenheit  der  Helligkeit  von  der  des  Grundes  ist.  Ehe  die  Farben  ganz  ver- 
schwinden, erleideif  sie  eine  Aenderung  des  Farbtons.   Roth  und  GrOn  werden  n&m- 

lich  sehi'  deutlich  gelb,  Blau      In  "nl  direkt  in  Grauweiss  übi  rzugehen. 

Für  die  graphischen  Künste  sind  diese  Grundsätze  aus  dem  Grunde  von  hoher 
Bedeutung,  weil  wb  bd  unseren  Erzeugnissen  in  allen  jenen  FftUen  mit  der  Ver- 
mischung der  Farben  im  Auge  zu  rechnen  haben,  wo  nicht  volle  Tflne  Ober  ein- 
ander liegt  n,  und  dies  tritt  am  häufigsten  ein.  Die  Aiigelegcnht  it  kann  selbst- 
verständlich hier  nur  in  prinzipieller  Form  behandelt  werden,  und  will  ich  in  diesem 
Sinne  einige  Beispiele  geben.  Nehmen  wir  an,  eine  Anzahl  von  Linien  von  t  mm 
Starke  —  in  der  E'lrazis  wird  dieser  Fall  wohl  selten  vorkommen  —  wOrden  derart 
niben  «'inandur,  sich  vollkf>mnien  anschliessend,  abtr  nicht  berührend,  gedruckt 
werden,  da-ss  immer  die  erste  der  Linien  rotb,  die  zweite  gelb  ist,  in  einer  Entfernung 
rriti,  UdMgnpUc 
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Anhang. 


von  ca.  3,5  m  werden  die  einzelnen  Farben  Roth  und  Gelb  verschwunden  sein,  man 

wird  aber  die  Mischfaibt-  Orange  s«  hm  Achnlich  verhält  es  sich  mit  Gelb  und 
Blau,  aus  wdch"  ii  GrClti,  und  tnit  Roth  und  Blau,  aus  welchen  V'iolott  resultirt  So 
wie  bei  der  direlcten  Vermischung  der  Farbstoffe  hat  man  es  auch  hier  iu  der  Hand, 
das  Onuige  rOther  zu  machen,  indem  man  das  Roth  entweder  in  seinem  Ton  oder 
in  seiner  Rauinfläche  verstärkt.  Das  Gleiche  gilt  auch  fflr  die  zwei  anderen  Misch- 
far!)cn  Wohl  aber  werden  die  Verhältnisse  mit  iLrrösserung  der  En'Ji  nnintj  etwas 
verschoben,  wobei  besonders  der  Umstand  zu  l)eachteii  ist,  da&s  beispielsweise  bei 
einer  gewissen  Entfernung  ein  gelbliches  Roth  noch  gelblicher,  ein  bl&uliches  noch 
blAuUcher,  ein  grOnliches  Blau  noch  grOnlicher  und  ein  rOthlichcs  noch  rAthlicher 
erscheint. 

Auiiser  den  Sekundär-  und  1  ciliärfarbcu  unterscheiden  wir  noch  gebrochene 
Farben.  Unter  dieser  Bezeichnung  verstehen  wir  solche,  welche  mit  Zusatz  von 
Weiss  und  SchwBlz,  und  zwar  mit  dem  ersteren  nach  der  Lichtaeite,  mit  dorn  zweiten 
nach  (ti  [  Schattenseite  gebrochen  werilt  n  In  der  Praxis  wird  die  Zumischung  einer 
Farbe  zu  einer  anderen,  besonden»  wenn  dies  in  sehr  geriogcr  Mcuge  gcscliieht, 
ebenfalls  mit  „Brechen*  der  Farbe  bezeichnet,  was  jedoch  nicht  richtig  ist  Eine  weitere 
Bedeutung  kommt  dem  Tonreichthum  der  Farbstoffe  zu.  Dunkle  Farben  sind  im 
a!ltj:<'TTieinen  tonrcicli'  i  ;iK  lichte.  Es  können  :thcr  dunkle  Farben  insofern  wenig  ton- 
reich sein,  als  sie  sich  so  verändern,  dass  ihr  ursprünglicher  Ton  beinahe  ganz  ver- 
toren  geht  Unter  den  rothen  Farbstoffen  ist  am  tonreichsten  der  GeraniuDdack,  etwas 
weniger  Karmhilack,  Krapptack,  Florcntinerlack;  relativ  tonarm  sind  Zinnober»  Mennige 
und  Engelroth.  Die  ersteren  zwei  verlicrt  n  in  \'ri(1ün Hungen  den  rothen  Charakter 
vollständig.  Allt;  braunen  Farb&tuffc  sind  nicht  sehr  tonreich,  die  meisten  zeigen  in 
der  Verdannung  nicht  mehr  Braun,  sondern  ein  mehr  oder  weniger  unreines  Orange. 
Die  gelben  Farbstoffe  dnd  durchaus  tonam,  relativ  am  besten  verhalt  sich  Kadmium- 
gelb; dagegen  Kchalten  die  gelben  Farbstoffe,  soweit  eint?  Verdünnung  Oberhaupt 
zulässig  ist,  ihren  Charaktc:r.  Die  grflnen  Farbstoffe  sind  durchgelieuds  ziemlich  ton- 
reicb,  am  meisten  Seidengrün,  am  wenigsten  KobaltgrOn,  sie  behalten  in  starken 
VerdOnnungen  zumeist  ihren  Charakter  bei.  Von  den  blauen  Farbstoffen  ist  Müori- 
(Pariser-)  Blau  der  tonreichste,  in  sehr  lichten  Tönen  wird  es  jedoch  grünlich.  Ultra- 
mariublau  ist  weniger  toiueich  und  verliert  in  den  lichtesten  Tönen  ganz  den  Charakter 
des  Blau  und  wird  grau.  Kobaltblau  lüsst  noch  weniger  Tonstufcn  zu,  behält  aber 
den  Charakter  des  Blau.  Das  Ind%oblau  kommt  im  Tonreichthum  dem  Miloriblau  nahezu 
gleich  und  behält  seinen  blauen  Charakter  in  starken  VerdOnnungen.  Von  den 
violetten  Farbstoffen  ist  Anilin -Violett  tonreicher  als  ein  "41  •ni'-rbtes  Violett;  das 
erstcre  behält  seinen  Charakter  in  dcu  stärksten  Verdünnungen,  das  Verlialten  der 
letzteren  richtet  sich  nach  den  hierzu  verwendeten  Farbstoffen. 

In  starken  Verdünnungen  steigert  sich  die  LidUcmpfindlichkeit,  der  EinHuss  der 
Atmosphärilien  und  der  chemischen  Reagentien  auf  die  betreffenden  Farben  iranz 
bedeutend,  sowie  anderseits  der  Ton  des  Papieres  eine  wesentliche  Beeinflussung  auf 
die  Nuance  der  Farbe  ausQbt 
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Wahrend  des  Erseheinens  des  MandbucbcB  sind  einige  nkht  unwichtige  Verfahren 
aufgetaucht,  welche  am  Schlüsse  noch  ErwUmung  finden  sollen. 

Verfahren  zum  Umdrucken  mittels  gehärteter  Gelatineschichten. 
D.  R.-P,  Nr.  T07045  vom  31.  Dezi?nibcr  1897,  ausgegeben  am  4.  November  1899. 

Die  von  Johann  Rottach  in  Wien  und  Josef  Hnnstl  in  Tiia/  geraadUi; 
Erfindung  ist  ein  Umdruckvcrfabrcn,  welches  es  ermöglicht,  ein  und  dasselbe  Original 
unbeschrflnkt  in  Bezug  auf  Zeit  und  auf  Zahl,  auf  Stdn,  Zink  oder  Aluminium 
umaudiucken,  ohne  dass  hierbei  das  Original  beschädigt  wird,  beziehungs- 

weise  verlnrrn  }<eht. 

Die  Grundlage  zu  diesem  V^erfabrcn  bddet  ein  Zeichnen-,  beziehungsweise  Um- 
druckpapier  mit  einer  vom  gewöhnlichen  Zeichnen-  und  Umdruckpapier  wesentlich 
abu  (  ii  iu  tidcn  gehärteten  Schicht.  In  der  Hauptsache  besteht  die  Schicht  aus  einer 
weissen  Körperfarbe  (Zinkwciss),  Gelatine  in  Wasser  gelöst,  und  etwas  Glycerin. 
Diese  Masse  muss  eine  derartige  Konsistenz  besitzen,  dass  isie  sich  auf  tuittelatarken 
Karton  mit  Walzen  noch  gut  auftragen  lasst.  Die  aufgetragene  Schicht  wird  sodann 
durch  Ucbergic^cn  mit  einer  gesättigten,  wftsaerigen  Alaunlösung  gehärtet,  und  zwar 
so  lange,  bis  sich  die  Schicht  in  kaltem  Wasser  nirlit  mehr  lOsl. 

Dieses  Zeichnen-  und  Umdruckpapier  iät  unter  der  Bezeichnung  „Stcinpapicr" 
im  Handel  erhältlich  und  dient  als  UmdruckflOcbc  fOr  alle  lithographischen  Manieren, 
und  zwar  üi  der  Weise,  dass  von  einem  auf  Steinpapier  gmnacblen  Abdruck  <ane 

grosse  An/nhl  von  Uindrucken  erhalten  werden  kann,  ohne  BL-schränkung  r  Zeil. 
Man  macht  beispielsweise  \'on  einer  Gravur  oder  einer  beliebigen  Steinzeichuuug 
einen  Fettdruck  auf  Steinpapicr,  schleift  den  Stein  for  einen  anderen  Gdiraudi  ab, 
bewahrt  aber  den  Fettdruck  auf.  Nach  Monaten  kommt  der  Druckauftrag  wieder. 
Nun  behandelt  man  den  Abdruck  auf  dem  Steinpapiere  genau  in  derselben  Weise, 
wie  wenn  man  einen  Umdruck  vom  Stein  machen  wollte,  d.  h.  der  Abdruck  auf  dem 
Steinpapier  wird  zuerst  gummirt,  dann  mit  lithographischer  Umdruckfarbc  angerieben, 
das  fiberflQssige  Gummi  mit  dem  Sehwamme  abgewaschen  und  die  ausserhalb  der 

Zeichnung  befindliche  Farbe  mit  Terpentin  entfernt.  Nach  diesen  Vorgängen  wird 
die  Uciidruckfarbe,  genau  so  wie  dies  hc'ua  Steine  der  Fall  ist,  nur  dort  seiu,  wo  die 
2^tchuung  sich  befindet.    .Nun  wird  der  so  vorbereitete  Abdruck  trodnen  gdassen 
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und  dann  auf  Stein,  Zink  oder  Aluminium  in  trockenem  Zustande  umgcdnickt 

Stein  -,  Zink-  ocli  r  Aluminiumplattcn  sind  s«  zu  behandeln,  wie  bei  dem  jetzt  ttbliclien 
Uindruckvcrfahren.  Der  Abdruck  auf  dem  Steinpapier  aber  wird  abgehubeu,  vor 
Staub  gcschOtzt  aufbewahrt,  um  nach  Monaten  wieder  zu  einem  neuen  Umdruck  zu 
dienen. 

So  wie  zum  Umdruck  ist  auch  das  Steinpapier  fOr  alle  Arten  von  litho;i;raphischen 
Zeichnungen  zu  verwi  nden.  Da  dasselbe  nicht  nur  ^,\ait,  sondern  auch  gekörnt  und 
gerastert  erhältlich  ist,  so  können  alle  Zeichnungstechniken  ausgeführt  werden.  Gc- 
zddinct  wird  auf  den  glatten  Papieren  mit  der  Feder,  auf  den  gekernten  und 
gerasterten  Sorten  mit  Kreide,  eventuell  auch  mit  Kreide  und  Feder  kombinirt,  und 
zwar  in  positiver  Form.  Die  Anbrin;iung  einer  Skizze  oder  einer  Pause  erfolfft  in 
derselben  Weise  wie  auf  dem  Steine.  Die  fertige  Zeichnung  auf  Steinpapicr  wird, 
mit  Ausnahme  des  Aetaens,  genau  so  behandelt,  wie  wenn  ne  auf  Stein  gemacht 
w  n  !  n  \vare.  Die  Oritrinalzeichnun^  wird  dann  um^jcdruckt  und  ist  für  eine  weitere 
Anzalil  von  l'mdruri  f  n  aufbewahrungsfähig,  da  diese  OriginalzeichniinL,'  vollkommen 
intakt  erhalten  bleibt.  Selbstverständlich  kOnneu  auch  gleich  aui  einmal  eine 
grossere  Anzahl  von  Umdrucken  gemacht  werden.  Wahrend  man  von  einer  Zeichnung 
auf  den  im  Gebrauche  stehcndeti  Kreidepapieren,  glatt  oder  geltOmt,  nur  einen  Um- 
druck zu  machen  im  Stande  ist,  w(  it(n  Vervielfältigungen  alier  von  dem  bereits 
gemachten  Umdruck  hergestellt  werden  mOsseu,  können  von  der  Uriginalzeichnuug 
auf  Steinpapier  eine  beliebige  Anzahl  von  Original-Umdrucken  in  stets  gleich- 
bleibender Scharfe  erhalten  werden  Die  Originalzciclmung  bleibt  bei  fach- 
gcmasscr  Behandlung,  wie  man  sit  auch  dem  Steine  angedeihen  lassen  muss,  voll- 
kommen intakt.  Für  Farbendruck  kann  man  statt  auf  Stein  die  Abklatsche  auf 
Steinpapicr  machen,  dieselben  in  der  anzuwendenden  Technik  ausarbeiten  und  hierauf 
auf  Stein  Umdrucken.  Da  diese  Zeichnungen  intakt  bleiben,  so  können  zu  jederzeit 
Weitcrc  Umdrucke  gemacht  werden. 

Befriedigende  Resultate  wurden  erzielt  mit  Federzeichnung  auf  glattem  Papier, 
mit  Kreidezeichnung  auf  gckOmtcra  und  gerastertem  Papier,  mit  Kreide-  und 
Federzeichnung  kombinirt  auf  gekrirntem  Papier  und  mit  Unulruckcn  von  feinen 
Gravuren  und  mit  TviM  n  I'nulruckon.  Dieselben  haben  in  verschiedenen  Zeiträumen, 
und  zwar  bis  zu  elf  Monaten,  eine  Anzahl  bis  zu  zehn  guten  Umdrucken  ohne  jeden 
Fehl- Umdruck  ci^el)en,  wobd  die  Originale  vollkommen  r«n,  scharf  und  fQr  weitere 
Umdrucke  ebenso  gut  verwendbar  wie  für  den  ersten  gcblielien  sind. 

Ebensrt  Gewährte  sich  das  Steinpapier  fQr  photographiscbe  Kopien,  welche  mit 
fetter  i'usche  überzeichnet  und  dann  umgedruckt  wurden. 

Eine  beschr&nkte  Anzahl  von  Abdrücken  Iftsst  sich  übrigens  von  Steinpapicr 
auch  direkt  herstellen.  In  der  Praxis  wird  Qbrigens  das  Steinpapier  noch  die  ver- 
schied' ■  '   1  .\;nV'  lulunLjsformen  finden. 

Bei  der  Verwendung  dieses  neuen  Materials  ergaben  sich  nahezu  gar  keine  Schwierig- 
keiten, die  Behandlung  ist  dieselbe  wie  die  der  litlu>graphischen  Steine,  hingegen  sind 
viele  Vortheile  zu  konstatiren,  deren  hauptsächlichste  sind:  die  Erbaltui^  des  Originals 

überliau])t,  welcfu  s  bei  <ter  jetzigen  Methode  nach  dem  ersten  Umdruck  unrettbar 
verloren  war,  die  Benutzung  des  Originals  zu  einer  bis  jetzt  noch  nicht  fi.\irten,  aber 
jedenfalls  grossen  Anzahl  von  Umdrucken  in  einer  gleichfalls  noch  nicht  fiairtcn,  aber 
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allem  Anscheine  nach  sehr  langen  Zeit  und  im  Gefolge  dieses  eine  grosse  Krepamiss 
an  theuerem  Stein-  und  Plattenmatcrial. 

Autotypischc  Fettdrucke. 
Als  Ersatz  für  solche  auf  Papier  empfiehlt  die  Kunstanstalt  J.  Löwy  in  Wien, 
Aetzungen  auf  dOnnen  Zinkplattcn  herzustellen,  von  welchen  man  Umdrucke  auf  Stein 
herstellen  kann.  Damit  sollen  auf  trockenem  Wege  bessere  und  kräftigere  Stein- 
«imdruckc  erzielt  werden,  Ferner  kämen  noch  folgende  Vortheile  in  Betracht: 
Erspamiss  vieler  Fettdrucke  eines  und  desselben  Bildes.  Das  Wegfallen  der  Ver- 
sendung der  lithographischen  Steine,  ausser  zum  Zwecke  der  Ueberlragung,  und  das 
leichte  Aufbewahren  <lcr  Muttcrplatte,  statt  des  schweren,  voluminösen  Steines  für 
eventuelle  Nachbestellungen.  Einen  ähnlichen  Vorgang  hat 
Direktor  Kyrkow  in  Sofia  schon  früher  vorgeschlagen,  wobei  fie.  a*a. 

das  Hauptaugenmerk  auf  das  strenge  Masshalten  der  Umdrucke 
gelegt  wurde,  was  jedenfalls  für  Farbenarbeiten  von  Vorlluil  ist. 


Reliefartig  wirkende  Druckbilder. 
D.  R.-P.  Nr.  109304  vom  i.  Juli  1899,  ausgegeben 
am  5.  Februar  1900. 

Das  von  der  Firma  Josef  Scholz  in  Mainz  stammende, 
und  dieser  patentirte  Verfahren  verfolgt  den  Zweck,  mittels  Buch-, 
lithographischen  oder  anderiMi  Druckes  Bilder  herzustellen,  welche 
ohne  Anwendung  einer  Fragung  den  plastischen  Eindruck  einer 
Zeichnung  erhöhen. 

Das  Verfahren  besteht  darin,  dass  von  einem  Originale  eine 
Druckplatte  in  positiver  Zeichnung  untl  eine  zweite  Druckplatte 
in  negativer  Zeichnung  hergestellt  wird.  Diese  beiden  Platten 
werden  in  zwei  verschiedenen  Farben,  z.  B.  das  Positiv  in  Schwarz 
und  das  Negativ  in  Roth,  nach  einander  auf  Papier,  Blech, 
Cellulotd  etc.  gedruckt,  und  zwar  derart,  dass  die  Abdrücke  nicht 
genau  auf  einander  passen,  d.  h.  dass  die  dunklen  Theile  des 
Negativs  nicht  genau  in  die  hellen  des  Positivs  fallen.  Die 
Ungenauigkeit  des  Passens  darf  jedoch  nur  sehr  gering  sein  und 
eine  bestimmte  Grenze  nicht  überschreiten.  Infolge  dieses  ab- 
sichtlich ungenauen  Passens  bleiben  zwischen  dem  Positiv-  und 
Negativdruck  dünne,  helle  Linien  ausgespart,  welche  den  An- 
schein erwecken,  als  ob  die  Zeichnung  plastisch  hervorträte.  Das 
Positiv  sowohl  wie  das  Negativ  können  zur  Erhöhung  des  Effektes 
auch  in  mehr  als  einer  Farbe  gedruckt  werden.  Die  auf  solche 
Weise  hergestellten  Bilder  haben  eine  thatsächlich  sehr  gute 
reliefartige  Wirkung,  welche  in  manchen  Fällen  zur  Erhöhung 
des  Effektes  wesentlich  beiträgt. 

Die  „Air  Brush". 
Dieses   aus  Amerika  stammende   Instrument  (Fig.  242)  ist 
eine  mechanische  Feder  mit  Tusch-  oder  Farbebehältcr  und  dient 
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vorndiiDlidi  zur  Herstellung  von  Tuflchzddinungcn,  aum  Scbattiren  von  Flachen,  zum 
Retoucfairen  von  farbigen  Kopien  und  zum  Koloriren  von  Photograpiiien,  Abdrücken 

otli  r  Zcicliinmgcn.  (Sieln-  Seite  222  clc;,  Hatull)uohcs:  |,Die  Sandstrahlfcdcr*,  womit 
die  „Air  Brusb"  eine  gewisse  Aehoiichkcit  aufweist.) 

Zur  Aliüvining  dieser  Feder  ist  dne  Fussluftpumpc  (Fig.  243)  mit  einem  Reservoir 
fOr  komprimirte  Luft  nothwcndig,  von  diesem  Reservoir  fahrt  ein  dOnner  Guromi- 

srhlaiich  /tir  Feder,  wrli  lie  <lnrt  am  links  befindliehen  Ansatz  Ix  festigt  wird.  Die  Feder 
selbst  enthalt  eine  Kohrleitiitig,  welche  von  dem  vorerwähnten  Ansätze  bis  zur  Aus- 
strOmungsdQse  (Ohrt.  Durch  den  im  Reservoir  und  der  Schlaudilcitung  befindlichen 
Druck  wird  dann  der  Faibstoff  aus  der  Dflae  ausgespritzt  Um  den  Druck  im  Reservoir 
auf  der  nothwcndigcn  Starke  und  gleichmaasig  zu  criialten,  wird  die  Luftpumpe  von 


PMlaftpaip«  MUT  „Ahr  Bmih*. 


Zeit  zu  Zeit  mit  dein  Fusse  in  Bewegung  geseut.  Ein  Druekkuupl  au  der  Feder 
dient  einerseits  zum  Oeffnen  und  Schliesscn  des  Druckventils,  anderseits  zum  Vor- 
und  Rflckwartsschiebeu  tler  AusstrOmungsdQsc ,  wodurch  ein  feineres  oder  gröberes 
Korn  oder  eine  feinere  oder  dickere  Linie  erzielt  werden  kann  l)i  r  Zeiehncr  sitzt 
bei  der  Arbeit  vor  dein  auf  der  Staffelei  placirten  Bilde,  unter  der  Staffelei  befindet 
sich  die  auf  einem  kleinen  vierrBderigen  Wagen  montirte  Luftpumpe,  welche  von  einem 
Fuss  des  Zeichneiukn  in  IwnBOntaler  Richtung  in  bequemster  Weise  in  Tbätigkcit 
gesetzt  wird,  seitlich  oder  an  einem  heliehii;(-n  Platz  ist  das  Luflrcscrvoir  untergebracht. 

Das  ganze  Instrument  ist  vergleichbar  mit  den  praktischen  TinleniQllfedcrD,  die 
Resultate,  welche  mit  demselben  erzielt  werden  können,  sind  sehr  befriedigende,  die 
damit  erreichbaren  TOne  durchlaufen  die  ganze  Stufenleiter  vom  hellsten  Licht  bis 
zum  tit'fsten  Schatten. 

Das  Instrument  ist  von  der  lurnia  Klinisch  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  und  wahr- 
scheinlich auch  von  anderen  Fachgeschäften  zu  beziehen,  und  werden  dieseihen 
gewiss  ausfflhrliehe  Instruktionen  zur  genauen  Handhabung  dessdhen  geben. 
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nach  ciKeiieii  Erfnhninf;eii  beschrieben  von  einem  !-uV.h;il>.r  [Ilcrnrich  Rapp.  StimjrnrtV  - 
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12  netlagen. 

L>«a  GeheitauiM  de«  Steindruck«  in  idneni  gnnea  UmUnge  pnktiflch  and  nach  eigenen 
&taliTiuif<en  twsdiriebeii  von  einem  Kuut&vaDdt,  —  Iflt  mifannn  mal  Skaa^iUtbta  gefertigten 
Abdrücket).  St  tiwi-infurt  Zu  haben  bei  Gcorji  Jnkob  Gicffler.  iSlA  (Fonnat  und  Text 
wie  dl«  Tübinger  Ausgabe  von  Cotta.) 

Bnukea,  H.,  Utbography;  or  the  a«t  of  maikini;  dfawniRa  on  atone  fer  (he  pnrpoae  of  belog 
niiilt;i.lu>i1  r,v  prifiüuji.  —  8*.   23  f^e:ti-ii  itih  TJu-Tnl^!.    LoikIi.ii  iSr-j. 

—  Litiiu>;i,tpli>  ,  ur  thc  art  uf  takin^  inipreäsious  troiii  urawiiiK'*  utiil  ivriliux  uiaue  ou  titone,  with 
speciniens  of  thc  art  —  Sccond  cdition.   8*.   26  Seiten  mit  Tafehi.    London  181& 

Proc^dA  actuel  de  la  Lithographie  ntiae  k  la  portte  de  l'artiste  et  de  FamalitiU',  «nmfe 
contenant  lea  dlüKren«  pnocMfe  qn'ü  eat  Indlspenaable  de  saivre  ponr  obtenir  «u  rtadtat  aatia* 
faisnut,  et  »  l'aidc  duijuel  on  pcut  soi-menic,  sans  le  sccoum  de  qui  que  cc  suit,  uiettre  au 
jour  toutca  aortea  de  productioua  util».  ing^nieuaea  et  agr^ables  par  1)  *  *  *.  —  A  Paria  cbez 
Ddaunay.  Galerie  de  bois,  Palab-RoyaL  Le  Noraunt,  rne  de  Seine.  8*.  4oS«tt«B 
mit  2  Ilci]agen,  l'resscn  «lar.stellend. 

Theorie  lithoj;  raphiq  iie,  on  municre  facile  d'appremlre  ä.  iniprinicr  »oi-mcine;  contenant  six 
planches  reprisentant  douzc  sujets;  par  L.  Honblonp,  tmprimenr-lithugraphc.  —  3.  Edition 
I^iris  1818»  enthaltend  6  Tafeln  mit  10  Gcgenatänden.  (Antograpbirter  Text)  8**.  94  Seiten. 
fW.  Bngclmann  fflhrt  auch  eine  .Xusj-abe  von  1825  nnd  Lorillcnx  dne  von  i8a8  an.) 

Notice  sur  1«  Lithographie,  suivic  d'un  cssai  Kur  la  Rcliurc  et  Ic  lilanchinient  des  Li'  ii-  it 
gravnrea;  par  F.  Mairet,  Relieur  et  Imprinenr  lithographc.  —  ChatiUon-eor  aciue,  181& 
C  Coroillae,  Imprimettr-Xibrain.  a.  Auflage  18I94.        aa8  Seiten  Text  nnd  4  THfdn. 
Eine  deutsche  t'ebersetzung  ilifc*es  Buches  erschien  unter  dem  Titel: 

Knrxer  Abriss  der  Lithographie  oder  der  Steiudruckeret.  1-tir  alle,  die  sich  darin  unter- 
ricbten  wolle«,  faadidt  vorgetragen  von  Hatret,  Lithograph  so  Dijon.  —  Peslh  iSif^  Hart- 

leben'a  Verlag.    8".    64  Seiten  Text  und  I  Tafel. 
Notice  anr  la  Lithographie  ou  l'art  d'imprimcr  sur  pierre  par  M  .in  la  de  denx  fcnlUea 

nn  ticrs.  —  Inipr.  de  Carion  in  Dijon  1818. 
Grnndaftge  der  Lithographie,  entworfen  von  X.  Mettcnleitcr,  Groaahcrzogttcfa  Hcaaiadiem 

Hof. Lithographen.  —  Mainz  1618  in  der  GraaehenogL  Hcaaiacben  Hotbncbdmtfkeiei  Theodor 

V.  Zahcrn  am  Hischot-iplatz,   8".        H'  iten  Text. 
VoUat&nUige«   Lehrbuch   der  äteindrackerei,    enthaltend   «äue    richtige    und  deutliche 

Anweianng  zn  den  vcfnchiedeaen  ManipolationMiten  deiaelben  In  allra  ihreti  Zweigen  und 

Manieren,  belegt  mit  den  nöHiigen  Mu.stcrblättem,  ncijst  einer  voningehcnden  anaiAhcUcheu 

Gcschicbtt.*  dieser  Kuu&t,  vud  ihrem  ICutsU'heu  bis  auf  die  gcgeuwärtigc  Zät>   V<ltMrt  und 
Frita,  Lllbagi^vU«.  57 
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beniwf^geben  von  dem  BrfSnder  der  Ltätos^nipliie  ood  dieaiiaeiheii  Drackerci  Alois  Senefetder. 

—  Mit  einer  Vorrede  «les  GciierHlsekrelärs  der  KGuinlichetl  Akiidetiiii-  der  Wissen?'  luifti  ii  zu 
Müiichcti,  des  Direktors  Friedrich  v.  ijchlichtej;r'>ll-  München  hei  Carl  Th ie n l m a un, 
Wien  bei  Carl  Gerold,  181&.  4".  370  Säten  Text  und  20  mit  einem  eigenen  Titelhlattc  vcr 
•ebenen  Bdlageo  nad  euer  Widmung  an  Se.  HajesUt  Maximilian  Josepb,  KOnig 
yon  Bayern. 

Kine  ganz,  nnvcrflnderte  zweite  Auflage  des 
VoilstftDdi{(eD  Lebrhaches  der  ätetnciruckerei  von  Alois  Senefelder  ertchieu  1831,  bei 
B.  A.  Pleiaebmann  verlegt,  und  dne  dritte  Auflage  eracbien  im  Jahre  1897  bei  Joaef  A. 
Finsterlin  in  München. 

Das  Lehrbuch  Scneielder's  erschien  iui  Jahre  1819  in  Paris  in  franzüsischer  und  ia 
London  in  englischer  8pnicbe.  Bmen»  unter  den  Titel: 

li'Art  de  Ia  Lithographie,  ou  instniotion  praticjuc  contenant  la  description  claire  et  succinte  des 
diffcreu»  praced^  4  snivre  poar  dessiner,  graver  et  iniphmer  sur  pierr^ ;  pr£-ced^  d'une  bi&toire 
de  1a  IftfaognpUc  et  de  «s>  diven  Flogtte  par  H.  Alois  Senefelder,  inventenr  de  Fart 
lithoKrafdriqucw  —  Munidh  dies  l'Auteur  1819.  4*.  ^Seiten  mit  einer  Beilage,  eine  Pveaae 
darstellend. 

A  coitiplete  Course  uf  Lithu>;raphy:  coutaining  chnr  and  explicit  Instructions  in  all  ttae 
düfetent  Bmnches  and  Mannen  of  that  art :  accompained  by  iUostrotive  ipedmei»  of  drawinfp 
to  wbieh  is  prefixed  a  Histoiy  of  Uthogniphy,  from  ito  origin  to  tbe  pvcsent  time,  by  Alois 

Senefelder,  Inventor  of  the  art  <  '.i^lnjui  ipliv  iiid  chetiiical  rrinting,  Wilh  a  Preface  liy 
i'rederic  von  SchlicbtegroU,  Director  of  tlie  Royal  Acadeuty  of  Sciences  at  Muuicb.  Trau»- 
lated  trtuo  tbe  original  gennan  by  A.      London  i8f9i  4*.  34a  Seilen  Text  und  T4  BcHagea. 

Meiiniiir  Mit  le»  expet  i 'j  11  L  L  s  '.  i  t  h  ■  > r  :i  ]>  !i :  q  t;  c  s  f;i;irs  j  Tecole  royali-  'Ic:-  |,"i;n>  et  i  !iausst"es 
de  Frauce,  ou  manual  thcoriquc  et  pratique  du  dcssinatcur  et  de  i' imprinicur  hthugraphique; 
pobtfA  par  Raueourt  de  Charvill«,  ancien  ä*ve  de  Vteole  pditcdmiqufc  —  Totilon  T819. 

Im-8  de  14  fcuilics  l  ln-  2  planehes  Inip.  de  Aug.  Aun-I  aioSvilm 

Manuel  of  Li t h ogr uj; Uy;  or  Memoire  on  thc  Lithographie  cxpcriniejiu.  luaiU  iu  l'.uis  al  thc 
Koyal  ^-  h'"  !  »f  the  Roads  and  Bridges.  London  1830.  (Ans  dem  Französischen  übersetzt  von 
CHuUmaudcl.)  —  8*.  138 Seiten  Text  und  a Tafeln.  Eine  sweite  Auflage  dieses  Werlcca 
emchien  i6a(  und  eine  dritte  Auflage  1832  unter  einem  etwas  veilnderten  Titel. 

Praktiscbe  Anleitung  aur  Lithographie.  Herausgegeben  von  Loren«  Kohl,  k.  k.  Baup^ 
mann  und  Direktor  des  k.  k.  litbograpbiadieu  Institutes  des  Kataster»  in  Wien  u.  a  w.  —  Wien 
i8ao,  ba  Christian  Gottfried  Kaulfnss,  Ftaukeugu^e  Kr.  1125.  8*.  105  Seiten  Text 
f  Tafel  mit  der  Abbildung  einer  Steindruckpresse. 

Kccueil  papyrograpbique.  I'remiera  cssais  de  rinipmaion  cbimiquc  sur  cartons  littaographique; 
contenant  troia  plandies  dans  difterenta  genres  tuitia,  un  prtin^ta  d'aprte  la  demande  de  M.  M. 

les  coninii.Sfiaircs  de  la  societe  d' encouragcnient.  —  Strassbourg.    Trenttel  &  Würr.    l8aa  8". 

Praktische  Anweisung  zum  Steindruck,  von  Brandin  Fr.  Wilb.  —  Berlin  iSai,  bd 
Traut  wein.  8**. 

A  Concise  account  of  Lithography;  or  the  Art  '"'f  rn'nlinj^  from  Stonc.  With  suitable 
Direcüous.  —  Rathven'»  Patent  Litbograplüc  Press,  t^ondon  iSai.  Pnnted  by  J.  Stockes. 
9  Lombard  Siteet.  One  Shilling.  8*.  16  Seiten  Test  und  i  AbUldnng  der  Ruthyn-ftniie. 

Ilinnxtel  du  dessinateur  lithographe  ou  Description  de«  nieillenrs  nioyens  h  eniploycr  pour 
faire  des  dejssins  üur  pierre  diuts  tous  les  genrea  connus;  suivre  d'  uue  Instruction  sur  le  iiouveau 
procM^  du  Lavia  Liüiographique  par  G.  Engelmann.  ^  A  Fsiia  eben  FAuteur  Rue  Lonls-Ie- 
r.rand  27.  18^2.  8".  87  Seiten  Text  und  13  Ileilagen.  Zweite  Auflage,  Pails  iSof.  Dritte  Auf* 
läge,  Paria  18^.    92  Seiten  Text  und  13  Tafeln. 

Eine  deutsche  ,\u.sgabe  hiervon  endilen  nnter  dem  Titel: 

Engelmann's  Handbuch  fUr  Stcinzeicbner  oder  Beschreibung  der  besten  Mittel,  um 
in  allen  bekannten  Xaaieren  auf  Stein  an  seichaen.  Ana  dem  PinuaSaInclien  van  Dr. 
Karl  Die  Ii  1 7.  -  Verlag  von  G.  Oropius  in  Botin,  1833  (oder  1834k  in  8*  mit  13  Ülho- 
grapbirten  Tafeln. 
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Unterricht  für  Künstler  und  Liebhaber,  die  auf  Stein  xeichncn  wollen.  —  Ilerlia  iQgg 

bei  C  G.  LQderitz.   4".  30  Seit«»  aittogntphiiteii  Toct  und  aTaldii  mit  4  AbbildungMi, 
L'uquatinte  Utbuj^raphiquc,  nti  ttuuti^  de  tepradolfc  de«  demtds  ioits  m  pinceau,  dtdit  • 

M.  le  Comic  de  J  orbin.  —  Paris  18^  j     (  ". 
The  Art  of  Drawing  oa  Stone,  by  C  HullmandeU  —  London  1834.   i^btished  by  C  Hall- 
nnodel,  51  Gt  Hariboroagti  Street^  ud      tC  Ackerrasan,  lot  Stowd.  (C  HnllmaDdcl'a 
Lithogrnpby.)  4".  92  Seiten  Text  mit  19  BeOagCB.   Zwtatit  Kollage,  Loadoo  8*.  Dritte 

Aufli«f{<^.  London  1835.  8". 
Manuel  couiplet  th^orique  et  pratiqtt«  dn  Dcssinateur  et  dePimprimeur  lithograph«. 

II.  Edition.  Revue,  corrig£e,  «ngment^  et  omec  de  donxe  Uthogiaphies  pAr  R.  1>  Br^geauti 
Uthograpbe  Breret6  de  Son  .\ltcsse  Koyale  Mgr.  Ic  Dauphin.  —  Paris  1827.  Roret  lilMndrfe, 
Ruc  Hnutefcuille  au  Coin  de  Celle  du   Battoir.    18*.    170  Seiten  Text  und  la  Abbildungen, 

III.  Edition  1839^  a88  Seiten  Text  oad  3  Tafeln.  Die  IV.  ISdition  emchien  unter  folgendem 
Titd:  Maonel  Roret  NonTcan  Manual  oomplet  de  Piniprinienr  Lithogcaplie  par  M.  I*  R. 
Brt-Keaut.  Nouvellc  rrlili  .ti  tres  aupnieutee  par  M.  Km  ihl  it  M.  Jnlea  Dcaportes.  — 
Paris  i8ja   16".  401  Seiten  Text  and  7  Toftdn  mit  vieivn  .\hbilduugea. 

Von  Br4geaiit*a  Hannel  eiMliiencn  audi  dcntscbe  und  eagliidic  Uebenetsniigm;  ^ 
deutschen  AusKabeii  in  iwci  Auflagen  unter  dem  Titel: 
Vollständiges  Hnudhucli  für  T..i t b ographen.    Nebst  praktischer  .\itweisung  bei  ven*cliicdenen 
Manieren  i>i  'k-  Steiiidruckerei  n.  s.  w.     Für  .Steinbereiter,  Steinzeiclincr.  Steindrucker  und 
Liebhaber  di^r  Kunst  von  R.  Lw  Br^geant   Ana  dem  Franzfiaiadicn.  —  Zwdie  vermetarte 
Anfüge,  ITIm  1829,  in  der  J.  Bbner'adien  Bnchhandlung.   16*.  Mit  19  Abhildttng^  anl 
6Taf*lr;.     15;^  Scitt  n  I\-xt. 
üu  8OUIC  furtbcr  improvcmcnt«  in  Lithographie  l'riatiug.     ]ly  C.  HulluiaadcL  — 
London  1IIS7.  8*. 

M  uiir  rr  rh   il^^s.iicr  sur  la  picrrc  litbograpliiqne.  —  Iii-8*  d^nae  dcBd-feuillft  Imp^ 

Ulhu^^r.  Ml  Uiiitl'Malassis,  h  Nantes. 
Manuel  de  l'Autographie  ou  Impression  de  l'ecritvresur  metal.  —  In-12"  d'une  iMillle.  > 

Imp.  Carpentier-Mericout,  k  Paria.   Cbez  I'ierroa,  ardütect^  Rae  Saint- lluuure  123. 
U^nioire  sur  quelques  am^Iiorations   apportCes  A  l'art  de  la  Lithographie   pur  I 

.M.  Chevnllier.  I'h  innaden  Chinilste,  et  Langlum^,  Lit&Ofnph.  —  Pari»  iSaB-  AtttOgnipItirt 

in  Folio- Format.   9  Seiten  Text  und  15  Beilagen. 
Die  Geheimniaae  dea  Steindruck«,  —  Ldpctg  iBaß.  8*.  Glück. 

Der  vervuiikoramnete  Steindrack.    Von  B.  van  Hove.    Hatnbtirg  iQaBL    Gedroht  bei 

A.  C.  F.  Wolt 

Der  Steiadrnck  aach  den  sichcratea  aad  uatfOglidiatieB  Grundafttwa  uad  allen  bia  beule  in  der 
Lithographie  geoiadaten  ForUchrieten  und  Veibcaaerungen  u.  a.  w.,  von  vaa  Hove,  ebemaligeni 

Obrist- Lieutenant  —  Hamburg  1828    Gedruckt  bd  A  C.  F,  Wölfl. 
Der  Hetalldruck  cnlcr  d.is  Verfuhren,  jede  Zeichnunf;  oder  Schrilt  von  HU(o}(r;)phiM^heni  I'apier, 
ao«ie  auch  Kupfer-,  Stein-,  Musik-  und  Buchdruck  auf  Kupferplatten  übenutrageu  und  abzu- 
drucken. Von  P.  B.  van  Hove,  chcntaHget»  Obrist-LientenanL  —  Hamburg  iSap. 

Das  enthüllti  Ci  h  ,  i  üi  ü  iss  der  Lithochromie  oder  dius  Verfahren,  ohne  /ciolinei!  iii:<!  malen 
zu  köuuea,  Steindrucke,  Kupferstiche  und  getn»chte  Ilandzcdchuungcn  mit  Uelfarbeu  so  xu 
illumiaifen,  data  aie  als  wlrklicbe  OdgcnAldc  au  betnditea  sind  n.  a.  w.  —  Hanborg  1899^ 

A  u t  o x '■a ph i c,  oder  d.is  Verfahren,  jede  auf  autograpliLschem  I'apier  vcrfertijjte  Zeiclmunj'  oder 
Schrift  auf  Stein  ftbexjtutrafjtu  und  m-UucU  zu  vervielfillliKen,  von  J.  B.  H  ov e.  —  Hamburg  1828. 
M  I  I  il  >  I  a.  M.    16".  14. 

Manuale  di  Litografia  o  iatnuione  teoricopratica  dei  deiagaatore  e  per  lo  stampatore  litografob 

trotte  dalle  opere  die  Bref^eaut  e  Senef eider  coa  tavole.  "  3a*.  Mitano  iML  ■ 

!)as  Oan/.e  des  Steir  Ii  il:  •. .  n  «einer  artistijtch  -  chemisch  und  tm  -  I; -ni.Hi-hen  Seite  iK'tr.Tchti-t 
und  darge«t«:Ut  vuu  Heinrich  lidaard  l'escheclc  —  Ilmenau  1829.    Druck  und  Verlag  von 

B.  P.  Voigt  8*.  13;;  Seiten  Text   Mit  3  Hthographirten  Tafeln. 

Da.H  Ganze  den  Stein  Ir  i.  V.-  .l  r  vullständiKe  theoretisch -prakti.'äcU».-  Auwetsun!»  «nr  Ausübung 
der  Lithographie  in  ihrem  gan/.en  Umiauge  uud  auf  ihrciu  jetzigen  Standpunkte ,  Anleitung 
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snr  Aafertlgmig  von  Steinzdcbnuugen,  zur  Lithochromic  oder  (k-iii  Farhcndnirk  u.  b.  w.  Ncitst 
eU«tn  Ankaufe  von  der  Zinkographie.  Mit  /ugrunddcipuig  der  entan  Auflage  des 
bdcannten  Pe»c1ieck*Mih«n  Wertce*  luaät  den  jetzigen  BedttrfniHen  gmot  neu  bearbeitet  von 

]>r.  1,111  Ii  I  T  .;  manu.  —  Weimar  18.(3.  Zweite  vflUig  umfjfarheitete  Auflage.  Verlag,  Dnick 
uud  Lithograptue  von  B.  F.  Voigt  8^  3P0  Seiten  Text  Mit  63  Abbildaageu  aui  6  Taldo. 
(43,  Band  von  ..Neuer  Scbanplmts  der  KOnste  und  Handwerke  n.  a.  w.".)  Die  dritte  Anflaxe, 
ebenfii!"'.  v.- n  Dr  T.eo  P.v  f  ;,-tnanti  bearbeitet,  erscliit-ti  i-it  i;Uic!n.-n  Verlage  1856  T<i:t  3 (  }  Se:li  11 
Text  uiii^  7  luiely.  i>!e  vierte,  sowie  die  fünfte  Auflage  bearbeitete  Heinrich  Wei^^baupt, 
Das  Gesanimtgebiet  des  Steindrucks  oder  voIbtSnifige  theoretisch -praktLsdia  Attweiswig 
zur  Ausübung  der  Litliographic  u.  s.  w.  (nel>st  diieni  Atlas  von  13  Tafeln).  —  Weimar,  Bornh. 
Fricdr.  Voigt,  1875.  (Band  43  von  ,, Neuer  Schauplatz  der  KGn.ste  und  Hnndwerke".^  Die 
sechste  Auflage  1>cjirbpitcte  Thi  o  I.t  Rcineck.  Sie  trSgt  folgenden  Titel:  Heinrich  Wcis- 
haapt's  Gesanimtgebict  des  Steindrncka  oder  voUatindige  theoretia£b-praktiüche 
AnweisunfT  tvtr  AnafibunK  der  Lithographie  in  üireni  gansen  Umfange  und  auf  ihrem  jetzigen 
StJii.iliiiiiiVU  rineni  Anhange  von  der  Zinkographie,  dem  anastatischeu  Drucke,  dem 

Lichtdrucke  und  der  I'botolithugniphic  S««üute  verbeaierte  und  vermehrte  Auflag«  von 
Theodor  Reineck,  Ltttiograpb.  Nebat  dnem  Atiaa  von  11  Poliotafeln.  —  Weimar  1895,  Bernli. 
Fricdr.  Voigt.  409  Seiten  Tc.vt.  (R.ind  43  von  „Neuer  Schauplatz  der  Künste  und  Handwerke".) 
Die  Lithographie  in  ihrem  ganzen  Umfange.  Kiu  ÜJeoretisch  -  praktisches  I^hr-  und  Hand- 
bucli  silnimtlicher  in  diese  Kunst  sich  vei /am  ^L-riider  Gegenstände,  für  Steinzeichner,  Stein« 
actareiber,  Steüidracker  und  Utbographiache  Anatiüuai,  sowie  anch  fttr  AnUnger  und  Dilettanten. 
Nebst  einer  Anwnminfr  inr  zweckmaadgaten  Einrichtung  cheniiadier  Dracitereien  im  Groaaen 
sM^  .iSi  al,--  tili  «l'-ii  I'iiv  it'j<.-1>r;ir.ili,  Sj-stcmatisch  geordnet  1111. 1  mit  den  neuesten  1.1  ;ir'>i>lL-:i 
Entdeckungen  bereichert  von  J.  U.  B.  Bautz,  pruktiacbetn  Litliographen.  —  Augsburg  1831, 
Bannier.  8*.  Zweite  Aniiage,  AngBbnrg  1831&  (In  Komoriarfon  der  V.  Jeniaeh  nnd  8tage> 

•sehen  Hii'-hhniif^limi:  '   B".    147  Seiten  Text. 

Septolithographie  oder  Kunst,  auf  Steine  von  zwei  bis  secli.'i  I..inKii  iJuki:  ohne  Veränderung 
derPreaae  nadi  allen  in  der  Lithographie  bekannten  Manieren  zu  drucken;  netjat  einer  Abband- 
Inng  zur  Kanntniaa  v.  a.  w.  der  Steine.  Angabe  der  Preise,  dea  apezifii^chen  Gewidites,  auch  der 
jetzigen  Frachten.  Mit  einer  Zugabe  mehrerer,  durch  «fie  Brhhnmg  bewihrter  Rezepte  zur 
Lithographie  von  Job.  Matth  Beyer.  —  Eichstadt  1831.  4". 

Dunst,  J.  M.,  Praktisches  Lehrbuch  der  Lithographie  und  Steindruckkunat  — Qr.bf. 
Bogen  und  3»  Htfa.  TaCeln.   Bonn  1831. 

Anweisung,    ;L;rüiiil!i.  Iir,    K  uif' r-tirhe    und    Stcindrurkzcichnungen ,    sowohl   schvs.uv    .ih  /lUcb 
iUuuliilirt,  ingleichcn  auch  ('>oldfigureu  auf  Holz  uuu.udrnckeu  und  dauerhaft  zu  Inckiren. 
IS*.  BreaUn  183a.   Zweite  Auflage  1839.  (Erste  Auflage  ^ 

A  Manual  of  Lithograph;'.  Cleariy  ex|rfaining  tbe  Whole  art,  and  thc  acddenla  thnt  nuy 
happen  in  printing  v^ith  the  differenl  methods  of  avuiding  tlietn.  HI  Edition  corrected.  To 
which  is  added  inow  for  the  first  Titne  printingl  Sclcctions  froni  the  Work  of  M.  Bregcaut; 
foiming  a  aeguä  to  the  Manual  and  Bringing  down  tbe  improvments  in  tbe  art  to  tbe  pceaent 
Tfane  Trandated  fiom  the  flench  by  C  Hullmandel,  Antor  «rf  „Tiw  art  of  Dimwillg  on 
Stonc".  —  I^ndon  1832.  f.ongniann,  17  <  >  - .  Orme,  Brown,  Green  and  Long  raun. 
Paternoster  Kow.  8*.   117  Seiten  Text  und  2  Tafeln. 

Tralt«  de  Lithogrnpliie,  per  M.  M.  Knecht  et  de  Roiaay. 

Die  Kunst,  einen  gleichförmigeti  Hritt-k  )>etni  Steindruck  zu  erreichen.  N.ich  einer 
neueren  wohlfeilen  Methode  durch  .Vuj;abe  einer  neuen  Presse  von  C.  F.  \V  a  U!  h  i  c  ke  r.  — 
Osnabrück  183a,  Rackhorst.    Mit  9  AI>biMnngen.  8". 

Die  Lithographie  oder  Steindruckerei  im  ganaen  Umfange  vnd  in  allen  Manieren; 
nach  den  ncneaten  Brfindnngen  der  Dentaehcn,  Pnmaoaen,  Italiener  vnd  BngUnder  bourbdtet 
von  TT  :  II.  W.  Poppe.  —  Stuttgart  1833.  J.  Scbeible'a  Bndihandlnng.  8*.  914  Seiten Teitt 
ttod  4  Tafeln. 

Tndot,  P.,  Tratte  de  litbographie,  ou  deacription  de  toua  lea  noyena  de  deaaineranr 

piurre,  avec  l'etud«    !i  ^  causcs  (|<m  r  >  uwui  etnp^^cher  la  r^naaite  de  rirapreaaion 

du  dessiu.  —  a.  Edition.  971  Uogeu.   l'aiL»  1833. 
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Tudot,  Di  c  Lit  Ii  o  r  .1  ;i  Ii  i  i  ,  ■ .  il  r  r  H<  s  r  lirci  hu  ng  :il !  (  r  M  i  1 1 1  I ,  .iiif  Sti  in  /n  /cichiicn.  Von 
F.  Tudot,  Z«iduiur  un4  Litbn^aph,  korratpondireudcs  Mitglied  der  Aufiuuuteruniis-GaclUcbiift 
in  Ronen.  Naeb  der  z^reiteii  wibüieerteii  nml  wiaehzten  Angabe  «»  dem  FnuMtOtitdie» 
abenetzt  von  C.  P.  D.  —  Sitttlfut  iSl^f  in  der  J.  B.  Metsler*aelien  Bndibmdliing.  8*. 

i68  Seiteu  Text. 

Muuuel  pratique  du  1  i  t  h  o r  a  p  h  e,  ouvnge  <|nt  u  olitenu  umt  mMaJUe  de  la  Soci^4 
d'enoomagenitnt  pottr  l'tndufktrie  natio«ule,  au  concours  «Ic  1830,  angment^  de  nuti-s  sur  les 
nottveanx  proctdfc«  »vec  Ica  loia  «t  «rdoniiwices,  <|ui  rigbaetit  cvtt«;  profcH»i<>ii,  par  julea 
Dcspartes,  iaqninienr- Bthoxiaptek  —  Piria  1834.  8*.  ^  Seitca  «atOMMpliifter  Text 
and  3  Tafeln. 

Lekrbneli  der  Ltthot;rai>hte  oder  leiditfluRlicber  vnd  KrOndlidier  üntemcbt,  um  In  kencr 

Zrit  alle  Arten  d«<  Steiiidnu'ke-:  ^•l)^tk<-^:l^lR-tl  /u  fi;<_rtn-ii  Vt.'lf:l■;^l  von  Cfirt  Scnefclf^cr 
(Brudei  des  Erfinders  der  Stciudriickercil.  —  Zweite  Autlnge  1Ö34  (wann  die  erste  Auflage 
erschien,  ist  nebekanot).  Regciubttrg  1834,  bei  Joaeph  Reitmayr.  8*.  58  Seiteo  Tcjct 
und  I  TafeL 

Nottveau  mattuel  k  t'usage  de»  ('-teves,  par  Auguste  Rry,  l'iinpHniettr'lltliuKruphe.  Para  1835. 
Bry,  Auguste,  Truite  de  I'antographie,   Instructions  relatives  aux  dcssinatcur»,  i'cri%  iln--  ii 

imprhneont  eztraits  en  partie  du  fifaand  k  Fuai^fe  dea  itövea.  —  la*.  a.  Edition.  Paris  1863. 
Taacbeubticfa  der  nothwenditfaten  Rezepte  fftr  jedes  Lithograpbeii  und  Steindrocker, 

Villi  nu!i>-  jiin  .  I.;thi>.iiiap1i    -  Boun  i8js   KiK<'iit^'i'<'n  titi it  Verlag dct obefUbidiactaen  Bncb-, 

Kunst-  und  Mu:iikhandluug  von  Dunat  &  Comp.   8^  a  Bogen. 
Die  Itthograpktaebe  Hocbltaktmat  oder  die  KnttM^  «nf  Ktfkadifefer  oder  Mansoratebi  durcfa 

Säuren  so  erhaben  zu  Ützen,  da»s  es  wie  Blcity]>cn  abgedruckt  werden  kann.    Nebal  einer 

gründlichen  Anleitung,  von  diesen  hochgcätzten  Lithographien  Stcreotjrpen  abnehmen  XU  kdoueu. 

Historisch  und  technisch  dargestellt  von  Dr.  F.  C.  Lawaber  F.  R.  Lw  —  Baltimore  Md.  1835. 

Veriag  von  C  Scheid  Sc  Comp.  8«   516  Seiten  Text 
Th^not.  Conra  complet  de  litbograpbie  —  4*.  Paris  1836. 

NoticL  >ii  t  Tart  de  la  lithographie  Motioe  aar  A.  Sencfetder.  —  Faria  1857.   In  piano.  ' 

Levrault.  • 
VoUatlndiges  Handbneb  der  SteindruekereL  RcmtUKegebco  von  Gnatav  Balloratedt, 

Z.  Lithograph  in  il  1  K"ni;'1.  Säih^^^sihm  Hofliihographic  in  Drwlcn.  —  Quedlinburg  nnd 
Leipzig  1837.    Druck  und  Veriiig  vnii  liutUr.  Basse.   8".    ^6  Seiten  Text 
Tratte  eonpMte  de  I«  Lithographie,  p.ir  M.  M.  Chevalier,  cbiuibte  et  Langlunie,  inipri-  , 
menr-litfaographe;  nvec  des  notes  de  M.  M.  Mantoun  et  Jonmar,  imprimcur« - lithogcapbe«. 
Onvrage  qni  a  obtenn  en  1830  le  priv  de  la  SodW  d"  encouragemeot.  —  Tm»  1838.  372  Seiten 
Text  mit  Figuren. 

Beschreibung  der  Art  und  Weise,  den  lithographischen  Buntdruck  uiittelü  Eine« 
Steinea  mit  einem  Abdruck  «n  bewirken.    Btate  Manier:  Schabloaendm^  Zweite 

Munier:  Irisdnick.  Hernnsgegel)en  von  (luslav  l',;'Mi  rslr.lt  I,:f fimTsiph  des  K<"iniglichen 
Institutes  zu  Herlin.  —  uedlinburjjj  uud  I^eipug  1839.  Druck  uud  Verlag  von  Cot  t (r.  Hhhs«^ 
8".    15  Seiten  Text. 

Berger  de  Xivray,  Traite  theuriqne  et  pratiqnc  de  la  litbogrnpbie.  —  4".  Mit  Pigaren.  ; 
Ifnibonae  et  Pari.«  1839  bis  184a  I 

STeuioire  sur  la  Li t lu>- Ty pog raphie.  presiMitv  par  l'aul  Dupont  ä  MM.  les  Membre»  de  la 
Commianott  des  Produits  de  1'  Industrie  du  departement  de  la  Seine.  —  Paris  18391  Inprimcric 
administrative  de  Paul  »npontft  Co.,  Rue  de  Grendl«' Saint  Honorf  55.  4'.  ni  Seiten  Text 
und  4  Blatt  Beilagen  (gedruckt  von  hocligeätzten  Sleinent. 

Eiigehnaiin,  Traite  theorique  et  prati<|uc  de  Lithographie.  —  4*'.  IV  und  467  Seiten  mit 
50  Tsfein,  Titel  in  Paibendrudt  «nd  Portrit  von  Bngelmann.  IcailMnsen  oad  i'aria 
1839  bis  iB4a 

Traite  thforitple  et  prati<|uc  de  Litliogrii)ih  ie,  p.ir  «"..  E  n  ge  I  mann.  PuMK  p.ir  ICiigtl- 
mann  pcre  et  fiLs,  h  MttUlOU«e  et  h  Taris,  che/.  L.  Engelniaiin  cilr  llergere.  -  In  4"  de 
9  {euülea  %  plus  un  fn>ntis|nce  et  no  portrait  |G.  Bngelmann).  466  Seiten  Text  und  50  Taleiu 
als  Beilagen. 
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Die  dentactae  Uebeisetnmg  dieaes  Werkes  trlgt  dem  Titd: 

Das  Gesatn III t^f ''if t  der  Lithojjraphie,  oder  theoretische  uiul  praktische  \n!MtniiK  zur  Aus- 
UbunK  der  Lithographie  iu  ihrem  g.nueu  UuifatiRe-  (l'elierset/.iiiix  des  ii.uu  throrinuc  et 
prBti()Ue  de  Lithographie  par  O.  Engelfflmiin.)  Mit  besonderer  Ri\cksicht  auf  den  Zualud 
ttud  die  BrgebnkK  der  dcutsclien  Lithogiaplile  beerbeitet  und  mit  den  aöthigen  Ztutaeo  mt' 
Mhen  v«Mi  W.  Pabst  (Litho^^T^ph  nnd  Drucicefelberitser)  und  A.  KretBSCitiner  (Lduer  der 
französischen  und  englischen  Sprache).  Chi  isiniti',  1840.  Verlag  der  Expedition  des  OcwcrUe- 
bUtttes  für  Sachsen.  4".  384  äeiteti  Text  und  49  Tatetn  «]«  Uetloge.  Hiue  «weite  AafUge  die»«» 
Buches  cndiieo  UBveribidert  in  Jahre  1II43  in  Leipiig  bei  Robert  Binder. 

Girardet.  C.  H.,  Notier  .  n  ■  Voriginc  et  le  progris  de  !•  gravnre  ea  relief  anr  pierre 
4".   8  Seiten  und  3  l  atcin-    Paris  184a 

Tissierographie,  Grnviire  ea  Relief  cur  pierre  lithographique,  inventee  en  1839  par 
Lonia  Tiaaier.  Anden  pn^taxateur  dea  eaan  de  chimie  de  la  ?ille  de  Lyon,  honori  d'on* 
tnfdaflie  A  demi^  Btcpoaition  des  Firodnfta  de  l'Tndttatfie  (Parts  184 1)  composi  et  deasto^ 
ä  la  phinic,  sur  pierre,  par  Collette  et  Sanson.  Gliche  par  I'etin.  —  4".  3  Blatt  Text  und 
31  BUtt  lUnstrationen  in  vencbiedesen  Manieren  hergestellt  von  bochgefttsten  Steinen  im  Wege 
des  Bnchdradtca 

Der  OelgewSlde- Druck,  erfunden  und  beschriehen  von  J.  Liepmann.  -  Rerlin,  Verlag  von 
L.  Sachse  &  Co.,  Akademie- BucbdruckereL  Mit  einem  Vorworte  und  47  Seiten  Text  luid 
6  Tafeln  in  Knpfentidi. 

Lithographien  ellcr  S  t  e  e  n  tr  yk  k  erk  u  u  st  c  n  uf  C  K.  ITr.sin.  —  Kjobentuvu  1844» 
C  .'V.  ReitzeL    Henned  8  IVovcr  i  lithographcret  Ouislag.   8".    ijo  Seiten  TexL 

Impriweric  lithograf>hi  ,-.i<  mecuniquc  de  I).  Dupontel.  faiaant  dtax  tttUle  <pretiv«a  k 
Vhtm.    Invention  de  1^  Kocher.  ^  4**.   V«  Bogen.   Pari»  1&44. 

I>ie  anaatatiscfae  Druckerei,  oder  die  Knntit,  BQdier  and  Dnicksadien  Jeder  Art,  iCnpfer-  nnd 
Stahlstiche,  Litli' 1  ipliii  11  ui;il  liiiit:.  .ili^.udrncken  und  nach  BeÜv'n  n  /u  \ t  rvu  if.ilt;;;«  n, 

sowie  Stahl-  und  Kupferplatteu  nach  eiueui  Abdrucke  der  Originalplatte  uach/iibilden.  Von 
Priedr.  Klinkhardt  —  Quedfinbuig  und  Leipxtg  ift4&  Druck  und  Verlag  von  Gottfr. 
Hasse.    8"    56  Seiten  Text. 

Theoretisch,  pr.iktische  Anleitung  j-iir  Clironiolilhogruphic  oder  luin  hthograpbisclieu 
Parbendruck,  sowie  zum  lithographischen  Kunstdruck  überhaupt,  nach  den  neuesten,  VUF* 
beerten  Verfahrungsweisen  sur  Hcntellaog  dcs  VoUendctatciii  was  diese  KnuM  au  Ketaa 
Tcrtnag.  Auf  vielj»hrige  Versuche  und  Binningen  begründet  von  Heioriclt  'Weiahaupt 
—  (Quedlinburg  und  Leipzig  184a.  Dmck  uad  Verlag  TOB  Gottfr.  Basae.  V.  itiB  Seiten 
Text  mit  3  Tafeln  Abbildungen. 

Bogue,  Ii.  The  various  modea  of  auaatatic  printiug  and  papyrography.  —  London  1849^ 

De  la  Motte.  V  H  On  the  various  ap]ilica(ions  of  anastutie  priuting  and  Papyro- 
graphy.    With  iiiustrntive  exaiuples.  —  8".    Luuduu  1849. 

ßrcKcaut'B  Manual  complett  de  l  iniprimeur  Lithographe.   IV.  Edition.  1850. 

Lithojcr.aphie  appliquce  sur  porcelainc,  terre  culte  etc.  Rapport  de  M.  d'Qlineonrt 
4  ria»titnt  de  l'indiutric  sur  l'invention  de  M.  Bertrand  Proveneher.  —  In-8*  de  ttols 
qonrts  de  feuille.    I'.iris.  iinp.  de  Bernard. 

Binder,  IL,  und  Rohlacker,  C,  Oer  Steinüberdruck.  —  4^  a6  hth.  Seiten  und  a  Tafeln. 
Meiuingen  iflgr. 

Handbuch  fflr  Lithographen  und  S  tr  : -i  1  r  .1  ck  er,  enthaltend  eine  gcnaui  '1. -irlii  i  ilinng  dis 
Vcrfuhrcnti  bei  allen  bi«  jetzt  zur  Auwen<lung  i;ekommeuen  Manieren,  besonders  der  Kreide-, 
Peder-,  Gnivir-  und  Aetxtnanler,  der  Autographie,  des  Sdmafx-^  Fsstlien-  und  Tondradces,  der 

Herstellung  s.1ninitlichi:r  zur  Ausübung  dieser  Kunst  nüthigen  chemischen  Produkte  Und 
i^usauiinensetzungen ,  als  I'irnisse.  Druckfarlwin.  Kreiden,  Tu.sche,  l'räparationsutlttel  U.  B.  ir. 
Nebst  gründlicher  .\iuvcisuiig,  die  in  ueucfer  Zeit  in  Cebrauch  gekoniuienen  Reliefe,  Medaillen 
n.  a.  w.  auf  galvanischem  Wege  selbst  lu  vervieltiUtigen  und  su  kopiren.  Mit  einer  Lebens- 
beschreibung und  FortrBt  Senefelder's.  lieransgegeheA  von  Friedrich  Kraust  und 
l-'nin/.  Malte.  Stuttgart  185:3.  l-~  Sch we i zerburt'sclie  Vtilagduudlung  Und  Bndi» 
druckcrci.    lu  8".    163  Seiten  Text,  mit  3  Tafeln. 
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Everyniati  his  ■iwii  l'rliitr)  ;  m  Lilhography  ui.irli  t  is\  P.eiiijj  an  {^-«ny  upon  litliography  in 
alt  tu  braiiehes,  showiug  luore  parüculitriy  tlie  advatitages  oi  tbe  Patent  autoj^niphic  Prem. 
Royal.  —  8*.  55  Seiten.   Mit  Senefelder'a  Portitt  und  gTafda.   Loadcm  il!^ 

Aresti,  Josi  f,  Litlio/n^^'r  tphia:  or  AquatinU,  Stippled  jpwdatÜM»  pfodnoed  lipoa  dnwinjgi 
wasbed  or  painted  ou  !,Lonc.  —  8".   London  1856- 

PraktiaeheB  Hun<ll)ücblcin  der  Steimlruckcrci.    Nadl  dem  neuesten  Stande  der  Technik 

xuwDiiMciigeatidlt  und  l>earbdtet  von  C  Beyer.  —  MOncben  i%6^  8".  127  Seiten  Text  uml 

7 Tafeln.   Veflajs'  von  Jnl  Grnbert. 
Pullor,  K.  A.,  Short  history  of  the  art  and  practicc  of  Lithojjraphy  with  hints  to 

»tndents.  —  Pcuitli.   8".  lY  und       Seiten  mit  Portrlt  und  Zeichnung  der  Uriginai-Litlio 

Knapliiepreaae  Senefelder'a.   liondoo  1863. 
Prr  p  r  n  V:  t  •' rln_  S 1 1- i  11 1I  r  uoT:  fr.    Notiz«n1  iw-li   fili    i'U-  Jlik,   \u'lehe  sich  tictn  Steiiiilrtickfache 

widmen.    Vou  Johatiii  Katlh.  —  Wiesi  iö6j.    liuthdiuckerel  und  Vcrlug  von  lidu ard  Sicj;«-*r. 

17a  Seilen  Text. 

Kaeppelin,  O.,  Lithographie,  chromolithojfraphic,  autogrnpJilCi  gr«Tnr«  aur  püerre, 

macbine«  ä  imprimer.  —  Pari.s  1867.    E.  Lacroix.  8*. 
Knecht,  M.,  Nouvcan  Mannet  coniplct  dn  Dcssi  n  a  t  eu  r  et  de  V  I  niprini  c  iir  Ii  t  hn).,'raphc 

Nouvelle  Mition,  enüerement  refondi«,  mise  an  conrant  de  riuduatrie  actuelle,  et  augmentie 
.  de  pluaieon  proc^dte  nonvcaiuc  wooemaDt  In  lithogiaphie  mecaiiiqHi^  1a  Cliroiiio*Lit]io|{nq>lue, 

la  LiÜio*F1iotognip]iie,  la  JÜnkograpliIe  et  tndtaat  dea  papten  de  aflretit.  —  Paria  1867.  la*. 

Mit  Atlaa. 

Der  Farbeadrttck  auf  d«r  Steittdruckpreaae  Chrotuolltkograpbie.   Von  Ferdinand 

KcuItfirKcr,  Steindruckt-rcibcbit/rr.  —  licrlin  1867.  Verlag  WIt  H»S  BoettC her.  8*.  I508dlen 
Text  nnd  21  Tafeln  als  Heilage  ( Harbeti<lruck  •  Skalen 
(nstruction.i  in  the  Art  of  Lithngraphy,  by  C.  Straker.  —  London  1867.    l'uhlLshed  by 
Benjamin  Winatone,  100  Sboe  Lane  £.  C  4*.   89  Seiten  Text  mit  6  Beilagen  (Paiben- 
dmck*  Skala). 

L'alUniand,  Noiivenu  procid^a  d'Impreaaion  antographiqne  et photo>lithographiqne. 

—  Paria  1869.  13*. 

Guerin,  Nicelot,  1«a  Lithographie  ponr  tona,  inatruetion  thiori-pratiqne  pevr 

iuiprinier  soi-meme  Sur  pierre  et  sur  luetal.  —  12".  5a  Seilen.   Paris  1875. 

Tmttatu  di  Litho^rufia.  Storico,  Theorico,  Practico  ed  Eeonümico.  Opera  corredata  di 
Trentatre  tavule,  dugue,  ritratti  aulentici  e  dl  nn  ftontiapizio  in  crouiolito^fiu.  Von  Caniillo 
Doyen.  —  Torino  1B77.  Franceac«  Caaanova,  Bditore.  Via  Accademia  della  Scienie  Nr.  & 
4".  296  Seiten  Text  nnd  30  BeUagcn. 

Manu  h  <H  Litngrafia,  dl  Camtllo  Doyen.  —  Mailand  1897.  Ulrie«  Boepll.  (Dürfte  die 
»weite  Auflage  obigen  Baches  aün.) 

Die  ParbendrnckeTBeagnng  mlttda  Chroma&tho-  und  Oirotnodnkagniphie.  Ein  Gmndiiaa  für 
angebende  FacbmJInner,  Iluch-  und  Kunsthändler.  \'r,n  rirn  iriiii'  I'rrv.olf  —  Wien  1878. 
8".   80  Seilcu  Text  mit  l  TufeJ  und  1  lloUsehnitt.    Vtii,»«  von  LL-lituaiin  iV  Wrutzel,  Wien. 

Rirhniond,  W.  O.,  The  gruniniar  of  Litho^raphy.  .\  j>raotical  j^nide  for  the  .\rti.st  aad 
Printer  in  oommerdal  and  artiatic  Lithography  and  Chromolithography,  Zinkography,  Photo- 
Lithoin^phy  and  Lithographie  Madiine  Printinfr-  Bdited  and  levised.  with  an  Introdnction,  l>v 
the  Rditor  of  „The  Prinüng  Time»  and  Litliojirapher ".  —  London  1878.  Wyman  and  Scius, 
6".  XVI  and  954  pag.  In  zweiter  Auflage  188a  Wurde  zucm  in  einzelnen  Abhandlungen 
■mflöentHcht.  Hbie  fransMaehe  üebenetxung  der  „Typologie  Tncker"  wurde  jtto  Xr.  115 

ber„u,-,:r-  ,.  'm 

Uicscs  Werk  wurde  ins  I>eutsche  übertragen  und  trftgt  folgenden  Titel : 
Grammatik  der  Lithographie.  Bin  praktischer  Leitfaden  für  Lithographtii  und  Steindrucker 
in  ( '.esrhäf ts-  nnd  Kunstlitbographie,  Chromolithographie,  Zinkognqthie^  Photolithographie  und 
lithographischem  Maücbinendmck.  Von  W.  D.  Richmond.  Mit  dnem  Vorworte  dea  llermua- 
gelters  der  ,,  Printing  Times  and  Lithograpbcr Deutsche  aulohsirte  Ausgabe,  übertrajjL-n  von 
Carl  Anguat  Franke.  ~  Leipzig  188a  Druck  nnd  Verlag  von  Alexander  Walduw.  8". 
afo  S^ten  Taau 


455 


uiyiu^Cü  üy  Google 


45« 


LItanUtr  <kr  LMMcnpM«. 


Gnide  ä«  Tapprenti  imprtmenr  Lithographe  (unpreaaioN  noifn  rar  piema  liam).  — ^  Par 

Beiuleri  ttcr,    dessit  lU  rr    .'fjiv.-u:i    it    iii.i .rimeiir   liüio^apbc.  —  Rouen  ImpfinMftc 
Beuderittcr  Fils,  Ruc  de  la  Grosse  Horloge  184.  8".  37  Seiten  Text. 
The  Art  of  CbromolitbOKrapIiy.    Fopnlaily  eqAaiuad  and  iHuatrated  by  furtyfonr  flatea. 

sbowliij;  separate  imprcssiotis  of  all  thc  Stoncs  cniploye<l:  anil  all  thc  profjrcsiaivc  priiitings  in 
coiiihiuatioii,  froin  thc  first  Colour  to  ihc  Finishc«!  pictnrc.  By  C>eor}[e  Aslidown  Audslcy, 
l'cUows  of  thc  Royal  Institute  of  liiitish  Arcliitcrts  etc.  —  London  i8Hj  Sanipson  Low, 
Marston,  Scarlc  aud  Rivington.  CrowD  Bnildiog»  188»  Fleet  Street,  S.  C  In  Folio.  24  Seiten 
Text  un<)  44  ltliltt«r  (Skalendnicke  ab  lUmrtintion  der  Butstehang  einer  Ctin>n>olithoKTa|>hic». 
Der  Steiiidrucker  nn  der  Schnellpresse,  nebst  einer  Abhandlung  ttljer  Kai'nii  in  <1it 
Chromolithographie,  von  OacarMeta.  —  Verlag  von  Josef  Heim,  Wien.  8". 
SB  Selten  Text 

Manuel  prntir|uc  de  Lithographie  sur  Zinc,  par  Leon  Monroccj,  imprimcur.  —  I'aris, 
Monrocri  fri'rcs,  wliteurs,  Rue  Suger  3.  I.  Edition.  1878.  8".  47  Seiten  Text  und  2 'iateiu. 
II.  Edition.    1885.  8".   160  Seiten  Text  ohne  AbbildnnKen. 

Methode  Pratique  pour  imprüner  aur  Zinc  toua  lea  Trmvaux  oonoemant  la  Litbognpbie,  par 
Paul  Reuatan.  En  vente  cfaez  M.M.  Cottens  ptee  et  Sk.  BreveMa  S.  G.  D.  G.  ponr  lea 
Plaques  de  Zinc  Litho){rapht<|uc  rcniplavant  la  Pierre.  Ruc  Mou/fctard  52,  Paria.  A  Roanne 
4  la  Social  Folygrapbiqne  Bourg&Co.,  Rue  Ste-Eliaabetb  79.  —  r886w  8^  15  Settcu  Text. 

Tcebniache  AnfsStae  für  Stcindrnefcer.  Hctnnagegeliea  von  Oecar  Meta.  —  Verlag  van 
Josef  Heim,  Wien.  8".    149  Seiten  Text. 

Lr  Gravüre  sur  Pierre,  traitr  pnuiqae  ä  l'itöage  d«s  Hcrivaitis  vt  deü  iniprinicurs  Litho^phcs. 
Gravurca,  Ontils,  rr^>aration,  Addiilation,  M^thodea  teangiiea,  Inpreaäon,  Acddcnts.  lühlio- 
thique  pratique  de  1' iniprimer.  —  Faiia  18(7  an  Bnrean  dn  Joamal  rimprimerie,  Quai  da 
Lonw  8.  8".  78  Seiten  Text 

Traite  de  Lithographie  publik  par  La  Maison  Ch  1. .  1  r  i ;  U- ux  &  Cie.  —  Pari»  1889.  4". 
380  Seiten  Text  und  3  Portrftts  Seneielder'a  (Dieses  Buch  ist  im  Buclihandel  nicht 
cfflcMenen.) 

Der  Steindrucker  nn  der  Handpresse.  \'nn  I.ori  ii,-  Müller.  —  Verlag  von  Josef  Heim 
io  Wien.  8"*.  164  Seiten  Text  Mit  einer  Cbrumulitbograpbie  in  14  Farboi  (Skala)  und  aahl- 
reicben  Hlnatratknien. 

Die  Herstellu  n  g  von  S te  i  11  dru ck  f  orm e n ,  von  J.  Hu  rian,  k.  u.  k.  Werkführer  im  k.  u.  k.  militfir- 
geographi.Hchen  Institute  in  AVien.  1891.  —  Separatabdrvck  aus  den  „  Mitthetlangeu  des  k.  u.  k. 
niilitSr- geographischen  Institutes".  X.  Band.  Dmek  von  Job.  Vernay  in  Wien.  8*.  17  Seiten 
Text  und  8  lUustrationen  ala  Beilagen. 

Manuel  pratique  dn  Lithographe  Par  A.  Valette,  Kedactenr  ii  f  InteimMiaii«  des  ImprimeaiK 

—  8".  355  .Seiten  Text  und  mehrere  Deilageu  Vn  \.  iin  ä  Lm  n  m  Burean  dc Pbltennidifliie 
des  iniprinieurs.    6.  j^nai  den  lirotteaux  chez  l'.\utcur:  Rue  Suchet  3a 

Rons,  M.,  Trait«  pratiqn*  de  Zincograpble.  —  II.  Bdltitm.  Fuia  1891. 

Kampniann,  Carl.  iirt'.  Schleifen  der  Lithographtcateinc  ttttd  dtc  Braatamitt«!  fOr 

dasselbe.  —  Wien  11(92.    (Selbstverlag.  I 

Henri  Rouchot.  La  Lithographie.  May  X-  Mottcros.  ^teuiB.  —  Patia  f8gs.  (Dieses  Bach 
cuthUt  mehr  Geschichthchea  ala  Techniaches.) 

Die  Chromolithographie  mit  besonderer  BerQckricbtigung  der  modernen,  auf  pbotographiadier 
Grundlage  b;isirendcn  Verfahren,  von  Friedrich  Hesse,  F.iktor  der  lithographi.schen 
Abtheilttog  der  k.  k.  Hof-  und  Staatadiuckerei  in  Wien.  —  Halle  a.  S.  iä9&  Druck  und  Verlag 
von  Wilhelm  Knapp.  8*.  304  Selten  Ttact  mit  1$  cliromolithographiac^cn  Ihfein  und 

Ba  Testbildern. 

Rine  französische  .Xu.sgabc  diesi-s  \V»:rk-..-s  tr.Tclinjii  uaLer  dem  Titel: 
La  Chromolithographie  et  la  Photochromolithographic.    Par  Frederic  II  esse,  directeur 
techniqqe  des  ateliers  lithograpliiques  de  rimprimerie  Imperiale  de  Vienne.    iidition  PranfBia& 
Revue  et  auginent<-e,  avoc  87  figuros  dan»  le  texte.   Par  Albert  Konltlot,  R^dactsnr  h  In 
Revue  des  Industries  du  Livre  et  Georges  Le<|nntrc,  Piofeiienr  i  l*6cole nnoidpllla  RHiwine. 

—  Faria.   Arnold  Muller,  Rue  de  Seine  36b 
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DoNen,  Oiiiiiilld,  M.uiiial<i  r1  i  I.i  t  ofjr  ;if  i  a.  Maihinil  1897.  t'lrli'o  IIiK-pli.  (Wahrschtiii- 
licfa  eine  neue  Auflage  des  im  Jahre  1877  bei  Francesco  Casanova  in  Turin  eiscbiuncncn 
glriffbiMuadgci  Bodiei») 

Trait^  de  Lithographie.  Par  AniiMfe  Miiiiivr,  I-ithDjJi.iphe,  Dircrtcur  d'Imprinierie.  Bd 
veute  k  Keims  chez  l'Autetir.  —  Rue  des  Capucins  175.    231  Öcitcu,  ohne  IlUistrationen. 

Lcncreier,  Alfred,  La  Lithographie  Fr«itfeiee  de  1796  ä  1896  et  les  Arts,  qui  sTy 
rattachent  Manuel  pralique  s'adrcasant  aux  artiates  et  anx  iniprimcuia  —  Paria.  Veriagvoa 
Cb.  Lorilicux  &  Cie.,  Rue  Suger  16.  4*.  XXIV  und  ;}58  Seiten,  oetM  sahlrefclien  Kiinat- 
blAttern  in  allen  lithographischen  Manieren,  darunter  das  FortrSt  ScnefclderS  nuli  Hanf- 
itingei  und  das  Portitt  R.  J.  Lemercier'a.  Das  Werk  bt  die  bedeutendste  Erscheinung  der 
faaiuMidwn  Vhdditaimtor. 


WMln  Ober  Pbotolitliograiilii«. 

La  Photolithographie  son  Online,  srs  Pron'dtS  »ea  AppUcatiom ftar  Gb  Fortter.  —  Paria  lft]6i 
Gautliier-Villar«.  8*.   74  üeiu-n  Text  uud  3  Tafeln. 

Der  Lichtdruck  und  die  Photolithographie.  Nach  eigenen  Erfahrungen  und  denen  der  i 
ersten  Aatorititen  praktisch  bearbeitet  von  Dr.  Julius  Schnauas,  Chemiker,  Lehrer  der  | 
gesamtntefl  Photographie,  Mitglied  der  k.  k.  Leopold. •Caroi  DenlBchea  Akademie  der  Natur-  I 
forsolicr  u.  N.  w.,  IChrcniiiitj^'ÜL-d  di-H  DcuLsLhi-ii  riiiitunnii)hciivi-ri.-iiics,  (!(.->  r!iiit(.t;iM(»hischcn  Vcr-  j 
eines  in  Berlin  und  des  Kunstgcwcrbevcrcincs  in  Jena;  mehrfach  prämütL  —  Düsseldorf  1879. 

Bd.  Irieaegaag'a  VcHag:  8*.  160  Seiten  Text  tind  4T*fdn.  (Von  dicaem  Bucihe  eraddenen  ! 

hislirr  srrhs  Aiifla^pti;  die  let/to  davon  1895.  alle  im  glctrhcn  Vit1.ii;c  t 
Traite  prattque  de  Phololitbo>;rttphie.  PLotolithographtc  dircctt  et  par  voie  de  transferL 
Pfaotozincographie,  PhotocoUographie,  Autographie,  Photographie  sur  BoLs  es  sur  Metid  ä  gruver. 
Toni«  de  Main  et  fbrmnics  divenca  par  Leon  Vidal,  PtofcMeur  '1  rT^\-(ile  nationale  des  Arta 
dleoratiflh  — >  Paris  1893.  Gauthier-Villara  et  fila  8*.  41g  s.nten  Text  ttnd  viele 
Illustrationen. 

Die  Pbotolithographie,  von  Georg  Prits,  k.  k.  Vkedirektor  der  Hof-  uud  Staatsdruckerei  in  j 
Wien.  ->  HdIcaS.  1894.    Orack  «nd  Verla«  von  Wllbelnt  Knapp.  8*.  153  Sdten  Text  | 

mit  8  Holzschnitten  und  8  Tafeln    (Heft  11  It  r  Kiio\tlop-ir1ie  der  Photographie.) 
Eine  englische  Ausgabe  des  obigen  Buches  erschien  unter  dem  Titel: 
Pritz,  Georg,  Photo-Irlthography.  —  London  1855.  Translatcd      B.  J.  Wall  Pubhahed  hy 
nawbarn  and  Ward.  —  New  Volk  189&  Tranalated  by  B.  J.  WalL  Pnbliidied  by  G.  Gennert. 

24  and  26  Bast,  13.  SUect 


Q— dhtehti-Wwf . 

BsRai  H istori q II t'  sur  la  T.itlio^jraphii.-.  Renfermant:  t.  I/Iilstoirc  de  cettc  dccouverte;  2.  une 
Noticc  bibliograpbique  des  ouvruges  qui  out  pani  sur  la  Lithographie  et  ^  une  Noticc  chitHio- 
logiqne  dca  diJMtata  gearca  de  gravnraa  <|nl  ont  plua  on  moina  de  mpport  avee  la  Lithographie. 
Par  G.  P.  ■    Pnm  1819.  A.  A.  Ueno « ard.  Rue  Saint-Andri-Des-Ans  55.  8«.  58 Seiten 

Text  und  i  Titelblatt 

Petgnot,  G.  F.,  Recherebes  historique.s  et  bibliügraphiqucs  sur  les  nu  tographes  et 

aar  PantOgrapllie  —  8*.  90  Sdten.  Dgoo  18316.   (Nur  in  100  Bxemplarcn  getlnickt.) 
Laborde,  Lfon  de,  Hiatotre  de  la  d^eonverte  de  rinpreaaion  et  de  son  applicatioa 

h  la  j^ravxirc  a  11  x  raracteres  mobilis  et  ä  !a  lith  ngraphie.  —  B".    l'ari>  iBjg 
Elvert,  Cb.  d',  Geschichte  des  Bücher-  uud  Steindruckes  u.  a  w.  in  Mähren  uud  Oester- 
ladL-ScUeaien.  gr.  8*.  Brt|nn  1854.  VI.  Heft  der  Sdnilten  der  liiator.-statiat  Sektion  der  k.  k. 
ni&hr.-schles.  Gesellsch.ift  f(if  Actc-TVrftu  u,  ,<*,  w, 
t'cbersicht  der  eiur.ig  bestehenden  voUstiiiniigtju  InkunMUtiii  6»i£umlung  der  Litho- 
graphie und  der  flbrigen  Scncfeldcr'scliin  l'.rfindungen,  als  Metallographie,  Papyrogruphie, 
I'apierstcreotypie  nnd  OdgemUdedniick  (ohne  Preaae)^    Uit  einem  Vorwort«  begleilet  xur 
6ojahrigeu  GadCditirfMidar  dar  Mflnduner  Bfündnng,  Lithographie,  ram  Sammler  und  Uibena- 
Frlts,  UlhBfiapMib  ^ 
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llagUdiea  Hma(i«and«  d«t  Btfladm,  Franc  Maria  Perehl,  rrofwoor.  Mit  ?idcn  Ab- 
bildungen der  s<ltrustiu  lit1ifij;raphischen  Inkunalicln.  —  Mflilchen  1856.  In  Koiinriiwinti  der 
von  Moutniorillon'schen  Kun.sUuindluBic.  Druck  von  Dr.  C  Wolf  &•  Sohn.  8".  91  Seiten 
Text  nnd  a  Tafeln  Abbildungen. 

Geachicbte  der  Errichtung  der  ersten  litliograpliiBchen  Kunntaniitalt  bei  der  Peieitaga* 
schale  für  Künstler  und  Techniker  in  Mfinchen.  Aus  Auftrag  «les  hoben  Mat^i^tes  von 
München  l>ei  Celegenhcit  des  9a  Ofburtslaxe«  des  Rrfindent  der  LithoKraphie,  Johann  .■Vloys 
Sencielder.  verfaaet  und  mit  einer  kunen  Gcachichte  dieser  ruhmvollen  Münchencr  Erfindung, 
nehat  dncr  Uebenidit  der  tSniig  beatciicndett,  veltettndifren  Inlcuoabdn-Samndnng  der  Litho- 
graphie begleitet  und  hcr.ius>;i'gcbcn  von  (Irs  KiTmrlirs  kljenilänglicheni  llaii>5freiinf1p  Franz 
Maria  Percbl  ans  Mfincbun,  I>ro{esaor  u.  s.  w.  Mit  Abbihlun){cu  der  selttinütcn  lithographischen 
Inlninalicln.  MfindiM  tWa  Im  Mtetvertage  dem  Verfaaaen.  KMldcniatraiae  6  im  Laden 
Bull  in  per.  8".    162  Seiten  Text.  7  Beilagen. 

Alois  SenefeldcT  und  der  geistliche  Rath  Simon  Schniid,  als  Rivalen  in  der  Geschichte 
der  Brfadong  des  »lechanLschen  SteitnUuckLs.  nicht  der  Lithographie  in  höherer  Bedeutung 
u.  s.  w.  von  Dr.  C.  K.  Nagler.  —  München  186»  (Gedruckt  bei  Georg  Frani.)  8*. 
23  Seiten. 

Bayerns  erste  tcchiiisLhc  .Sl-IihU-,  <kKt  ausfiUirlicht.-  ( '.i-schii  lUi-  der  Kntsu-lniii);  un'l  Mr),'ain-.clu-ii 
Entwicklung  der  FcicrtagsHchulc  zu  München,  sowie  der  dazu  gehörigen  litbugraphischeu  Kunst- 
amtalt  bia  auf  die  geg«nwirtise  Zdt  Beaibcitet  tco  Heinrich  Weiahani^t,  technJachem 
Vorstände  der  litho^.ipliisclu n  Kunstan.stalt  an  der  Handwerks  Fciertnj^srhiilp  und  Zi-ichminfj^«- 
Ichier  daselbst  sowie  .im  küuixl.  Maximilians -Gymnasium  in  Mftnchen.    Mit  einem  TiielbiUlc. 

—  .München  1865.    Carl  Merhoff's  Verlag.  S".  2a6  Seiten  Text 

Alois  Senefclder,  Hrfinderdcr  Litliographie,  Fcalaciirift  nm  na  GabnrMace  Senefelder'a 
am  &  November  1871,  von  Lndwig  Pietacb.  Ugendnni  dea  Berliner  Oomit^  xur  Biiiditnng 
eines  Sene(el(!>  r  Iii  iikmal«  in  München.  Mit  Senefelder's  Porträt  «ntl  mieui  Facsimile 
desselben.  —  Berlin  1871.  In  K-onunission  der  Springer'schen  BncbbaoUlung  iMax  Winkel- 
mann). 8*.  88  Seiten  Text 

Schlotkc.  Ft  r-l.,  111  felder-Album.  Zum  6  NoTembef  1B71.  —  Gr.  4*.  1^$  Seite».  Mit 
Porträt  und  JlciUgt.11.    Hamburg  1871, 

Pfeilschmidt,  U.,  Alois  Scncfelder.  Ein  LebcBafaild  aallMlicb  der  Enthflllnng dcB Sesefelder- 
Denkmals  in  MQnchrn  .im  6.  November  1877.  —  Ast.  8".  Dresden  1877. 

Jntea  H^dou,  La  Lithugraphie  A  Ronen.  ~  Avec  un  portrait  h  l'Ban-Porte.  Ronen,  cbez 
Auge,  Lihraire-Rditeur,  Riie  de  la  Grosse  Horloge  30.  1877.  8*.  89  Seiten  Text.  (Dieses 
Werk  wurde  nur  in  too  Bxemplaran  auf  Wattman-Pafticr  gedruckt  nnd  die  Exemplare 
Buucfirt.) 

Richard  Graul;  GLschiclite  der  I.i t h n ra p h i t-  von  ihrer  Erfindung  Iiis  zur  f"i'Kcii\v:irt  In: 
„Die  vervielfältigende  Kunst  der  C^egenwart"  (4.  Band>.  Heraasgegeben  von  der 
Gcaeilflcbaft  fBr  venddültigend«  Kuoat  —  Wie«  «895      189a    R«kli  mit  Hlnatratioaeii 

geschmückt. 

Geschichte  der  Lithographie  in  Hamburg.  Fest&chrUl  /An  Säkular- Feier  der  Erfindung  der 
Uthographie:  Hamburg,  Juli  1896.  lleranagegeben  vom  Ausschuia  flir  die  Anaatellung  und 
Featachiifl  und  in  demen  Anftnge  vertaait  von  Dr.  E  Zimmermann.  —  Selbstverlag  dea 
Comitte  für  die  Sikntar- Feier.  Zu  beiidMO  dnrdi  Carl  Grieae  in  Hamburg.  Gr.  4*.  77  Saiten. 
In  400  numerir;(  11  T%\ciii)>Uren  eiachleiiea.  Dmdt  von  LAtke  &  Wulff  in  Hamboirg;  (Mit 
einem  PortrKt  Senefelder's.) 

Die  Erfindung  der  Litbographte  durch  Alois  Senefelder,  von  Prits  Hansen.  — 

Schkeudit?  -  J.rip??;;  1896.     \'er!a}5  von  Corir.  Müücr. 
Alois  Scncft  Uler  und  sein  Werk.    Zur  huiidctljiUiriKtu  Feitr  tlcr  iiiiiiuiuag  dt-r  Lithographie 

verfa.s8t  von  Georg  Scamoni.  —  At  Petersburg.  4".  61  Seiten,  reich  illustrirt. 
Lithograph;  and  l<ithographers,  aone  chapte»  in  the  hiatorjr  ot  the  art  with  technical  remaiim 

and  auggestions  hy  Joaeph  and  Blitabetb  Robina  PennelL  Together  with  many  fllnstntiona. 

—  Ix>udon  1898.  Printe«!  by  Umoin  Brothers  at  Uie  Greshani  Pres»  for  T.  Fisher  I  iiwin 
and  i'ublishcd  bj  htm  at  11  Patemoater  Buihiings.    Folio,  a6fj  Seiten  Text  und  durch 
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154  l'acsiinilcnacbblldiiaKat  idcb  iOiistHit  JEmml  als  dtt  CwcMchtewwfc  cntm  Rugea 
beadcbaet  werden. 

Die  Geschichte  der  Lithographie  in  Oesterreich.  Von  C  Kampninnn,  bcarbätet  für  dm 
Prachtwerk:  „Die  Gross-Industrie  Oesterreichs".  —  Wien  1899,  bei  L.  Weia. 

Geschichte  der  Lithographie  in  Württemberg.  Von  Lithograph  Conrad  Lamparter  an 
der  kSnigL  lith.  Aiwtalt  Mit  einer  Binldtnng  von  Dr.  V.  Pfeiffer.  (VergL  awih  „iUlgoiMiiMr 

An/Li}^er  für  Dnickereien ",  Frankfurt  u.  M.  1899,  Nr  35  u  s.  w.)  Band  I  der  „WflxttemtMirgiadwn 
Jahrbücher"  189&  —  Kommisaiouftverlag  von  W.  Kohlbanimer,  Stuttgart. 


Ueber  Fundorte  für  Lithographiesteine  und  über  künstliche  Steinplatten. 

Bericht  über  die  ilcti  Ii ihogr.iphischen  Stein  ersetzenden,  in  niehicri:u  Limlcra 
pntentirteu  küustltcliea  lithoj^raphischen  Plactcii  und  deren  Haudhubuux.  — 
Berlin  18391  Setbatveilag  von  Lonia  Behrend  &  Ca  (Kouuulaaion  der  Vosa'achen  Buch- 
liandhing.)  t9*.  90  Btittn  Text  und  eine  PraiaUate  der  kflnstlielien  Stehiplatten. 

0*eiil>trt,  I>r.,  Uebcr  KalkstL-inplatlcn  von  Ottiniith,  diu  sich  /u  Ii  t  h  ograp  h  t  !4  c  lu' n 
Arbeiten  eignen  dürften.  —  (Arbeiten  der  ächles.  Gcsellacbaft  fflr  vaterliodiachc  Kultur. 
18S3. 

fttude  des  Calcairet  Littio^-rapliiques  de  1«  I.ii^nrif  i^isonn-nl  eiivirons  iVOn^jjlia 
et  de  rort-Haiirice  (UaUc).  Precedee  d'unc  uuiicc  hiäturique  »xir  la  decouvertc  et  \cs 
ptogr^g  de  l'art  de  U  lithographie  et  d'une  description  soniniaire  de  toutes  les  branchos  qui  s'y 
nttachcnL  Par  M.  Anguatin  Watou.  Ingenieur  dvfl  des  Minen.  —  Paris  1878.  A.  Chaix 
et  Co.  aOQ  6d.«n  Text  mi  6  Bdbgcu,  gedruckt  von  UthographiesteineD  ans  dem  Lager  bei 
Port  Maurice  in  Liguricii  (ItaUeo)  «nt  MtttelUndiiicli«»  Mncf» 
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AulaiKl.  niUluiiK  eines  uiiidnidc- 
Siiigen  I.iclitdntckkofflOt  aia 
AbStmtiK  uutdtvpiscber  Fariieii- 


jil.ittin  |t)7 


für 


Abdrücke,  typographiscljt 

Unidrnckzwiecke  ao^ 
A>>klat-clu-  mit  magmr  Dnck- 

farli!  'i5i 

—  mit  Si.iutifarbe  351. 
Abklatschen    'U-r  Kontur''  oder 

IlauptplatU: 

—  dcfl     LichtdruckbOdM  auf 
Kompspier  ^a&. 

^  —  ~  «uf  Stdn  424. 
AbriM  der  FMbeolelire,  kurzer 
433- 

Abefige  von  der  KttpfefpUltte  für 

t^indruckswB^C  SQ^ 

Acther  58. 

Aetz-  «nd  Prfiparinnittel  54. 
Actzen  der  AüftbaltrodinniK  91. 

—  der  Kreideieieliiitiiig  91. 

—  i!iT  Ri-tii  r::iin '.ite  3P& 

—  des  Steine*  88, 

—  dvidi  Ueber^eiMB  9» 

—  im  K.isteti  93. 

—  uiil  Si«1|>eteniäur<.'  si. 

—  mittels     Sdiwainin«»  oder 
Mnaels  9& 

—  mdirter  OttOlodiiniBijeB  aBa. 
Aft/tlii-si;,krii  für  Riiter-Tiel- 

itzung 

—  für  StdnndiiuBgea  934. 

\i  T/l.ick  »77. 

Aetzprozess,  cbemiüche  Wirkung 

de«cllK-ti  ai. 
AetKtafeti  beim  AeUcn  dcrStcin< 


AetxuiiK,  Kewdhiiliohe  88L 

—  —  SAurestttrke  89. 
Aetswlrkwig,    ZentOnuig  dcr- 

>tlben  35. 
Air  Bnuh  447. 
AUun  sB' 

Alaunin-^iin;;   ala  SnWtacniBgB- 

mittel  Jb. 
Allgemeines  Über  die  Aeticn  des 

Steines  Bß. 
Alkohol  591 

Aluminiuuiplattcn  v.  John  Mullaly 
und  Lotiuop  L.  Bcllock  in 
New-Vetlc  48. 

AluminiumpUtten  vtm  Joe.  Scfaolz 

in  Mainz  4& 
Analyse  der  Farben  mit  ROdi- 
üicht    auf    die  koloristische 
KigcuartiKkett    des  Originals 

_  _  _  mit  Rttckaicht  auf  di« 
xddineifache  Bigenartigkeit 

—  des  Lithographiesteines  41. 

—  «iacefcomUairteBRater-Toiii- 

dnickpf.  mit  124  Tnn^tufeu  363. 

—  Walii  und  Reihenfolge  der 
I-'arbcn  377. 

Aniautik  919. 
Awuitatndier  Umdruck  STa. 
AnfcrtigUMK  '■'>"  Kmuki.  psh'nnn  n 

fflr  Maacbincngravurcn  a8i. 
Angmr&  GQtdd's  Antagi«piue> 

p^ipirrr  r  (2. 
AnlijiH  hi-ii  des  Steines,  Schutz 

dageRcn  125. 
Anilinfubea  43B. 
AnbuaflsclM  Pktbeu  43IL 


Anlage  und  Plan  ein««  Farben» 
Konibinatioaidmckes  37a 

Anorganische  PkTfaatoffe  4318. 

Anreiben  der  fetten  Tusche  105. 

AnctricbnuHNtc  fftr  Autograpbie- 
papicte 

—  für  die  Gtimmihaat  de»  Ult- 
duktioiisappaTHte»  187. 

—  fftr  Unidruckpapiere  i6a 
ABwendungafomtea     des  Uau 

drackes  15& 
AnwendungsmSgUdikcit  d«e  üau 

drack««  159. 
AnwcDdungswclMU«  photoHtlio- 

Kraphisc-he,  für  PMrbeudm^ 

zwecke  398. 
Apparat  für  Kidalhcilungen  und 
Strablenarbeitea  mit  gendeo 
Linien  249. 

—  für  Schleifenlinien  263. 

—  fftr  stnhienlinicn  348. 
Aquarell  -  Gravüre  433. 
Aquatuschiruii);  117. 

—  von  G.  Kngclbardt  119. 
AnUaataie  191 
Arännicter  90. 

Arbtilwti  mit  dtr  CfUillochir- 
maschine  277. 

—  mit  der  ReUeftnaschine  aBIk, 
Arnold'«  Striinehleifpraparat 

..  Rapid"  84. 
Asphalt  59. 

—  -Orartire-Pattte  fflr  Farbe«- 

dnu'kzwi'fkc  42.}. 
Asphattverfahren  von  Urell,  FössU 
Co.  Mr 
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Aufljcwabrung  und  V'eraendung 
von  Autograpliieu  ixt- 

Aufgypacn    des  Lithographie- 
Steines  85. 

—  nnd  Kitten  d&nner  Stein- 
platten 85. 

Aufhebung  der  Wirkung  der 
GunimiStze,  bexw.  Zerstörung 
der  Metaarabinsfiure 

Aufkitten  des  Lithographiesteines 
85- 

Ausarbeitung  der  Pettlichtdmcke 
auf  Kompapier  438. 

—  der  Uchtdruck-Uebertragnng 
fflr  Farbendruckzwecke  437. 

—  der  Negative  und  Positive  für 
autotypischen  Vielfarbendruck 
4i6. 

Auadruck,  allgemeiner,  der  Pcder- 
xdcbnung  103. 

—  plastischer,  der  Relief gravure 
304- 

—  zeichnerischer,  der  Relief- 
gravure  agS. 

Ausführung  der  Farbenplatten 
für  FUchen -Tondruck  35a. 

—  —  —  für  Raster-  und  Dcsnn- 
Tondruck  357. 

Ausnadcln  der  Kreidezeichnung 

AuswSssernng   der  Lichtdruck- 
platte 433. 
Autographie 

—  für  Färbt ndniekz wecke 

•-  für  Koni/.cidiuungen  143. 
-•  mit  fettfreier  Tinte  134. 

—  Schrift  13s. 

—  Versendung    nnd  Auf- 
bewahrung 133. 

—  Federn  138. 

—  Federzeichnung  136. 

—  Kompapiere  von  Klinisch 
&  Co.  151. 

—  —  von  Krebs  i^i. 

—  Papier  136. 

■  für  SchrifUtücke  1^ 

—  —  Hcretellung  136. 

—  —  transparentes  137. 
Tinte  51. 

—  —  Bereitung  derselben  ^2. 

—  —  fettfreie,  von  E.  Meyer  134. 

—  —  k&ufliche  5a. 

—  Zeichnung    auf  pbotogru- 
phischcr  Kopie  138.  153. 


'  Autographie- Zeichnung  auf  Rol- 
len -  Zeichnenpapier  141. 

—  —  mit  Unterlage  einer  ge- 
kernten, gerasterten  oderdessi- 
nirten  Platte  1^ 

—  —  TTmdmcken  derselben  147. 

—  Zeichnungen  auf  Kompapieren 
verschiedener  Feinheitsgrade 

'43^ 

—  —  onf  Papieren  von  Angerer 
&  Gdschl  mit  gei)rfigtcn  ge- 
kreuzten Linien  146. 

 —  von  Angerer  &  Cföschl 

mit  geprSgten  parallelen  Linien 
145- 

—  —  —  —  von  Krebs  151. 
 mittels  Schattirapparates 

•56 

Autotypie,  Fragment  mittels 
Kornrastera  401. 

—  —  mittels  kreuxrasters  40a 
Autotypie&hnliche  autographische 

Zeichnungen  von  J.  Mai  151. 
Autotypischc    Aufnahmen ,  Rc- 
touche  417. 

—  I>mckkoniplexe,  Ketouche 
41& 

—  Farbeuplatteu,  Abtttzen  407. 

—  —  Verwendung  407. 

— ■  Fettdrucke  nach  J.  Löwy  447. 

—  Fragmente  nach  einem  Origi- 
nal durch  variable  Expositionv 
zdtcn  417. 

—  HalbtAne,  dreifache  Ueber- 
einandcrlegung  41» 

—  —  zweifache  Uebercinnnder- 
leguug  £10. 

—  Ha\ii)tiili»tte,  Verwendung  40& 
j  —  HaupiijUtten  (zwei),  Verwen- 
i     düng  407. 

—  Reproduktion  einer  Aqua- 
tu.<u-hirung  1 19. 

—  —  mittel»  Komrasters  nach 
einem  Oelgemftlde,  als  Haupt- 
platte 406. 

,  -  —  mittels  Kreuzrasters  nach 
einem  Oelgetu&lde,  als  llaupt- 
platte  40s. 

.\utotj'pi»cher  Farbendruck  400. 

—  Fünffarben  -  Steindruck  415. 

—  Vielfarbcndmck  416. 

j  -  —  Ausarbeitung  der  Negative 
I    und  Positi\'e  416. 


Bartos -Verfahren    für  Farben- 

dmckzwecke  408. 
Bäte's  Patent  einer  KcUcfinaschine 

382. 

Beaumc'schc  SSurewage  ga 
Decker's  SteinprSparat  84. 

Beheizung  des  lithographischen 

Ateliers  ^ 
Beleuchtung  des  lithographL«chen 

Ateliers  2& 
Benoifs  Steiiuchleifmillcl  §^ 
I  Benzin  6tL 
j  Benzol  60, 

1  Bimsstein,  künstlicher  6a. 

—  natürlicher  60. 

■  Bittner*»  Metallplatten  aU  Ersatz 
I    des  Lithographiesteines  ^ 
j  Blaue  Farbstoffe  443. 

Bleifarben  440. 
I  Block's  Verfahren  zur  Hemtcllung 
gekörnter,     punktirter  o<ler 
liniirter  Originalplattten  13t. 

Bogenfeder-Cfravurzirkel  ^ 

Braune  Farbstoffe  443. 

Brechen  der  Farben  444. 

Briefleisten  107. 

Brief-  und  Rcchuungskßpfe  107. 
Brückenschiene  135. 
Buchdruck  •  Umdruck  aoa. 

—  Verwendungsmöglichkeit  12. 
Buntdruckverfahren    von  Wezcl 

&  Naumann  408. 
Bürste  für  Spritzmanicr  1 13. 

Capitaine  &  von  Hcrtling's  kün.<)t- 
lichc  Lithographictteine  48. 

Carreaufolien  für  Farbeudruck- 
zwecke  387. 

Carreaugraph  von  KUqumJi  &  Co. 

319- 

Carreaugraphic  aiQ. 

—  für  Farbendruckzwecke  387. 
Castelin's   patcntirtes  Verfahren 

zur  Hcretellung  von  Umdruck- 
Zeichnungen  1 1^6. 

Charakteri.<itik  der  bestehenden 
Druckmethoden 

—  der  in  der  (iraphik  zur  Vur- 
wendnng  kommenden  Farb- 
stoffe 442. 

—  der  Handgravurc  aa>. 
Clienilsche  Theorie    des  Stein- 
druckes i6. 


I 


462 


S«rh  ■  Kf^UIrr. 


ChciiiisclJer  Schleifer  von  Dr.Wil- 

hdnii  83. 
Chloroform  6q. 

Chromgclatiinr-l'cbcrtragudg  401. 

Chronilciin -Verfahren     für  die 
Herstellung  negativer 
ilrucke  170.  1 

—  fflr  direkte  Kopir/wecke  402.  ^ 
ChrouiolithoKraphie  339.  | 

—  auf  phutographischer  Grund- 1 
läge  beruhende  Verfahren  ■^04. ! 

—  Gmpijenthcilung  ^o. 

—  in  Kombination  mit  Hclio-  | 
gravure 

—  ■  ■  —  mit  Lichtdruck  419. 

—  —  —  mit  Photographie  ^194. 

—  —  —  mit  Photolitliographie 
397- 

—  Verfahren    im   Dienste  der- 
selben 34a 

Cirkulnre,  Herstellung  derselben 

in  Pedernianier  ud. 
CitroueusAure  52. 

—  als  EutsSuerungsmittel  3^ 
Clerk -Maxwell'»  Diagramm  Uber 

die  Farbenempfindlichkeit  de« 
menschlichen  Auges  4?U- 
Cnllas  Achille,  Reliefniaschine 
Crabbe's  Positiv-   und  Negativ- 
druck 17Q. 
Cyaukopien  als  Grundlage  auto- 
graphischer  Zeichnungen  147. 

—  Anfertigung    derselben  fflr 
autographiiiche  Zwecke  153. 

—  für     autographiftche  Zeich- 
nungen 153. 

Da)-"«     CJclatinc- Uebcrtragungs- ' 

platten  22L 
I>eckfarbcn  440. 

Deckgrund  ffir  Kaster-Tiefilt/.ung 

939-  j 

Deckkraft  der  Farbstoffe  443. 

Deckmasse,    Verwendung  f(lr 
Negativzeichnung  tu. 

Dessin  -  oder  Moir^bildung  durch  , 
llebcrciuandcrlcgung  auto-  j 
typischer  Tfinc  4  IQ-  I 

Dessins,  Rahmen  oder  KfiUungen, 
Ziehen  dersellien  378. 

Dessin -Totidruck,    Zweck  des- 
selben 

—  und    Raster -Tüudruck,  ein- 
facher ^jifi.  I 


Dessin-Tondnick  und  Raster-Ton- 
dnick  für  Farbenplatten  357. 
—  —  —  kouibinirter  363. 
Diagonal,  Reduktionsapparat  189. 
Dianiante  als  GraN-urinstrumente 


fm-  '  35- 


Diclitebestinimung  der  Guninii- 

lösung  90. 
Direkte    Kopirung,  photolitho- 

grapbische  40a. 
Dittl's  Waschkompo&ition  84. 
Dondorf,  Bernhard,  Verwerthung 

von      Diamantsplittem  für 

Gravure-  und  Radirzweckc  245. 
Dmchenblut  6a. 
Drahtnetz  für  Spritzntanicr  113. 
Drehslockerl  33. 
Dreifarbendruck  411. 

—  photolithographischer  413. 

—  Versuche  von  Ch.  Lebion  411. 

—  —  von  Maxwell  411. 
Drcifarbendruckvcrfahrcn,  paten- 

tirtes,  von  E.  Nister  413. 

Eastman  •  Bronisilberkopie,  An- 
fertigung fflr  autographische 
Zwecke  IS4- 

—  Bronisilber- Positivpapier  für 
autographische  Zeichnungen 

Ebcrhard's  Zinkdruck -Verfahren 
45 

Eckhardt*»  Langschleifniaschinc 
26: 

—  Schleif-,  Bims-  und  Polir- 
maschine  ^ 

—  Universal -Ruudschleif- 
niaschine  75. 

Kcksteid'sTypo-Autographie  332, 
Eckatein'sches  Verfahren  243. 
Eigenschaften,   tcchniache,  der 

I'arbstoffc  437. 
Eindringen   der  Hcttmatcrialien 

in  den  Stein  ai,  2^ 
Einfach  gezogene  und  gekreuzte 

Kreise  mit  Schleifentinien  mit 

den    Geschwindigkeiten    1 :  Ll 

1 : 2  uud  1 .6  273. 

—  —  und  gekreuzte  Ovale  mit 
Schleifenhnicn  mit  den  Ge- 
schwindigkeiten I :  ij  1  : 3  und 
Li£  274. 

Einfache  glatte  und  fa^onnirte 
Linien  364- 


Einfache  Liniimiaschinc  asa 

—  Rtwtennaschine  2Sa 

—  und  gekreuzte  Scbleifenlinicn 
mit  den  Geschwindigkeiten  i :  r, 
l :  2  und  I :  d  36&. 

—  uud  gekreuzte  Strahlenlinieu 

Einfacher  Negativ- l'nidnick  idj. 

—  Raster- und  Dessin -Tondruck 

!  35ft 

Einlassen  der  Gravure  ata. 
I  —  der    Kupferdruckplattc  für 
'<     Umdrucknbzüge  scd 
:  Einleitung  u 
\  Einölen  der  Gravure  231. 
,  Einrichtung  und  Lage  des  litho- 
I     graphischen  Ateliers  32^ 
,  Einrichtungsgegcnstfinde,  Zeich- 
nen-  und  Lithographieti»che, 
Stühle,  Utensilien  und  Werk- 
zeuge 33. 
Eintheilung  für  schriftliche  Ar- 
beiten 106. 
Eintheilungsschema    für  einen 

Kompositions- Umdruck  196. 
Empfindlichkeit   der  Farbstoffe 

437- 

;  Engelniaun'sche  Tamponir- 
manier  130- 

—  —  für  Farbendruckzwecke 

39a 

Entsäuern  25. 
Erdfarben  43» 

Ersatz  für  direkte  Kreidezeiclt- 

nung  102. 
EisaUmittel  für  den  Litbographie- 

stein  ^ 
l<:rtl  &  Reidienbach'scher  Panto- 

graph  321. 
Erzeugung  der  Lichtdruckplatte 

^21. 

Essigsäure  als  Entsäueruugs- 
mittel  3^ 

—  ikouzeutrirter  Holzessig)  52- 
Ethnographische  Karten  3a<v 
Evidenzhalten  der  Steine,  Stein- 

Zeichnungen  und  Umdrucke  87. 
Exccntrisch  verschol)eue  Kreise, 
I     Ziehen  derselben  260. 
Kxpositionszeiten ,   variable,  bei 

autotypischen  Atifnahmcn  417. 

Fa^ounirte,  gerade  uud  gewellte 
Linien,  Ziehen  derselben  364. 


Sach  •  RegUtrr. 


Fa^onnirte  Kreü«  mit  einfacher  . 
Kreuzung  und  den  Geschwin-  ! 
iligkeiten  1 :     na  und  1 :  fi  aTa  , 

—  Linien  bei  Verschiebung  der  I 
Axe  mit  den  Oeschwindigkeitcii  ' 
1:  I,  1 : 2  und  ll6  367. 

—  —  gekreuzte,  niil  deti  Ge- ! 
ftcUwindigkeiten  1 :  LLa  und  j 
i;fi  ^  [ 

—  —  mit  den  Geschwindigkeiten 
1:2  und  L:h  afi6.  1 

—  " —  Ziehen  derselben  »78. 

—  iider  Wellenlinien,  Ziehen  dtr- 
Helbcn  a.sa. 

—  und  einfache  glatte  lyiiiien  mit 
(Wschwindigkeit  1:  i  364. 

—  und  glatte  gewellte  Linien 
mit  den  Geschwindigkeiten  1:1^ 
1 :  2  und  I :  d  aäS. 

—  un<l  glatte  Kreise  mit  den 
Geschwindigkeiten  1:1,  1  :a 
uud  Ll£  369 

—  und  glatte  Kreise  und  Ovale, 
Ziehen  derselben  369. 

Pa<;onr5der  264- 

Fadenkreuzrfthntchen    des  Re- 
duktionsapparates i8g. 
Farbe  des  Lithographiesteines  ^ 

—  und  Liclit  433. 
Farben,  animalische  4.-:^8. 

—  gebrochene  444. 

—  kalte  432: 

—  körperliche  437. 

—  physikalische  433. 

—  schwefelhaltige  44OL 

—  vegetabilische  438. 

—  warme  437. 

—  HeliogTuvure  431. 

—  —  Gesammtwirkung  der- 
üelbeii  43t. 

—  —  kflnstlerischer  Werth  der- 
selben 43a. 

—  —  Prinzip  des  Verfahrens  431. 

—  —  Retouche  derselben  432. 

—  Komhinationsdruck  366. 

—  —  Anlage  für  autographische 
Ausfflhning  37a- 

—  —  —  —  Fedennanier  37a. 

—  —  —  —  Kreidemanier  372. 

—   —   Kreide-    und  Peder- 
luanier  371. 

—  —  einfachster  Ausführung 
368, 

—  -  in  Autographicninnicr  36»  , 


Farben  •  Kombinationsdruck  in 
Fc«lennanier  369. 

—  —  in    Feder-    und  Kreide- 
manier 37ft 

—  —  in  Kreidem.mier  369. 
Farben -Theorie  von  Voung-Helm- 

lioltz  434. 

—  Tondrock  341. 
--  —  Anwendungsweisen  341. 

—  —  Charakteristikum  341. 

—  —    Plan    und    Anlage  der 
Arbeit  3^ 

—  —    reproduzirbare  Objekte 
342 

Farbenlehre,  kurzer  Abriss  433. 
Farbenlichtdruck .  kombinirter 
41» 

—  direkter  410. 

—  diverse  Proresae  433. 
Farl>endruckmanieren,  litho- 
graphische 332- 

 auf  pbotographiM:hcr(>rund• 
lage  beruhende  394. 

—  —  Grundlage  derselben  339. 
Farbendruck  mitteUi  Raster»  359. 
Farbcndruckplatten    in  Kreide- 
zeichnung lafi. 

Farbeneinpfiudlichkett  des 
menschlichen  Auges  434. 

Parbenplatten ,  AusfQhning  der- 
selben 3fts- 

—  —  derselben  nach  dem  Orell- 
FOssli-Prozess  ^ 

—  —  in  Pcdermanier  3&^. 

—  —   in    Feder-  »md  Kreide- 
manier 38.S.  393. 

—  —  in  Kreidemanier  36> 

—  —  mittels  Autographic  38.^. 
393 

  mittels  Carrcaugraphic  368. 

—  —  mittels  Gordonverfahrens 
390 

—  —  mittels  Kornpapierzeich- 

"«»K  323: 

—  —   mittels  Kreidezeichnung 

390- 

  mittels  Kreidezeichnung  mit 

Kreide- Wischmanier  39a. 

 mittels  Kreide- Wischmanier 

39' 

—  —  mittels  Lesage's  Verfahren 
390^ 

 mittels  Rasters  und  Dessins  j 

357 


Parbenplatten,  Ausführung  tnit- 
tels  Sandblasverfahrens  ^tfuz. 

 mittels  Tamponimianicr  .393- 

 nach  dem  Verfahren  von 

Wezcl  &  Naumann  406. 

—  einzelne  oder  Hauptplotte. 
Herstellung  mittels  Fliotolitho- 
graphie  ^ 

—  für  Mächen -Tondruck  353. 

—  —  —  —  Ausführung  mittels 
Kornverfahrens  in  Verbindung 

I     mit  Tuscheverfahren  3«i5. 

—  —  —  —  Ausführung  mittels 
Komvcrfahrens  in  Verbindung 
mit  Tuscheverfahren  in  zwang- 
loser, freier  Manier  3S& 

—  —  —  —  Ausführung  mittels 
Steinradining  (Schabmanier) 
357 

 —  Ausführung  mitteU 

Tuscheverfahrens  353. 
 Gruppentheilung  3S3- 

—  —  —  —  in  Anwendung  kom- 
mende Methoden  352. 

—  für  heliographischen  Kom- 
hinationsdruck 430. 

Farbenmischung  im  Auge  des 
Beschauers  441. 

Farben\-erbindungen,  komple- 
mentäre 4361 

FarlMtoffe,  anorganische  438. 

—  l'rsprung,  technische  Eigen- 
schaften, Empfindlichkeit  etc. 

437 

—  in  der  (traphik  zur  Verwen- 
dung kommende  442. 

—  organische  o<ler  Lackfarl>en 

43& 

—  Verhalten  gegen  chemische 
Rcagentien  443. 

Feder,  mechanische  -Air  Brush' 

447 

Feder-  und  Kreidemanier,  koni- 
binirt  für  Farben  druck  zwecke 
39» 

Federn,  geschnittene  ^ 

—  zum  Autographiren  138. 
Pedernsch  neiden  33. 
Pederpunktirmunier  für  I'arben- 

platteu  386. 

—  Tonplatte  387 
Federscheere  33. 
Federzeichnung,  allgemeiner  Aus 

druck  lO;^. 
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Fetlerzeichnung  auf  Stein  ina 

—  aul  Steinpapier  446. 

—  auf  Stein,  tabellarische  Arbeiten 
105. 

—  Korrekturen  109. 

—  fflr  autographische  Vcr\-icl- 
faitiRUdK  136. 

—  tu  flotter,  freier  Behandlung 
für  Farbcnplatten 

—  in  negativer  Manier  1 1 1. 

—  mit  Spritzmanier  Li£l 

—  (Punktirmanicr)  für  Farben- 
platten 3661 

Federz^ichnungstnanicr  für 

Farbendruck/weclce  .%86. 
Federweias  6l 
Fedcrzirkel  33. 

Fehler  des  Lithographiwteines  44. 

Feinschleifen  de«  Lithographie- 
Steines  23: 

Fettdrücke,  autotj-pische  nach 
J.  Löwy  4^ 

Fellfreie  Autographietinte  134. 

Fett  •  I-ichldruckc  auf  Kornpapier 
und    Ausarbeitung  derselben 

Fettniaterialien,  Eindringen  der- 
selben in  den  Stein  35. 

Feuchten  der  Lichtdruckplatte 
422. 

Flachtnanieren  g& 

—  allgemeine  LeiMungsfähigkeit 
dcTselljcn  gft 

FIftchcndcasin  :^6i- 

nSchen -Tondruck,  einfachste 

Anwendung 
 in  Verbindung  mit  Feder- 

und  Kreidezeichnung  feinerer 

Ausführung  34a. 

—  —  in  Verbindung  mit  Feder- 
und  Kreidezeichnung  in  freier 
Manier  3^ 

—  —  in  Verbindung  mit  Feder- 
und  Kreidezeichnung  minderer 
Ausführung  34a. 

 in  Verbindung  mit  Raster- 
Umdruck  343. 

—  —  in  Verbindung  mit  Raster- 
und Deasin-lTmdruck  .^44. 

—  —  mit  ausgesparten  Zeich- 
nungsstellen 

—  —  mit  ausgesparten  Zeich- 
nuugsHtcIlcn,  negative  Aus- 
führungswcise  3^4- 


Flächen -Tondruck  mit  gezeich- 
neten Lichtstellen  ^a. 

 Originale  für  denselben  342. 

 zu  berücksichtigende  Um- 
stände bei  Anlage  der  Arbeit 
346 

—  —  mit  ausgesparten  Ldcht- 
stellcn  3.S4- 

Flussaand  (Schleifsand)  6^ 
Fougcadoire's  Kcduktionsapparat 
«84: 

Fragment  einer  Autotypie  mittels 
Korn  rasier»  (Vergrflsserung) 
401. 

—  einer  Autotypie  mittels  Krcuz- 
rasters  (VergrOssening)  400. 

—  einer  Tonplatte,  ausgeführt 
mittels  Gordonverfahrens  389. 

—  einer  Tonplatte,  ausgeführt 
mittels  Tangirplatten  366. 

Fragmente,  autotypische,  nach 
einem  Originale  durch  variable 
Expusitionszeiten  417. 

—  von  Tonplatten  eines  auto- 
typischen   Fünffarhen  -  Stein- 
druckes 41.lv. 

Fundorte  des  Lithographiesteines 

43 

Fusaluftpunipe  zur  Air  Brush- 
448 

Füllungen,  Deasins  oder  Rahmen, 

Ziehen  derselben  37& 
Fünfstangen-    oder  MaÜSnder 

Pantograph.  Schema  desselben 

Fünf-  und  Vierfarbendruck  414. 

Galläpfel  -  Tinktur,  OalluMaure 
57 

Gallussäure  57. 
(iebrochcue  Farben  444. 
Gegenwärtige    Richtung  der 

Lithographie  101. 
(lekreuzte,  fa9onnirte  Linien  mit 

den    Geschwindigkeiten    1 ; 

LL2  und  1  iß  267- 
Gelatine  63. 

Gelatinefolien  von  F.  Krebs  atq. 

(Velatineradirung  für  die  Aus- 
führung der  Konturplatte  374. 

Cielatincschichten,  gehärtete,  für 
t'mdruckzwecke  444. 

Gelatine  - 1  Tebertragungsplntteii 
von  II.  221. 


Gelatine  -  Uebertragungsplatten 
von  K.  Kubisch  ai» 

—  von  Ia  Manificn  217. 
Gelbe  Farb«toffe  442. 
Geologische  Karten  325. 
Gerade,  ta^onnirte  und  gewellte 

Linien,  Ziehen  derselben  264. 

Geräthschaften  und  Werkzeuge 
für  den  Lithographeti  3a- 

Geschichte  der  Lithographie  L 

Geschlämmte  Kreide  61. 

Gewischte  Töne  der  Kreide- 
zeichnung laBi 

Glasadem  ^ 

Glasdruckplatten  für  Läthographie 
4a 

Glasgallen  ^ 

Glas-  und  Poraellansand  65. 

Glatte  und  fa^onnirte  gewellte 
Linien  mit  den  Geschwindig- 
keiten I :  I.  LLa  und  iih 

—  —  —  Kreise  n>it  den  (W- 
schwiudigkciten  t :  i ,  llä  und 
ll6  26» 

—  —  —  Kreise  un<l  Ovale. 
Ziehen  derselben  a6» 

Glatter  und  gezähnter  Schaber  36. 
Glycerin  dl. 

Gobrecht's  Reliefmaschine  aäj. 
Goldener  Schnitt,  Bestimmung 

desselben  39. 
Gordon  -  Verfahren  i.yx 

 fflr  !•  arbcndruckzwecke  39a 

Gradbogen  -  Gravirzirkel  ^ 
Crravirinstrumente  ^ 
Gravinnasciüne  »Universal-  309 
I  Graviraadeln 

Gravirpautograpb,  Arbeiten  mit 
j    denuielben  318. 

—  grosser 

—  kleiner  31:^ 

Gravur  -  Konturplatte  nach  einer 

Asphaltkopie  4a.v 
Gravüre  aaä 

—  Korrekturen  333. 

—  und  Zeichnenmanieren,  litho- 
graphische 22: 

—  Platte  für  Farbendruckzwecke 
424- 

—  Schema  aaä. 

—  Steine  QSß. 

tlreiner's  Zinkdruck  -  Verfahren 
.  Grenzkontrast  437. 


Sa«  h  •  Ur|fi»lrr. 


Grobgekörntcs  /cichiienpapier  fttr 

AutoRTaphie  141. 
Grobsclileifen  des  Littiographic- 

steines  ja. 
Cirund-  oder  PriinSrfart>cM  4:^8- 
Orundirbürste  ^  aag. 
(intndireu  des  Uthographie- 

stcineB  für  Gravurexwecke  33Q. 

—  für  Radi  rz wecke  333. 

Grundinin«  de»  Steines  für 

Guilloctiirarhc-iteti  an. 
Ontiidschidit  des  Litliograpbie- 

steiiies  ftlr  Gravurerwecke  aaq. 

—  —  —  für  Radirzwecke  a.^-^. 

—  tflr  Raster-Tiefätzung  ary» 
Crflnc  Farbstoffe  443. 
Guillochiren  as8- 
GuillochiniiaM^biiie,  Aufri.««  26a. 

—  Ar1>citcn  mit  derselben  377. 

—  grosse  avfi. 

—  Schnitt  afiCk 

Gnillochirungcn,  Aetzcn  der»cll)eii 

Gummi  arabicum  5^ 

—  —  Bestaudtbeile  dcssclljen  13. 

—  —  Schutz  gegen  Saucrwcrdeu  > 

55- 

Guniniifitzc.  Bereitung  demellwn 
21. 

Guniniigutti  61^ 
Gummih.iut    des  Reduktiou»- 
ap|>ar»tes.  Reinigen  derselben 

<  '•uniniilösung ,     I  »ichtel)csttni- 

inung  derselben  go. 
Gutiiniiren  de.s  Steines 
Gyps  6^ 

Hnlbton- Negative,  aulotypLschc 
400- 

—  —  gewflhnHcbc  400. 

—  —  für  Lichtdruck  421. 

—  —  für  l'hotohthographie  400. 
Ilaller"»  Negativ- Cnidruck  169. 
Hnndgravure 

—  Charakteristikum  detwJbcu 

IlundscbleKpliittcii  2^ 

Ilaucr's  Verfahren  zur  Kutiser- 

virung  fetter  Alnlrückc  ifea. 
Hauflcr.    Schnmtterer  \  Co., 

Zinkdruck- Verfahren  ^ 
HnuptbeistnndtheiU-    de»t  Litho- 

grapbiesteines  ^ 
Krltx,  Liüiueraphie. 


Ilauptplatte,  Ausführung  mittels 

Autographie  •^76. 
 mittels  Federsteichniing  .'^761 

—  mittels  Gelntineradirung  3761 

—  autotypische  Reproduktion 
mittel«  Komrasters  nach  einem 
OelgemäUle  406. 

—  —  —  mittels  Krvuzrasters 
nach  einem  Oelgcmäl<le  405. 

Ileliograx-ure  für  die  Herstellung 

der  Hauptplatte  429. 
Huuptplatte    für   Klatsch-  und 

Uruckzweeke  376 

—  hcliographi»che  439. 

—  Konturzeichnung,  photolitho- 
graphische Rejiroduktion  404. 

—  mittels  Bartos -Verfahrens  40» 

—  oder  einzelne  Farl>cnplatten, 
Herstellung    mittels  I/icht- 
druckcs  433. 

—  oder  einzelne  Farbcnplatten, 
Henstellung  mittels  I'hotolitho- 
graphie  403, 

Haupt-,  Pause-  un4l  Kontur{)latte 
373^ 

Hnupt&ichlicbMe  Wirkungn- 
weisen  der  grossen  Guillochir- 
tna«chiiie  264. 

der   Reliefmaschine  und 
diLS  .\rl>eiten  mit  derselben  aBb. 
Heliogravüre  420. 

—  in  Farben,  Tamponir\-erfahren 

—  in  Kombination  mit  Chromo- 
lithographie 4a8. 

Helmholtz'sche  Farben  -  Theorie 

434 

Herstellung  künstlicher  Litho- 
graphiesteine unter  Anwendung 
von  Kollodiumwolle  von  Capi- 
tainc  iS;  von  Hertling  in  Berlin 

—  lithogr.iphischer  Druckplatten 
von  Theodor  Reiner 

—  von  Punktirungcn  mittels 
mechanischer  Vorrichtungen 

—  von  RiLster-  und  l*unkttötifn 
mittels  Ael/.ung  239. 

—  von  Funktirnngcn ,  Scliraffi- 
rungen  u.  s,  w.  mit  Hilfe  von 
Stempeln  -mt 

Hoch-  oder  Buclldruck,  »chenin- 
tiM:he  Darstellung  g, 


I  - 

1 


Holzessig  57- 
Holzlacke  438 

Hydrographie,  Üanttellung  der- 
selben 338. 
Hydrographi.-u'hc  Karte«  335. 
Hypsometrische  Karten  325. 

Instrumente  für  den  Lithographen 
34 

Isländisches  Moos  58. 
Judenpech  oder  .\sphalt 
Kalil>ermas.-«tab 

Kalilauge,  konzentrirte,  Wirkung 
derselben  auf  Stein  25. 

Kalk  flecken  ^ 

Kalte  l'arben  437. 

Kautschuk- Apparat  l82i 

KauUchukslempcl  für  die  Veber- 
tragung  Uthographischer 
Tunktirungcn .  Schraffirungen 
etc.  aaL 

Karte,  einfarbige,  Umwandlung 
in  eine  mehrfarbige  333. 

Kartograph  von  Tesswiro 

Kartographie  324. 

Kartonscheibe  als  Schutz  gegen 
das  .\nhuuchen  des  Steines  125. 

Kienrus8  62. 

Kindermunn's  /inkplatten  ^ 
Kitten    des  Lithogniphics'cincs 
86. 

Klatschdrucke  für  die  Herstellung 
von  Farbcnplatten  35 1 

—  —  —  —  von  Farbe« -T<in- 
drui-karbeitcn ,  Masshillligkelt 
derselben 

—  von  iler  Lichtdruckplatte  424- 
Kleejydz-Prilparatur   des  Litho- 

grtiptiieftteines  228. 
Kleesaure  ^ 

Klims<  h's  autographisclie  Korn- 
papiere  (Skalen I  1^0. 

—  Carreaugrapllic  219. 

—  Gelatine- rcbertragungspl.-itten 
■HS, 

—  niechanischc  Feder  .\\t  Hriisb 
447- 

—  Prä/isiiins  .  Pantojjraph  für 
Runtilruck  xon  PicjM  r  185;. 

-  KeduktiouHiip|>arat  l»i.in"":d 
189. 

—  SchattirappuriM  156. 
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S«ch  -Regi*trr. 


Koch's  StciuhülxjlliiaÄChjm;  79. 
Kolophonium  62. 
Koiiihinationsblättcr    für  das 

Nistcr'sche  Dreifarliciidtuck- 

verfahren  413. 
Kuiilbiiiatioiisdruck,  farbiger  266.  , 

—  —    einfachster    Ausführung ' 
368, 

—  —  IleUogravure  und  Litho- 
graphie 439. 

—  —  in  Aiitogrnphieniaiiier  .r^6g. 

—  —  in  rcderiiianier  •^69. 
 in  Feder-  und  Kreidctniinier 

370' 

—  —  Krcidcnianier  ;^69. 

—  Tabelle  für  KaKtertondruck  .•^6=^ 
Konibinirter  Ra-Mcr-  und  Dewiin- 

Ton druck  .i6g. 

Koniplenieiitür-  oder  Kontrast- 
wirkungen, Berücksichtigung 
bei  Ausführung  von  Farben- 
drucken 38a 

Komplenientüre  Farbenverbin- 
dungen 436. 

Konipositionen    für  Maschinen- 
gravuren,  Anfertigung  der- 
selben 2&1. 

KompositioHS- 1.' nidruck  194. 

Konservirungsverftthrcn  von  W. 
Hauer,  behufs  Aufbewahrung 
fetter  Abdrücke  l£a^ 

KonAtruirung  eines  stehenden 
oder  liegenden  Ovales  aus  einer 
kreisrunden  Medaille,  bezw. 
Verzerrung  des  Bildes  294. 

Kontraste  bei  Nebeiieinander- 
stcllung  verschiedener  bunter 
l'arben  436. 

Kontrnsterscheinungcn  436. 

Kontrastwirkungen,  Bcrück- 
sichüguiig  bei  Ausführung  von 
Farbenplatteu  38a 

Kontur-  oder  Hauptiilutte  mittels 
autographischer  Feiler/.eich- 
nung  3SO. 

—  —  •  mittels  I'V-derzcichnung 
auf  Stein  349. 

—  —  —  für  Klatschzwecke  375. 

—  Pause-  und  Haujitplatte 
Kontnq)latte   für  Farben- Kom- 
binationsdruck in  Heliogravüre 
und  Lithographie  43a 

—  für  Klatsvh-  und  Dnickzwecke 
37Ö. 


Konturplatte  mit  leichter  Schat- 
tenangabc  für  Klatsch-  und 
Dnickiwccke  377. 

—  mittels  (•elatincradirung  374. 
Kopal  63. 

Kopiren  der  Lichtdnickplatte  421. 
Kopirmaschiue  iMüuchener 

Pantograph)  321. 
Ko]>initensilieD  ^ 
Komlinicn  -  Papiere ,  autogra- 

phischc,  von  Krebs  i^i- 
Konipapiere    mit  gekreuzten 

Pritgelinien  144. 
Kornpnpierzeichnung,  auto- 

graphische  142. 

—  für  Farbendruckzwecke  393. 
Kornstärkeu,  iichematische 
Korn  Verhältnisse  autograpbischcr 

Papiere  von  Angcrcr  &  Göschl 

—  —  —   von   G.  Schneuffelen 

Kornverfahren  in  Verbindung  mit 
Tuscheverfahren  für  die  Her- 
stellung   von    Flächen -Ton- 
platten 355. 

KomzeichDungeu,  autogra- 
pliischc  142. 

Korrektur  der  autographischen 
Fwlcr/cichnung  138. 

—  der  Kreider.cicbnung  127. 

—  der  Steingravurc  2'<a. 
Korrekturen    auf    Feder-  oder 

I'insel/.eichnungen  1091 
Körnen  des  Lithographiesteines 
80, 

Körusand  So, 

Körperfarben  437. 

Krafft 'scher  Pantograph  32t. 

Krebs  -  I^it/  'sche    \  'nivcrsal- 
Oravirmaschine  309. 

Krelw'sche  autographische  Koni- 
papiere 151. 

—  Cclatinefolien  219. 

—  Wellen-  und  Reliefniaschiiie 

Krebs'schcr 

äü: 

—  Strahle«  ■ 
248. 

Kreide,  fette  und  «lagere  53. 

—  geschlämmte  fii^ 

—  lithographische  5^ 

I  —  —  Bereitung  tlerselben  53. 


H.lulcnpantograph 


Schraffir  -  Apparat 


Krei<le,  lithographische,  käufliche 
53^ 

 RezeiJtc  53. 

—  —  von  Dcroy  53. 
 von  Kngelmann  53^ 

—  —  Wirkung  derselben  auf 
Stein  t33 

—  —  Zuspitzen  derselben  124. 
Kreide- Wischmanicr  12^ 

 für  Karbendnickzweckc  391. 

Kreidehalter  125. 

Kreidemanier  für  Farbcudruck- 

»wecke  390. 
Kreidezeichnung  lii» 

—  auf  Stetupapier  446. 

—  Korrektur  ly;. 

—  für  Farbenplattcn  Laß. 

—  in  Kombination  mit  Feder- 
zeichnung 128, 

—  —  -  ■  mit  Gravüre  L2&. 

—  succeasives  Ueberzeichnen  der- 
selben 127. 

—  Tonplatte  VtJ. 

—  und  Kreide-Wischmanier  für 
Farbendnickzwccke  392. 

—  Vorsichtsmassregeln  bei  Aus- 
führung derselben  124. 

Kreis-,  Oval-  und  kleinere 
Guillochinnaschine  asfe 

—  und  Oval-Guillochirniaschilie 
von  Putzker  257- 

—  und  Ovalmaschinc,  einfache, 

257- 

Kreisarbeiten  mitlel-s  L'niversal- 
Gravirniaschine  „Standard"  309. 

Kreisguillochen  afio, 

Kreismaschine,  kleine  256. 

Kreispunkürfeder  37. 

Kreistheil-  und  Strahlcnmaschine 
254- 

Kreisthciluugcn,  Apparat  hierfür 

Kreise,  einfach  gezogene  und  ge- 
,    kreuzte  mit  Schleifenlinien  273. 
; —  faconnirte,    mit  einfacher 
Kreuzung  und  den  Geschwin- 
digkeiten 1:1,   I : g  und   i : 6 
a7ft 

—  mit  excentrischcr  Stellung  <ler 
Axe  270. 

—  mit  Schleifenlinien,  Wehen 
<Iersclben  aSSL 

—  Ziehen  derselben  a6Qi 
Kreuzraster,  Skala  24  t. 


r, 


Steh  •  Rccitiln'. 
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Kubisch's  Carreaugraphic  aip. 
Kulturen,  Umdruck  derselben  36a 
Kunsttithographie,  gegenwürtiKer 
Stand  derselben  ua. 

—  hervorragende  ReprSaeutanten 
dciMlben  ^ 

Kupfcrdruck,  Charakteristik  fi, 

—  Umdruck  aog. 

—  Verwendungsmöglichkeit  13. 
Kupferdruckplatte,  PrÄparirong 

derselben  fflr  Umdruckzwecke 

Kupferstechergrund,  Vwweudung 
fOr  lithographische  Zwecke  233. 

Kupferstich,  Umdruck  dc!Kell>cn 
203. 

Kurveufedem  3& 
Kurvenlineale  3& 
Kurzer  Abrias  der  Farbenlehre 

433- 

Kühl's  Ucbertragung^-erfahren 

des  LichUlruckbildes  ao» 
Künstler-  Lithographen,  deutsche 

 französische  gg. 

—  —  hervorragende  a 

 österreichische  las^ 

Künstliche  Lithographiesteine. 

Herstellung  derselben  ^ 

Lackfarben  439. 

Lage  und  Einrichtung  de«  litho- 
graphischen Ateliers.  Beheizung 
und  Beleuchtung  desselben  zj- 

Lagerung  und  Stellung  de«  Ori- 
ginals und  des  Steines  in  der 
Reliefmascbine  afl6. 

Landkarten -Erzeugung  324. 

—  Gattungen  335- 

—  Uthographische  Methoden  zur 
.\usführung  derselben  3^ 

Langschleifmaschinc  von  E.  Eck- 
hardt t6. 
I>.-unpenru.<M  63. 

Lasiningsfilhigkcit  der  Farbstoffe 

I/«siirfarben  440. 
Lavendelöl  63^ 

Ixrblou's  Versuche  i«i  Dreifarben- 
druck 411. 
Leim  (Gelatine)  6^ 
Leim-,  Licht-  oder Gelatinednick 

T/<'inöl  64- 


I.«>agc's  Maschine  für  die  Her- 
stellung von  Punktirungen  119. 

—  Verfahren  für  Farbeudruck- 
zwecke  3Qa 

Licht  und  Farbe  433. 

—  und  Schatteiil.ige  der  Relief- 
grax-ure  300. 

Lichtgravurc  343. 
Lichtempfindlichkeit    der  Farl>- 

Stoffe  44a. 
Lichtdruck  430. 

—  Abklatschen  auf  Stein  424- 

—  auf  Kompapier  für  Umdruck- 
zwecke 428. 

—  Charakteristik  ijji 

—  für  die  Herstellung  der  Haupt- 
platte oder  einzelner  Farben- 
platten  433. 

—  fUr  die  Herstellung  »ämmt- 
Ucher  Farbenplattcii  422. 

—  in  Kombination  mit  Chromo- 
lithographie 419. 

—  Negative  430. 

—  scheniatiache  Darstellung  12 

—  Uebertragung  306. 

 für    Farbendruck  zwecke 

426. 

—  Umdruck  306. 

—  —  tnitteU  direkter  Ueber- 
tragung sofi. 

—  —  mittels  direkter  Ueber- 
tragung nadi  dem  Verfahren 
von  E.  Meissner  300- 

 mittels  Unidruckpapieres 

—  Ver^-endungsmöglichkeit  13. 
Lichtdruckplatte,  .■KtwwÄ.'werung 

derselben  43a.  I 
Lichtdruckklatsche    auf  Kom- 
papier 438. 
Lichtdruckptattc,  Keuchten  dcr- 
.lelben 

Lichtdrtickplatten  ■  Erzeugung 
431. 

—  für  Umdruck  geeignete  427. 
Lineale  und  Wiukel  36. 
Lineamcnt  für  die  Schriftlitho- 

grapbie  in6. 
Linienführung  der  Rclicfgravurc 
3» 

—  der  Rcliefma-schine ,  schcmn- 
ti9che  Darstellung  299. 

Linienlage  der  Reliefgrnvure  -jgfl. 
T..inicnr(v»ter-Skala,tiefgeStütu2-io. 


Linienweite  der  Reliefgravurc 
287. 

Liniirmascbine,  einfache  35a 
Lithographie  als  farbige  Repro- 
duktionsmethode ^ 

—  als  künstlerisches  Ausdrucks- 
mittel 2t 

—  als  merkantile  Rcproduktions- 
niethode  ^ 

—  bezw.  Steindruck,  Verwen- 
dungsmöglichkeit 

—  Charakteristik  la 

—  im  Dienste  der  Reklame  3. 

—  Tu.iichc  49. 
Lithographiestein  £i. 

—  Analyse  desselben  £1. 

—  Ersatzmittel  desselben  ^ 
Lithographische  Farbendruck- 

maniercn  mit  photographischer 
Grundlage  394. 

—  Zeichnen- und  GravurmantcTMi 

97 

Lithographischer  oder  Steindruck, 
schematische  Darstellung  ll 

Lithographicstcine,  einfach  ge- 
schliffene 22; 

—  die  gangbarsten  Grössen  6^ 

—  doppelt  gcscliliffenc  22: 

—  Preise  derselben  jo^ 
Lithographictiscb  30. 

Lötz,  Fcrdinanil,  al.^  Verbesscrcr 
der  lithographischcu  Gra^r- 
maschinc  246. 

lyjtz'sche    Universal- Gravir- 
inascbinc  309. 

Lupe  41. 

Magnesia  64. 

Mailänder-  oder  Füufslaugen- 
Pantograph.  Schema  desselben 

Mai's  autotypie.lhnlichc  auto- 
gniphische  Zeichnungen  1  ^t. 

Manifico's  Tangir-  oder  Ucber- 
tragungsplatten  217. 

Maniciller  Seife  66. 

.Ma-schinengravurc  a4> 

Mastix  64. 

Massstab  der  Landkarte  32 S' 
Materialien,  Sonstige  58. 
Maxwell's  FarbeiienipfindlichUeit 
des  nienschltchen  .\ugcs  434. 

—  Versuche  im  Drcif.irlKiidruck 

^  59* 
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SmIi  •  Kc|;iiit«. 


Mechanische  l*unktir-  unil  Zcnch- 
neiifeder  von  John  I'hillips  ül 

—  Vorrichtungen  für  die  Hcr- 
stelhniRvon  I'iinktimngen  1 

—  ReliefKravureiti  OriKina'K''"»'^ 
mit  flachem  und  ]il«stischpm 
IIöhenstHnd  :y>^. 

Medaille,  Rclieffftavuren  in  halber 
Originalgrösse  mit  flticheni  und 
pla-stitcheni  Höhen-itiinJ  •yaö.  I 

—  Reliefxravurcn    in    vier   ver-  | 
schiedenen  Linienlaf^cti  ^04.  | 

Medaillen  -  Fragment ,  dreimalige 
normale  Verjjrflsscrunjj  in 
ReliefKravure  307. 

—  Rcliefgravuren  in  halber  Ori- 
)fiiialj;rössc  307. 

—  Rclicfgravure     in     ()ri>{inal-  I 
grosse  ^22:  | 

—  —   in     umgekehrter     drei-  ; 
mnliger  Vcrgrösserung  ^08.  | 

Meissner'»  T.'ebcrtragungsvcr- 

fahren  des  Lichtdruckes  aog.  1 
MetnarabinsSure  1^ 

—  Zerstörung  «lenvelben  25.  | 
Metaarabinsjturer  Kalk ,  lllldung 

dcüsclben 
Mctallplatten    zum    KnuiU    von  | 

lithographischen  Sleincu  46. 
Mcyer's  Verfahren  zur  Herstellung 

von  Autographien  mit  fettfreier 

Tinte  134. 
Mills' sehe  Sandstrahlfeder  22a. 
Älineralfarben  4'V). 
Mischung  der  Karben  im  Auge 

des  Bcschiiuer*  441. 
Moire-  Oller  Dessinbildung  durch 

fjebereinaiiderdnick  auto- 

typischcr  Halbtönc  41a 
Ikloos,  isländLnchesi  ^ 
Monrocq's   Zinkdruck  -  Verfahren 

Mörch's  rmdnick  von  der  Liolit- 

dmckplatte 
Mullaly'K  Alimiiniumphitteu  ^ 
Multiplikation    durch  Tnidriick 

163. 

Mundscheibe  231. 
Münchener   Tantograph  (Kopir- 
miutchinej  321. 

Nadelarivcit  auf  Kreidestcinen  t27. 
Nndchi  der  Kreide/eichnung  1^. 


Natürliches    l'apicrkorti ,  Quer- 
schnitt 149. 

Neben  -  mler  Sekundilrfarl>en  438. 

Negativ  - 1  'mdruck ,  charakte- 
ristische Verfahren  164. 

—  -    mittels   Chrouileim  -  Ver- 
fahrens IIP. 

—  —  einfacher  164. 

—  —  mittels  rhotolithographie- 
papieres  ifift 

—  —  umgekehrter  tTa 

—  —  von  C.  Haller  169. 
Negativ-  n.  Tositivdruck,  basirend 

auf  r-wei  lichtempfindlichen 
Sub»tan7eu  17.T 

—  —  —  mit  einer  lichtempfind- 
lichen Schicht  17«» 

—  —  —  von  Ch.  Crablve  170- 
--  —  l'iMMtiv- rmdnick  171, 
Negalivjteichnung  1 1 1. 

—  in  Verbindung  mit  I'mdruck 


—  für  die  Herstellung  von  Ton- 
platten 3^ 

—  Tusche  für  dieselbe  liL 
Negative   für    das   Orell  -  Fnssli- 

Vcrfahren  400. 

—  für  r.ichldruck  4aa 

—  für  I'hotolithographie  398. 

—  in  Halbion  für  Phololitho- 
graphie  400, 

—  nach  Korn-  und  Schabpapicr- 
/eichnungen  ^qq. 

—  nach  Strichzeichnungen  für 
I'hotolithographie  399. 

—  <Kler  Positive,  Ausarbeitung 
dersellKjn  für  autotypischen 
Vielfarbendruck  416. 

—  verkehrte  420. 
Neubürger"»  Tebertragungsvcr- 

fahren  aaL 
Nikel's  Tuschnäpfchen  140. 
Nister's  Oreifarbeudruck  verfahren 

413. 

Nonnale  t>riginalgrasse  der  Relief- 
gravurc  2fiä 

—  VergTössenuig  der  Relief- 
gravurc  aqa 

—  Verklcinertmg  der  Relief- 
gravure  2&&. 

Nonnalskala  381^ 

—  Niichlheile  derselben  383. 

—  praktische  Anwcnilung  der- 
sellnin  382. 


Noten  twpfer  35. 
Nullenzirkel  30. 

Objekte  und  Original  für  Farl>cn- 
KombinatiomMlruck  368. 

Oel,  Wirkung  desselben  auf  die 
ge-schliffene  und  polirtc  Slein- 
flÄche  23. 

Oelfnrbendruck  37a 

Ocl/ucker  (Glycerin)  61. 

Orcll-Füssli- Verfahren  für  Farben- 
druckzwecke 408. 

—  —  —  Negative  4OO. 
Original  und  Objekte  für  Farben- 

Kombtnaticmsdruck  368 

—  -  PrftzLsions  •  l'antograph  von 
Fieper  i8j^. 

Originalgrösse,  normale,  der  Rc- 
liefgravure  aßQ, 

-  umgekehrte,  der  Rclicfgravure 
291. 

( >riginalplattcn  mit  gekörnter, 
punktiiter  oder  liniirter  Obcr- 
fläclie  131. 

Originalraster,  Herstellung  der- 
selben a.39. 

Originalschablouen ,  Herstellung 
«ler&clben  318. 

Originalskala  384. 

—  Nachtheile  derselben  384- 

-  praktische  Anwendung  der- 
selben 384. 

—  Vortheile  derselben  384- 
Organische  Farlistoffe  o<ler  Lack- 
farben 438 

Orographische  Karten  32>, 
I  Ossa  sepia  6^ 
Oval- Konstruktion,  Schema  für 
dieselbe  271. 

—  Kreis-  und  kleinere  Gnillo- 
I    chimio-schine  a^fi. 

;Oval-  und  Kreisniaschine  257. 

■    -  —  Kreis  -  Guillochiruiaschine 

I     von  Ptilzker  257. 

I  Ovalarbeiten  mittels  l'niversal- 
Oravirmaschine,  Standanl  309. 

j  Ovale  bei  cxccntrischer  Stellang 

I  der  Axe  mit  verschiedenen  Ge- 
schwindigkeiten »73. 

—  (Ellipsen)  mit  konzentrisch 
verscho>>euen ,  mit  exceutrisch 
verschobenen  Linien  und  mit 
Schleifenliuien  aBa 
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Ovale,  einfach  geron^nt  und  j^- 1 
kreuzte  mit  Schleifenlinien  mit ' 
deu    OeHchwindigkeiten    1 ;  1^ 
1 :  2  und  1 :  6.  »74- 

—  mit  fa^nnirten  Rekreutten 
Linien  mit  den  Ocschwindig-  ■ 
kciten    1:1,    1  : 2    und    1 : 6. 
372. 

—  mit  glatten  und  fa^unnirten 
I^nicn  mit  den  rie.sch\t-in<lig- 
keiten  1 :  i,         und  1 :  &  Z7a. 

Ov«I«rkel  ^  i'^6. 
OxalsäurelüAung,  knnxentrirte,  nU 

Aetze  aa, 
O-valsäure  (Klec»aure,  Sauerklee- 

afiure,  /uckeiBäure)  57. 
Oxakänrc- Prftparatur  des  Litho- 

graphicstcinea  2a& 

Pananag^aph  von  W.  Sal>el  .•^aa. 
Pautograph ,    Münchener  oder 
Kopirmaacbine  .'^ai- 

—  (Slorchscbnabd)  31 1. 
Pantographie  einer  Rosette,  auf 

die  Hälfte  verkleinert  319. 

—  —  —  auf  drei  Zwölftel  ver- 
kleinert 319. 

—  —  —  auf  iwci  Zwölftel  ver- 
kleinert 319. 

i'antographiren  3aa 

Pantographirscbablone  318. 

Papiere  fflrautograpbiache  Schrift- 
stücke 13.^ 
—  —  Zwecke  136. 

 die  Herstellung  von  Klatijch- 

drucken  351. 

Papierkoni,  natürliches,  Quer- 
schnitt 149. 

Parallelogramm  des  Vierstangen-  i 
pautographen,  Prinzip  deaselbeti  i 
316. 

Parallelzieher  3&  j 
Paaserkreuze  oder  I>unkturen  350.  ' 
Patent-  Kompapiere  von  Angerw 

&  Oöschl  144. 
Patent -Tujichnflpfchen  Nikel,  14a  j 
Patent  -  Ziehfeder  32: 
Pause    auf    Oelatinefolieu  für 

Federzeichnung  108. 

—  für  Federzeichnung  107.  I 

—  für  Kreidezeichnung  124.  j 

—  Kontur-  und  Hauptplatte  373.  : 
 für  Farben-Tondruck  \ 


Pause,  Kontur-  und  Uauptplatte 
für  Farben -Tondruckc,  Her- 
stellungsarten 348. 

—  oder  Konturplattc  für  Klatmrh- 
zwecke  37.S- 

—  Kontur-  und  Ilauptphntte  für 
Klatsch  -  und  Pruckzwecke  376. 

 Hauptplatte,  Herstellung 

mittels     Gelatine  -  Federzeich- 

—  —  —  —  Herstellung  mittels 
(Platine- Railirung  349. 

—  —  —  —  niehmialigcs  .\b- 
klatschen  derselben  351. 

—  und  Uebertragung  derselben 
für  die  Herstellung  der  Kuntur- 
«Mlcr  Hauptjilattc  für  Farben- 
Tondruck  3491 

Pausrühertragung  auf  Auto- 
fjraphicpapier  138- 

Pellurepapier  für  autographische 
Zwecke  137. 

Phillips  Punktir-  und  Zeichnen- 
feder lai. 

Phoaphoradure  56. 

Photographic  als  Hilfsmittel  in 
der  Chromolithographie  396. 

—  Bedeutung  derselben  für  die 
Chromolithographie  396. 

—  indirekte  Verwerthung  der- 
selben für  Farbendruckzwecke 
397- 

Photographischer  Dreifarben- 
druck 411. 
Photogravurc  in  Farben  433. 
Mjotolithographie  ;^q8. 

—  für  die  Hi-rstL-Uung  der  Haupt- 
platte oder  einzelner  Farben- 
platten  403- 

—  —  —  —  sflmmtlicher  Farben - 
platten  409^ 

—  in  Kombination  mit  Chromo- 
lithographie 397. 

—  AnwcndungBweiaenfOrFarben- 
druckzweckc  396. 

Photographischc  Aufnahme  für 
Photolithographie  398L 

Photolitliographische  I>ber- 
tragttng  400. 

—  Kopirung,  direkte  40a. 

—  Reproduktion  einer,  als  Haupt- 
platte dienenden  Konturzeich- 
nung 404. 


I*hotoKthograpbischer  Drei- 
farbendruck 41a. 

PhysikaliKhe  Karten  325. 

Piepet's    Original  -  PrSzisiotis  - 
Pantograph  für  Buntdruck  i8v 

iSnsel  -  Tuschmanier,  Charakte- 
ristik derselben  117. 

—  oder  Aquatuschirung  1 17. 
Pinseln  für  den  IJthographen  40. 
Plan  und  Anlage  eines  Farben- 

Kombinationsflruckes  370. 

Plastuche  Körper,  verschiedene, 
ais  Originale  fflrdie  .Anfertigung 
einer  Reliefgravure  aoa. 

Plastischer  Ausdruck  der  Relief- 
gravure 304. 

Ilatinpapier  für  autographische 
Zeichnungen  152. 

PoUtur  des  Steines,  Aufhebung 
derselben  22. 

Porzellan-  oder  Glassand  65. 

Positiv-     und  Nfgativdruck, 
basirend  auf  zwei  lichtempfind- 
lichen Substanzen  173. 

—  —  —  mit  einer  lichtetnpflnd- 
lichen  Schicht  175. 

—  \-on  Ch.  Crabbe  179. 

—  —  Negativ -Umdruck  171. 
I'rSparation  der  I^ichtdruckplattc 

431. 

—  de*  Steines  für  Federzeichnung 
loa- 

 ffirOuillochtrarbeiten  377. 

—  photographischer  Kopien  für 
die  Ausführung  autographi- 
scher Zeichnungen 

PrAparationsschicht  des  Umdruck- 
papieres  16a, 

IVftparatur  des  Steines  für  Gra- 
vüre aaft, 

I^parir-  und  Aetzmittel  54^ 

PrSparirte  Papiere  für  auto- 
graphiache  Zwecke  136. 

Prflzisions- Pantograph  von  Pieper 
185. 

Presse    zum  Reduktionsapparat 

Diagonal  191. 
lYiniir-  oder  Grundfarlien  438- 
l*rinzip  des  Parallelogramnies  des 

Vierstangenpantographen  3161 
Prinzipielle  Darstellung  der  Relief- 

maschinc  385. 
Progrea»,  Säuleiipantograpli, 

Krebs'schcr  317. 
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Sach-RcKiilvr. 


runktirmanicr  i  in. 

—  Schema  dcreclbcn  t  irv 

—  Tonskala  i  lo. 

—  Verwertliniig  dersell>en  i  icx 
P^inktirmnschine  von  Lesage  119. 
IHmktirrjtdcheii  36. 
I'unktiningeu    ntittvls  mecha- 
nischer Vorrichtungen  1 1^ 

Punktir-  und  Zcichncnfedeni  von 

John  Phillips  121. 
Ptinktraster,  Skaln  242. 
Puukttou    mitteU    Rajiler  -  l'ni- 

dnickcs  «v> 

—  Skala  24a. 

Funkttöne,  Herstellung  dcrscllicn 

mittel!)  Aetzung  2.'y}- 
Piinkturen  oder  Pnsserkreuze  35a 
Putzker"8che  Kreis-   und  Oval- 

Guillochinnaschine  2.S7' 
Pünktelti  iifl. 

P\Taraidcn  -  Kompapicr  148. 

—  —  Querschnitt  14Q. 

—  —  Ton,skala  149. 

Querschnitt,  natflrliches  Papier- 
korn 149. 

—  Pyramiden  -  Kompapicr  149. 

Radirung  auf  Stein 

—  lithographische  2.^^ 
Rahmen,  Destdiiü  oder  Pfdlungen. 

Ziehen  derselben  278. 

Kandeinfassungen  oder  l'ntcr- 
grOnde  mittels  Vniversal  -  Cra- 
viniiasohine  Standard  •^oq. 

Rapid,  I'räparat  von  Gebr.  Arnold 

Raster,  diverse  ."^l. 

—  Linientöne,  ein-  und  mehr- 
f.iche  Uehereinanderleginig  der- 
selben 199. 

—  Tief.ltznng  2:y}. 

-  —  Aetzflilssigkeil  840- 

—  Tonplatte  mit  vier  Stufen, 
schetnutische  Darstellung  <ler- 
selbtn  364- 

—  T'nidnick  iq8. 

—  und  Dessin -Tonilriick,  ein- 
facher vjS. 

—  —  —  —  ffir  l'.irbe  II  platten 
357- 

—  —  —  —  kümbiiiiricr  362. 

—  und  I'unkttönc,  Herstellung 
derselben  inittets  Aet/ung  2:^9. 


Raster,  Verhältnisse  derselben  von 

Schwan!  zu  Weiss 
Rasterflächen ,  Ziehen  derselben 

mittels  der  (•uilloohirtnaschinc 

Rasterkrcu/.ungen  aoo. 
Rastennaschine,  einfache  2^0- 
Rasterplatten  .^•^2. 
Rasterskala  in  vier  Stufen  (zwei- 
maliger Umdruck)  362. 

—  in  fünf  Stufen  (zweimaliger 
Tuidruck)  359^ 

—  in  zehn  Stufen  ^yj. 
Rasterstufen  331. 
Rastial 

Reklamekarten  107. 
Reduktionsapparat  iBo 

—  Diagonal  189. 

—  —  Presse  zu  demselben  ipi. 

—  mit  Kettenantrieb  184. 

—  mit  Stiniräderantrieh  von 
A.  Fougeardoire  184- 

Rcduktionszirkel  3^ 

Reihenfolge,  Analyse  und  Wahl 
der  Farben  377. 

Reiuer's  lithogntphisehe  Druck- 
platten 

Reinigen  der  Haut  des  Rcduk- 
tionsapparates  iRfl 

I  Kcismeht  65. 
Reissfeder  mit  Theilscheibe  ^2; 
Rei.ss-  oder  Zielifedcrn  36^ 
Relief-  und  Wellenniaschine  a.^l- 
Reliefarbeiteii  mittels  Tniversal- 

I     Grav'iniiaschine  Standard  311. 
Reliefartig  wirkende  Dnickbilrler 

j  Rcliefgravurc,  Act/cn  derselben 
30a 

dreimalige  normale  Vergrösse- 
rung  eines  Medaillen  -  Frag- 
mentes 307. 

—  eines  Medaillen  -  Fragnientes 
in  Originalgrösse  307. 

—  —  in  umgekehrter  drei- 
maliger Vergröüserung  308. 

—  in  verzerrter  I'-orni  294. 

—  Licht-  und  Schattenlagc  ■yxi. 

—  mit  horiiontuler  Liuicnlage 
nach  verwliiedenen  plastischen 
Körpern  303. 

—  mit  diagonal  von  links  nach 
rechts  laufender  I^inientnge 
303 


Relief graviire  mit  diagonal  von 
rechts  nach  links  laufender 
Linienlage  3103. 

—  mit  vertikaler  Linienlage  nach 
\'erschie<lcnen  plastischen 
Körpern  303. 

—  Rcproiluktion  einer  kreis- 
runden Medaille  in  verzerrter 
Fonii  294. 

—  vergrftsserte,  mit  %'crtikalcr 
Linienführung  30&. 

Reliefgravurc  einer  Medaille  in 
halber    Originalgrösse  mit 
flachem    und  plastischem 
Höhenstand  306^ 

—  —  —  in  Originalgrösse  mit 
flachem    und  plastwcheni 
Höhenstand  3P5. 

—  —  —  in  vier  ^'er»chiedelJeu 
Linienlagcu  304. 

—  eines  Medaillen  -  Fragmente« 
in  halber  Originalgrösse  307. 

Rcliefmaschine  282. 

—  prinzipielle  Darstellung  der- 
selben 28,'v- 

ReUefdnick ,  Verfahren  von 

J.  Scholz  447. 
Repräsentanten  der  Kunstlitbo- 
I     graphie,  her\'orragcude  QCy 
Rcprodukttonsgrösse  der  Relief- 
gravurc aBfi, 
'  Rctouclie   autotypi.scher  Auf- 
nahmen 417. 

—  —  Druekkoniplexe  418. 

—  der  Farben  -  Heliogravüre  432. 

—  der  Krei<lezeichnung  127. 

—  des  Lichtdruck  -  Negatives 
Richtung   der  Lithographie, 

gegenwärtige  loi. 
Rostadem  44. 
Rothe  Farbstoffe  442. 
Rottach 's  und  Hansel's  Umdruck- 

verfahreti  445. 
Roussefs  Substitutionsverfahren 

Russ  62. 

Saher-iicher  Pnnanagroph  32a. 
Salpeter  65. 

;  Salpetersaurer  Kalk,  Bildung  so. 
Sidpetersäure  5^ 

—  chemische,  Einwirkung  der- 
selben auf  den  Stein  55. 

,  —  mit  ^Grnd  lieaume  Qt_. 
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Salpctenlnt«  irit  44  Gnud  BeMwa^ 

Sakkopie,  AnfertitrunK  detadben 

für  iuUH^r.ipliiNclu-  Zwd'ki-  154 
Sakpapier,  Auferli^uDg  desselben 
fllr  «vtognphisciM  Zwecke 
154 

—  für  autograpUifiClie  Zeich- 
nungen 15a- 

SdasAttre  (Chtonraawmtoff)  $6. 
Sandblsaverfalireii  für  FMtcn- 

druckzwcdce  39a. 
SttodgebUbie  für  die  Uentelluug 

leidinnisdMr  GeUlde  aasb 
SandstrHhlledcr  TOB  J.  lt.  Milb 

332. 

SittCfUeeiliiie  57. 

SSulenpantograpb,  kkioer  313^ 

—  Progreas  317. 

—  Simple  317. 
8lni«nic»9cr  ga 

Schaber  35. 

Sc1i.ii>i<>iie  für  Kiatte  nitd  fe^- 
nirte  Liuieu  a6^ 

SchablcmenrSdar  964. 

fichabmatiicr,  Steinradinuig  238. 

Öcliacuf feien  «che  Autographit- 
papiere mit  Pjrraniidenkom  148. 

Schattiiappiirst  von  Klinucb  &  Co. 

Schattirung  der  Bdurlft  103. 

Scheidewaaaer  5^ 

SdidBcr.  J.  G.,  aagebUdier  Br- 

finrUr  .k-s  PllltOgn|»bCD  3II. 
Scliellack  65. 
SdMillICk- Kreide  53. 
Sdieere  stun  Pedenuchneidca  33. 
SdicDia  der  nonnaleii  Vetgtimt- 

rnng  der  Reliefgravurc  29» 

—  —  —  VefklciiKraDg  der  Relief' 
gravure  anf  zwe{  Drittel  iB^ 

—  der  llln^^eVr'♦lTtr^  f1ri;i;iniil- 
grtSs»e  der  Reliefgravtire  391. 

 Vtrgrtl—cjTUig  der  Relief- 

gravure  393. 

—  —  —  Verkleinerung  der  Relief- 
gravurc 392. 

-~  der  nngkichen  Spana- 
wlflnuig  des  Rednktiot» 
apparatr-.  i  Cfn 

—  der  Ucbcrcioaiidcrleguug  auto- 
tnmdMT  HalbtAae  imter  vei^ 
gchiedenen  Winkditclluigeii 
41a 


Sätenia  der  vir/cirlm  Vergtr»<we- 
rting  der  Reliefgravurc.  Vcr- 
grflsaerung  der  I4iigcii«xe  tun 
' .. :  \'ergrä!i8eniilg  der  Qucraxe 
uui  297. 

—  —  —  VergrUwerttag  der  Relief- 
gravure.  Längenaxe  Uriginal- 
grösse,  VergTössenmg  derQuer- 
;ixe  um  '/j  396. 

 Verkleiuerutig der  Relief- 
gravurc.  Längeuaxe  Original-  j 
grösse,    V(  rkU  iiu  rung  der 
^ueraxe  um  %  3^ 

—  —  —  VeilckiBemiig  der 
Reliefpr:«  \  ti  rc.  Verkleinerung 
der  Längenaxc  um  Ver- 
kleiiiening  der  Qneme  um  >/«• ' 

—  des  Mailänder  oder  Fflnf- 
stangeii  •  Pantographen  313. 

—  des  Parallelogrammea  de» 
Onvirpantographen  Mt  die 
einfache  Linienlage  316. 

 dea  Graviipantugrapheu 

tOr  die  vier  Hknptpniikte  316. 

—  des  Zcichnei^aiitogniphen, 
erstes  311. 

—  —  —  zweites  313 

—  dea  ^uaainmeodruckcs  dreier 
KBSter*Tonptatteii  366 


—  fiir  (Iii-  <  '%.!]■  Kiiii>truktioii  371. 

—  für  einfache  und  fa<;oiuiijtc 
SMbleiifiiil«»  «7^ 

—  ffir  r.ra^urt  226  I 

—  iüt  ruuktirmauicr  110. 

—  fflr  Riuiter-UmdrUCJl  ODOl 

—  ffti  Tieatiaaf  Mji 
Sdicautiadie   Oanuawig  der 

Liuieiifuiir.Kig  der  Relief» 
maadiiue  399, 

 ■  dner  Reiter- Tonplatte  in 

\icr  Stufen  364- 

—  —  einer  Touskala  in  Sprit2- 
n»aicr  ns. 

^  —  Tonskalen  von  Kreidezeich- 
nungen   auf  verschieden  ge- 
körnten Steinen  123. 
I  Scblcifart,  bewäbrtestederGravir. 
I    nadeln  3s- 
Schleif-,  nin.^  im  l  roliniiaadtlae 

»on  G.  Eckhanlt  73. 
Sdhletfn  der  Onvirinttramente 
35- 

—  dcK  Litliograpliiesteiues  72. 


Schleifeuliuien  263. 

—  Apparat  263. 

—  einfadhe  und  gekceoile  mit 

den  C^chwiudigiceiteB  i:t, 
1:2  und  1:6  268. 

—  Hentellttng  dendben  afi8> 

—  Ziehe»  in  gerader  Rieb ttlllg 279. 

Schleifmittel  81. 
Sclileifsand  65. 

Scbnid'a  Steinactalcifmittel  83. 
Schols'a  AlnminiampTatten  4& 

Si'ImI/  ■><  lujt  Kvlit  filtuck  447. 
Schraffur- Terrain  327. 
Schimffirappmt  für  gerade  und 

KLWLÜte  Strahlenlinien  248. 
Sciiraliir-,  Parallel-,  excentrit»ctie 

und  WeUeolincele  36, 
Schrafftruogswinkel  247. 
Schrift    und    Situation    iu  der 

Kartographie  336. 
Schriftgabel,  stabile  34> 

—  venteOlMiK  34. 

—  Vcni  endiiii^'  ilcuicllieu  106. 
Scbnftlicbe   Arbeiten,  autog»- 

pbiadie  135. 
SchrifUithographie,  EHntilclInng 
für  dieselbe  106. 

—  in  Federmanier  105. 
Scfariftstflcke  für  autograpliiacbe 

Vervtdfiltigung  135. 

Sclirift/vichiiuiii:  attf  Stciu  tu 
Fcdcrmauivr  195. 

Schwefitlatnre  56. 

Schwertschtag's  SSnkdnick- Ver- 
fahren 46. 

vSekuudär-  oder  Nebcnfubea  43IL 

Seile  65, 

—  ab  Bcstandlbefl  der  fiihogn^ 

Scifeidflning,  WlAmg  derselben 

.vaI  füp  Politur  d(  s  Suinrs  34, 
Selbslkocheu   der  .Autograpbie- 

lintc  52. 
Senefelder,  AltHi,  Iliognphladie 

Skizze  I. 
Simple ,  SüulenpantOgnpih, 

Krebe'sctaer  317. 
8itna6on  nnd  Schrift,  Dantdimg 

in  der  Kartf^T;,;  !]!.  .;j6 
Skala  eines  hochgiautuii ,  ciu- 

fach  gekreiuteD  K.tster»  241. 

—  eines  tiefgeltstcn  Linienraateie 
24a 
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Sach-RtgiiMr. 

  -  * 


Skalen  aof  mutogaislHlitdun 

kV  Co.  15a 
Skcicttfonn  der  Scfaiifk  109. 
Soda  66. 

Sonstige  Mateilalicik  jS. 

Spannwirkuug  de*  Redoktlot»- 

apparstea  190. 
OfMCkttcIn  6i< 

^pdduAqnftar  auf  Kcddcatainen 

Spektrum  433. 

Spcnnacet  oder  Walrath  66. 
Spirallinien  in  Form  von  Krei»eti 

liiittel.s  Universal  -  Oravir- 

maaduBC  Standard  3«x 
 —  von  Omictt  arittda  Uni- 

vcrsal<Gn«inuidnaie6t«ndard 

311. 

Spii eMgeliiiwiier  lut 

Kpritzmanier ,    Abiiedcnag  mit 
GunumlAsung  114. 

—  —  mit  Schablonen  113. 

— AfltefTung  eine«  gleidmiaaigen 
Tones  113. 

—  BürslL-  fttr  dieselbe  113 

—  Drabtneu  fOr  di^aelbe  113. 

—  ndt  Fedemicluiang  it6. 

—  Tonskala  1 15;. 

Spritz-  oder  Sprengetmanicr  112. 
Stalilbogen-Gravinäilw)  38. 
Standard,  Univeml-Onvii^ 

mascbiue  309. 
Stangenzirkel  39t 
StatiMiacb,  kartogimpliiaclie  Dar- 

«teOnngen  33a 
Stärke  66. 
Steiubuch  88. 

StetndnidE,  Oundttcfwlik  10. 

—  scheni.ntische  nar^tcüung  11. 
Steine  für  Fc(ler/iichnuiiK<?n  103. 

—  fAr  Kteidf/eichti linken  123. 

—  fnügutU.  für  Gravüre  aaB. 
StdüMiter  44. 
Steingravure  226. 

—  Korrektureu 

StdnhobolmaMldae  mm  Hngo 

Koch  79. 
Steinpapier  445, 

—  Umdruck  446. 

—  Zeichnung  446. 
SteiuprSparat  von  Philipf»  Becker 

84. 

Sidntadiruug  333- 


Steiandinmgin  negativer  Manier 

337 

—  in  positiver  Manier  233. 

—  in  Schabmanier  a3& 

—  in  Stricbnianier  336. 

—  StufenAUung  denelben  335. 
Steinscbleiteaadüiien  7^ 
Steinscbleifmittel  von 

E.  O.  Scbmid  83. 

—  voti  L.  Ik-tioit  83. 

—  von  WUbebn  Wefen  0^ 

—  7,w«ck  demlben  Sa. 

Sti'iiitini,   HiTÜfk.^ii:liti^;un/(  Jut.- 
selben  bei  Kreidezeichnungen  | 

I 

Sterne  und  Rosetten  in  einem 

gCAChloftsctieii  Kreise  276  1 
Storchschnabel  |  r;iiitugni])li)  31  1. 

Stralikn-Sdtfattir- Apparat  348. 
StmUen-  und  ICi«l«di^niaaeldne 

aS4- 

Stiahkulimeu,  Apparat  fdr  die 
Hentallnng  dcnelljea  a^ll 

—  Ziehen  dtTsclljeii  27Q, 
Sthch-Ncgati\-e  für  l'hotoUiho- 

gnpUeasp. 
Stufen  -  Tiefatzong  der  It^nt. 
gravuie  3P& 

icr  Stdondirnng 


335 

Subetitutionsverfabreji    von  Ch. 

Fr,  RcMuaet 
Successive  Ucbcrzrichwung  der 

ICreidetdne  137. 
Sjiiadher  Aapludt  59^ 

Tiiliellarischc  I-\ik-ratbcitcu  auf 

Sti'in  105, 
Tafcllack  (ScheUack)  ^ 
Talg  oder  Unsddltt  6& 
Talk  61. 
Talkum  61. 
Taapoainnaaicr  la^ 
Tit  1 1 K  i  r  -    '  "1  er  Vebcrtctgunga- 

platten  ai6. 

—  —  —  fttrFaibendniduiredBe 
387 

Tangirplatten  von  L.  Manifico  2 1 7. 
I  Technik  der  KcderTcichnong  108. 

-  der  I'unktimianier  iio. 

des  Zeichnens  aof  gekömtetu 
Stein  122. 
[  Teipentin  67. 


Terpcntingeint  (TttpuOiaafSHsiu) 

67. 

Terpentinöl  67. 
Terpentintusche  III. 
TertiÄrfarben  438. 
Terrain,  geschummertes  326. 

—  zerlegt  nütlelB  cSaliclMn 
Rasten  334. 

—  zerlegtiuMeia  KigiMtewi334. 
Terrain  •  DutfÜnng  in  Sdmflen 

337. 

—  ^  in  Schwumemng  gaft. 

Terrainstich  ^26 

Terrainzeichiiuiif,'  in  Kreide- 
manier  3:^6 

—  ZcftheUung  ticrselden  333, 
Tcssartfa  Kartograph  324. 

"Ihecrfarhstiifff  439^ 
Thcilzirkel  4a 

TlicMie  der  litbograpld«  14. 

Tief    orlrr  Knpftnlnick.  nchaain- 

tische  Darstellung  9. 
Tide  der  litkograpliiKbai  G<a> 

vure  aja 
Tiefätzung,  SchaBn  tarf, 

—  stufeBfröach  der  Relki^nivlm 

Tlefmaateren  995. 

Tiiiii-,  fi-tlc  ^t. 

Tonplatte,  ausgeführt  in  Kreide- 
manier  ggs. 

—  Fragment,  ausgeführt  ntittcia 
(rttrdonverfahreus  3B9. 

 ausgeführt  nitida  Tin|^- 

platten  38& 

 dner,  von  H.  TIrama  356. 

hl  Hainipnnktirung  387. 
Tonplatten,  Ansfübruag  dcadben 

ia  kttaaCleiiBClier,  Mcr  Haaier 

356- 

—  Fragment*:  l  ims  iiuiolypischen 
Fflnffarbeu  -  Steindruckes  4IJ. 

—  für  autotypische  Uebertiagnttg^ 
Zeidiuung  dcrscllien  418. 

—  Herstellung  mittels  Koni- 
vcrfakreu  in  Verbindung  mit 
Tnaclieveitelncn  355. 

—  Hcnstcllnnf:  mittel?!  Steinrndi^ 
niug  (Scbabuiauier/  357. 

 mittels  Tuiicheverfahren35A 

Tonükala   für  uutographiache 

Zeichnungen    atif  RoQcn- 

Zeichuenp.ii>u  r  141 

—  in  Puuktimaaier  110. 
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Tomlula  iu  SpritzninniLT  114. 

—  iditmatiBcht^  von  reiBcfaicdeii 
gckSratcn  Stciiicii  ffl^ 

—  von  j^nrninleD-  KoApiipiier 

TotulMlen  fflr  Pedenddiiiiui]; 

104. 

Tonstufeii,  1^4,  dutx:^  Kombi- 
nation mit  diä  Raiter-ToD- 
platten  31^01 

TiwnbBttei't  ümmiMl-Sdtleif- 
niaschiae  wii  Frinadildf 'AffM- 
rat  76. 

Traiupareiit-\tttiO{prBiphiepm>{er 

J37- 

—  -  L'mdruckpapicr,  Herütellung 
dMMlben  160. 

Trattspulente  Kaatfafiiext,  auto- 
grajihlsche,    Ton  Aii|f«»r 

Tromniei's  Viktoria -Druck  173. 
Toich-  aad  PartietuiBpfchen  40. 

Toache,  fette  49. 

—  —  Anreiben  derselben  50, 
»PS- 

-~  —  nt  Aqiutiucbiniiig  ii& 

—  --  kSnlliche  51. 

—  —  Keiepte  50. 

—  —  von  liesmmiryU  51. 
 von  Lemerder  $tx 

—  —  von  Scm  f<-!(ler  51. 
 von  Weishaupt  51, 

—  Ittr  Kegativincluniiig  11 1. 

—  fQr  Taniponinnanier  lag. 

—  Tinte,  fette  und  mattere 
Kreide,  Itnidruckfarlie  49. 

Tuscbebcrcitnng  uacii  Lemerder 

Tii.sclievcrfahreu  für  die  Her- 
:>telluug  von  FUchen  ■  Ton- 
platten  35a. 

Tiischeiteichanng  mittda  Federn 

109. 

■  -  mittels  I'iu»eU  109. 
Tuacbnftpfchen  Patent  „Nikcl" 
14& 

Typen  - 1  'mdruck  202. 

~  —  mit  uachträ^litjier  Utlio- 
gfXfMIaaur  Arbeit  304. 

Tvpii  Autographie  332. 

Typographischer  Druck,  Charak- 
teristik 7. 

—  Umdruck  aaa. 
T\-pa]itltogcaplik 

Frlte,  Llih^mi^hie, 


Uebeteinanderleguug  autofypi- 
aeher  Haibtöwe  unter  ver- 
addedenen  WinkdateUnngen 

410. 

Uebertragnug  autographiscber 
Zctebtmngea  147. 

—  der  autoRmphiscIieii  Peder- 
zcichnuijg  139. 

—  der  Pause  för  Fedeneiduinng 
auf  Steiu  107. 

 KontnP'  oder  Hauptplatte 

35' 

des  Lictatdruckbildea  auf  Alu- 
imninm  437. 

 ^  —  auf  Stein  fflr  Färbet*- 

dmckzwcckc  426. 

—  mittels  Chrnnigelatine  401» 

—  pbotolithogtapbiscfae  40a 

—  von  Licfatdmckplatten,  direktes 
Verfahren  von  Köhl  X  Cm  ^09. 

Uebertraguugs-  oder  TangirpUtl- 
ten  fltr  I'arfacBdnKknreeke3|B7. 

r.rlcr  T;int;irp!Atti?n  2l6. 

Ltbertragmigsplatten  vou  L. 
Manifioo  ai7> 

Uebattagnagsvcrfaluneu  von 
F.  KeubQrger  22t. 

Ueberzeichnen ,  succcssivcs,  lM;i 
Kreidcseichniuigen  137. 

TTmdrdraiigageaeliwindigkdt  dca 
(»uillochirwerkes,  um  '\„  grösser 
als  die  des  Dretiwerkes  und 
exzentrische  VettdliebunK  974. 

l'nidnick  158- 

—  Abzüge,  typogriiphische  203. 

—  —  von  cler  Kupferplntte  205. 

—  als  Maltiplikationaniittel  163. 

—  aoBBtatiscfaer  aia. 

—  auf  Stt';r.] Miiii  t    )  (fi. 

~  autographischer  /eichuuugen 

147- 

—  kombtnirtcr  196. 

—  »les  Lichtdruckes  für  Parbcn- 
dnickzwecke  426. 

—  mittete  gehärteter  Uelatiue- 
Bchichten  445. 

--  inittela  Iteduktioaa-Apparates 

-Papier  Hr  Typen •ümdnidc 

904. 

— -  rmkehren  desselben  18a 

—  von  Iluchdnick  203. 

—  von  der  Lichtdruckplaite,  von 
J.  O.  MSrch  ai» 


I  l'nidruck  von  Hoch>(Ruchdruck-), 
Tief-  (iCnpferdmck-)  nnd  Lidit* 
drackplatte  aoa. 

—  vom  Lichtdruck  206. 

—  vou  Kupferdruck  004. 
vom  Kaptentich  905. 

Uuidruckfarl)e  53. 

—  Charakteristikum  derselben  54. 

—  für  Stidiplatten  aoA. 

—  Rezept  54. 

—  hlr  Typen -Omdrudc  53. 
Umdruck  fähiges  Lichtdruckkoni 

nach  VtoL  Dr.  Aarland  aia 
Umdraekpq»er,  Hcntdlnng  dea- 

Selbeii   1 60 
l'mdruckpapiere,  käuthche  röi. 
Umgekehrte  OriginalgrOtM  der 

Reliefgravtire 

—  VerklcHtemiig  der  ltdiet- 
uravurc  292. 

—  Vergrfisserung  der  Relief- 
gnivure  99B: 

Umgekehrter  Nej^tiv-UuMlmck 
17a 

Umgestaltung  einer  mehrfarbigen 
in  eiiw  einfarhiife  Kaitt  33} 

Umkefaren  des  Umdruckes  i8a 

Umwandlung  einer  einfarbigen 
Karte  in  eine  mehrfarbige  33^ 

Univefsal-<>ravkmaadiiae  309^ 

—  -  I'unkt'rfi  ler  37. 

—  -  Kundschlcifmoschinp  von 
G.  Bckbardt  75. 

—  -  Schleifmaschine  mit  Pein- 
schleif  •  Apparat  von  M.  Tram- 

I     bauer  76. 

l'nachlitt  oder  Talg  66. 

UnterigrandeoderRaaddnfaaaaug 
mittels      Universal  -  CniWr- 
nuiacbioe  Standard  309. 

Uiapnmg  der  Paifaatofift  437. 

Vegetabilische  l-'.irben  438. 
Verbreiterung  «le»  Umdruckes ite. 
Verfahren    znm  Umdrucken 

mittels  gehirteter  Gdatine- 

schichten  444. 

—  itur  Kouserviruug  fetter  Ab- 
drfldke  von  W.  Häver  itio: 

—  Aur  Herstellting  von  Anto- 
jjiiipliien  mit  fellfreierTiiite  134. 

 — von  C.laMlruckplatU-n  tl\r 

Lithographie  vun  l'rvdrick 
Winterholl  In  Kein  4B. 
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SMh-lUBlim. 


^Verfahren  tnr  Herslelluug  von 
Mftallplatten  zum  BrMtz  von 
litbograpIiiaclMii  Steinen  von 
Hngo  ttttner  in  BH1m*1  46- 

—  —  —  von  fnulruckzcich- 
uuugeu  vou  Andre  Cüsteliu  156. 

VtigHütaenng  dm  Umdmcket 
182 

—  cint  i  RtliefKravure  tuit  verti- 
kaler Linieufültrun^  jga 

—  oonniile.  der  KeliefgrAVUfe  99a 

—  amgekebrte,  d«r  RelleffrrtivnK 

ag2. 

Verhalten  der  Farbstoffe  ^cgcn 
dtemiiclie  ReaRvntien  44» 

VcrkcliT'jkarten  -^23 
Verkehrter  l'uulruck  löa 
Vcikkincnuig   des  Umdiockca 
iBa. 

—  normale,  der  Reproduktion 
einer  Rclicfgravure  a88. 

—  umgekehrte  der  Reiiefgravure 
99a- 

Verlängerung  des  rnidruckcs  182. 

VerKthiedeue  plastische  Körper 
ab  Ortgiaale  fOr  die  Anierti> 
jfunir  einer  Reliefgravorc  302. 

Versendung  und  Aufbewahning 
von  Autographien  133. 

Venerrong  der  Reiiefgravure  394. 

Vidfarbendradc ,  antotypbdier 

416  i 
Vier>  und  Füuffarbeudruck  414. 
 Vortbeile  gegenflber  dem 

Dreifarbendruck  414. 
Vierfttangeu  -  Pantograph  312. 
^Oktoria-Dnick  von  P.  Tmnnwr 

Violette  Pai1»toffe  443. 

Vorsichtani  is^rt-LM/li;  Ut-i  Aus 
ffihmng  von  Kreidezeicli- 
nungen  104. 

Wachs  68. 

Wagner.  F.  G. ,  als  Verbesserer 

der  Utbographiachen  Gravir- 

mMdilue  246. 
Wahl,  AnaUt>c  und  Rdkcnfolge 

der  Farben  377. 
Waimth  oder  Spennaicet  €6. 
Wandk.irtcn  325- 
Wanue  Farben  437. 
WaedikompodtioB  voa 

Ig.  Em.  Ditd  64. 


Wa-sser  68. 

Wefer<i,    Wilkdllli  8tciMGbletf- 

mitte!  83. 
Weg^fc<lern  38. 
Wfi----i'  f-'.u > 'ffe  443- 
Welleu-  und  Relieäuascbine  351. 
VelleBliaien,  Ziehen  dendben 

Wejk/.uii^t   und  GcrätlischaliLii 

für  den  Lithoji^aphen  32. 
WerthtMpiertcchaik.  Ver. 

werthnng  dca  Daun  •Ton» 

driickes  361. 
Weaeu  der  Lithographie  14. 
Weaef  •  ZinkdrackvörMbren  47. 
Wilbelmi'fl  eheaiadier  Sddöfer 

83- 

—  Steinschleifiuittel  82. 
Winkei  und  Lineale  36. 
Wtnkebtdlungen    divene,  für 

Ra.ster- l'mdnick  199. 
Winterboifa  Verfahren  zur  Her- 

TOD 

48. 

Wirkung  der  ex/entriMiheu 
StdInngderAxebeiHeiatelInng 

von  Kreisen  mit  verschiedenen 
Geschwindigkeiten  270. 

—  der  exzentrischen  Stell  iinj;  der 
Axe  bei  Herateliting  von  Ovalen 
mit  versiAiedetten  Gcseh  wlnd!g- 

—  der  gewöhnlichen  Aetse  19. 

—  der  Folitttr  mitteb  Oxalalnre 
(Kleesalz)  22. 

—  der  Salpetenwiutv  <iuf  das 
Gummi  19. 

—  —  —  auf  die  Zeichnen- 
materiaHen  i& 

<:<  i  Seife  in  den  Mcbnen- 
materialieu  17. 

—  der  um  Vs  kleiaerea  üm* 
dreh uu^;^.L'^  seh windigkeit  des 
Guiliochu Werkes  gegenüber 
dem  Drehwerke  274. 

—  dea  Gummi  i& 
 In  der  Aetae  aoi 

—  de.s  Ocles  auf  die  geschliffene 
und  poUrte  Steiniläche  43. 

MdknnginKiMB,  bupttfdi- 
lichate  der  grooKa  Onittockir- 
maachine  964. 

—  —  der  Rdiefniaschiue  und 
das  Afbeiten  mit  denwlben  a86. 


Wirtensohn's    Verljessemng  am 

I'antngraphcn  311, 
Wiacben  und  Tamponiren  von 

abgeatnften  Tonflldien  130. 
Wischkreide  laS. 
Wiacbnuuiier  ia& 

Young  -  Ildmholta'aehe  Theorie 
Zeidioeo  anf  gekOmtem  Stein 


—  und  Graviniiauieiea,  litko- 
grapliiacfae  97. 

Zeichnen  federn  3a. 

Zeichnen[i.u-.t.  ii;r<i]ih  31 T. 

—  erstes  Schema  dc3iBt;lben  31  [. 

—  zweite«  Sdtenta  desselben  31B. 
Zeichnenpantographen  für  Ver» 

grösserungen  313. 

—  für  VerkUäncrungcn  313. 

—  Zeichnenpapier,  grobgekörntea 
für  Antograplile  141. 

Zeichnciili-»i-li ,  >,'!iicli/fitiu  :ils 
Lithographieti-sch  verwendbar 

30- 

Zeichnentische  29. 
Zcichneriacher   Ausdruck  der 

Reiiefgravure  298. 
Zeichnung  auf  Steinpapier  446. 

—  antogiaphlache  131. 

—  der  Tonplatten  für  auto- 
t>-pisch«  Uebertragung  418. 

Zeidnnagen,  antograpliiidie^  auf 
Papieren  mit  Körnungen  ver- 
schiedener Fcinheitsgnide  143. 

—  —  aaf  Pqpieven  too  P.  Ki«ba 

ist- 

 mittek  8diattlra|iparBte« 

156. 

ZcratArung  der  Mctaarabinsäure 

ZcrtliLnK-ii  iUt  Stt-inj:.lriUeii  86. 
Zeillitiluug  dfi  Tcrrai» Zeichnung 

333 

Ziehen  gerader,  lacoonirter  nad 
gewellter  Urnen  «64. 

—  glatter  und  faQonnifter  Kniw 
und  Ovale  969. 

—  von  Deaalns,  Rahmen  oder 
FülhiHtmi  278, 

—  von  exzentrisch  verschobenen 
Krdsen  aSa 

—  voB  fa^naiften  Unien  a^fiL 


i 

! 
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Ziehen  von  j^eraden  Linien,  Jiczw. 
Rastcrfliicheu   mittel!  der 
(luilloirbiniiHsctiine  077. 

—  von  Kreisen  aflo. 

—  —  —  mit  Schlcifenlinicn  a8o. 

—  von   Ovalen  (ülUpaen)  mit 
konxentrisCb  veiwhobeaen,  mit 

f  XZf'iit  I M  r-iilii  i'ii  i'.fii  I.iiiirn  — 


und  mit  SchleifeuUnien  28a 

—  «on  Scfaleifenlinieti  in  gendcr 

Richtung  270 

—  von  Strahlculiiiit:«  ^59, 
SKmmcrtenipvratur     iIcs  litho- 

Knpbiachai  Ateliers  ia6. 


Zinkdruck  45. 

—  VoMifeii  TOD  BtMibaid  tBos 
4S- 

—  —  von  Haiifler,  Schniutterer 
&  Co.  in  Wien  46. 

—  —  von  H.  Greiner  in  Wien 
46. 

von  ä  Sdiwemddn^  1888 

~~      von  Jnlins Wesel  in  Ldprig 

47 

—  —  von  Mourocq  46. 
Ziukplatten  nis  Ersatunlttd  (flr  j 

den  lithographiesteln  45.  i 


/iukpiatten  von  Oskar  KiDder> 

■uaii  In  Kniipen  bei 

Sdianduu  a.  K.  47. 
Zirkel  zur  Bestiuuiiuug  deb  nul- 

denen  SduiittM 
Zuckeninre  57. 
Zurichten  nener  Stonc  691 
—  Schleifen    nnd  KOnien  der 

Steine  69. 
KnMnaneadrttdcen  dtder  IU«ler- 

Tot)plnt*rti .  schemettebe  Dtir- 

sleltuiig  366. 
Zuspitzen  der  Kreidestifte  124. 
Zw'eck  des  De8«in-Toadmcfces3i6i . 
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Federzeichnung  auf  Stein. 

Nach  tamr  OrighMl'Zdchnunf?  von  Prot.  C.  Karger. 


Der  Knnviirf,  welcher  vorliegender  Reproduktion  al?  Orif;inal  diente,  war  in  hrdcutend 
grösserem  Massstabe  gezeichnet,  es  wurde  daher  von  demselben  ein  pbotographisches  Negativ, 
und  zwar  auf  ctw«  «wd  Drittel  der  unprOni^ichen  Grosse  und  von  diesem  dne  AUmmiiikopie 
■Bgefertigt. 

Zur  Herstellung  dieser  Federzeichnung  wurde  zunächst  von  dem  Originale,  resp.  in 
diesem  Falle  von  der  Albuminkopie,  tnittda  (nuMparenten  Pauspapieres  mit  mittelweieliein 
Bleistift  (Hardtmuth  Nr.  3)  eine  Pause  angefertigt,  welche  einerseits  die  präzisen  Konturen, 
andererseits  aber  auch  die  Umgreiuungsilinien  der  Schattenpartien  nebst  Angabe  der  Strichlagcn 
in  den  gröa»cren  Flächen  enthielt. 

Für  die  Ausführung  kam  ein  gelblicher  Stein  mittlerer  Onnlitat  vr.n  uli-ii  hinfi-sipcr  reiner 
Ma>si;  zur  Verwendung,  welcher,  nachdem  er  plan  und  vollkoiniiicn  lern  gcbunst  war,  unmittelbar 
vor  Uebertragung  der  Pause  noch  von  dem  Lithographen  selbst  mit  einem  Stückchen  sehr 
fdokOrnigen  Nsturtiinuateins,  in  Itleinen  krdsformigen  Bewegungen,  flhnlidi  wie  dies  beim 
Konten  des  Stdnes  der  Fdl  ist,  nan  Obersebüffeii  wurde.  Dieser  Vorgang  bewirkt  ein  «srtc» 
Aufrauht  ii  der  Steinoberflache,  SO  dan  die  Feder  besser  sogreift,  ab  aufdentrociicn  gebimsten, 
vollkommen  glatten  Steinen. 

Nnnmehr  wnrde  die  Pnne  in  umgekehrter  Weise  mit  den  gezeichneten  Strfdien  nadi 
aljw.iit-  auf  <lcn  .Stein  L;clt.i;t,  an  don  ubt:i  >tLTi  Fnden  —  damit  ein  \'erschicbcn  ausgeschlossen 
bleibt  —  mit  Gummi  arabikum  aufgeklebt  und  Strich  fttr  Strich  mit  der  stimipfen  Nadel  aber- 
zddmet  (nadigelUiren),  wobd  tnan  sidi  ab  und  zu  durch  Aufheben  des  Pauspapien»  Ober- 

zeu<jtL»,  ob  die  Strirhc  der  Zcirhnunj:  atifh  ffetitlich  .iitf  dem  Stein  sii  htbar  werden,  .mdcrcrseits 
aber  auch  wieder,  ob  sie  nicht  ui  stark  zum  .\usdruck  kuisuiicii;  tlenii  .ibL;e>t;hei»  da'.on,  d.iss 
dne  m  Inriftige  Pause  die  Beurtheilung  der  .\usfQhrung  der  Zeichnung  we5entlich  beeinti  .i'  lingt, 
SO  kann  auch  durch  d«n  Qbermissig  auf  dem  Stein  haftenden  Granitsuub  die  Tiuche  nicht 
entsprechend  aus  der  Feder  fliessen,  und  es  entstehen  dann  unscharfe  au^tgerissene  Striche. 

Als  Tusche  kam  Autographietusche  von  .V n gerer  Ar  GOSCbt  in  Wien  zur  \  <  rv.  eininnt; ; 
dieselbe  besitzt  eine  intcnüivcre  Schw&nce  ak  Lemercier-  und  Vanhymbok-Tubchc,  und 
war  es  In  diesem  Falle  in  Folge  der  vielen  feinen  Strichlagcn  unbedingt  nöthig,  dass  der 
Lithograph  dli- NVirknn^  -ein<  T  .\rbeit  schon  w;Uirrnd  der  An- fiihi  nrig  genau  bcurthcilcn  konnte. 
Diese  Tusdie  wurde  in  ablichcr  Weise  «uf  einer  ilachen  Schale  trocken  aufgerieben  und  imter 
tropfenwdsem  Zosetxen  von  destiiHrtem  Wasser  dtuwb  Idcbtes  Rdben  mit  dem  Finif^r  geiOat 
Hierbei  i«t  be-nndcr-  /n  beachten,  dass  die  Tn-chc  die  entsprechende  Konsistcn?  fn  lii.mjnt, 
damit  die  feinen  Striche  beim  Zeichnen  mogljenst  schwarz  erscheinen;  falls  zu  dünne  1  ii>chc 
Vei*wendet  wird,  erschdnen  dann  die  Striche  auf  dem  Abdrucke  viel  derber,  als  sie  auf  dem 
Stdne  waren,  weil  zu  flflssige  Tusche  sich  auf  dem  Stein  ausbreitet  und  ausserdem  auch  durch 
die  leichte  Färbung  den  Lithographen  Ober  die  wirkUche  Feinheit  der  Striche  tflUKcht.  Wenn 
die  Tttsdie  —  welche  far  derartige  feine  Arbeiten  tflgllch  frisch  angerieben  werden  mus»  — 
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während  des  Arbeiten»  zu  dick  wird,  SO  Mtit  mm  derselben  dnigp  Tropfep  dwifflineii  Vfmen 

XU  und  reibt  sie  neuerdings  auf. 

Gezeichnet,  beziehungsweise  lithographirt  wurde  mit  Gillott-Fedem  (Joseph  Gillotts 
Maping  Pen  291),  welche  sich  ausser  den  scibstgeschnittenen  Federn  am  Besten  für  die  Her- 
Stellung  feinster  Strichlagen  auf  Stein  eignen.  Bei  der  Aosführung  worden,  wie  dies  «och  bei 
derartigen  Arbdten  auf  Papier  zu  geschehen  pflegt,  zoent  aftnundiebe  Kontoren,  dann  die 

Haupfstrichlagen  und  schüt  s-Ii.  Ii  die  Schattenpartien  gezeichniet 

Das  Aetzen  geschah  durch  Uebergiessen  mit  aus 

75  GevriehtsdieQen  Gommt  «rabiliüm, 
5  ,  Salpctcrsiure  und 

„  Wasser 

bestellender  Gummifltze,  woranf  der  Stein,  nachdem  er  aorgflUlig  gewaschen  wurde,  i^ekh» 
mässig  gu)nn>irt,  eher  Narht  stehen  gelassen  und  am  nlchslenTage  mit  der  Waise  aulj^etragen, 

ausgeputict  und  angedruckt  wurde. 
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G.  FniTx:  llANDBir.ii  ki  u  I^i rHuuKAi'iiiK  im>  Steindhcck. 
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Kreidezeichnung  auf  Stein. 

Von  Prof.  W.  Hecht 


Von  der  Origiiisl-SltisK,  welche  in  Pastdl  ausgeßlhrt  iat,  wurden  zunAehit  die  Haupt- 

umrisse  auf  gcwöhnürhcm  Pf1an;^rrmtnff-rfitispapirr  mit  blauer  Pausmaiisc  (Paustintc)  fldchtig 
abgenommen  und  auf  einen  bcrcitgchaUcucu  gekörnten  biciii  mittels  P'akbcinb  flt>ertragen. 

Die  Körnung  des  Steines,  welcher  aus  tadellos  reiner  harter  Masse  bestand,  erfolgte 
mittek  GUslaufer»  mit  nicht  ganz  fein  geaieblem,  mit  Wasser  zu  breiartiger  Konsistenz  ver- 
mengtem Feuersteinsand,  womit  ein  zwar  feines,  aber  doch  sehr  scharfes  Rom  erzieh  wurde. 

Gezeichnet  wurde  tnit  l.cmcn  ict -Krculc  Nr.  I  und  II,  ilic  ULtstL-n  Si  hvvru/cn  mit 
Lemercier-Tusche.  Zum  Schlüsse  wurden  noch  in  die  bereits  fertige  Zeidmung  mit  der 
apitsen  und  breiten  Nadel  Lichter  eingekratzt  Die  tüT  die  Ausflllirung  der  Zdchnanft  erforder' 

liehe  Arbeitszeit  betrug  durrh  den  i;cn;iinitcii  Kiinstler  7  Sttnuhm 

Das  Aetzen  der  Zeichnung  gescLiaii  in  luIgLndcr  Weise:  Der  ätem  wurde  mittels  Wa&ser- 
wage  plan  geatellt  und  mit  ebier  ans 

loo  Gewichtstbeilen  Gummiarabikum, 

5  ,  Salpetersäure  und 

250  „  Wasser 

bestehenden  Aetze  ttbergoaeen  und  die  Aetze  hierauf  eintrocknen  gelassen.  Nachdem  der  Stein 
noch  in  diesem  Zustande  Ober  Nacht  verblieb,  wurde  er  sorgflUtig  gewaschen,  die  Zeiclmung  mit 
Terpentin  und  Wasser  ausgcwasrIiLii.  \orsichtig  mit  <lcr  Walze  einsc^chw  Tir/f  und  mmodrui  kt 

FQr  den  Druck  wurde  sogenaimtes  franzOatisdies  Cbinapapier  imd  als  Unterlage  Kupfer- 
dmckpapier  verwendet  Das  Chinapapier  wurde  vorher  in  ganaen  Bogen  nf  dner  Seite  mit 
feinstt-m  Stürkekleister  C250  feinste  Wci7cn«tarke,  gekocht  in  I  itcr  Wtt~«cT>  mittfl^  Sfh\vnninir> 
in  nach  wuj  iiictu  ZubUjulc  gestrichen  mitl  trocknen  gelassen.  entsprechend  zugeschnittene 

China-  und  Kupferdruckpapier  wurde  vor  dem  Druck  in  gut  gefeuchtete  Makulatur  eingeschlagen^ 
sodann  ein  Blatt  Chinapapier  mit  der  niciit  gestrichenen  Seite  auf  die  eingeschwttzte  Zeichnung 
gelegt,  daraber  ein  ^tt  Kupferdruckpapier  und  durch  die  Prestie  gezogen.  Die  fertigen  Ab- 

dnl'  ^c  wurden  hierauf  bcluif-  Trorknunu'  .-wisi  iuTi  S.iuciK  i  kt-I  ..;idi-Ljt 

Gedruckt  wurde  mit  sehr  strenger  fcinbtcr  Krcidcfarbc,  vermengt  mit  etwas  Karmialack 
und  Kadmiumgelb.  Vor  jeden  Abdruck  erfolgte  dne  dreimal^  Ehiadiwtnnng  der  Zeichnung. 
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G.  FniTz:  Handbuch  pOn  LiTiioßnAPiiiE  und  Stkindpick. 
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Klil  lfjr/riCMNUN!J 

tnitt.  W.  Ki.)  HJ. 


nKrilobCüTiov  v»ü  druck  der  k.  k.  not-  und  staat.hdhcckckki  i:«  wikx 
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Kreide-  und  Cjiravur- Zeichnung, 


Nach  einer  Qrigiaalzeicbnuog  von  H.  Bucher  jun. 


Diese  Tafel  enthtit  den  Druck  von  dbiem  Gnvursl«io  in  scbwaraer  und  einen  Druck 

von  einem  Kreiffcstciu  in  i;r;iiicr  Farbe.  Der  Gravurstein  ist  nach  der  Ori:;iiia?/firlinung 
in  minutiuseäEer  Genauigkeit  ausgeführt,  hierauf  von  demselben  ein  Abiclütsch  auf  einem 
gckJ^rnten  Stein  für  die  I  lersteilung  des  grauen  Tonatetnes  in  Kreide  gemacht  Für  den  Druck 
der  Auflage  wurde  die  Gravüre  umgedruckt.  Man  ersiebt  wohl  aus  dieser  Tafel,  welche  von 
der  Lithographischen  Kunstanstalt  Julius  Klink  Ii  ardt  in  Leipzig  dem  Haadbuche  zur 
VerfOgimg  gestellt  wurde,  bis  zu  wcK  !)  hohem  Grade  von  Prtaänm  fQr  die  Danleliung  von 
winzigen  Dctaila  die  Handgravure  gebracht  werden  kann. 


jr*fel  UiL, 
I.  Bu4. 

G.  Fritz:  Handbuch  für  Lithooraphik  und  Steikurück. 
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Autop^raphiezcichnun^  in  Strichmanier, 

(Nach  einer  OrigiiiakeichDuiig  vou  Prof.  F.  Sturm.) 


Die  der  autographischen  Reproduktion  als  Original  dienende  Zdchnung  wurde  plioto^ 

graphisch  auf  flic  llalTtc  rcdu/irt  iin<I  \<)ii  ili  in  S'ci;,iiive  eine  Alhuminkopic  angefertigt. 

Zur  Herstellung  der  Autographiczcichnung  diente  traitöparcntes ,  gestrichcaes ,  {platte» 
AutognpUepiipier,  weldMs  eine  Durdiaidtt  tirie  gm»  Pflnuensioir« Pauspapier  iMsitzt  Ein 
derartiges  Bintt  wurde  nn  den  oberen  Enden  nif  die  Kopie  geklebt,  damll  es  steh  wiiircod  der 
Arbeit  nicht  vciMhicbcn  konnte. 

Zur  AusfOhriing  kam  Autographietusohe  von  der  Firma  Angcrer  &  Göschl  in  Wien 
in  Verwendung,  welche  in  trockenem  Ztistande  aufgerieben  und  mit  Autographietinte  zu'aemlicb 
dAnnnOfslger  Konsistenz  gelost  wurde.  Die  Zeichnung  wurde  mit  Knhn'scfaen  Zeichnenfedem 

Nr.  S'T  C'Mn.u  ht 

Die  Ucbcrtragung  der  Autographic  erfolgte  auf  einen  trocken  gebinii>ten  Stein,  und  zwar 
in  der  Weise,  dan  das  fert^e  Blatt  vorher  etwa  V,  Minute  in  missig  feuchte  Makulatur  dn^ 
gielegt,  sodann  auf  den  Stein  gebrarht  und  wiedcrhnh  dirrrh  dir  )*rf--<5c  rrf/ogen  wurde.  Nach 
dem  Gummiren,  Aufreiben,  Aetzen  und  Andrucken  wurde  auf  emem  zweiten  Stein  miiteU» 
Staubfarbe  ein  Abklatsch  für  die  Anfertigpuig  der  Tonplatte  Obertragea,  welche  durch  Aalegen 
mit  Tusche  bergeirtelit  wurde. 

Sowohl  Kontourplatle  al»  auch  Tonplatte,  wovon  jede  mft  dnmalif^m  Drucke  erfolgte, 
kommen  in  der  I<ii  htimg  nach  aufwärts  in  !ii  hii  ri  i  l  arbe  zum  Ausdruck  i.tl-  ];isdruck),  und  ist 
dies  dadurch  erreicht  worden,  dass  beim  Auftragen  die  Farbe  an  der  helleren  Seite,  beziehongK» 
weise  den  kerrespondirenden  WahieaiteUen,  entsprechend  mit  Finilss  verdQnnt  wurde. 
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TnfH  III. 
I.  Biuid. 


G.  Fritz:  IIaxihu  <:ii  fCh  Litho(;ii.M'HIE  ixü  Steindruck. 


AUTOGRAPHIE-ZEICHNUNG. 

neu  ii.ntii  ukiiiiii4LUKiiav>«  \<i»  niiir.  r.  «ii  n«. 
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Kreidezeichnung 

auf  Patent- Kornpapicr  mit  geschabter  Tonplatte. 


Die  Originalzcitfiiumi:  wir.-  auf  /f;ihncnpapifr  mit  Iiisrhf  und  Feder  anKciVnigt,  wovon 
eine  Röthelpause  gemacht  und  auf  Patent -Kornpapicr  Nr.  a  von  der  Firma  Angercr  &  Göschl 
in  Wien  Obertragen  wurde.  Atif  dem  Kompapter  wurde  nach  der  Pauae  mit  Lemerder-Kreide 
Kr  1  uti'l  ^  po/cii  liiict,  <iic  I,inicn  mit  der  Feder  ausgezogen  und  die  voll  t;odn  ttcn  Stellen 
mit  luschlöäung  angelegt.  Die  Uebertragung  der  Kornzeichnung  auf  Stenii  cituigte  in  der 
bekannten  Weine,  indem  die  Zeiclinung  vorher  auf  feuchte  Makulatur  gelegt  wurde,  bis  den 
gehörigen  Grad  von  Feuchtigkeit  angenommen  hatte,  dann  auf  den  geschliffenen  Stein  gelegt 
und  mchrmal-i  unter  Auflage  eines  Bosens  mässig  feuchter  Makulatur  mit  starker  Spannung 
durchgezogen  wurde.  Nach  dem  Durchziehen  wurde  die  Zeichnuni;  t  ii.  kwärts  mit  warmem 
Wasser  ao  lange  befeuchtet,  bis  sich  da»  Papier  unter  ZurOcJciassung  der  Zeichnung  und  des 
Krddcaitttriches  telcfat  vom  Stein  abheben  Hess.  Hierauf  wurde  der  Stein  gummirt,  eine  Stunde 
stehen  gelassen  mui  loiclit  L;catzt- 

Für  die  flerstellung  der  Tonplatte  wurde  ein  magerer  Klatüchdruck  auf  einen  gochliffeneu 
Sldn  fflbertragen,  der  ganie  Stein  in  dOnner  Schicfat  mit  TnmqMrentlaclc  Obergoasen,  die  Liditer 
ber*u<:c;p«'-haht,  die  RTindcr  nbceHchliffen  und  geatzt 

Nach  erfolgtem  Andruck  beider  Platten  wurden  dieselben  stark  geätzt.  Gedruckt  wurde 
die  ficliage  auf  der  Sehnellpresae. 


Tafol  lila. 

^  1.  BiMid.  ' 

G.  FiJir/,:  TTandud  ii  fCh  LiTHWiu.u'HiE  i'.nd  Stki.muutk. 


KREIDEZEICHNUNG  AUF  PATENT  KORN -PAPIER 

MIT  OI«CHABTKK  TttSn^VITK 


OmOlXAL-ZEiCüSCSO  CSD  DBCCK  DER  K.  K.  OBAPUISCIIES  I.EtlB-  CXD  V»:BSÜC«5AX3TA!.T  IX  WtEX. 


Zi  MUß  If ,  Bai  L 


Accidenzlithographic 

(Gravüre,  Pantographie  und  Guillocbirung). 


FUr  die  voriiegeade,  Im  Si9e  der  WerthiMplertedintk  «usgenihrte  Acddenilltbognipfaie 

wurde  niüfi.  h-i  ein  Entwurf  in  bleicher  r.rflvsc,  und  rwnr  tim  ein  Bild  der  GesaiMmtwirkung 
zu  bekommen,  gleich  mit  den  ^.p^itcl  lüi  den  Uruck  der  Schrill-  und  Unlergrundplatte  2ur  Ver- 
wendung kommenden  Karben  angefertigt  Bei  Anlage  dieser  Arbeil  war  projektirt,  die  Schrift 
mit  der  feinen  I. inten  Verzierung  und  das  Wappen  mittels  Handgravurc,  die  reichomaiuentirte 
Umrahmung  der  Haupucilc  mit  Vignette  und  Adler  mittels  Pantographie  und  die  Dessinirung 
des  Untergrundes  für  den  l  ondruck  mittel.s  Guillot  liirun^  auszuführen 

Nachdem  der  Entwurf  im  AUgemeinen  entsprochca  hatte,  schritt  man  zonftchst  aa  die 
Hentelluag  der  für  die  erwlhnte  Umrahmung  der  Hanptzeile  mit  Vignette  erfonkrlidian 
Seha))!<<n<--n ,  und  zwar  wurden  dieselben  in  scch-^facii  ilincai  i  vcrgrös$>enem  Massatabe  ge- 
zeichnet, bcicw.  auf  eine  asphaltirte  ZtnkpUtie  Qbertragen,  radirt  und  ttefgeätzt. 

Far  die  Gravüre  kam  dn  mit  Ondstture  bochglanzend  polirter  Stdn  von  tadello«  reiner 
harter  Mas-c  ritr  Verwf-ndung,  der  zunächst  mittels  weichen  Haarpin^-eU  mit  in  Tei-pcntin  ge- 
löstem A^plutii  Acugrund,  sogen,  Kiipfcrstci  hcrgriind,  aberzogen  wurde;  die  paiuographischen 
Arbeiten  und  der  äussere  rastrirtc  Rand  kamen  zuerst  zur  AutfllUliag.  Der  Arbeitsvorgang 
bei  HenteUnng  einer  Pantograpltie,  sowie  das  Aetzen  derselben  u.  g.  w.  sind  unter  den  Tief- 
druckmanieren  ad  Paukt  5,  „Die  Maschineng^vnren*,  dngehend  besprochen. 

Nacti  Fri tiLjstcIlting  der  paniograpliisrheii  Aii)eite;i  umde,  iijididrtti  :ii;in  den  Actzgrund 
entfernt  und  die  Zeichnung  mit  Farbe  eiulautponirt  halte,  der  Stein  ein  zweites  Mal  grundirt, 
and  twar  mittels  stdrer  Barsten,  mit  in  Wasser  gdasiem  Raas  und  Hotbd  unter  BdmeBgung 
von  etwas  Gummiarabikum  als  Pinderiiittel ,  und  att  die  Ht  r-.tellini:i  dei  Schrift  durch  Hand 
gravure  gc*>chriiten.  Zu  diesem  Behüte  uiu^>ten  \  -n  al!e:n  die  Sciuiii  itiit  *lcn  Linienverzicrungen 
Wild  die  Konturen  des  Wappeni^  von  der  Skizze  attf  Pauspapier  mit  blauer  Pauaoiisae  ab- 
geDOOinien  und  auf  den  gmndirten  Stein  durch  Abklatsch  abertragen  werden. 

Vor^ertiuen  wurden  slmmtllche  Schriften  des  HauptMatles  mit  spitzen,  konisch  zu- 
geschliffenen  l.itho:;i apliieii.idelii,  hingegen  die  m  der  rechten  unteren  Kcke  befindliche  Karte 
in  englischer  Schrift  mit  einem  Sdiriftdiamantcu.  Das  Verstärken  geschah  in  beiden  Fallen 
mit  flach  sugeseUiUSMien  Schabaaddn,  und  zwar-  lid  den  Schriften  des  Hauptblattes  unter  thdl- 
wei-er  Zuliilfenahmc  von  Winkel  und  Lineal;  eben?!n  wurden  die  fcineri  senkrechten  und  wag- 
rechten Umzugs-  und  Schattenlinien  der  Schriften  mittels  Winkels  ausgeführt.  Ein  Schema  für 
die  Ausführung  lithographischer  Schriften  nebst  entspredienden  ErUuterangen  de«  Arbdta- 
ganges  bei  Herstellung  solcher  Schriften  befindet  sich  unter  den  Harhmnnierrn  ad  Punkt  i: 
.Die  Federzeichnung".  Kndlii  h  wurde  auch  an  die  Gravirung  der  f«.iiien  Lmicnvcrzicrungcn 
und  an  das  in  der  unteren  linken  Ecke  befindliehe  Buchdru<-kwappcn  geschriHeil. 

Fflr  die  Untergnmdplatte  wurden  nur  die  unbedingt  notigen  Theile,  wie  einige  Rosetten, 
dn  Stack  der  lästeren  UmrahmiroK  und  ein  grOaieres  Stock  der  Flflcbendesdnirang  fOr  den 
Fond,  und  /w.ii-.  v  i<  -.i  lum  (^•iw  ihnt.  Alles  mittels  Guillochirmaschine  auf  einen  mit  Asphalt- 
Aetzgrund  aberzogenen  Stein  harter  Masse  ausgeführt,  resp.  radirt  und  tiefgeatzt.  Die  Technik 
des  GidHoGbirena  aeliM^  amric  iHe  bierm  erforderlidien  khadiinen  md  Bdidfc  «od  imter  den 
Tie&naiaieren  ad  Punkt  5  gingdwnd  betprodieii. 
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!>nwohl  ilif  Srhriftplatte  als  aui  h  i!cr  l'nlerjjrund  wurden  von  Umdrurksteinen  gedruckt. 

Der  t'mdruck  des  l'ntcrgnirnicf  criolgic  m  der  Weise,  dass  die  einzelnen  Rosetten 
•OWie  du  Rchmchen  auf  einen  auf  starkem  Papier  uigefSeiligteii  Abdruck  der  Schriftplaite  atif- 
gestochen  und  auf  ciaen  trocken  gebimsten  Stein  übertragen  wurden,  nachdem  auf  diesen  Stein 
schon  vorher  die  Schriftplatte  nrUcbei tragung  gelangte,  damit  die  Hauptzeile  mit  Umrahmung 
und  Vignette  sowie  die  in  der  rechten  unteren  Ecke  befindliche  Karte  mit  Gumrailösurg  ab- 
gedeckt werden  konnten,  weil  in  diesen  Tbcilen  der  Untei^rund  nur  »torend  gewirkt  h&tte. 
Nach  erfolgtem  Umdruck  des  Untergrund 'Mittelstlickei  und  des  Rthinchens  wurden  ilieselben, 
sowie  auch  wieder  die  Karte,  mit  f'Linini  abgcdceki  und  einerseits  ein  rt-int-f  Ra^lt•I■  riir  die 
Uinrahmiing  der  HaupUeile  mit  Vignette  und  anderseits  der  Dessin  far  den  Fond  des  l'nter- 
grandes,  und  fwar  bdde  unter  einem,  umgedmekl. 

Pci  I^nirk  der  Auflage  erfolgte  in  der  Weise,  dMS  flb  ente  PUlta  die  SchliA  und  abt 
zweite  Platte  der  Untergrund  vorgenommen  wurde. 


i  iin-i  n . 

I.  ltiU..I. 


I«.  Khit/:  IIandiii ki  ii  (^rriiniatAriiiK  i  nd  Stkinuiu i:k. 
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LITHOGRAPHIE-^^  

Pholographie,  Photolithographie,  Aulotypie. 
iichtdruck,  Zinkätzung, 

^aivanoplag 
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ACCIOENZLITHOGRAPHIE  (GRAVÜRE.  PANTOGRAPHIE  U^0  GUILLOCHIHUNG». 


|tKfn<ltll.'<:Tltl.N  l'XM  iinii:K  hKK  K,  K.  IKir-  rvii  STAXT 
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Zu  BeU&ne  V.  Bud  I. 


Kreidezcichiuiiif^  auf  Pyramidcnkom- Papier. 

Nach  einem  Originale  von  H.  Kauffmann. 


Von  dem  Originale  wuiiie  zunächst  eine,  dc-m  Formate  des  Handbuches-  entsprechende 
pholographische  Aufnahme  und  von  dieser  eine  Albuminkopie  angefertigt,  wekiic  dem  Litbo- 
giapben  fllr  die  Abnahme  der  Peuie  und  gleicbzeitig  als  Voriafe  l&r  seine  weitere  Arbeit  diente. 
Die  Zeichnung  der  Pau^c  crfolptc  auf  trcu'.^hnlifhpm  Pai!<!papter  und  die  Uebenragunc  mit 
Unterlage  eine*,  mit  rother  Staubfarbc  ciQgcricbcaeii  Fttlourpapici*«.  Als  Kornpapier  kam  das, 
durch  die  Papierfabrilt  G.  Scbaeuffelen  in  Heilbronn  a.  N.  In  den  liandel  gebrachte  Pyramiden» 
kern -Papier,  und  zwar  Nr.  i,  die  feinste  KornaOite,  welches  auf  daa  yoadratcentimeter  circa 
9500  Panlite  entbllt,  zur  Verwendung. 

Ge.'<'i<  l'.nei  u  urde  mit  Lernen  icr  Tusche  und  LemerL'icr  Kreide  Nr.  t,  und  zwar  wurden 
zttn&ctut  die  Konturen  mit  Tusche  vorgezogen,  sodann  die  P'I&chen  mit  lüreide  angelegt  und 
doreb  Anbriagung  der  noeb  fehlenden  DetaOa  mit  Tmclie  vervonatlndigt  Bae  dagdieiide 
Beschreibung  demrtitjcr  Zeichnungen  auf  Kornpapier  befindet  sirh  im  II  Abschnitte  diesen 
Bandes  unter  den  lithographischen  Zeichnen-  und  (Jrav'unuütiiercu,  i'uukiU.  Die  Aui<'c;raphie, 
d)  Autographie  fOr  Komzeichnungen. 

Die  UelMrtragung  erfolgte  in  der  bei  Kornpapierxcicfanttogea  ablieben  Weise,  d.  h.  die 
Zetchtiting  wurde  In  feuchte  Malralatur  geschlagen  und  sobald  sie  den  gewonsebtea  Peucbtig- 
kcitsgrad  angenommen  hatte,  auf  den  vorher  ircu  kcn  gebimsten  .Stein  gelegt  und  nach  wieder- 
holt verstäriiter  Spannung  lud  Auflage  eines  Bogens  feuchter  Makulatur  mehrmala  durch  die 
Preaae  gecogen;  das  nun  auf  dem  Stein  kleiiende  Umdniclipapier  wurde  von  rfldcwlrtt  mit 
warmem  Wasser  mittels  Schwämme?  so  lan^c  befeuchtet,  bis  es  sich  unter  ZurQcklassung  der 
Zeichnung  und  des  Ktcidean^iriches  leicht  ablösen  Hess.  Hierauf  wurde  der  Stein  sorgfältig 
unter  der  Brause  gewaschen,  nach  erfolgter  Trockmmg  leicbt  gaonnirt  und  nach  einigen 
Suinden  geätzt  und  «ngedmclLt 

Die  Tonplatte  wurde  auf  einem  geschliffenen  Stein  mit  fetter  Tusche  angelegt.  Nach  dem 
Andruck  und  ZusamDendraclE  der  l>elden  naiten  erfolgte  der  Druck  der  Auflage. 
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Tafel  VI. 
L  Band. 


G.  Fritz:  Hakobucu  fOr  Litiiooraphie  und  Steikdruck. 


Nr.  0.  Nr.  I. 


Rr.t. 


Kr.  3. 


Knni|i«|iier  mit  ffini-ii  ai4  erokfn  rinfirlirn  Linira  uai  m\l  Mara  «  and  srolm  #  LInira  crpriRt. 


Triai|iarcBl«  KorBpapirr  aill  frinria.  aiilllrrrui  ani  trt^m  K«ra. 
Nr.  I).  Kr.  I. 


!»r.  t. 


Nr.S. 


Krrldfpipirr  nirhl  frnaallrl. 


Nr.  t. 


Aal»|p-«|^lilMlir>  Papier  rOr  FHrnrlrlinane,  iraasjiarrnl. 

Nr.  B. 


fkrriirBrkpaiilrr. 


AUTOGRAPHISCHE  ZEICHNENPAPIERE 

Ilm  BiatcTU  casBCCK  Acr  freu,  xiia  ooe>  «Li-aiaiiii  voa  dir  t.  i-xp  k.  uur-crx^TixaTUT 

t:.  ASGEREn  *  «iiSCIll.  IJI  WIES. 


VERLAG  V05  wailCLH  KXAPr  IX  HALLE  A.  S, 
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Q.  FrIT/.:  ILounUTH  FÜB  LiTHOURAPHIK  und  STEiNOBUCk. 


Tafel  YIL 
I.  Btad. 


Nr     M  Ii. 


K«.oa 


L 


k<ir»|i;tpl«r  Bit  €■»' <  »«-Ii  nra. 


N...  1  l: 


AUT06RAFHISGHB  ZKIGHHSHPAFIERR 

soll  niRKCTKS    irMDUlJCK    ATK  STEl.V,    /.  t  \  K    "HKK    A  LCUIiriDll 
VUN  KLiHSCH  &  CUUP.  IN  FttANKkUKT  A.  »IIS. 


VSBLAO  rOW  WlLBtLM  KMAfr  t>  HALL«  A.  ft 
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Zi  Beilage  Yiil,  ßand  L 


Pantographic  auf  asphaltirtcm  .Stein. 

(Nach  OrigSnalmotiven  aua  dem  reichen  OrnamcntensL-baize  der  Athambrar  des  nuurücben 

Königsschlosäes  in  Granadu.) 


Zur  Ilcr'JtcIhttii:  des  vorliegenden  rahmcnartigcn  Knnvnrfes  dienten  zehn  Original- 
aufnahmen,  enitialtciui  Interieurs  und  Details  dieses  herrlichen  Bauwerkes.  Um  einen  möKlirbst 
grossen  Pomenreichth um  auf  einem  dem  Formate  des  Handbaches  entsprechenden  Blatte  vereinen 
tu  kenneiii  wurde  derart  vorgegangen,  das»,  obwohl  der  ganze  Aufbau  der  Komposition  streng 
•ymmetrlsch  gehalten  tat,  zur  Au»cliiaOckang  der  einzelnen  Felder,  geraden  und  bogenartigen 
RafamcnfQllunKen  u.  s  w.  vei-schiedcne  Motive  in  Verwendung  kamen:  das  Blatt  en4bUt< 
4  achmale  Rahmenzeichnungen,  j  a  bogenförmige  Ratamenscichnungen, 


II  breite  Rahmenzeichnimgen,  '  a  EckstUcke  (ZwlckeHtattungcn), 

4  quadratische  Vignetten,  i  Rosette  und 

3  längliche  (sechseckige)  Vigaettco,  i  i  üniergrundzeücbnung, 

durchgehends  Originahverkc.  aus  welchen  selbstverstflndBch  durrh  Kombination  eine  ganze 
Reihe  \\  fitciL-r  Entwürfe  geschaffen  werden  können 

Zur  pantographischen  Ausführung  vorliegender  Arbeit  waren  19  Scbablonen  mit  den 
eintelnen  Motiven  ni  sechafach  (linear),  respektive  seehaunddreisugracb  (liumlich)  vefgrfimeriem 
^f.l■■--itah^■  crfofdfrlicli :  und  zwar  uurtlcn  /".Ki.IclKt  iVu-  ht'trcfTcnrtrn  Fi^jurcn  in  dir^cm  M.v;!^fabc 
konstruirt  und  gc;(cichiiet,  sodann  aul  duiüic  ü^phaltirtc  Zinkplattcn  übcrpauht,  radirt  und  ticl'geätzt. 

För  die  Ausführung  der  Gravüre  kam  ein  mit  Oxalsäure  zu  Hochglanz  polirtcr  grauer 
Stein  von  tadellos  reiner  Masse  zur  Ven^'cadung,  welcher,  nachdem  er  noch  gummiri,  getrocknet 
und  unter  der  Braui'c  grit  gewaschen  wurde,  mit  in  Terpentin  gelöstem  Asphalt,  sogenanntem 
Kupferstechergrund ,  mittels  breiten  Haarpinsels  grundirt  wurde.  Da  es  jedoch  vorkommen  kann, 
namentlich  bei  Arbeiten,  welche  lAngere  2eit  in  Anspruch  nehmen,  dasa  sich  die  Crundachicbte 
entweder  dnrdi  ungleiche  TeraperatoreinflAMe  tfieilweise  Ifist  oder  auf  sonstige  Art  beschfldiitt 
wird,  \'.  "(hu  i  li  il.inn  <iii?  i;;iii/c  .Xfitclt  (nlcf  /uiniiulot  i-iü  ^rAs^t-rcr  Theil  derselben  in  l"r,it;(: 
gestellt  wäre,  so  empfiehlt  sich  ni  solchen  Fallen  eine  partienweise  AusfOhrimg,  d.  h.,  da&s  man 
z.  B.  dnzefaie  Tbeile,  Vignetten,  atn^eschloasene  Rahmenstodce  u.  *.  w.  pantograpUrt,  dieselben 
sofort  ätzt  und  einschwärzt,  hierauf  den  Stein  ntiswäscht,  neuerdings,  wie  ofacn  erwflhn^ 
grundirt  und  sodann  wieder  mit  dem  \Vcitc]arbciti.ji  beginnt. 

Da  es  sich  nun  bei  vorliegender  Pantographic  um  eine  ganz  besonders  umfangreiche  Arbeil 
handelte,  Inaofem  nimlidi  nicht,  wie  bei  Ähnlichen  Objekten,  nur  ein  kleiner  Brucbtbeil  mittels 
der  Maschine  bewexkstelligt  wurde  und  das  Uebrige  durch  Umdnidt  erfolgte,  sondern  das 
Ganze  pantograi)liii  1  '.seiden  niu>-te,  wu/u.  al)i;eschen  von  dem  Entwürfe,  <l<  i'  l leistellnr.^  .(er' 
Schablonen  und  sonstigen  Vorarbeiten,  du  Zeitraiuu  von  117  neunataadigcn  ^Vrbcitstagcn 
erforderlich  war,  so  wurde  dieselbe  auf  sehn  Partien,  bezidiangsweise  zehnmaliges  Gnmdiren 
und  Pantographircn  vcrthcilt 

Zunächst  erfolgte  die  Paatograpliic  der  oücicu  Rosette,  sowie  das  Ziehen  de»  gcs^siiuitcn 
Gerippes,  d.  h,  der  eigentlichen  Abschlusslinien  der  Rahmen,  Vignetten  und  Felder  mittels  der 
GniUochinnasrhine ;  nach  dem  zweiten  Gnmdiren  kamen  die  vier  quadratischen  und  die  zwei 
milderen  sechseckigen  Vignetten,  nach  dem  dritten  Grundiren  die  oberen  breiten  Querieiften, 
welche  die  Verbindung  il- r  beiden  qua  dratischen  Vignetten  mi;  «K  r  T\<!^<'tte  bilden,  li.n  Ii  'iein 
vierten  Grundiren  die  zwischen  dem  Miiieiatücke,  der  oberen  und  unteren  «^uadratisehcn 
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Vignette  beHndlichen  RahmentUllungeii  Uukcr  Hand,  vtnüi  dvni  tünltcn  (iiuiulircit  die  zvi'ischen 
dem  Mitielslflckc ,  der  oberen  und  unteren  quadratisi-hen  Vignette  befindlichen  RahmcnfaUaogeB 
rechter  liand,  nach  dem  sechsten  Grundiren  die  kapildlartigeii  AnBatntOcke  mit  den  bogen- 
fiJrmiRcn  Rahmen,  nach  dem  siebenten  Gnindircn  die  beiden  rechten  und  Unken  von  den 
kapitAlartigen  Ansatzstücken  nach  abwart!<  führenden  Leisten,  nach  dem  achten  Grundiren  die 
unicre  breite  Querleiste,  nach  dem  neonten  Gnmdiren  die  i>eiden  EckfQUungen  zwiscbea 
Rosette,  Bogen-  und  Querleisten  und  naeb  dem  zehnten  Gnmdiren  endlich  die  beiden  »chmalen 
das  Blatt  umfassenden  leisten  tmd  die  den  Ahsi  htn--  ;.'r^<  n  (It-ri  FoikI  bildenden  zackenartigen 
Ausl&ufer  zur  pantograplüuchcn  Ausfohruog;  gleichzeitig  wurden  aber  auch  mitteU  der  GuUlocfair' 
maschine  die  Raster  (n  den  bdden  ZwielcelfilUwigen,  sowie  in  den  beiden  von  den  ItapHdartigen 
Ansat2stflckcn  nach  abwärts  führenden  Leisten  ^ezn^cn 

Die  eigentliche  Radirung  auf  Stein  erfolgte  mit  cuiui  Sapbiiapitze.  i>cr  fertigzustellende 
bereits  pantognq>l]irte  Theil  wurde  zunächst  mit  angesäuerter  GuountlOsvng  aberzogen  und 
trodraen  gelMsen;  nachdem  dieselbe  wieder  soi]gillliK  abgewaschen,  n-urden  alle  etwa^geo 
Fdilstridie,  Ansatz-,  beffdran^sweiM  Ventetxungszdehen  öder  sonstige  Beschädigungen  der 
Grundschichtf  init  i:i  l"<Tp< niin  u<-l"-i<-n.  .\-.|)Ii,iIt  initti-!-;  I'in-cl-  tjedeckt',  der  Stein  mit  einem 
Wacbürande  umzogen  imd  geätzt.   Die  hierzu  verwendete  Sflure  bestand  aus: 

1  Gewfdilsfheil  HolzeMig  und 

2  Gewichtstheilen  Wasser. 

Die  Dauer  der  Actzung  betrug  seclis  Minuten.  Nach  abermaliger  sorgftlltigcr  Waschung 
und  Trocknung  wurden  dann  die  geätzten  Partien  mit  dickflüssiger  fetter  Tusche  überzogen 
und  nach  einiger  Zeit  eingeschwflrzt. 

FOr  den  Tondrudc  wurden  zwei  Seiten  des  äusseren  bogenförmigen  Randes  und  fülr  den 
Fond  ein  Stflclc  des  stemdiensrtigen  Dearins  pantographiri 

redruckt  wurde  diese  Ri  ilaet-  weijen  der  verli.iltiiis>[i!rc-sig  holien  .\uflage,  welcher  der 
Originalstein  in  Folge  der  ungemein  zarten,  feinen  Ausführung  nicht  Stand  gehalten  liAtte,  vom 
Umdruclc;  letzterer  erfolgte  mittels  doppelt  gestridienen  Kreide-Umdmckpapieres,  welches 
sich  ftr  derartige  Zwecke  vorzüglich  bewährt 

Für  den  Tondruck  wurde  von  dem  Uiiidsutk  des  Originalstcines  ein  Abzug  auf  .starkem 
Papier  gemacht  md  auf  diesem  ein  mittels  transparenten  UmdruckpaiMercs  angefertigter 
Abdruck  des  insaeren  bogenförmigen  Randes  aufgestochen  und  letzterer  auf  einen  trocken 
gebimsten  Stein  fibertrsgen.  Nach  sorgfaltiger  Waschung  wurde  auf  den  nnn  erfolgten  Umdruck 
der  I ':n;-.iliHi;iiu;  ein  mit  lil.iiuT  Staubfarb'-  lict .:c-tillt<  !  Kkitsrluliuiiv  <ics  Hauptsteiiu-s  ülicr- 
tragcn  und  sodann  Jene  Stellen,  wekhe  auf  dem  fertigen  Blatte  dunkler  getont  sind,  mit  fetter 
Tasche  kontonrirt,  der  Fond,  sowie  die  tussere  Umrabmuag  mit  Gummilösung  Oberzogen  und 
nhrr  i'lfiiim  Fl  frLic;cbIiebencn  Stellen  uiii  vnn  .  ine:   Raster- Gravtirplattc  abgenommener 

Abdruck  ubui  ti  .igcii;  /.am  Schlüsse  wurden  uutih  liio  koiuourirtcn  Fiäciien  mit  Tusche  gedeckt. 

Auf  einem  zweiten  Abklatsche  der  Haupiplatte  wurde  die  ganze  Zeichnung  mit  Gummi- 
lösung abgedeckt,  respektive  nur  der  initderc  Raum  frei  gelassen  und  auf  dienten  das  stemchen- 
artige  Dessin  mittel.«  doppelt  gestrichenen  Kreide -Umdruckpapieres  übertragen. 

Der  Umdruck  der  llauptplattc,  welche  mittels  des  Br<-un.!tz\ i  riahrciis  luirligcit/i  wutdf, 
respektive  die  Abdrflcke  sind  bezfiglidi  Qualität  jenen  von  der  Gravurplattc  vollkommen  glcich- 
wertfdg;  eof  diese  Abdradce,  reqiektive  als  «weile  Farbe  erfolgte  der  Ober  die  guize  mdflidic 
sich  erstredtende  Raaterton  und  als  dritte  Farbe  endlich  das  atemchenaartigp  Dessin. 
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Uten  ■nrivtl  ii  >  Ulli  ^l.iiJti«DH*'  II  ■.llttilit. 


ENTWI  HF,  nKPIlUbtUTKl.'«   t  N  D  bill'CK   l»EH   K.  K.  IIIIT-  IM*  STA  ATHDRUCKKRKI  IX  WIES. 


VEIILA'i   VOM   W       IKLH   RNAI'I'   IN  II 
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ZiBiUitöII,  LBinl. 


Keliefnra\ ure  auf  asphaltirtem  Stein. 

Nach  Modellen  von  A.  Scbarff,  k.  und  k.  Kammer-Medailleur  und  Direktor  der 

Graveur-Akademie  tu  Wien. 

Vorliegende  Kclicf^ravuren  unirden  nach  Modellen,  bezw.  nach  galvaniachen  Ibtrimi 
dieser  Modelle  ausgeführt.  Das  Medaillon,  ein  Portrait  Seiner  MajeaUU  des  KaiMi»  VOB  Oeeter» 
reich,  wurde  von  genanntem  Künstler  in  Ischl  im  Jahre  189a  Xinn  Zwnik  der  HerateHnng  von 
Manzen  der  neuen  Kronenw&hrung,  nai  h  <lcr  Natur  modellirt  und  gilt  als  citi'-s  der  besten 
fibcriuuipt  eziattreadeD  plastischen  Kai^rportraits».  Das  Original  hatte  einen  Durchmesser  von 
93^  cm  tmd  mnsBte  daher,  dem  Formate  des  Handbudies  entsprediend,  auf  die  Htifte  redusirt 
wiTilcn.  Dns  Fries:  , Prometheus  raubt  tintrr  dem  Schutze  der  Mincrvn  vom  Wagen  des 
Helios  das  Feaer",  wurde  über  hohen  Auftrag  nebst  anderen  Arbeiten  im  Jahre  1885  ab 
KraiiiifUIraig  ftta*  das  kaiserliche  JagdscIilosB  in  Laim  bei  V/ien  modeOirt  und  mit  starker 
Vera;o1dung  in  Brnnzcgu?s  aii^^rfflbrt;  f-s  besitzt  eine  LAOge  VOa  4^5  on,  eine  UAhe  Von 
13,5  citi  und  wutdc  auf  eio  Dnuel  rcdu/irt. 

Der  für  die  Gravüre  zur  Verwendung  gekommene  blangnuie  Stein  von  tadellos  reiner 
QuaUtat  wurde,  nachdem  er  mit  OxalsAure  boch^lnzend  poUrt  war,  mit,  in  lektifiiinem 
Terpentin  gelöstem  Asphalt -Aetzgrund  (sogenanntem  Kupftfatedia^nd)  übergoflsen  imd  mittels 
Drebapparate--  tctroi-kTict, 

Vor  Beginn  der  eigentlichen  Arl>eit  abertnig  man  ziuftchst  die  senkrechten  und  wage- 
rechten  MittdiinieB  und  den  Kreia,  bettdaungaweise  das  Rechteek  f&r  die  in  Atmieht  genommeneB 
Grrtssenverhflltnisse  der  beiden  Objekte  mittels  blauen  Pauspapicres  vorsirhtir^  auf  die  gnmdine 
Fläche,  wobei  zu  beachten  war,  dass  die  Grundschicht  keine  13eschadij;uiig  erlitt. 

Die  Gravüre,  respektive  die  Radirung,  erfolgte  mit  einem  kegelförmig  zugeschliflenen 
Diamanten.  Vor  dem  Ziehen  wurden  die  Mauizen  gut  eingeölt,  damit  der  Kopirstift  filier  aOe 
Erhöhungen  derselben  leicht  hinwcggiciten  konnte. 

l'ie  Entfernung  der  Rasterl;nie:i  hetnii;  bei  beiden  Objekten  20  Zahiu  (Theile),  das  ist 
auf  dem  Theilrad  des  Matrizenkarrens  bei  dem  Medaillon,  da  dasselbe  auf  die  Hälfte  reduzirt 
wurde,  ebenfalls  ao  Zahne,  hingegen  bei  dem  Fries,  bei  welehem  die  VerUeinemag  ein  Drittel 
betrug,  40  Zahne. 

Das  Wesen  der  Keliefmaschine  selbst,  sowie  das  Arbeiten  an  derselben  wird  unter  dem 
Kapitel:  ,lfaachhiengravnreii*  ebigelieBd  erörtert  werden 

Nach  dem  Ziehen  wurden  rnnarh.st  alle  über  die  Ränder  der  Medaille  und  des  Frieses 
ragenden  Linien  mit  gcwüliiilichcr  Dcckmassc  gedeckt,  und  nach  Trocknung  derselben  und 
Abapülung  mit  Wasser,  mit  Asphaltlflaung  fiberzogen. 

Da  beide  Reliefs  —  abgeadien  von  ihrer  kOnstlerisch  vollendeten  Durcbfahmng  —  für 
dieHentdlnng  einer  wirinmgsvollen  Reliefgravore  nicht  Imonders  geeignet  waren,  d.h.  flache 
monotone  niMei-  gaben,  -o  iiius.-iu  der  iiiifjedingt  nOthlgc  EfTclst  dur..li  Hlü^li^:ll.-;^  weitgehende 
Aosuutzung  der  Aetzung  herbeigeführt  werden.  Beide  Objekte  wurden  daher  einer  sogenannten 
Sttttoifttxiiog  unlcnogen,  laod  xwar  15  Aetnragen  an  je  «hier  Mbintc,  so  daaa  also  die  zartesten 
Partien  der  Reliefs,  bei  weldken  der  Raater  veriialtnissmSaaig  am  webeaten  war,  eine  Minute, 
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und  die  di<?hicstcn,  wdrhc  die  tiefsten  kxilUgtten  SdMttcii  auiiudittckcii  battcii,  isKGiMten  der 
Wirkung  der  Säure  ausgesetzt  waren. 
Die  Aclae  selbst  bestnid  «.ns: 

I  Thcil  Eise^^sig  und 
a5  ihcjicji  W'a-iser, 

und  wurde  jeweilig  auf  den  mit  dnem  Wachsrand  umzogenen  Stein  gegOfien  and  nach  Verlauf 
einer  Uinute  ablaufen  gelassen,  miruif  nach  sorgftltiger  Ab^Oiuqg  mit  WaMer  and  Trockntmg 
aller  bereits  genügend  geätzten  Stellen  mit  fetter  Tünche  gedeckt,  nnd  nachdem  aneh  diese 
geti  i ii  kui.  t  V..II.  jti  der  angegebenen  \\'ci><j  weiter  verfahren  s^ui'de.  l>i>  lu.m  endlich  ii.ich  der 
leuteu  (15.)  Einwirkung  der  SAurc,  der  nur  melir  die  krflAigsten  BUdÜacbea  ausgesetzt  warcu,  * 
den  ganten  Stein  mit  Twcbe  abermg.  Das  jeweilige  Abdecicen  geschah  mcbt  immer  nach 
scharfen  Konturen,  i-ondem  mehr  Oder  Weniger  in  Punkte  verianfend,  damit  keine  Harten  der 
Zeichnung .  entstehen. 

Nach  vollstflndiger  Trocknung  und  Entfernung  der  Tusche-  und  Asphaltschicht  mittels  - 
Terpentin  und  Wasser  konnte  mr  Eintamponlna^  vad  endlich  um  Andruck  des  Steines 

geschritten  werden. 

Da  in  Folge  der  ausserordentlichen  Feinheit  der  Striche  ein  derartiger  OriginaI>tcin  troiz 
grOsster  Vorsicht  luum  eine  HeniteUang  von  800  bis  tooo  Abdrücken  gestattet,  indem  dann  die 
fehleren  Partien  der  Zeichnung  in  der  Rege!  verloren  gehen,  ein  Umdruck  atwr,  welcher 

Abdrücke  von  's;leiclier  Güte,  wie  die  Graviiie,  sibt,  übsuiul  ausgeschlossen  erscheint,  war  es 
nöthig,  für  die  Hersteliung  der  Gesamnuauflage  zwei  gleiche  Original -Gravuräteine  anzufertigen 
von  wdcben  auch  die  Auflage  mstan^os  gedruckt  werden  konnte.  Ueber  den  vdllstlndig 
getrodEDeten  Crmnirdrack  eifeJgie  daim  als  «weite  Farbe  der  Toadrack. 
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I.  Baiiil. 


G.  Fritz:  IIandbich  pOh  Lithographie  unu  Stkixuruck. 


REüEF-GRAVUflE. 

icaairrimr  «acu  aoixu.»  xa%  t.  icuoirr.  pini<:Tiiii  i»n  änATtc»-»itiiitiii«  i»  »tM. 


IIKPRaULCTIOX  LSD  KKICK  DEIl  K.  K.  HOF-  «MD  STAATSUnCCKEREI  IS  WIES. 
VEIILAC  VOS  WILtlKLM   KNAPP  in   HALLE  A.  S. 


Zi  BeUi^e  X,  Bud  L 


Chromolithographie  (Kreide), 

N«di  dnem  AqnardL 


Diese  nahezu  g»iu  in  Kreide  ausgefOhrte  Cbromolithogirapfaie  ist  nach  einem  Aquarell  in 
gleidier  Grosse  reprodozirt  .Es  konnte  daher  sur  Uebertragnng  der  Kontor  auf  Stein  eine  vom 

Original  direkt  abgenommene  Gclatincpausc  dienen,  wdi'hc  so  ofimals  nuf  i^ckcrnto  Steine  ab- 
gcklatsdii  wurde,  als  Farbcnplatten  zu  machen  waren.  Die  Farbenplaucn  üiiid  nahezu  voll- 
stündig  in  Kreidexeldmung  ausgefQhrt,  nur  mit  wenigen  Ausnahmen  wurden  zn  den  Hefien 
und  scharfen  Konturstrichen  bd  einigen  Farben  Feder  und  Tusche  verwendet 

Das  Bild  ist  mit  i6  FarbenplaUen  liei^gestellt  und  giebt  das  nachfolgende  Verzeichniss 
sowohl  aber  die  Reihenfolge  der  Plalleii  beim  Drude  ab  ancb  tther  die  lOsdntng  der  Puhcn 
AufschhiH. 

I.  Farbe  aus  Orange  Lark  und  hellblauer  L&ck, 


• 

« 

Ortoge-Uick, 

3-  . 

Orange -Lack  und  Krapplack,  . 

4-  . 

I^ell-  und  Dunkel  Chromgelb, 

S  • 

■ 

Chineserrolh  und  KrappK-ick , 

«  . 

a 

Miloriblau  nr/  iicUyiauer  Lack, 
China  irreth,  Sch-^arz  und  Krapplack, 

7-  . 

• 

&  • 

w 

licllblauer  ^-ack  »hd  Schwarz, 

9-  • 

Miloriblau,  ICrappiack  und  Schwarz, 

m.  a 

■ 

CMBeSMTolh  niid  SdnmK, 

II.  , 

1* 

Krapplack, 

la.  , 

• 

Miloriblau , 

13-  . 

Miltiriblaii,  Krapplack  und  Schwarx« 

»4  » 

Chineserroth,  Krapplack  und  Schwartf 

»5-  - 

9 

MQoribhu,  Krapplack  und  Schwarz, 

m 

Onrnge^Lack  imd  KnppladL 

Die  Auflage  ht  von  l'mrlruckstcinen  gedruckt,  tind  /war  i5  Bilder  ■niT  einem  Rogen. 
FOr  das  Bild,  welches  Beilage  X  enthalt,  diente  der  von  der  Originalplaite  hergefitcllie  zehnte 
UmdiuclL 
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Zi  B«iUgA  XI.  Band  I. 


Chromolithographie  (Punktirmanier). 


(Nach  OiigbudaquaraUen  von  Otto  Peter.) 


I)iL■^<•,  dem  Genre  des  guten  Etiquettendrucks  anijeböiigc ,  in  zwölf  Farben  ausgeführte 
Tafel  äiamint  aus  der  CbromolithographiscbcQ  Kunstanstalt  von  Georg  Brunner  in  Nürnberg. 

Die  den  Reprodufclioiien  m  Giwide  tiegenden  Originale,  welche  spesielleB  Zwecken  Ä 
Reklameartikel  dienen,  wurden  %'on  dem  betreffenden  KOnstler  in  gleirhpr  Grösse,  und  zwar 
fflr  eine  ganz  be&ünimtc  Farbcn/uhl  ausgeführt.  Bei  derlei  licklamcai  tikcla  und  Ltiquetten  wird 
In  der  Regel  so  vorgegangen,  dass  die  Originale  mit  acht,  zehn  oder  zwfilf  Fari)cn  ansgefflhrt 
«retden,  je  nachdem  eb«m  die  Qiulittt  der  betreffenden  Reproduktion  verlangt  wird,  tmd 
(fieielben,  resp.  die  gleiche  PurbennM,  auch  tOt  den  lithographischen  Druck  verwendet  wird. 

\'on  den  (,)riginalen  wurde  /uniliii^t  die  filr  die  farbifce  Reproduktion  erfortlcrliche 
Konturplatte  mittels  transparenter  Gelatine  mit  fetter  Tusche  abgenommen  und  auf  einen  gc- 
bhnsten  Stein  mngedmckt,  beew.  von  dieser  Kenturplatte  worden  dann  auf  glatt  geaehUffene 

Steine  die  Ahk1at.<>ilie  tnittel>i  Stauhf.irlfe  gctnacht. 

Sainiiiilicbc  1  arlicQplaUcii  aiad  lUittcU  llaiidpunktirung  ausgeführt,  und  zwar,  je  n.ich  der 
mehr  oder  minder  hohen  Bedeutung  der  betreffenden  Farbe,  in  mehr  oder  minder  sorgfältiger 
Weise.  Ein  Schema  dieser  mittels  Handpunktirung  gearbeiteten  Töne  gelangte  bereits  in 
Fig.  60  nebst  einer  eingehenden  Beschreibung  des  Verfahrens  auf  Seite  iio  des  Handbuches 
zum  Abdruck.  Diese  Manier  findet  infolge  ihrer  ausgezeichneten  UmdruckfElhigkeit  fast  aus- 
scblieseliche  Verwerthtug  in  der  Etiquettenfabnication,  aowie  Obertiaupt  fOr  aiie  Massenenceugnisae. 

IMe  Reihenfolge  der  elmelnen  Farben,  betw.  die  BeetanddieUe  dendben  waren  ürigeade: 


I.  Chamois  (Lichto<  kcr.  Zinnobt-r,  WcisKl; 
3.  Gniul  (Schwarz,  Miloriblau,  Krapplack); 

3.  Blan  I  (Miloribian); 

4.  Gelb  fChromeclbl; 

5  Rosa  I  (Krapplack,  Weiss); 

6,  Braun,  dunkel  (Krapplack,  Blaulack,  Siena,  Weiss); 

7.  Braun,  licht  (Krapplack,  Siena,  Wcisa,  Blaulack); 
a  Blau  V  (Miloriblau,  Weiss); 

q.  Rijsa  TT  ifjcvaniuiiil.u  k,  Weiss); 

10.  Blau  III  (Oricntalbiau,  Weiss); 

11.  Roth  (Geranlumlack): 

12.  Crnii  II  (Miforilil.iu,  Krapplack.  Kadmiumgclb). 


Die  Aullage  wurde  von  L'mdrucksteincn  mit  der  Schnellpresse  gednu  kt. 


Tafel  XL 

I.  Band. 
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Chromolithographie  (Kreide  und  Autotypie). 

Nadi  dnem  Aqnirdl  von  A.  Kaafnianii. 


J  Von  dem  ca.  30  cm  hohen  und  22  cm  hrritcn  OriKinal- AquarcÜP  \\-tirc!c  mittels  Dr  Albert? 

1  Kullodium-Kuiuision  bei  Vorschaituiig  clnta"  Lcvyschcn  Rasterplaüc  aiit  60  Linien  auf  dem 

Ii  CCDtimeter  eine  vollständig  durchgezeichnete  Aufnahme  auf  Zwcidrittcl  der  OriginalgrOaae 

I  geOMdit  Als  Objektiv  kam  ein  Zeiss-AnistignMt  (F:69  cm)  zur  Verwendtmg.  EMe  GeMiniiit* 

I  eipoeition  betrug  3  Minuten,  nnd  zwar  a  Minuten  mit  der  kleinen  runden  nnd  r  Minute  niK  der 

j  grossen  quadratischen  Blende.   Ents\  irkclt  wurde  mit  Hydrochinoii.  lixii  t  mit  C\  ini  und  verstärkt 

;  mit  BrQmkupfier-Silb«riö8uog;  hierauf  wurde  das  Negativ  abgeschwächt  und  nüt  Blei-Scliwefei- 

«nmcmiuiii  behmddt 

Von  diesem  Negativ  wunlcn  nun,  iiarhdt  m  man  noch  ausserhalb  der  Bildflächc  mit  cint-r 
spitzen  Nadel  die  Passcrkrcuzc  eingeritzt  hatte,  mit  dem  Chromleim -Verfahren^)  auf  zwei  Steine 
direkte  Ucbertragungen  für  je  eine  neutrale  braune  und  graue  Zeicluien>  oder  Haapq>latte 
angefertigt.  Auf  der  fOr  den  Brautidruck  bestimmten  Platte  wurden  alle  jene  Tlit  ilc,  welche 
eine  graue  Unterlage  erfordern,  dagegen  auf  der  für  den  Graudruck  bcstiaauaii  die  schon  auf 
der  braunen  iMatte  zum  Ausdruck  kommenden  Partien  beseitigt;  hierdurch  war  es  mögiicb, 
dem  gatueo  Bilde  dne  photographiscbe  Unterlage  zu  geben,  ohne  dass  die  Platten  einer  beeoo' 
deren  Retmiche  unterzogen  werden  nnnsten.  Da  aber  hierbei  hauptsicbBch  das  Uebereinander- 
ilrm  koii  z:\vcicr  autotvpi^i  hcr  riallun  nmi;ani;<jii  \\iirdr,  weil  Ja  ticidc  Platten  ^'ich  nur  crgiinzfii 
oder  höclistcnst  in  den  tiefsten  Partien  des  Bildes  decken,  so  konnten  dieselben  mit  ziemlich 
kitfUgen  Farben  gedmdrt  werden,  resp.  es  itonnte  da«  höhere  Ausnatatng  der  Photegrapfde 
Ktattflnden.  ah  hei  dem  hislicr  nhlirhcn  \'nr£rnnj:c  des  fVbrrrinnndcrdrnckes. 

Aub.iiah:n-\\  eise  kam  in  diesem  Falle  noch  eine  dritte  autotj'pischc  Platte  fflr  die  blaue 
Farbe,  weil  Ict/ietc  in  vorliegenden)  Bilde  fwt  die  grOcBcre  HUAe  der  gamaen  Dnwkfllcbe 
einnimmt  zur  Veru'endung. 

Die  erforderiiche  Kopirzeit  betrug  fÄr  die  braune  Farbe  i",,  flir  die  graue  Platte  2  nnd 
für  die  blaue  l'latte     ,  Mimten  bei  zerstreutem  l.icht. 

Das  Entfernen  jener  Theile,  welche  auf  dem  Abdrucke  nicht  erachdneo  soUteo,  gpicliah 
auf  den  dnaebien  Platten  dordi  Aetmnft.  Nacitdem  man  nttnBch  vertier  dnige  Probeabcllge 

angefertigt  hatte,  um  >\d\  /u  ül)er.'eii:.;rn .  <!n>  P.iM  in  Leiter,  klarer  Schärfe  er-rhicnen, 
wiutie  der  betretende  Stein  gleichmflsisig  mit  Gummilösung  überzogen  und  alle  Iheile  des 
Biidea,  wdcbe  verUdben  mimiteo»  mlttdf  fdnen  Pinsd*  und  dner  aus 

4  GewidMSthdlen  weissem  S.-lie!laf  k. 
^  10  .  Alkohol  und  etwas  Anilinfarb»to£r 

als  Firbemittel  bestehenden  Flüssigkeit  gedeckt.  Nach  erfolgter  guter  Trocknung  wurde  dann 
zunächst  der  Stein  mit  Wa^s,  r  .iS^.  wa  >  ii<  n .  wimIii;  ]-.  .He  Gummischichl  an  den  nicht  mit 
ScIieUadt  gedeckten  FlAchen  in  Lösung  abcrgmg;  sodann  wurde  auch  durch  Auswaschung  mit 
Teipeutin  and  Waaaer  ^e  Farbe  vom  den  blowgdegten  Theilea  des  Bildes  entfernt,  ao  dam 


1)  Oieaes  Verfahren  wird  im  il.  Bande  de«  Handbudies  auafobriich  beschrieben  werden. 
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nur  die  mit  der  Schellacklösung  gedeckten  Stellen  verblieben,  worauf  man  den  Stein  zu  racrk- 
lieiier  Tiefe  abatzte.  Nach  abermaliger  Wuchung  imd  Gummirung  wurde  endlich  auch  die 
Schellackschicht  von  den  durch  die  Aetzung  bochgestelhen  Theilen  des  Bildes  mit  Alkohol 
cotfernt  tmd  nachdem  man  auch  die  darunter  Uegende  gammirtc  Zeichnung  mit  Terpentin  und 
Waaser  entfernte,  der  Stein  mit  frteclier  Farbe  aufgetragen. 

Dieser  Vuruiiiit,'  <l<-r  Kiitl\  nimii;  des  fihi  i  flnssigcn  Dnickkomplcxcs  geht  nicht  nur  sehr 
rasch  vor  sich,  sondern  es  ist  hierbei  auch  eine  grossere  Genauigkeit  als  bei  dem  Entfcrocn 
durA  Schaben  mittels  der  Gnvomadel  zuOsaig.  Derart^  bt^andeHe  Steine  aOduum  sieh 
neheribei  noch  durch  eine  vorrtljjüfhe  Dnickßhickcit  au«,  weil  ein  theilweises  Wiederkommen 
dti  beseitigten  Zeichnung  odei  tia  loiicu  f'a.si  uusycdilüssea  ist,  wahrend  Dfucksteine,  welche 
viel  mit  der  Nadel  bearbeitet  wurden,  bald  an  dieser,  bald  an  jener  Stelle  aacbzuschalien  nsp. 
nachzuAtzen  sind,  wodurch  selbstverständlich,  abgesehen  von  dem  Verlust  an  Arbeitizeit,  die 
Steine  sehr  leiden  nnd  mitunter  auch  ganz  verdorben  werden. 

Die  übrigen  totif  rarb<_:i  \vm  den  auf  lithographii^cheni  Wege,  d.  h.  auf  mebr  Ofier  Weniger 
fein  gekörnten  Steinea  iiüi  fetter  Kreide  bezw.  Tusche  ausgefohrt 

Zur  HersteDung  der  für  die  Ausf&brung  der  Farbenplatten  erforderilchen  Ronturpirtte 
wiirdf  il.is  autotypischc  Ncj5ntiv  :ntf  cinrrn  mit  lichteni]ir,iu!!i<  tuMi  .\>phalt  flberzogent  n  Steine 
kopirt  Nach  erfolgter  Entwickclung  dieser  Kopien  wurden  d.uui  mit  der  Gravurnadel  alle 
zeichne!  is'  heil,  för  die  Ausführung  der  Farbenplatten  erforderlichen  Details  gravirt,  worauf  diese 
vertiefte  Kontunteichnung,  nachdem  sie  mit  Farbe  cintamponirt,  mit  Kolophonium  eingestaubt 
und  angeschmolzen  war,  hochgeätzt  wurde;  letzteres  hatte  nur  den  Zweck,  damit  die  ivlatsch- 
drucke  auf  trockenem  Wege  angefertigt  und  Qbertnigen  werden  koantCD,  um  «uf  dicae  Wdae 
ein  genaues  Passen  der  Farben  zu  erm^giichen. 

lo  Nachstehendem  bt  die  Reibenfolge  des  Zutammendrudces  aammt  den  BestandffacQen 
der  Iftr  den  Druck  der  Platten  bestimmten  Farben  ersichtlich: 

I.  Platte  (AutoQ^e)  Braun  (Terra  di  Siena  gebrannt,  Krapplack  und  Schwarz), 
a.    m  V        Grau  I  (Sdiwarz  und  Transparenlwdts). 

3.  ,  niaii  1  (Pariscrbl:iii  I, 

4.  ,      (Kreide)     Roth  (Krapplack  und  ürangc), 

5.  «  ,        Gdb  (Kadmhim  und  lichter  Ocker)^ 
&     ,  »         Rosa  (Krapplack  und  K.ulminm), 

7.  ,  ,         Blau  11  (Panserblau  und  Purpurbraun), 

8.  ,  ,       Gran  II  (Sdiwarz  und  Terra  di  Siena). 

Nach  Trockimng  der  fertigen  Farbendrucke  wurden  rüfst-lhcn  in  mSssig  feuchte  Makulaturen 
eingeschlagen,  hierauf  auf  eine  sogen.  Imitationspiaitc  (einem  durch  Körnung  und  Aetzung  mit 
einer  dem  Kom  des  .Aquarellpaptcrcs  ähnlichen  Struktur  versehenen  Steine)  gdcgt  und  durch 
die  Presse  gezogen.  Dun  h  dieses  Imitircn  oder  PrAgen  der  Drucke  ging  zwar  zom  Thcil  die 
Charakteristik  des  autntypischen  Netzdruckes  verloren,  dafür  erbidlen  aller  die  Farben  sdbst 
ein  viel  weicheres  Aussehen,  gewisse  Harten  wurden  gODiMcrt  beiw.  der  Geaammteindmck 
wurde  ein  günstigerer  und  stimmangsvoUer. 
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ThM  XII. 
1.  Band. 


G.  Fhitz:  IIamibixii  kCh  Lithogkapiiic  und  Stei.sdklck. 
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Chromolithographie  (Kreide  und  Lichtdruck). 

Nach  einem  Aquarell  von  R.  Berat 


Das  in  vorliegendem  Falle  zu  ri-i)ri'<tii/iit  mir  Or;L;!i;Ml -.\r|',iai  ull ,  eine  Sz  enerie  ans  dem 
Wiener  Leben  (ein  Tfaeil  des  Naschniarktcs  an  der  Wieu&trasse  mit  dem  Polytechnikuni  und  der 
Karlskircbe  im  Hintergründe)  dantellend,  welches  eine  Höhe  von  drc»  91  cru  und  eine  Breite 
von  a8  cm  hatte,  nnis'tc,  Hem  Formale  deü  Ilandbuclies  rr.t-prc«'hend,  auf  circa  Zweidriltel 
der  Originalgrös^ic  rcduijji  werden.  Die  Reduktion  erfolgte  ntr.u-ls  Photographie,  und  zwar 
wurde  die  Aufnahme  bei  schwacher  Soiiiienl)cleuchtun;;  in  einem  Tageslicht- Atelier  mittels 
Dr.  Albcrts  Kollodium -Emulsion  mit  FarhstotT  RF  gemacht  Als  Objektiv  kam  da  Zeis«' 
Anastigmat  (F:69>'m)  zur  Verwendung;  Die  tlxposition  betrug  mit  mitderer  Blende  30 Sekunden. 
Entwickelt  wurde  mit  Hydrochinon. 

Das  nun  erhaltene  orihodiromatische,  das  beiüsi  in  den  Tonwerthen  richtige  Negativ 
wurde,  mit  Rackücht  auf  die  mittete  Utliogniphischer  Feder*  und  Kreidezeichnmig  aus* 
ztiführenden  Farbenplatten  noch  einer  sorgfältigen  Ri-t(iui:he  unterzogen,  wobei  hauptsächlich 
alle  helleren  farbigen  Partien,  welche  in  der  Aufnahme  zu  dunkel  ersehienen,  abgeschwächt, 
beaehungsweise  beseitigt,  und  sodann  unmittelbar  an  der  Ililclfläche  entsprechende  Passer- 
kreuze eins<"ntzt  wurden.  Hernach  wurde  eine  Lichtdruckplattc  hergestellt,  welcher  die 
Bes-timmimK  zukam,  in  einer  der  Allgemeincharakteristik  des;  Originale*  cnt-^prcchcndcn  ^raa- 
violetten  Farbe,  als  soi;cnanntc  Haupt  -  oder  Zcichnenplatte  allen  folgenden  Farben  untergedruckt 
2U  werden  und  gleichzeitig  die  Grundlage  für  die  AuafUhrung  der  Farbenplatten  zu  bilden. 

Zur  Erreichung  des  farbigen  Geaammteindmdce»  des  OrigiBdcs  waren,  anner  der 
erwähnten  1  I  hli  lekplatte,  noch  13,  tbeiU  mit  Tusche  und  fbeils  mit  Kreide  gezeichnete  Ton- 
steinc  erforderlich. 

Die  fltr  die  Ausfabnmg  dieser  Stdne  nAthlge  Kotiturplatte  wurde,  um  ein  vdlfltandjg 

genaues  Passen  des  l-irhtdruckkomplcxes  mit  den  lithographischen  Farben  zu  ermöglichen,  in 
Gravüre,  und  zwar  in  folgender  Weise  hergestellt:  Zunächst  erfolgte  eine  Kopining  des  Negatives 
auf  einen  mit  lichtempKndlichem  Asphalt  überzogenen  Stein.  Nachdem  dics^c  Kopie  soweit 
entwickelt  war,  dass  die  Details  des  Bildes  vollstAudig  zum  Ausdruck  kamen,  wurden  alle  für 
die  Ausftihrung  der  FarbenpiRtten  nothwendi^^  Formen  der  Zeichnung  und  Farbe  mit  der 
spitzen  Nadfl  i:i;i\  iit  mni  ilit  -,t  r  iii.n  1  r-.Liliifcn<Ic  fir.iv ui  >rt  nach  Finülung  und  Eintamponiniiii:. 
der  vertieften  Zeichnung,  tuit  Kolophoniunipulvcr  cingoitaubi,  angeschmolzen  und  hochgeatzt, 
damit  die  mit  pulverisiertem  Miloriblau  gepuderten  Klatscbdnieke  auf  trockenes  Papier 
abgenommen,  reip  aitf  hci<  ii^rlLaltrjie  Steine  Obertragen  wcnicn  Ijonntcv 

Die  Farbenpiaiteii  u  unku  ium  grösstcn  Theil  in  Krculciiüiuicr,  und  2war  jt  d.k  hdcm 
CS  die  liLti  cffende  Farbe  erforderte,  auf  mehr  oder  weniger  fein  gckf^rntc  Steine,  thcils  auch  in 
Feder  und  Tusche  gezeichnet;  Jede  fertige  Platte  wurde,  um  die  weitere  Entwickelung  der 
Arbeit  des  Oiromolithographen  Höherer  und  leichter  zu  gestalten,  sofort  auf  die  bereitgdKdtenen 
Lichtdrucke  in  der  ihr  211  le-l.n  iiteti  f'arbe  gedruckt. 

Nach  volUUndigem  Zuäamnicndruck  wurden,  nach  genauer  Vergleichung  des  erhaltenen 
Resultates  mit  dem  Originale  und  an  der  Hand  der  9caladnicke,  gewisse  Mlngd  auf  den 
betrefliendeii  Phttten  mit  Tttsche,  Kreide  oder  mittds  Nadeln  behoben  uml  an  ebie  weitere 
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ZiiuaunensfedlUDg,  bc/w  an  den  eigentlichen  Probedruck  geschritten,  bei  welchem  man  ^tlbst- 
veratAndlidi,  wenn  ndtfaig,  bei  gewissen  Platten  «ucb  Acndenuigen  beAlglicb  der  zu  druckenden 
Fmrben  in  der  Weise  vornahm,  <fa»  man  sie  je  nach  Frfordemiwi  heller  oder  dnnkler,  feuriger 
oder  gebroclu  :i<  I  vtimnitc. 

Die  Karben  und  deren  Besiandtheile,  »owie  die  Reihenfolge,  in  der  dieselben  zuni  Abdruclc 
gelangteo,  waren  folgende: 

I.  Platte        (Lichtdruck)        Grauvioletl  (Schwarz,  brauiur  L.n  k  iimi  Karmin), 
a.     K    {Kreide  und  Tusche)  Chamois  1  (Siena,  bräunet'  Lack  und  Karmio), 

3.  .        «       >       •  »     n  (Ocker  lidit  und  KanitinX 

4.  „  »         m         '        Hraun  I  (Ocker  Urht,  hrnuner  Lack  mid  Karmin), 
,         *        n        «       Blau  I  (Knballblnu  und  Ncublau), 

6.  .         w         -        *       Gelb  (Kadniiumgclb  und  Ocker  licht), 

7.  ,.  ,.         ,        ,       Roth  (Zinnober  und  Krapplack), 

8.  ,         ,         ,        *       J^lau  "  (Ncublau  und  blauer  I-ack), 

9u     ,         p         ■        ■       Grau  I   Ncublau,  blauer  Lack  und  Sch'Wai'xX 
la     «        •        •       .       Grfin  (Scidengran  und  Oxydgrflnl, 

11.  „        «       »       ,      Roaa  (Krapplack). 

12.  »         «         .        »       Braun  II  (l'urpurl  r mn.  Schwarz  und  NeuUavX 

13.  „         .        «  ■     .       Grau  II  (biauer  Lack  und  Schwarz), 

14.  .        .       .       ,      Orange  (Ocker  lidit,  Purporbraun  und  Zinnefeer). 

fK  r  Itnii'k  erfolgte  in  der  Hau  i1pi  i:--r.  Gearbeitt.t  wnnlc  i-.i't  -■(■'ii'  v. mit:  Fai'ic,  um  >Iic 
Feinheilen  der  Detail»  zu  erhalten,  inu^ütc-  daher  bei  den  meisten  I'lattcn  ein  mehrmaliges 
Auftragen  vor  jedem  Abdroek  stattflnden. 

Die  fertigen  F.•lr^n  n.inu-Vr  wurden  noeh.  narh  vriHk.'4iimcner  Trockmtnc.  in  fi-u  'ht«- 
MakuKiturcn  geschlagen,  auf  citicii  141  obf;ckoi  üicii.  liiichgc.U/it  ti  Stein  gelegt  und  unter  starker 
Spannung  durch  die  Presse  gezogen.  Hierdurch  wurden  gewis-c  un  vermeidliche  Märten  der 
Farbe  gemildert  und  der  Ge^^aounteindruck  des  Bilde»  im  Allgemeinen  harmonischer,  stimmonga« 
voller  und  ein  dem  Originale  aebr  nahekommender. 
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Chromolithographie  (Kreide  und  Heliogravüre). 

(Hieb  dnem  OdgemÜldc  Yoa  P.  P.  Rubens.) 


Da«  in  der  luüterlicben  GemSldegallerie  zu  Wien  befindliche  Original:  «Viktoria  beitrlnxt 

den  Sieger",  musste  zunä  list,  tkni  Focmate  des  HandlMchcs  enla|irechendt  Mif  dtvA  zwei 
Drittel  seiner  Grösse  rcditzirt  werden, 

IKe  photographiscbe  AaAiaiune  erfolgte  im  Tagealicbt-Aleiier  bei  sdtwacher  Sonoen- 

bclcuchtung  mittels  fnrbL-ncmpfindlichcr  Trnckenplaften  von  I  iimitrf.    Ah  Ob'^-ktiv  kam  ein 
'  Zeiss- Anastigitiai  (/•':69  i;ui>  zur  Verwendung.    Die  l.xpü.siuüii  betrug  mit  minierer  Blende 

zwei  Minuten    Entwiciceli  wnirde  mit  Pyrogallol, 

Die  Heliogravüre  fand  bei  fiieser  Tafel  die  gieiciie  Verwettbnng  wie  der  Lichtdruck  bei 
Tafel  XIII,  d.h.  die  Hcliogravnre  diente  ab  sogenannte  Haupt»  oder  Kraftplatte  und  wurde 
gleichzeitig  mit  in  Kalkulation  bei  (k  r  Ausführung  der  lithographischen  Farbenplatten  t^c^o^cn 
I  ZunAdist  bandelte  es  sich  daher  darutu,  das  Negativ  und  «pitcr  auch  die  hehographiscbe  Platte, 

'  einer  entsprechenden  Retouche  zu  untercieheo,  damit  die  Platte  mt^ehst  kräftig  und  kontrast- 

reich gedruckt  werden  ki^untc,  da  ja  hiervon  nicht  nur  der  Faksimile -Charakter  dc";  Bildes, 
sondern  auch  die  mehr  oder  weniger  brillante  Wirkung  der  Farben  abbdagig  war;  endlich 
Warden  auch  an  den  beiden  Schmalseiten  des  ffildes,  auf  dem  Negative,  lieaw.  auf  der  DnidL« 
platte  die  üblichen  Passerkreuze  angebracht. 

Von  dieser  beliographischen  Platte  fertigte  man  nun  einige  Abdrücke  mittels  der  Kupfer- 
druckpressc  an,  und  zwar  legte  man  ein  Blatt  gut  gefeuchtetes,  schwach  gekleistertes,  sogen. 
CraiuOeisches  Chinapapier  atd'  die  etngeschwarzte  Platte,  Ober  diese»  ein  etwas  grosseres,  ge- 
leimtes, jedoch  trockenes  (nicht  gefeuchtetes)  Blatt  Karton  und  zog  beides  durdi  die  Plräne. 
Auf  <lic.se  Weise  war  es  mAnHeli.  iJic  r]',ir:h  ihi--  Fem  Ilten  des  Chiii.'.papiei-es  naturtrcmflss 
rcsuitircndc  Dimcnsüonsveraoderung  fast  gaoz  zu  umgehen.  Von  einem  solchen  Drucke  nahm 
man  dann,  nachdem  er  durch  wiederholtes  Undegen  in  Saugdeckdn  vollstbHiig  getrodcnet  war, 

mittrlv  frrwAhnlirhrn  P-ur-papiert^  mit  hiaucr  Pauvmassc  die  Zetrhnting  ff;r  die  Herstellung 
der  Konturplatte  ab,  ubcnrug  sie  aui  einen  gi'uudirtcu  Sicia  und  Jcin^it;  datm  aiiilcis  Gravüre 
die  zur  Ausführung  der  Farben  erforderlichen  Konturen  an.  Von  dieser  Konturplatte  wurden 
endhch,  nachdem  man  sie  Vorher  bochttzte,  auf  trodcenern  Papier  Klatschdmclw  gemacht,  mit 
MOoriblao  angestaubt  und  auf  die  zwOlf  bereit  gehaltenen,  gekörnten  Steine  flbertragen. 
^  Die  Alllage  des  F.u i)e:i(li  ni  kes  war  eine  derartige,  lia^-.  l.i-t  au-:nliinslos  mit  Lasurfarben 

gedruckt  werden  kotmtc,  weil  hierdurch  nicht  nur  die  ungemein  vornehm  wirkende  ChanÜEteristifc 
des  Knpferdniekes  gewahrt  blieb,  sondern  auch  ein  ganz  besonderer  Tonreichthum,  d.  h.  die 
höch-te  7a:tticit  in  den  I.i.-Iitern,  bei  tiefster  Krafteiitraituug  in  den  Srhattcnpartien,  zum 
Ausdrucii  gebracht  wurde.  Aber  auch  der  vom  Steiu  ci  iulgcnde  Druck  der  Karbeuplatttu  kam 
auf  dem  (  hlnapapier  in  einer  Weichheit  zum  Ausdruck,  die  bd  Verwendung  der  sonst  für 
lithographische  Zwecke  gebräuchlichen  Papiere,  ja  selbst  auf  ("hroitiopapier,  ausgeschlossen  ist, 
so  dass  hier  mit  zwölf  Farben  Resultate  erzielt  wurden,  zu  weichen  gewöhnlich  15  bis  16  Ptatten 
erforderlich  sind. 

Die  Farbenplatten  sind  sinuntUcb  auf  mehr  oder  weniger  fein  gekörnten  Steinen  theils 
mit  Tusche,  thefls  mit  Kreide  ausgefflfart,  und  wurde  Jede  fertige  Platte  sofort  «uf  die  beieita 

fertigen  Pi  ül)v,i:  11,  ke  dei'  lie aom  .ipliischen  Platte  gedruckt,  wodurch  die  weitere  Entwicklung 
der  Arbelt  bedeutend  rascher  und  sicherer  vou  «tatiea  gui^. 
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NAcb  dem  ersten  ZosMiunendmck  worden  noch  diversei  wabread  des  Arbeitens  uuvcr- 
iDddlidie  Mingel  durch  cnttprechendes  Korrigjfffcn  der  tkmiaen  Platte»  behoben  und  ein 

weitercf  \  ctboscrtcr  Probi-finh  k  gemacht. 

Die  Keibenfolge  der  einzelnen  Farben,  sowie  die  Bestandtheilc  derselben  waren  folgende: 
1.  Piatie  (HdiograToreX  Schwarz,  Kadinfaingdb  «md  Krapplack; 

(Krcicl«'  und  Tusche),  Flcischton  I  (Ocker  und  Karmin); 
„       „        „      f.ell)  iKadmiumgelb  und  Siena); 
„       „       r,      I  u-i^i  iltni-  II  lOcker  Ucht,  Kadanniqgelb  und  Zinnober), 
Ko»a  (Krapplack); 
Blau  I  (Neoblao); 
Roth  I  (Krapplack  uqd  Orange); 
man  II  (Neubiau); 

Braun  I  (Pnrpurbrann,  Nenblau  und  Karaün); 

Orange  (Kadmiumgc)b,  Krapplack  Und  Sehwan); 
Braun  II  (Sicna  und  Schwarz); 
Grau  (Karmin,  Neublau  und  Siena): 
Roth  II  (Krapplack  und  Orange): 
Der  Druck  •>ammiiicher  Platten  erfolgte  mittels  Handpresse,  und  zwar  mit  sehr  strengen, 
möglichst  wenig  Firniss  enthaltenden  Farben  und  sltts  etat  nach  voUatflndiger  Trocknung  de« 
vorbeifegaogenen  Dmckea. 

Nadt  vollkonunener  Trocknung  der  fertigen  Drucke  Warden  dieselben  von  der  Karton- 

unterlagf  ab^cli'si ,  \\as  infuluc  der  >ciivva<hcn  KlL-ivd-riint;  des  riiiiiapapiercs  atistatid^lo-  vor 
sich  ging,  neuerdings,  und  zwar  etwas  kraftiger  gekleistert,  beschnitten  und  in  angefeuchtetem 
Zustande  aitiete  Kupfeiplatte  in  der  Kupferdnckprease  auf  entsprecihead  xugaacbuitteae 
Kaitonblltter  gieaogea. 
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Chromolithotfra})hie  (Raster -Tondruck). 

Fragment  einer  statistischen  Karte,  enthaltend  134  Farbcnkoniplcxc,  aufgeführt  mit 

drei  Rutcr-TonitliftletL 


Bei  vorliegender  Reproduktion  einer  Karte  handelte  es  sich  darum,  die  mit  Nuinmern 
bezeichneten  124  Länderfiächen,  bei  möglichst  geringer  Plattenzahl  mit  verschiedenen  Farben 
zu  verschen.  Krreicht  wurde  diej^er  Zweck  mittels  sogen,  koinbinirten  Raster -Tondruckes, 
mit  drei,  für  Gelb-,  Roth-  und  Blaudruck  bestimmten  Platten,  wovon  jede  in  vier  Stufen  zum 
Ausdruck  gelangte,  o&mlicb  die  er»te  dorch  feinen,  die  zweite  durch  starken,  die  dritte  durch 
Kreorang  des  fdnen  und  starken  Rasters  und  die  vierte  durch  vollen  Ton. 

Das  Gerippe  der  Karte  und  Mit-  Tcrrainzcichnur^  wnirlcn  mittels  Gravüre  ausgcfriliri 
Für  die  HersteUuag  der  drei  Farbcnplattca  dieatea  auf  trocken  gebimste  Steine  übertragene 
Abklatsdke  des  Cerippes. 

Die  hei  Aii";fOhrnnr  'irr  Farben  in  Anwendung  gekommene  Kombination  wurde  zunächst 
in  l-'orm  einer  labcilc  mit  1^4  Feldern  fixirt,  und  nach  dieser  Tabelle  wurde  auf  je  einen 
Schwarxdruck  des  Gerippes  ein  Qäcbtiges,  skizzenhaftes  Original  für  die  Abdecknng  und 
UebertragHng  der  Raster  der  gelben,  rotben  und  blauen  Platte  angefertigt 

Zur  Erreichung  der  vier  Stnfen,  die,  nebenbei  bemerkt,  auf  allen  drei  Tonplatten  gleich* 
werthig  sind,  kamen  zw/i  U.i-,fr,  ein  <_ngcr  und  ein  starker  weittfci,  /:i:r  X'et  weu'luiig^ 

folglich  war  auch  bei  jeder  Platte  eine  zweimalige  Abdeckung,  bczw.  ein  zweimaliger  Umdruck 
«rforderilch.  Bei  dem  ersten  Umdroek  wurde  der  ieine  und  bei  dem  zwdtea  Umdruek  der 

«:tirkc  R.i-sfcr  vnrjTt-nomnicn-  !'n  n-i:i  nach  ilcrn  ersten  Raster  I'mdntrk  das  for  die  -'writc 
iVbdtckuug  uubcduigt  ci  lürdcrliclic,  iiociunaliKc  .Vbklatschca  des  Gciippus  zu  umj^ciica,  wurden 
schon  vor  der  ersten  Abdeckung  die  Konturen  für  den  zweiten,  starken  Raster  mittels  spitzer 
Nadel  in  den  Stein  gravirt.  Die  Uebertragung  des  Karten  geschah  mittels  China- Umdruck- 
papierei.  Nach  erfolgtem  ersten  Umdruck,  wobei  auf  jeder  Platte  die  Fdder  der  ersten  und 
dritten  Stufe  auszusparen  waren,  wurde  der  Stein  sorgfältig  gewaschen,  schwach  entsäuert,  und 
nach  abermaliger  Waschung  schritt  nun  an  die  zweite  Abdeckung,  wobei  die  Felder  der  zwdten 
und  dritten  Stufe  «««znqMren  waren.  Nadi  dem  zweiten  Umdroek  worden  auch  die  PeMer 
der  vierten  Stufe,  welche  durch  vollen  Ton  zum  Ausdruck  gelangten,  mit  Tusche  gedeckt. 
Eine  dciaillirte  Heschrcibung  des  hierbei  cingcscIilaBencn  Arbeit-^ganges  bcfmdet  sich  im  III.  Ab- 
schnitte unter  den  lithographischen  Farbendru  an  ini<  rcn  4A.  Die  ChrotDOlilhograpllie,  5,  Die 
Ausführung  der  Platten  für  den  Raster-  und  Dessin -Tondruck I 

Bei  dem  Auflagedruck  wurde  nach  der  Situations-  und  Terraioplatte  die  gelbe,  in  zweiter 
Linie  die  roihe  und  zum  Schlüsse  die  blaue  Platte  aufgedracltt 

Die  bierfOr  verwendeten  Farben  sind  folgende 
I.  Platte  Kadmium  und  lodiadigettH 
n.     p  Krapplack, 
III,     ,  Miloriblau. 

Die  Nuancen  dendbeo  können  «m  den  Fddcm  4  (gelb),  8  (roth)  und  la  (blau),  wo  sie 
als  volle  Tone  vertreten  dnd,  ersehen  werden. 
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CHROMOLITHOGRAPHIE  (RASTER-TONDRUCKL 
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IIKI'ROIH  CTHIN  IM»  nnrVK  »Ell  K.K.  II«»-  IMi  ä1  A  .\T:$  KIlt'CK  >:ili:i  IN  WIEN. 

Vi:iii..vr.  Vll.^  wii.iiKi.M  kn.mt  in  ii.xi.i.i:  a.  ?. 


Chromolithographie  (Kornpapierzeichnung). 

Nach  A(|iiarelleii  von  R  Kley  und  Mftnucl  Wi«1«Ddt 


Die  Origintl-AqiMrf^e  wordeo  speziell  fhr  den  gedachten  Zweck,  nämlich  Ar  die 

Ilhistt  irung  ^  oii  ! 'i.slk.iftirti,  iii.ii  /Wiii  utii  ein  Drittf'  i^iD-st-r  .^l-^  ilic  /n  i-i TdI^i-ikIi.-  Rt.-pr.>iliiktioii, 

augefertigt.  Der  bei  Au^fahruug  der  Originale  gewollte  grössere  MaiiSütab  hatte  nur  den  Zweck, 
daw  die  Kansder  leichter  arbetteo,  bezw.  das*  sie  dieadtien  mA^chat  detaltawieh  bähen  konnten. 

Zunächst  wurde  von  jedem  der  Ot  it^inalc  eine  photographi^f  hc  Aufnahme  in  zwei  Drittel 
der  Grösse  und  von  diesen  je  eine  gcwoiiulichc  Kopie  behufs  Abnahme  der  far  die  Au»fühniag 
der  Farben  erfordcrlicbcn  Kontourpiatte  angefertigt.  Die  Kontouren  aelbst  wurden  auf  trana« 
parnnten  Gdatioefolien  mit  fetter  Tusche  gezeicluiet  und  auf  Stein  umgedruckt.  Das  Ucber- 
tragen  der  Kontourpiatte  auf  die  entsprechende  Anzahl  Kornpapiere  gesc  hah  mittels  mit  Milori- 
blau  gestaubter  Klatschdrucke. 

Die  Wahl  dieser  Reprodaktionanietbode  erfoigtc  im  vorhegenden  Falle  —  wobei 
vorauagescbickt  werden  mnss,  dasa  eine  inö^cbat  kOnsdensche  Weder^abe  der  Originale 

Bedingung  \v.\r  -  :iiir  mit  Rücksicht  auf  die  Mnt-i-nvcrvii'f.'i'lkiiri^  iti  r  Ohjckic,  il.i  titierseils 
Lichtdruckrcproduktioncn  oder  photolithographischc  Draci^kuiiiplcsc  iii  dem  Formate,  wie  diese 
Karten  mittels  SchneOpreaacndrucke»  hergestellt  wurden,  überhaupt  nicht  ausfOhrlMUr  sind  — 
ein  Druckbogen  enthalt  nSmlich  72  Karlen  -  und  andererseits  auch  die  direkte  lithographische 
Kreidezeichnung  keine  solch  vorzügliche  ümdruckfähigkeit  wie  die  autographische  Kornpapicr- 
Zeichnung  besitzt.  Die  Federmanier  wollte  man  ebenfalls  nicht  in  Kalkulation  ziehen,  weil  die 
Herstellung  der  Origina^iatten  in  dieser  Tedinik  nicht  nur  sehr  kostspielig  ist,  sondern  wdl 
auch  nicht  so  kQnsderisch  voUendeie  Resultat«  erdelt  werden  können  wie  mit  der  KompapieT' 
aeicfanuiig 

Für  die  farbige  Ausführung  kam  eine  Normalskala  mit  14  Farben  in  Anwendung,  wovon 
elf  auf  Angereracbem  Kompmtier  Nr.  o  und  drei  direkt  auf  Stent  in  Fedennanier  geseichnct 
wurden 

Im  Nachstehenden  ist  die  Wahl  der  Farben  und  die  Kciherit'uigc  de&  Druckes  ersichtlich. 

I.  Lidiigelb  (KoiBpiqiiiendcluiiiqg); 
a.  Rom  . 
3.  Miloribkn,  Ikht  . 

4   l  hrciin^clb  , 

5.  iCrapplack  , 

6.  Miloriblau,  dnnkd  « 
7-  SeidcngrOn  , 

8.  Lichtgrau  , 

9.  Siena  , 

10.  Zinnober  , 

11.  Ultramarin  , 

12.  Blauer  Lack  (Federxelchniniig  auf  Stein); 

13.  DuDkelgrau  ,  ■  • 

14.  Braun  ,  ,  , 

Eine  genaue  Beschreibung  der  Kreidelechnik  :iuf  Kornpapier  befindet  sieh  unter  den 
Flachmanieren:  ,11.  Die  Autographie,      für  Kornzeicbuuugeo.* 

Der  Druck  der  Karten  erfolgte  ndttela  Sclmellpresse,  und  bildeten  die  beiden  ausammen 
<ler  Dnickfllche,  baw.  des  Bogena. 
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Zu  Beilage  XVII,  Bandl. 


Behaglich  der  technischen  Herstellung  dieser  Tafel  siehe  Seite  413, 
Band. 
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Dreifarbendruck  nach  dem  patentirten  Verfahren  von  E.  Nister,  Nürnberg, 

befKCslcIlt  cinrr  I4f.trbij;rti  Lithoi-Mpiiii--.  );cJiiitkt  auf  iln  Steindruckpresse  \<'ii  Aluminiumplattcn. 
   DRUCK  VON  DIB  KC^tSTAMSTALT  B.  N18TCR  IN  NCRNBKRO. 
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Xi  Bdlan  xym,  Ulli  I. 


I  )ic  Beilage  ist  ein  ^otognq>liiscber  Farbendmck  in  fQiif  Fwbev,  eioechUeasUcb  d«i 

mitverwendeten  Schwarz. 

Die  Hentenang  erfolgte  In  der  Wose,  d«s«  Sehwanr,  Bbrn  und  Ros«  mit  fikrbea- 

erDpfiiidlichen  Platten,  Gelb  liinL;egcii  unmittelbar  mit  Raster  und  dem  Rewfihriiichcti  na>sen 
Verfabren  photograpbiscb  aufgenommen  wurden;  die  Kothplatle  wurde  ihrer  Einfachheit  wegen 
«at  dnem  KlMididrocic  gewicbnet  und  dmn  gl<icbf*Us  photogn^Uadi  wifgenrnnraen. 

Die  drfti  erst>;enantittTi  i  r  astn  lo^en )  Aufnahmen  wurden  be/dgtii  Ii  ihrer  komple- 
meiitäreD  Farbenwirkung  genau  berichtigt  und  dann  mittels  Koniaktabdruckes  in  Diapositive 
amfeietxl.  IMeae  Diapositive  bedflifea  keiner  oeaneiiswer^en  Retoudie. 

Hingegen  ist  es  —  da  man  atn  Stellt  keinen  vollwcrthigcn  Ersatz  ffir  die  bei  Metall- 
fitzungen  möglichen  xylograpbischen  Nachhilfen  hat  —  nothwendig,  auf  den  Kastcrncgativcn  die 
lichten  TOee  antobeUen.  Dies  liediiigt  die  AmvendtiDg  de»  Gelatineaberttragniiga-VerfolireiiSf 
welches  sich  aiirh  hei  den  nachfolgenden  Ucbcrdriirkcn  vom  Originalstcin  bc?:ser  bcwflhrt,  als 
das  direkte  Kopicrverfaiiren.  —  Das  letztere  kommt  nur  dann  in  Betracht,  wenn  vom  Original- 
atein  gedracict  werden  aoil. 

Schliesslich  i=t  nur  noch  /n  bemerken,  dass  die  Farbenzahl  von  fünf  Steinen  in  die«-eni 
Falle  ihre  volle  Berechtigung  hat,  da  da.s  >;tarke  Roth  unmöglich  in  den  vorkommenden  lichten 
Roaatftnen  mitspielen  kannte.  Ea  würde  viel  zn  derb  wirken. 
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G.  FniT/:  Hakddücii  fPr  Lithooiiaphik  l-xü  Steindrcck. 
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Farbenerklärung: 


□ 


□ 


Dankler.  thonschieferähnlirliiT 
FhyUit.  X.  Th,  Kalkphyllit 

KrygUllinor  KalVatein 


Quanitechiefer 

GlimmcrKchipfer,  x.  Hi.  Rtanro- 
lith-  und  Andalusitschiefer 

KOrnif^er  Kalkstein  mit  Srhuppnn- 
(Hieiüs.  Amphibulitlageni  and 
 Graphittlotien 

Quartit-  und  Kienebohiefer 

Sebi«>fri|rer.  glimtnerrcichcr 
MuscoTit-Gneii«,  z.  Th.  in 
OUmmenchicfer  verlanfend 


s 

p 


Dichter,  glimmeranner,  plattigcr 
Biotit-  und  MascoTit-Oneis» 

Dickschiefrigcr  Homblende- 


T~~l  GraniLähnlicher,  grobkörniger 
Humblende-Gneiu 


Grobkörniger,  bunter  Biotit- 
Ha«corit-GneiB8 

Orobflaacriger  Biotit-Aagen- 
Gneiss 

MannigMtige  Amphibolite 
Serpentin,  x.  Th.  Pseodophit 


a 

o 
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GEOLOGISCHE  KARTE. 
F.  Rrktschmkr:  Di«  (ibaphitabwökhun«  bkj  Mühb.- Altstadt -Goldkc8tkim. 
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HYPSOMETRISCHE  KARTE. 

AVH  OWR  ÜBKialtl'HT8KAKn  TON  ÖBTUf MDCH  •  miOAltt*  I  Tädlt«. 


HKPKOUVKtlON  UND  UBCCK  DKM  K.  V.  K.  tUUTÄH -OROdKAPttlSOilCN  IMSTtTOTKa  IM  WIK«. 


I.  Uaud. 


umoDtnCTioü  xmv  DRtnc  mu  k.  ü.  k.  MUTln-onwiurHnniKSi  mtTmrm  ncwinc. 
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